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I. Die Griechen in der alten Beit. 


1300 — 1000 v. Chr. 


1. Land und Bol. 


Erropa iſt am beſten geeignet, Männer» und Bürgertugend zu 


erzeugen; ſagt Strabon der Geograph. Es iſt bis auf wenige 
ſeht kalte Striche bewohnbar. Die kalten und gebirgigen Länder 


. dDiejed Theiles der Erde find zwar von rauher und kümmerlicher 


Natur, aber fie werden unter der Hand fleigiger Bebauer milder. 
Sp weit Europa eben und warm ift, find die Bewohner "wegen 
der Fruchtbarkeit friedlih, während Die Bevölkerung in den 
rauhen und unfruchtbaren Strihen wehrhaft und Friegeriich if. 
Da nun beide Arten des Landes Häufig mit einander gemifcht 
find, fo helfen die Eigenfchaften ihrer Bewohner einander und 
fie empfangen Wohlthaten die einen von den anderen, und da 
Europa vielgeflaltig und von Ebenen und Gebirgen bunt durch 
wirft ift, ſteht überall eine Iandbauende Bevölkerung der bürger- 
lichen und friegerifchen zur Geite 1). 

Das weftlihe Glied der afiatiſchen Landmaffe, welches wir 
nach dem Vorgang der Alten Europa nennen, ftredt fi, wie 
fyon Gratofihenes bemerkt hat, in drei Halbinfeln nach Süden, 
in Das Beden des Mittelmeered hinein. Die öftliche diefer Halb» 
inſeln, welche dem untern Laufe der Donau vorgelegt ift, zeufüllt 
in ein oberes Gebiet, weldyes in breiter gebirgiger Maffe zwiſchen 
Dem ſchwarzen und dem adriatifchen Meere gelagert ift, und eine 
ſchmale füdlihe Hälfte, welche ſich dieſem oberen Gebiet im Welten 
anfegt und weit in’d Mittelmeer hinabläuft: dies iſt die eigents 
liche Halbinfel. Das füdliche Drittel derfelben ift eine Inſel, 





23) Strabon p. 126. 127. 
Dunuder Geſchichte des Altertfums. II. 


2 Die Größe und der Bau Griechenlands. 


deren größte Länge und Breite etwas über fünf und zwanzig 
Meilen beträgt; fle hängt nur durch einen fchmalen Landftreifen 
mit der Halbinfel zufammen. Vom Olympos und den kerauniſchen 
Bergen bis zur Außerften Südſpitze, dem DVorgebirge Zänaron, 
meſſen diefe Gebiete noch nicht fechzig deutfche Meilen Länge, die 
Breite wechſelt zwifchen fünf und vierzig und zmanzig Meilen. 
Die Größe der gefammten Halbinfel fommt etwa einem Dritttheil 
des preußischen Staates gleich; fle umfaßt einen Flächenraum von 
16 — 1700 Quadratmeilen. 

Diefes Eleine Gebiet tft überall von Bergen bededt, es iſt 
ein Gebirgsland mitten im Meere. Der nördliche Theil deffelben 


it in feiner Wefthälfte von parallelen von Nord nah Süd herab- - 
ziehenden Bergreihen befegt, welche, Fortſetzungen der julifhen . 


zu 


Alpen über dem adriatifhen Meere, exit am korinthiſchen Bufen 
enden. Die höchfte diefer Ketten ift die öſtlichſte, die des Pindos; 
fie bildet die Waflerfcheide zwifchen dem adriatifchen und ägäifchen 


Meere, fie jendet Querzüge zum ägäiſchen Meere hinüber, melde - 
den Bau der Ofthälfte des Lundes beflimmen und endet im Süden 


mit den breiten Berggruppen des Korax und des Parnaſſos. Die 
ſüdliche Inſel ift von einem wellenförmigen Hochlande erfüllt, wel 
ches mit feinen Randgebirgen hier bis in die See hinein tritt, 
dort eine fchmale Küftenebene frei läßt, oder fi) begnügt, einzelne 
hohe Gräten und Kämme bis an die Ufer des Meeres zu jenden. 


Der Gipfel des Olympos erreicht eine Höhe von faft 10,000, die. ' 


Spitzen des Parnaffos von 8000 Fuß, die Gipfel des Taygetod (der 
mittleren Kette, welche vom peloponnefifchen Hochlande ſüdwärts 
zur See zieht) bleiben nur.um 200 Fuß binter diefer Erhebung 


zurück; der Kyllene, das nördliche Nandgebirge des peloponnes 


fiſchen Hochlandes, fleigt wenig über 8000 Fuß hoch auf. 
Der Anblid diefer Höhen und Gebirgszüge ift fehr verfchies 
den. Bald find es Alpenlandfchaften in der Nähe des Meeres, 


deren Gipfel in hoben und fteilen Zaden von Cchneelagern uns 


terbrochen emporfteigen, bald find es mittlere Höhen mit Eichens 
wäldern, Platanen und Ahorn bededt, durch Wiefengründe und 
grüne Berghalden getrennt, von nordeuropäiſchem Anſehen; bald 
hohe Felſenrücken, die Hier in kühnen fchroffen Firmen, dort in 
fanften gefchwungenen Linien auffteigen, die bier in den Thäs 
lern von Rorbeern und Dliven umgeben den Eindrud einer 
ruhigen Pracht machen, dort ohne Bufh und Quell nur Die 
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Gegenſatz des Weften und Often. 3 


kahle Starrheit einer armen, wilden und zerklüfteten Bergland⸗ 
ſchaft zeigen. | 

Im Ganzen hat die Wefthälfte des Landes bis zum korinthi⸗ 
ihen Buſen hinab weniger hohe, aber beſſer bewaldete Berge als 
die Oftbälfte, die Flüſſe, welche zwiichen den von Nord nad Süd 
ziebenden Ketten hinabrauſchen, find waſſerreich und haben einen 
fängern Lauf, wenn auch die Thäler eng und ſchmal bleiben, Da 
die Bergreihen dicht nebeneinander laufen. Es ift ein grünes 
Land von Hochwald und Wiefen erfüllt, während die Ofthälfte 
und Die füdliche Inſel vorwiegend die Fahlen weißgrauen Gipfel 
von Kalkfelſen zeigt, Die fih wie Meereswellen hintereinander 
erheben; aber aud bier fehlt es auf den Höhen wie in den 
Senkungen nicht an L2aubwäldern, Eichen » und Dlivenhainen. 
Bon einem Elaren und reinen Himmel überfpannt, von dem 
Durchfichtigen Blau Des Meeres, deffen Grund Felsboden ift, um- 
geben und wiedergefpiegelt, zeigen fi die Umriſſe der Berge, 
Die Formen der Landfchaften faft immer in fcharfen und kecken 
Umriſſen, glänzen fie faft immer in lebhaften und vollen, wenn 
auch zuweilen harten Farben. 

Es giebt in diefem Berglande fein größeres Flußthal, wels 
ches die einzelnen Landſchaften verbäude oder gliederte, Feine durch 
greifende Formation des Terrains, welche dem gejammten Gebiet 
ihren Charakter aufdrüdte, feine natürlid) dominirende Lage, fei 
ed in gesgraphifhem Sinn, jei es in dem politifch» militatrifchen 
Sinn einer Pofition, welche geeignet wäre diefe Landfchaften zur 
jammenzunehigen und zu beherrihen. Der Bau des Landes zeigt 
die größte Mannigfaltigkeit und läͤßt dafjelbe in eine Menge von 
Eleinen Berglantonen zerfallen, welche meift durch ſchroffe Höhen- 
züge von einander getrennt find. Die größeren und beſſeren Die 
fer Landichaften werden durch die vom Pindos ausgehenden Quer⸗ 
züge gebildet; fie Liegen auf der Oftfeite des Landes. Iwiſchen 
dem Olymp im Norden, dem Othrys im Süden, dem Pindos 
im Weiten, dem Oſſa und Belion, welche vom Oftende des Olym⸗ 
pos längs des Meeres hinabziehen, liegt Theflalien, das größte 
und fruchtbarfte Thalbeden des ganzen Landes, weldes von dem 
Peneios in weiten Bogen durchſtrömt wird. Während fi die- 
fer Fluß in der Nordoftede des Landes durch das Thal von 
Tempe zwifchen dem Olymp und dem Oſſa zum Meere durchars 

beitet, drängt fih in der Südoftede, da wo der Othwys und 
. 1* 
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4 Die Gebiete des Oſtens. Das Klima. 


der Pelion zufammentreffen müßten, das Meer in- der Bucht 
von Pagafü tief in das Binnenland. Südwärts folgt zwifchen 
dem Othrys und Deta das ſchöne zum Meere geöffnete Thal 
des Spercheios, der vom Pindos herab faft genau von Werften 
nad Often fließt; Dann umgeben Die Höhen des Parnaſſos im 
Welten, der Helifon und Kithäron im Süden, der Knemis 
am Meere die fruchtbaren Niederungen Böotiend, während ſich 
nod weiter abmärts Die attifhe Halbinjel, nur von mittleren 
Bergaruppen befeßt, meit in das Meer hinaus firedt. Die 
füdliche Inſel kann den Gegenfag von Oft und Weft, welche die 
Geftaltung des nördlichen Landes bedingt, nicht in demſelben 
Maaße zeigen, Da der Bau Dderfelben von ihrem centralen Hoch⸗ 
lande beftimmt ift, doch liegt aud) hier eine größere Ebene, die 
von Argos im Often. Im Süden breiten fich zwifchen den drei 
vom Hochlande in diefer Richtung ausfpringenden Bergfetten zwei 
größere Flußthäler Die des Eurotas und Pamijos aus; im Wes 
ften läßt das Plateau einen langen, aber ſchmalen ebenen Küften- 
faum an feinem Fuße frei, im Norden tritt e8 mit feinem Rand» 
gebirge, namentlich im Nordweften, in gedrungener Maffe mit 
hohen und fchroffen Feldwänden bis in das Meer. 

Das Klima diefes Landes wechfelt fat durchgängig mit den 
Landſchaften; ed durchläuft, Durch die mannigfache Erhebung des 
Bodens und, die Richtung der Gebirgszüge modifleirt, eine lange 
Stufenleiter von Fühler und rauher Luft auf den Hodflächen bie 
zu erdrüdender Schwüle in eingefchloffenen Senkungen. An 
der Oflküfte ift die Hitze des Sommers fehr ſtgkk, aber fie 
wird doch duch die Nähe des Meeres gemildert und durch die 
Winde, welche mwenigftend Morgens und Abends vom Meere her: 
anwehen. Im Sommer fehlt der Regen, mit Ausnahme einiger 
jehr raſch und Heftig auftretender Gewitter, faſt ganz, dagegen 
bringen Frühling und Herbſt reichlihe und ziemlich anhaltende 
Regengüffe. 

Das hellenifche Land ift von der Natur (die beffern Gebiete 
im Oſten nicht ausgenommen) in feiner Weile befonders bevor; 
zuge. Seine Berge enthielten wenig mineralifhe Schätze. Es 
gab Kupfer in den eubötfhen Bergen, Silber auf-der Südfpike 
von Attila, Eifen im Taygetos; aber die Adern waren nicht 
übermäßig reich und nur wenige derfelben fchienen frühzeitig auf 
gerchloffen worden zu fein. Die Höhen waren im Ganzen gut bes 
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waldet (bei weitem befler als heute) und boten reiche VBergtriften. 
Für Die Viehzucht reichte, was die Natur gab; für den Weinbau 
gab e8 eine Menge fehöner Bergterraffen; für den Aderbau waren 
menige Ebenen, war noch weniger geeigneter Boden vorhanden. 
Auch da, wo Felfen und Abhänge dem Acker Raum ließen, wollte 
der fleinige Boden hier nur Gerfte tragen; Dort war der Kalk 
und Thon des Grundes nicht zu überwältigen. Nur wenige 
Flüſſe in Hellas Haben einen fo flarfen und langen Lauf, dag 
fie oben die Felſen abfpülen und Dadurch unten im Thale gute 
Fruchterde ablagern können. Nur der Peneios in Xhefialien, 
der Alpheios in feinem Mündungslande, der Pamiſos in Peffes 
nien leifteten ihrem Niederlande Dienfte diefer Art. Noch fehlims 
mer als der Mangel an Fruchterde war der Mangel an Waſ— 
jer, der in jedem Sommer eintrat. Die Gebirgsbäche, welche 
die meiften griechiſchen Thäler bewäflern, verlieren fih, fo mild 
fie im Frühjahr und Herbſt durch ihre Thäler braufen, im hohen 
Sommer bis anf Außerft dirftige Rinnen, die Quellen verflegen, 
die Wiefen und Anger verfengen und der falfige Boden reißt 
in der Hibe. Kann der Hirt Diefen Webelftänden ausweichen, 
indem er fein Vich hinauftreibt auf die Fühlen Höhen und Berg, 
balden, der Ackerbauer ift um fo fchlimmer daran. Da wo das 
Waſſer reichliher flog, in der Wefthälfte, war in den enggefurd 
ten Thälern mit ihren fteilen Gehängen meder Raum noch Boden 
für den Ader; in der Ofthälfte, wo die größern Ebenen Tiegen, 
fehlte e8 an Waſſer. Nur bie und da halfen Seen, durch die 
berabrinnenden Waſſer in Thalkeſſeln gebildet, Diefem Mangel in 
erwünfchter Weife ab. Co befaß Theffalien aud) außer dem Bes 
reich des Peneios fehr fruchtbare Gebiete am Weftgehänge des 
Ofſa und Belion um die Seen Neflonis und Böheis und Die 


gepriejene Fruchtbarkeit der Weizen tragenden Niederung Böo⸗ 


tiens war ein Werk des Kopaiichen und Hylikiſchen Sees, großer 
Waſſermaſſen, melde fih im Thalgrunde ſammeln, ohne durch 
den Knemis und Myfkaleſſos, welche Böotien längs der Kite 
einschließen, einen Ausflug zum Meere gewinnen zu fönnen. 
Nah alle dem ift in dieſen Gebirgsgauen ein getheiltes 
Leben in vereinzelten Familten, in feinen Stämmen zu ermars 
ten, welches den natürlichen Bedingungen der einzelnen Thäler 
folgt; im Ganzen ein Hirtenleben mit ftattficher Viehzucht, bier 
und da der nöthigfte Aderbau. Man wird, wie c8 jede Ges 
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6 Die Küftenentfaltung. 


birgsnatur mit ſich bringt, zu der beharrlichen Art des Berg 
bewohners kommen, man wird die hergebrachte Weile, Die ges 
wohnte Sitte feithalten, man wird ſich wenig um den Nachbar 
befümmern, von welchem man durch hohe Bergzüge getrennt 
iſt. Aber ed war Diefem Hirten « und Gebirgsleben an dem 
Meer, welches alle diefe Gebirgsfantone mit Ausnahme des pelo⸗ 
ponnefiihen Hochlandes befpülte, ein ſehr ſtarkes und wirkjames 
Gegengewicht gegeben; Das Element der Bewegung lag bier übers 
all dicht neben dem des Beharrens. Die Küftenentfaltung von 
Hellas iſt ganz nußerordentliher Nat. Nicht bloß das Das Land 
im Often in den mamtigfaltigften Spitzen jid) in das Meer bins 
aus ſtreckt, Das Meer dringt auch feiner Seits mit tiefen Buch 
ten in das Land hinein und tritt bie und Da bis Dicht an deu 
Fuß des Hochgebirges. Der Bufen von Paaafü, Der lange enge 
Sund zwiſchen Euböa und dem Feſtlande, der ſaroniſche Bufen, 
die Meerbufen von Argos, Lafonten und Meſſenien; im Weften 
der große, tief eingejchnittene korinthiſche Buſen, der Golf von 
Ambrafia bilden eine Menge eingeichlofiener Waflerbeden von- 
faft binnenländifcher Art und bieten neben wohlgeichäßten Hafen- 
buchten eine Menge von Seeverbindungen der leichteften Art. 
Sp fonnten die meiften Landfchaften viel leichter auf dem Wafler 
al8 auf dem Feltlande mit einander verkehren. Lebten auch die 
Hirten oben auf den Bergen bequem und ausreichend von ihren 
Heerden, die Bevölkerung an den Küften war gezwungen, ihren 
Unterhalt durch Fiſchfang zu ſuchen. Im Weften wie im Often 
(ag eine große Zahl von Eilanden dicht vor den Küften. 

Im Norden war Hellas durch hohe (Gebirge begrenzt und 
durch die wilden und breiten Bergmaffen des Hämos von jeder 
Landverbindung nud jedem Verkehr in Diefer Richtung abgefchnits 
ten. Im Welten beſaß es bis auf die Bucht von Ambrafia und 
den Golf von Korintb nur eine gradlinige, meift von Klippen 
ftarrende Küfte. Seine beiten Landihaften nicht blos, auch feine 
beften Buchten und Häfen lagen un Often. on der Oftküfte 
führt eine Reihe von Inſeln wie Die Pfeiler einer Brücke nach dem 
Geſtade Kleinaftiens hinüber. War Griechenland durch dieſe Buch⸗ 
ten und Häfen, durch Dieje Inſeln einer Seitd dem Orient und 
jeiner alten Kultur geöffnet, jo war es underer Seits durch Dies 
felben Bedingungen jelbft auf das ägäiſche Meer ald den natür- 
lichen Schauplatz feiner Entfaltung bingemieien. 
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Banden wir im Orient das Leben da, mo Meer und Ge 
birg einander am nächflen traten, am reichften und tiefſten ents 
widelt, am jener Küfte der Phönikier, Hinter welcher fidh Die 
Derge Israels erhoben, fo Haben wir in Sellas wiederum die 
ſyriſche Küſte, aber mitten in das Meer geftellt. Es find dies 
felben günftigen Lebensbedingungen, Gebirge und Meer, Bergluft 
und Seewind aber in gefleigertem Maaßſtabe. Der Himmel ift 
weniger drüdend und die Mannigfaltigkeit des Zerrains ift bei 
weitem größer, die individuellen Geftaltungen werden hier demnad) 
zahlreicher und von beftimmterem Charakter fein. Diefe Mannigs 
faltigfeit der Formen und Eindrüde wird wieder einer Bevölkerung 
von lebhaften Sinne eine Menge von Anregungen geben. Geht 
verfchiedene Kräfte werden in Wirkjamfeit treten, eine größere 
gülle von Richtungen als dort wird fid Hier entwideln müffen. 
Es wird hier jo wenig als an jener Küfle an harten Gegen 
fügen fehlen, deren Wirkung und Gegenwirkung den Prozeß des 
Lebens bei einem begabten Bolfe von Spannfraft und Produk: 
tiität bedingt. Unter einem füdlichen Himmel, in mäßige übers 
fehbare Landichaften von Flaren und vollen Farben, von feften, 
in die Sinne fallenden Formen geftellt, werden bier auch die 
Menfchen, ihr Verkehr und ihre Werke einen befonders ausge: 
prägten plaftiihen Charakter annehmen fönnen. 


Hellas ift nicht wie die alten Kulturgebiete des Orients 
durch großartige aber einfürmige Formationen des Terraens ges 
flaltet. Mit den mächtigen Strömen fehlt ihm der Segen und 
die Fruchtfülle des Nillandes, des Euphratlandes und des Gans 
geslandes; es fehlen ihm jene gewaltigen nuturbedingten Gegen; 
ſätze, welche in Arabien und Iran das Fruchtland und die Wüſte 
(beiden, und wenn in Syrien die Küfte und das Binnenland 
ganz auseinander fielen, fo find Diele Formen in Hellas überall 
von einander durchdrungen. Dazu fam, daß Griechenland vor 
dem ganzen Orient einen mildern Himmel voraus Hat, der mes 
der zur Trägheit verurtheilte, noch zu üppiger Sinnlichkeit reiste. 
Einen noch größern Bortheil, der in einem Mangel ihrer Natur 
beſteht, befaß Die griechifche Halbinfel: Die größere Armuth ih» 
res Bodens und ihrer Vegetation. Ye weniger natürlicher Neich- 
tum und Fülle vorhanden war, um fo geringer war die Gefahr 
in Schmwelgerei zu verfinfen, um fo fiherer fland ein Leben in. 
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nüchterner und geſunder Einfachheit in Ausſicht. Sobald die. 
Bevölferung anwuchs und dichter wurde, mußte die Hand des 
Menfchen, feine Arbeit dem Boden die Nahrung abzuringen fir 
hen. Se eifriger diefe betrieben ward, um fo rafcher und voll 
ſtändiger emancipirte man ſich von der Vormundfchaft der Natur, 
um fo felbftändiger und thatkfräftiger mußte Das Leben werden. 


Die Griechen ſelbſt dachten nicht fehr günftig von dem Him⸗ 
mel und den Erzeugniffen ihre® Bodens. Sie gaben dem Klima 
Kleinaftens bei weitem den Vorzug und Herodot jagt, indem cr 
Griechenland dem Orient gegenüber charaktertfirt: „daß in Hellas 
die Armuth zu Haufe gewefen ſei und nur durch Tüchtigkeit und 
Einfiht und deren Anwendung babe ſich Hellas wider Die Ars 
muth gefhügt,” und Thukydides legt einem Korinther die Worte 
in den Mund, „daß es bei den Hellenen von den Vätern ers 
erbte Sitte fei, nur durch Arbeit und Anſtrengung Borzüge zu 
erringen.” Das Hirtenwelen auf den Bergen, der Aderbau in 
den Ebenen, die Seefahrt an allen Küſten — es giebt feine 
gefunderen Xebensbedingungen, feine Lebensweiſen, Die geeigneter 
find, ein Volk vorwärts zu bringen, wenn Dieje jo nahe an 'cüts 
ander gerüdt find wie in Hellas. — — 


Am fernen Oſten jenfeit der Länder der Semiten haben 
wir eine Bölferfamilie, die Stämme der Arja, kennen gelernt, 
welche das Hochland von Iran inne hatte, von welcher ein Glied 
vom oberen Lauf des Oxus aus in die Thäler des Indus und 
Ganges hinabſtieg. Ein anderer Zweig dieſer Familie hat ſich 
nah Weſten gewendet; ein Theil dieſer Wanderer nach Weſten 
hat Die Halbinfel bejeßt, welche von ihm den Namen. Hellas 
empfangen bat. Es liegt jenfeit aller hiſtoriſchen Kunde, wo die 
Völferfamilien der Arja hauften, als fih die Stämme, . welche 
nad Weſten zogen, abtrennten; es liegt jenfeit unferer Kennts 
niß, mann Dies geſchah. Es ift ebenſo wenig zu ermitteln, ob 
der Zweig der Aria, welcher nad) Europa kam, in einer Maffe 
gezogen iſt, oder in verjchiedenen Abtheilungen und zu verichies 
denen Zeiten. Die Sprachverwandtichaft beweiſt, daß der Felti- 
ſche Stamm, wie der germantfche und der griechifch » oskifche (atei⸗ 
nische) der Familie der Arja augehören. Hierauf gründet ſich 
der Schluß, daß deren Stammpäter vom often ber in Europa 
eingewandert fein müſſen. 
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‚Unter: den Stämmen der Arfa, welche nad Welten Hin 30 
gen, flehen Die beiden, welche die griechifche und italiſche Halb⸗ 
infel befegten, ihrer Sprache nach einander am nächſten; man 
wird vemnach annehmen Tonnen, daß diefe beiden Völker die ges 
theilten Sproflen deſſelben Zweiges find, daß fie ihren Weg ger 
‚ meinfam zurüdlegten. Bon der Straße, welche fie gegangen find, 
kann man nur fagen, daß fie nicht durd) die Länder der Semi⸗ 
ten führte, dag die Väter der Griechen nicht über das ägäiſche 
Meer nach Hellas famen. Wäre dies geichehen, fo wurden bie 
Infeln des ügäifchen Meeres zuerft von ihnen befeßt worden fein. 
Bir willen das Gegentheil. Wir wiſſen daß dieſe von Karern, 
von der Südküſte Kleinafiens, bevölkert waren (mit Ausnahme 
der nördlichen Inſeln an der thrafiichen Küfte, melche wohl den 
Thrakern gehörten; |. unten), daß Die Inſeln zwifchen Hellas und 
Aſien erſt nah den Karern von Griechen aus Hellas colontfirt 
wurden. Die Bäter der Hellenen und der Osker müflen dems 
nah vom Norden, über das fchiwarze Meer weg in das Thal 
der Donau hinaufgegangen fein; über der Spike des adriatiſchen 
Meeres haben fie fi getrennt, von bier find Die einen nad 
Italien, Die anderen längs der Küfte der Adria nad Hellas 
binabgegangen. 

Als die Väter der Hellenen aus der Gemeinjchaft der Arja 
im Oſten auöfihieden, waren fie nicht mehr im roheften Zuſtan⸗ 
de; fie beachten gewiſſe Anfänge der Bildung in ihre neue Heis 
matt mil. Die Bezeichnungen für den Ader, das Haus, die 
Hausthiere, für gewiſſe Geräthe find im Sanskrit und im Gries 
chiſchen dieſelben; die Kenntnig und der Gebrauch dieſer Dinge 
waren mithin vorhanden, ehe man fid) trennte. Der Deva 
(Sott) der Inder, der Dev der Iranier ift der Theos der Grie⸗ 
hen; die Wurzel dieſes Wortes bezeichnet den Glanz, den Tag 
und die Helle. Der Gott des höchften Himmels, bei den Indern 
Banına, beißt bei den Griechen Uranos; von den Thieren heißt 
das Schaf bei den Indern Amis, bei den Griechen Dis; : das 
Rind bei den’ Andern Gaus, bei den Griechen Bous; der Stier 
Sthura bei den Indern, bei den Griechen Tauros; die Gans dort 
Hanſa, bier Ehen; der Hund dort Gwan, bier Kyon; das Pferd 
dort Acva, hier Hippos. Die Anfledlung, die Behaufung heißt 
bei den Sundern Veça, Vaſtu und Damas, bei den Griechen . 
Dikos, Afty und Domos; die Thür im Sanskrit Dvara, . bei 
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den Griechen Thyra; das Joch heißt in Indien Juga, bei ben 
Griechen Iygon; die Achſe und der Karren dort Akſha, griechiſch 
Axon; das Schiff Heißt Naus und Plava bei den Indern, bei 
den Griechen Neüs und Ploion; Aritra das Ruder Tautet hei 
den Griechen Eretmos u. a. m.). — 

Die obere breite Hälfte der öſtlichen Halbinſel Europas 
füdwärts der Donau, mar vom udriatifchen bis zum ſchwarzen 
Meer von den Stämmen der Illyrier und Thrafer befegt, welche 
fo roh dahinlebten, wie ihr Gebirge raub und unzugänglich war; 
fie waren wilde, biutdürftige, beuteluftige Hirten, Räuber und 
Kriegsleute. Ob die Griechen dieſe Bevölkerung ſchon vorfanden 
und längs des adriatiichen Meeres vordringend diefe Stämme durch» 
brachen, ob dieſe Stämme erſt das obere Rand beſetzten, nachdem 
Die Griechen ſchon die ſchmale Südhälfte in Beſitz hatten, wird 
fich nicht enticheiden laffen. Wir müflen uns begnügen zu wii 
fen, daß es Völfer eines Stammes und einer Sprache maren, 
welche Die ganze Breite der oberen Haldinfel einnahmen; fte feibft 
wie ihre Sprache Teben noch heute in den Albaneſen, im den Rus 
mänen der Moldau, der Wallachei und des Südbalkanlandes fort. 
Trotz der Romakifirung, welche die Sprache der Thrafer un Laufe 
der Zahrhunderte erfahren bat, troß zahllofer Völkerſtürme und 
Verheerungen, welche über die Oftgebiete des Balfanlandes da- 
bhingegangen find, zeigt die Sprache der Rumänen fowohl in ib- 
rem Wörterfchage als in manchen Kormen die unverkennbarfte Ver: 
wandtichaft mit den Albaneſiſchen, dem unzerftörten Weberreft Der 
illyriſchen Dialekte °). | 

Ob die Väter der Griechen auf der jüdlihen Halbinjel in 
den Bergen von Epeiros, in den Ebenen Theffaliens, auf dem 
Hochlande des Peloponnes bereits eine ältere Bevölkerung vor 
fanden, ift nicht mit abfolnter Sicherheit zu verneinen. Aber 
weder ift eine fihhere Spur von ungriechifchen Bewohnern in die 
biftorifche Zeit hinübergekommen — mit Ausnahme vielleicht eis 
niger Ortsnamen von wenig griechiihem Charakter — noch bat 
die griechiſche Sprache nachweisbare Elemente fremder Art in fih | 
aufgenommen. Das Land murde von den feraunifchen Bergen, 
vom Nordabhange des Olympos bis zu den Vorgebirgen Malen 


— ne — 


1) Kuhn, in Weber's indiſchen Studien p. 330 flade. — 2) Bott, in 
dogerman. Sprachſtamm p. 86. 
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und Zänaron von den Verwandten der Arja beſetzt. Auch Die 
Inſeln an der Küfte von Alarnanien müffen frühzeitig von diefen 
Einwanderern. bevölkert worden fein. Der Name Eyeiros d. h. 
das Feſtland, kann nur von der griechiſchen Bevölkerung dieſer 
Inſeln herrühren; die Geltung deſſelben erſtreckte ſich in alter 
Zeit ſüdwärts bis zu dem Golfe von Korinth. 


2. Die Pelaöger. 


Bei den Griechen bat fich Feine Erinnerung erhalten, daß 
ihre Vorfahren einft in einem anderen Lande als jüdwärts vom 
Olympos gewohnt, fie hielten ihre Ahnen für Söhne dieſes Lan⸗ 
des, welches fie inne batten, für Geburten ihrer heimiſchen Erde. 
Es gab eine alte Anſchauung unter ihnen (fie liegt uns in einer 
Epiſode vor, welche in das Gedicht Heſiods von den Werfen und 
Zagen eingeſchoben if), Daß Die Menfchen zuerft ein ſeliges Leben 
im goldenen Zeitalter geführt hätten, da ihnen die Erde von felbft 
Nahrung gewährte, Daß dann in der filbernen Zeit das Leben 
der Menfchen kürzer geworden jet, weil fie fid) geweigert, den 
Göttern zu dienen. Danach habe Zeus ein drittes Gefchledht aus 
Eſchenbaͤumen geſchaffen, welches nur am Kriege fich freute, Bis 
es einander im befländigen Kampfe anfgerieben. Nach diefem jet 
die Zeit der Heroen gefommen, die vor Theben und Ilion gefänpft, 
bis endlich Das gegenwärtige Geſchlecht geboren jet, welches von 
Ungerechtigkeit und Noth ſchwer heimgejuht werde. Dieſes Sys 
ftem hat eine gewiſſe VBerwandtichaft mit Der indifchen Lehre von 
den vier Weltaltern, mit den Vorftellungen anderer Volker von 
dem Sinfen der Menfchheit, je weiter fie ſich von ihrem goͤtt⸗ 
lichen Urfprung entfernt; aber es ift feine hiftorifche Tradition. 
Ebenſo entbehren die Spekulationen der griechiihen Philoſophen 
über die Vorzeit ihres Volles, der Pragmatismus der fpüteren His 
ftorifer, daß die Menſchen der alten Zeit armfelig in Klüften und 
Höhlen gehauft '), jedes hiſtoriſchen Grundes. 

An der Spitze der hiſtoriſchen Tradition der Griechen fteht 
der Name Peladgos. Homer nenut ihn in Verbindung mit dem 


1) So fehen 3. B. Diodor (5, 4.) und PBaufanias die alte Zeit an. 
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Heiligtfum von Dodona !)., Der Dichter Afios von Samos (in 
der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts) jagt: „daß die ſchwarze 
Erde auf hodhgipfligtem Gebirge den göttergleihen Pelndgos gebo⸗ 
ren babe, damit ein Gefchlecht der Sterblichen fei‘ *). Aud in 
den Gedichten, welche unter Hefiod’d Namen gehen beißt Pelas- 
908, der Stammvater der Pelasger, ein Sohn der Erde *). Die 
„erdgeborenen Pelasger ” find eine den Griechen gewöhnliche Vor⸗ 
ftellung. Aeſchylos läßt in feinen Schupflehenden den König von 
Argos jagen: „Ich bin Pelasgos, Altlands (Palaechthons) Sohn. 
Nach mir, dem Könige ruhmvoll gebeißen, baut das Geſchlecht der 
Pelasger dieſes Landes Früchte, und alles Gebiet, durch welches der 
Arios und Strymon fliegen, beberriche ih. Mein Reich begränzet 
der Perrhäber Land (am Olympos), des Pindos jenfeitiger Abhang, 
der Päonen Nähe (an der Mündung des Steymon) und Die Berge 
Dodona's; es fehneidet ab erft an dem feuchten Meere — bis dahin 
herriche ich“ *). Nach Herodot hieß das Land, welches jetzt Hellas 
genannt werde, einft Pelasgia. Die Thesproter in Epeiros (fchon 
Homer nennt den Stamm, in defien Gebiet Dodona lag, mit Diefem 
Namen ?), feien Belasger geweſen wie die Attifer, wie die Argiver; 
Pelasger feien die Aeoler und die Arkadier por Alters genannt wors 
den ®), ebenfo feien die Jonier, welche damals auf der Nordküſte 
des Peloponnes gewohnt, Pelasger gewefen ’). Ephoros berich⸗ 
tet, daß der Peloponnes einft Peladgia geheigen und Strabo nennt 
die Pelasger einen durch ganz Hellas verbreiteten Stamm, der feine 
Sitze vorzugsweife in Theffalien und Arkadien gehabt habe ®). 
Dodona, welches Homer mit dem Namen der Peladger 
verbindet, welches in den angeblich Heſiodiſchen Gefängen der 
Sitz der Pelasger beißt), erfcheint in den Homeriſchen Gedich- 
ten wie in der gefammten Tradition der Griechen als der älte- 
fie Mittelpunkt ihrer Religion und ihres Lebens. Die Genefis, 


1) 31. 16, 234. Die beiden andern Stellen, II. 2,840. Od. 19, 175., 
in welchen Peladger als Anfledler in Kleinafien und auf Kreta genannt werden, 
fönnten ebenfalls Homeriſch fein, da dieſe Anfiedlungen auch ſonſt bezeugt find ; 
es iſt aber wenig wahrjcheinfich, daß Homer ihrer erwähnte, da er die Verhältniſſe 
feiner Zeit nicht auf die des troifchen Krienes übertränt. — 2) Pauſ. 8,1. — 
3) Hesiod. Fragm. 135. ed. Götll. Daß nur die Werke und Tage dem Hefiod 
wirklich gehören, alles übrige was feinen Namen trägt aus feiner Schule erft 
un 630 bervorgenangen ift, wird unten erwielen werden. — 4) Scupfleh. 250. 
5) Odvſſ. 14, 315 flgde. val. Aeſchvl. Prometh. 830. Strabon p. 328. 
Pauſan. 1,17. — 6) 1,146. 2, 171. 7,95. — 6) 1,56. 8,4. — 
8) Strabon p. 221. — 9) Hesiod, Fragm, ed. Göttl. 192. 
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welche wol hundert Jahre vor den Homeriſchen Gedichten, im 
zehnten Jahrhundert -v. Chr. geſchrieben iſt (Bd. J. S. 400.), nennt. 
unter den Nachkommen Japhets, unter den Shhnen Javans (dem 
Joniern, den Griechen), im fernen Welten neben Zarfis (Bd. 1. 
©. 312.) Elifa (&lis) und Dodanim!. Wenn Homer Dodona 
als ein vointerliches Land bezeichnet ?), fo gehört dieſe Bezeich- 
numg Dem. Südlünder von Der jonifchen Küfte an. In. dem 
alten Gedicht die Eden hieß es Dagegen: „Das Land Hellopia 
{ft voll fchöner Wiefen und Saaten, voll von Ziegen und Scha⸗ 
fen und fchwerfüßigen Rindern. Dort wohnen Männer in um 
zählbarer Menge, Gefchlechter der flerblihen Menichen, reich an 
Schafheerden und Hornvieh. Dort am äußerten Ende ift Do⸗ 
dona erbaut, welches Zeus geliebt und zu. jeiner Weiffagung im 
Grunde. der Eiche fih erforen, hochgeehrt von den Menfchen. 
Ben dorther - fommen den GErdebewohnenden Menfchen alle Göts 
terfprüche.. Wer dorthin geht, den Gott zu befragen, der fomme 
Geſchenke darbringend mit -günftigem Vögelflug“ %). Nach Andes 
en beißt die Landfchaft, in welcher Dodona lag, nicht wie Her 
fiod fagt, Hellopia, ſondern Hellas *). 

Es war der Gott des Himmeld Zeus, welchen die Thes⸗ 
proter von Dodona verehrten. ine alte heilige hochbelaubte 
Eiche, an deren Fuß eine Quelle fprang, war der Mittelpunkt 
des Heiligthums *). Wir willen, Daß die Eiche auch ſonſt bei. 
den Hellenen ein Baum des Zeus war, daß deren Früchte für 
die ältefle Nahrung der Menfchengefchlechter galten, und in der 
That find die fühen Eicheln einer gewiſſen Eichengattung Grie- 
henlands eßbar. In der einfachften Weile, in dem Ruufchen 
der Luft, des Windes, in den Zweigen jener Eiche vernahm 
man den Willen des Himmelsgottes. Die Homeriſchen Gedichte 
jagen, daß die „Seller“, welche andere (in Webereinflimmung 
mit dem Namen der Landichaft Hellopia und Hellas) ‚Heller‘ 
nennen, den Willen des Gottes verfündigt, feine Propheten ges 
weſen feien®). Die Namen Hellas und Hellopia bedeuten, wie es 
iheint, das „hellblidende Land‘ d. h. das Lund des lichten Him⸗ 


1) Neben der Kenntnig des Namens Elis fann Dodanim nicht auffallen; 

e8 wird zwar auch Rodanim gelefen, indeß war Rhodos ſchwerlich vor dem achten 
ahrhundert von Griechen befeßt, vgl. unten. — 2) Ilias .16, 234. — 
3) Hesiod.- Fragm. ed. Götll. 80. — 4) Ariftoteles Meteorolog. 1, 14. 
5) Baufan. 1,17, 8,23. — 65) 31, 16,235. Pindar bei Strabon p. 328, 
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melsgottes; die Namen Heller und Seller jollen wol deſſen Prieſſer, 
als die Diener des lichten Gottes, ebenſo als die „Hellen“ bezeich⸗ 
nen'). Homer charakterifirt die Seller als „Männer mit unge 
mafchenen Fügen’, als „Ragerer auf der Erde”. Auch Sopho⸗ 
kles fpricht von dem Hain der vielftimmigen Eiche des Zend und 
dem DBerguolf der Seller, welche auf der Erde lagern). Der 
Himmeldgott war den Griechen zugleich der Gott, welcher die 
Erde befruchtete.. Auch die Erde wurde in Dodona verehrt. Die 
Anrufung, „Früchte trägt die Erde, chret fie denn als eure 
Mutter‘, fol zuerft in Dodona gebraucht worden fein ?). Das 
Lagern auf der Erde läßt die fruchtbare Kraft, welche in der 
von den Waſſern des Himmels getränkten Erde ruht, auf den 
Lagernden übergeben. Noch in fpäter Zeit wurde eine „erdla⸗ 
gernde Demeter” zu Olympia verehrt ?) und es war eine den 
Griechen geläufige VBorftellung die Menfchen als Geburten der 
fruchtbaren Erde anzufehen *). In fpäterer Zeit, als die Weil 
fagung von Weibern bei den Griechen, nach ſemitiſch⸗kleinaſiati⸗ 
ichen Vorbildern, auflam, waren es auch in Dodona ftatt der 
Seller Priefterinnen (zu Herodots Zeit drei), welche den Willen 
des Zeus verlündigten. Sie Biegen Peleiaden, weil fie aus dem 
Fluge und dem Berhalten Heiliger Zauben weiſſagten, welde in 
der Eiche des Zeus nifteten ). Aber nicht bloß im Raufchen 
der Luft verkündigte fih der Himmelsgott, ex jammelte auch die 
dunklen Wetterwolfen auf den Bergaipfeln, welche den Thalkeſſel 
von Dodona umgaben, um ihren Schooß zu öffnen und das be 
fruchtende Waſſer hinabzugießen. So viel fi erkennen läßt, 
wurde der Himmeldgott in Dodona vorzugsweiſe als regenbrin⸗ 
gender, mwaflerfpendender- Bott verehrt — wir jaben oben, daß die 


— — — — 


1) Die Namen Hellas und Hellopia ſollen freilich nach ſpäten griechiſchen 
Angaben von den Gewäflern und Sümpfen dieſes Gebiets ra Ein abzuleiten fein. 
Richtiger fcheinen fie abgeleitet werden zu müfjen von An d. h. Sonnenlicht 
und Helle. Neben &n kommt aid und eiln vor (Hesych. Ziu). Es ift das 
mit oAas Glanz und AAsos Re vergleichen, wie neben sein»n auch Eleva vor | 
kommt. Wie Seller und Heller wedfelt ceAgyn und eva, Elevo ift die ältere 
Form, fo daß danach auch Heller älter fein muß als Seller. Hellopia ift Die 
‚helläugige‘‘ Gegend, Hellas das Lichtland; Seller, Heller, Hellenen die Lich: 
ten, Zeus Hellanios der lichte Zeus. Vgl. Preller Mythologie. I. S. 79. — 
2) Sophocl. Trach. 1167. — 3) Pauſan. 10,12. — 4) Ayugmo 
zauövn d. h. zauasuyn; Baujan. 6, 20.21. — 5) Diefe Vorftellung 
muß auch bei den Ostern gegolten haben, wenigftene it fie ſprachlich erhalten, 
* it lumus homo. — 6) Misc bei Pauſan. 10, 12. Herod. 
II, 65. | 
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Sruchtbarfeit der griechischen Gebiete von ausreichender Bewäſſe⸗ 
rung abbing. Der Zeus von Dodona führt den Beinamen 
Raise d. h. der Neguer und Die Najaden, d. b. Die Brunnen⸗ 
jungfrauen, find die Töchter Des Zend, weil Zeus der Gott.des 
Regens und des Waſſers if. Auch andere Waflerjungfrauen, 
die Rympben des Regens, Die Hpaden wurden zu Doduna vers 
ehrt }). j 

Ueber die Theöproter von Dodona joll nach einigen Per 
lasgos ſelbſt geherricht und die alte Stadt Ephyra, am Ufer des 
Meeres, an der Mündung des Acheron, erbaut haben ?), nad 
andern gebot ein Genofle des Pelasgos zuerft über die Thes⸗ 
proter; Das Heiligthun von Dodona follte Deufalion gegründet 
haben ?). Zu Deufalions Zeit jendete Zeus unendlichen Regen 
herab, Der Acheloos trat weit über jeine Ufer, von allen Men- 
ihen rettete fih nur Deufalion und deſſen Weib Pyrrha in einem 
Kaften, in welchem fie neun Zage lang umbertrieben. Als Dew 
falion auf dem Gipfel’ des Pindos gelandet war, opferte ex Dem 
Zeus Phyxios d. h. dem Fluchtſchirmer und bat den Gott um neue 
Menſchen. Er empfing die Weiſung die „Knochen der Mutter‘, 
d. h. die Steine der Erde, binter fh zu werfen. Aus den 
Steinen, welche er jelbit warf, erhoben fih Männer, aus denen 
der Pyrrha, Weiber ?). 

Dodona lag in einem engen geichloffenen Thalkeſſel, die 
Fluth war das Werk des regenbringenden Zeus von Dodona; es 
ift oben ſchon bemerkt worden, wie heftig die griechifchen Berg» 
ftröme im Frühjahr und Herbft anzufchwellen pflegen. Die Sage 
von der Entſtehung des Menſchen aus den Steinen des Deu- 
falion (fie findet ſich bereits bei Heflod °), wurzelt in der alten 
Dorftellung der Griechen, daß ihre Vorfahren Söhne der Exde 
feien und ift in dieſem Kalle noch beſonders motivirt durch 
den Gleichllang der griechifchen Worte Laos Volk und Las 
Stein. Bon der Erde follten die Menichen flammen, Eicheln 
jollten ihre erfte Nahrung gewejen fein. Es ift eine ſchon beim 
Homer gebräuhlihe Wendung der Rede, wenn man jemanden 


— — 





1) Pherecyd. Fragm. 46. ed. Müller. Daß das Waſſer eine Hauptrolle in 
Dodona fpielte geht auch aus den dodonaiſchen Drakeln hervor, die immer mit 
der Borfchrift dem Acheloos zu opfern begannen. — 2) Steph. By } Eopv- 
eu. — 3) Plut. Pyrrh. 1. Etymolog. magn. Audwvaios. — 4) Hel- 
tanic. Fragm. ed. Müller 16. Aristot, Meteorolog. 1, 14. Cf. Ovid 
Metamorph. 1, 398 flade. — 5) Strabon p. 322. 
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nach feinem @efchlechte fragte „du flammft Doch nicht von ‚der 
altberedeten Eiche oder vom Kelfen 2)? 

ALS die Theffalier, ein Zweig der Thesproter, gegen dad Jahr 
1000 vor Ehriftus aus Epeiros nach Welten wanderten und fi 
hier jenfeit des Pindos in dem fruchtdaren Thalbecken des Bes 
neios niederliegen, welches von ihnen den Namen Theſſalien em: 
pfing — bis dahin foll dies Land Hämonien geheißen haben — 
brachten fie Die Sagen von Epeiros, die Namen Dodona, Hellas 
nnd Deufalion von. ihren alten Sigen in ihre neuen Niederlafs 
fungen binüber. Hier in Theſſalien erhielt die Landſchaft Phthia, 
auf dem Nordabhang des Othrys, an dem obern Kauf des Eni⸗ 
peus, . eines Nebenfluffes des Peneios, den Namen Hellas ?); 
dem Deukalion wurde zugefchrieben mas die XTheffalier wirklich 
vollbrachten, die Vertreibung der früheren Einwohner des Pe 
neiosthales %. Deukalion wurde nun zum Könige der Landichaft 
Phtbiotis gemacht umd die Fluthfage in Theflalien Tofalifirt, wel⸗ 
ches mie das Gebiet von Dodona ein Thalkeſſel war, wenn auch 
von- bei weiten größerer Ausdehnung. Deukalion mußte nun 
auf den Othrys über der Landſchaft Phthia landen, oder auf 
dem heiligen Gipfel des Parnaſſos). Späterhin wurden dann 
die Genenlogieen von Phthia wieder zurüd nad) Epeiros ge⸗ 
tragen; die Könige der Moloffer in Epeiros leiteten ihr Ges 
jhleht von den Königen von Phthia, von den Nachkommen des 
Peleus und Achilleus ab, melche lange nach Deufalton in Phthia 
geherricht Haben follten und der Name des Weibes des Deufalton 
Pyrrha kehrt in mehreren Königsnamen von Epeiros wieder ®). 
Bon Theffalten wurde die Fluthfage weiter perpflanzt nad) Böo⸗ 
tien, welches von Einwanderern befeßt murde, die vor den Thej- 
faltern aus dem Penetosthale wichen. Das Fruchtland Böotiens 
war eine tiefliegende Niederung, welche von den Anſchwellungen 
des kopaiſchen Sees überflutbet wurde; bier follte nun Die „ogy⸗ 
giſche Fluth“ einft das Land bededt Haben). So wurde denn 


1) 2gl. Hesiod. theogon. 35. — 2) Ilias 11, 682 flgde. — 3) Dio- 
nys. Halic. 1,17. — 4) Hefiod bei Strabon p. 322. bringt Deukalion 
auch fehon mit den Zofrern in Verbindung; die Landung auf den Parnaß; 
Pindar Olymp. 9, 47. Hellanic. Fragm. 15. Apollodor. 1,7. Cic. 
Tusc. 1,10. — 5) Der Name Porrka wird aud auf eine Se on 
Theffatien aurüdgeführt ; Rhiani Fragm. 18. ed. Düntzer. — 6) ges 
— mit der Inſel Dapgia im Dfeanos und wohl mit diefem Worte feet —* 
ammen. 
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allmälig aus einer lokalen Sage von Dodona eine allgemeine, 
aus einer lokalen Fluth eine, welche ganz Hellas überſchwemmt 
habe. Die Griechen des fünften Sahrhunderts waren der Meis 
nung, daß einft alle ihre (Gebiete auf der Halbinſel überfluthet 
worden jeien und die frühere Bevölkerung dabei ihren Untergang 
gefunden habe. Die Philoſophen knüpften daran die Vorftellung, 
daß die erſte glückliche Zeit, wo Die Menfchen im Verkehr mit 
‚den Göttern geftanden, wo Dieje den Menfchen Dämonen zu 
Herrfchern und Hütern geſetzt, Durch dieſe Fluth vernichtet wor⸗ 
den wäre, daß nur wenige Hirten auf den Bergſpitzen ſich geret— 
tet, die das neue Leben armjelig und kümmerlich begonnen hätten. 
Schwach und. funftlos hätten nun die Menfchen gelebt und in 
Furcht vor den Thieren Des Waldes, bis die großen Heroen uns 
ter ihnen aufgeflanden wären und ihnen den Gebraud) Des Feuers, 
den Bau der Häufer und der Aecker und den Gebrauch der Wafr 
fen gelehrt hätten). Wichtiger war, daß man bereits in ach— 
ten oder fiebenten Sahrbundert den Namen Deukalion, des Mans 
nes, welcher allein die Fluth überlebt Hatte, freilich im Wider 
ſpruch mit der Sage von der Entſtehung des neuen Volks aus 
den Steinen, Dazu benußte, alle griechifchen Stämme von deu 
Söhnen Deukalions abzuleiten, jo daß jeitdem der Name Hel- 
(ad, welcher wrfprünglich der Lmgegend von Dodona gehörte, 
dann auf die Landfehaft Hellas in Thefinfien, welche Deufalion 
beherrſcht Haben follte, übertragen worden war, der Gefammtname 
des griechifchen Landes und des griechiichen Volkes wurde ?). 
Wir haben nicht den geringften Grund Der Genefld Der 
Hebräer, der übereinftimmenden Tradition der Griechen zu beftreis 
ten, daß Dodona der ältefte Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer 
Bildung war. Auch der Name Graeken gehört Ddiefer Gegend 


t) Plato Politic. Legg. p. 877. 678. 679. — 2) Wenn Deufalion zum 
Sohne des Prometheus gemadt wird, Hesiod Fragm. 31. ed. Göttl. Hel- 
lanic. Fragm. 15, ed. Müller, ſo berubt dies darauf, daß Deufalion der 
ältefte Rame der Griechen , der erfte Menfch überhaupt war. Nun galt Prome⸗ 
theus einigen für den Schöpfer der Menfchen; er follte fie aus Erde und Waſ⸗ 
fer zufammengefnetet haben. Wir werden unten fehen, daß Prometheus nichte 
anderes als Hephäftos der Feuergott felbft if. Es beruhte auf der Vorftellun 
von tem kümmerlichen Leben (melche zuerft in den- Werfen und Tagen auftritt 
Das De Götter den Menfchen auferlegt haben, daß man den ,, vorjorglichen 
Aeueripender +. yoider den Willen des Zeus den Menſchen das euer bringen 
ließ, dag man den Prometheus zum twiderfirebenden Titanen machte. Von dier 
ter Borftellung des böfen Willens der Götter den Menfchen gegenüber fam man 
fo weit, fogar deren Schöpfung dem Prometheus beizufegen. 


Dunder Geſchichte des Nltertfums. II. 2 
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an. Heflod fagt, daß die Pandora, des Deufalion Tochter „‚den 
tm Rampfe ausharrenden Gräfos geboren‘ N) und Ariftoteles be 
merkt, Daß das Doll von Dodona in alter Zeit den Namen 
Graͤken geführt habe). Die Römer willen die Gefammtheit der 
griechifchen Stämme mit feinem andern Namen zu bezeichnen als 
dem der Graji und Graeci; obwohl derfelbe bei den Griechen ſpäter⸗ 
hin ganz verfchwindet. Es muß hieraus geſchloſſen werden, daß 
derfelbe in alter Zeit und zwar insbefondere bei den weftlichen 
Stämmen der Griechen gegolten habe. 

Dodona war ein frudhtbares, wohlbewäflertes Thalgebiet am 
Weſtabhange eines quellenreichen Bergrüdens des Tomaros. Hier 
lag das HeiligthHum im Siden des Sees Pambotis, heute Der 
See von Janina. Die Väter der Griechen erreichten auf ihrem 
Zuge längs des adriatifchen Meered die grünen, durch Die gro 
gen Flüſſe bewäflerten Thäler von Epeiros zuerſt; das Beſte 
unter dieſen wurde dem Himmelsgotte geweiht und es ſcheint 
nach der Verehrung, welche in Dodona dem regenbringenden Zeus 
geweiht war (die hochliegenden Wiefen und Wälder bedurften 
zu ihrem Gedeiben faum des Regen), nad dem Nachdrud, 
welchen das Orakel von Dodona auch in fpäterer Zeit darauf 
legt, dag den Flüffen geopfert werde, endlich nad) jener alten 
Anrufung an die Früchte tragende Erde (oben ©. 14.), daß wir 
im Thale von Dodona auch die Anfänge griechtichen Aderbaues 
anzunchmen haben. Der Name Dodona fcheint eine gefegnete 
Flur zu bedeutend). Homer fpricht mit Achtung und Rache 
drud von der Weiffagung von Dodona und nicht bloß um Die 
Zarbe der Zeit, in welcher feine Helden lebten, zu bewahren. 
Dodona blieb auch ſpäterhin ſtets in einem gewiſſen Anfehen, 
wenn auch Epeiros jeit Der Auswanderung der Theflalier dem 
Kreife des griechifchen Lebens fehr entfremdet wurde (f. unten). 
Nachmals wurde zu Dodona auch aus dem Klange von metal 
Ienen SKlöpfeln, welche der Wind gegen einen ehernen Keffel 
trieb, geweiſſagt; Die Bildfüule des Jens trug einen Eichen- 
franz auf dem Haupt und die alte heilige Stätte war mit Weib: 
gefchenken, Zempelanlagen und Gebäuden umgeben !). Die Rui- 

1) Fragm. 29. ed. Göttling. — 2) Meteorolog. 1, 14. — 3) Dos 
dona muß wohl mit den ‚, dotifchen Fer d. h. fruchtbare Fluren verglichen 
werden, fo daß der Sinn ein Geſchenk der Götter, eine Gabe der Sötter 


wäre; Breller Mytholog. 1,80. — 4A) Strabo Fragm. lib.7. Suidas 
Audavasor zalxtiov. Mülter Handbuch $. 90. 
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nen, welche heute auf der Sübdfeite des Sees von Sanina gefes 
ben werden, find von geringerer Bedeutung. 

Daß die Anfänge Des hellenifchen Lebens, die erften Anfähe 
jeiner Bildung im Norden der Halbinfel liegen, beweifen auch) 
die theffalifhen Sagen. Wenn im Welten der Thalleſſel von 
Dodona dem regenbringenden Zeus geheiligt war, fo gehörte Bier 
im Oſten die höchſte Bergfpigedes Lan des, der Olympos, dem 
Gotte des Himmels fammt den übrigen Geiftern des Lichtes, der 
reinen und der bewegten Xuft, der wechſelnden Wolfen; wie die 
Arja am Ganges ihre Götter auf dem Himalaja, auf dem Göts 
terberge Meru im Norden ihres Landes verfammelten. Die Säns 
ger, welche zuerſt Das Lob der Götter gefungen, Orpheus und 
Thamyris, follten aus Mierien, dem Lande auf dem Nordab⸗ 
hange des Olympos etwa bis gegen den Haliakmon Hin, flams 
men. Südwärts unter dem Olympos am unteren Lauf des Per 
neios, des Stromes, welcher Theffalien bewäflerte und weiter 
hinab um die Seen Neflonis und Böbeis in den fruchtbarften 
Strecken Thefialiens wohnten die Pelasger; noch in der fpäteren 
Eintheilung Theſſaliens führte dieſe Landihaft den Namen Pelas- 
giotis, das Pelasgerland. Am untern Lauf des Peneios, bevor 
diefer Fluß in die Enge des Thales von Tempe eintritt, Tag die 
„Ebene der Pelasger“ 1), öſtlich vom böbeiſchen See, am Abs 
hange des Oſſa und Pelion lag am Amyros, der fih in die 
fen See ergießt, die gefegnetfle Flur Theſſaliens, die „dotiſche 
Ebene.” Auch Hier in Theffalien hatte einft Pelasgos geherricht 
und feine Nachkommen follten hier, wie Hellanifos angtebt, Die 
Herrſchaft bis in das vierte Geſchlecht behauptet haben 9); von 
des Pelasgos Sohn, Hämon, folte Theffalien feinen alten Namen, 
Hämonien, erhalten baben?). Neben dem Hämon werden auch 
Achäos und Phthios als Söhne des Pelasgos genannt und eine 
Tochter Larifa. Wie Hämon dem Namen Hämonia, verdankt 
Phthios der Landſchaft Phtbiotis, Achäos einer amderen Tolalen 
Bezeichnung feinen Urſprung. Im Süden der Landichaft Pelas- 
giotis zu Jolkos, an der Bucht von Pagafü, blühte noch in fpäs 
ter Zeit der Dienft der „pelasgiſchen Hera‘ ?), der weiblichen 
Seite des Himmelsgottes, des Zeus. 


1) Eustath. ad Il, 2,681. — 2) Hellanikos beiDionys. Halic. 
1, 11.17. — 3) Steph. Byzant. 4luovfo. — 4) Apollon. Rhod. 
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Wie die Lage von Dodona, fo zeigt auch die Natur 
der pelasgifchen Landfhaft in Theffalien, Daß hier ein zweiter 
Mittelpunkt adlerbauenden Lebens und damit einer feſter geordneten 
Gemeinfchaft entſtand. Es war natürlich, dag man hier in den 
ausgebreiteten Fluren an den Seen bald weiter kam, als in 
dem engen Keffel von Dodona. Theffalien beſaß die älteiten 
Bauwerke der Griehen. Am untern Peneios, etwa in der Ge 
gend, wo fein Lauf dem neflonifhen See am nächften fommt, 
wird uns eine Stadt der Pelasger, Lariffa genannt, die ihren 
Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt hat; über dem doti— 
fhen Zeld an den Quellen des Amyros, auf den Weſthange des 
Oſſa, lag ein zweiter Ort gleiches Namens; viel weiter füdwärts, 
da wo der Othrys zum pagafätfchen Bufen binabfällt, gab es 
hoch auf Den Felſen ein drittes Lariffa ). Von der Tochter des 
Pelasgos, der Lariffa, follte die Lariffa am Peneios, follten auch 
wohl die beiden andern Orte den Namen haben; — vielmehr 
find fie e8, die dem Pelasgos die Tochter gegeben haben. Der 
Name Lariffa von Las Stein, bedeutet wol Steinburgen oder 
Steinbauten. Wenn in den Zeiten der Anfänge Bauten unters 
nommen werden, welche über den Schug für Menſchen, Vieh 
und Vorräthe gegen die Witterung hinausgehen, fo muß bereits 
die Weife wandernder Hirten verlaflen fein, fo muß man zu fe 
ften Wohnfigen, zum Aderbau, welcher den Menfchen an eine 
beftimmte Scholle feſſelt, gefommen fein. Uber auch dann ift 
es erſt das Bedürfniß eines Sicherheit vor Räubern und Fein 
den gewährenden Zufluchtöortes, welches die Bewohner eines frucht⸗ 
baren Gaued bewegen kann, Steine aufzuthürmen, hinter welchen 
man die Vorräthe, die Heerden, die Weiber und Kinder beim An- 
zuge des Feindes bergen kann. Wenn deshalb die aderbauenden 
Pelasger am Peneiod und am Amyros folhe Mauern errichteten, 
fo müflen die Bewohner der Höhen, welche ihre Ebenen umga- 
ben, die Dorer und Perrhäber auf Dem Südabhange des Olympos, 
die Magneten vom Oſſa und Pelion Raubzüge gegen die Heer 
den und Saaten der Ebenen unternommen haben. Diefe Stein- 


1,14, 3,66. Dionys, perieg. 534. Auch die Perrhäber am Abhange des 
Slyınpos nennt Strabon Pelasger. Perrh hang 


1) Die Stadt Krannon zwiſchen den beiden Seen hieß ehemals Ephyra, 
wie die angeblich von Peladgos erbaute Stadt an der —R Küſte. 
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bauten werden nicht fehr Aunfimäßig begonnen haben; erſt duch 
mehrere Zwiſchenſtufen wird man dahin gekommen fein, in der 
Weife zu bauen, von welder uns die flattlichen Ueberreſte der 
Mauern der Burg von Tiryns ein denkwürdiges Bild geben. 
Es find auch Hier noch unbehauene Blöde, melde auf einander 
gehäuft werden, aber man verfieht e8 und hat die Ausdauer 
auch große Felöftüde zu bewegen; man hat gelernt, nach der Weife 
natürlicher Felsgrotten, die Steine gegenüberftehender Mauern nad) 
oben Hin näher an einander zu ſchieben, fo daß fie allmälig zus 
jammentreten, um eine Bedahung, um Ställe für das Vieh zu 
gewinnen, man geht endlich dazu über, Die Felsblöcke nach innen 
mit dem Meißel abzuglätten. Die erften rohen Verſuche in dies 
fer Bauart werden die Lariffen der Pelasgiotis gewefen fein. 


In Bödotien galt Pelasgos für einen Sohn des Afopos, 
des Fluſſes, welcher die Ebene von Theben bemäfferte ?); von 
den Mttifern fagt Herodot 7), dag fle zur Zeit des Pelasgos 
den Namen Sranaer d. h. Bewohner des fteinigen Landes ges 
führt — Attika hatte wenig zum Aderbau geeigneten Boden 
und Mangel an Wafler; auf der füdlichen Anfel waren Argos 
und Arkadien die Hauptiike Der Pelasger. Die Argiver ſelbſt 
behnupteten, dag Pelasgos ein Sohn des Zeus geweſen, daß Die 
Pelasger zuerſt in Argos gewohnt Hätten und von bier aus erſt 
in die andern Landfchaften gekommen wärend). Neben dem Tems 
pel der „‚pelasgifhen Demeter” zu Argos wurde das Grab des 
Pelasgos gezeigt ); der Sohn des Pelasgos follte der Himmels, 
göttin Hera Drei Tempel erbaut haben ®), und Die alte Burg auf 
der langgeftredten Höhe über der Stadt Argos beweiſt durch ihren 
Namen Lariffa ihren Urfprung aus der pelasgiichen Zeit. Der 
Dienft der Hera blieb flet3 der erfte in Argos; fie war die Schuß: 
göttin von Argos. Nah den Homerifhen Gedichten find Argos, 
Mykene und Sparta die liebften Städte der Hera und Pindar 
nennt Argos das „‚gottgeziemende Haus der Hera”. Es darf 
nicht Wunder nehmen, wenn die Tradition von Argos nicht ganz 
conftant ift, wenn fie dem Pelasgos den Argos, den Namens⸗ 


1) Diodor. Sicul. 4,72. — 2) Herod. 8,44. — 3) Apollodor 
2,1. Pauſan. 1,14. — 4) Baufan. 2,22. — 5) Pauſan. 8,22. — 
6) Ilias 4,51. Pindar Nem. 10, 2, 
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mann der Landichaft als Bruder zugefellt, wenn fie den Inachos, 
den Fluß, welcher die Ebene von Argos bemäflerte, zum Borfab- 
ren des Pelasgos macht. Dieſe Konfuflonen der lokalen Urſprungs⸗ 
fage mit dem univerfalen Alterthum der Pelasger find ſehr na 
türlih und ſehr durchſichtig, fie kehren häufig wieder }). 

Vom Inachos und vielen anderen Quellen getränft, welche 
freilich im hohen Sommer verfiegten, von gutem Boden war 
die Ebene von Argos geeignet, ihre Bevölkerung frühzeitig zum 
Aderbau binüberzuführen und es fleht durchaus nicht zu bezweis 
fen, daß wir in der Landfchaft Argos ), neben Dodona in Epei> 
08 und Pelasgiotis in Theffalien, den dritten alten Mittelpunkt 
griechifchen Aderbaues und des damit verbundenen geordneten Les 
bens vor und haben, Wenn die Nrgiver ihren Pelasgos für den 
älteften hielten, wenn Aefchylos den König Pelasgos von Argos 
aus über alle griechiſchen Gauen bis nad) Dodona und der Mün⸗ 
dung des Strymon Hin bereichen läßt, jo beruht die eine Bor 
fiellung wie die andere auf der Bedeutung und dem Glanze, 
welchen Argos und Mykene in den Zeiten vor der Wanderung 
der Dorer erlangten, wo dieſe Städte, der Sitz friegerifher und 
weitgebietender Fürſten, in gewiffer Weife für die Hauptftädte von 
Hellas gelten konnten. 

Andere Gründe waren es, welche die Griechen bewogen, den 
Urfiß des Pelasgos und der Pelasger vorzugsweiſe auf dem Hochs 
ande Arkadiens zu ſuchen. Arkadien war eine von den Lands 
fchaften, welche der Natur ihres Bodens gemäß die ältefle Les 
bensweife, das Hirtenleben, unverändert und in großer Ausdeh- 
nung fefthielt; man wußte von Arkadien, daß dieſe Landicaft 
niemals ihre Bewohner gemwechfelt oder Einmwanderungen erfahren 
hatte, während dies den fruchtbaren Fluren Theffaliens und Böo⸗ 
tiens, dem gefammten Peloponnes mit alleiniger Ausnahme des 
arkadiſchen Hochlandes widerfahren war; man bielt endlih, wie 
ſchon bemerkt ift, dafür, daß die älteſten Bewohner Griechenlands 
armfelig auf den Bergtriften von den Eichen und ihren Heerden 
gelebt hätten. So kamen die Nrkadier darauf, fich felbit als den 
älteflen Stamm unter allen Griechen zu rühmen; fie waren kühn 


1) Daß die Niobe nur wegen der Pelopiden, nachdem man diefe aus Phry⸗ 
gien vom Sipylos kommen ließ, in die argivifche Tradition gefommen tft, wird 
unten gezeigt werden. — 2) Auch bei Lariffa am Peneios wird ein „pe⸗ 
Iadgifches Argos’ genannt. 11. 2,681. Eustath. ad h.]. 
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genug, zu behaupten, daß fie älter feien ald der Mond") und 
jene Geburt des Pelasgos aus der ſchwarzen Erde, von welcher, 
wie wir hörten, Aftos fang, follte, ſchon nach der Meinung diefes 
Dichters, auf den Bergen im Norden Arkadiens, auf dem Kyllene 
flattgefunden haben. Auch nach Ephoros war Arkadien der Haupt 
fiß der Pelasger 2). Es wird berichtet, dag die Arkadier in alter. 
Zeit dem Donner, den Bliken und dem Sturmmwinde geopfert 
hätten ). Ein hoher Gipfel im füdweftlichen Arkadien über dem 
Thal von Phigalia, welcher, dicht mit Eichen beftanden und von 
Quellen Ddurchriefelt, über 4000 Fuß Hoch emporfteigt, mar 
dem Gott, der in der Höhe und tm Xichte waltet, dem Zeus 
Lykaeos d. h. dem lichten Zeus geweiht . Die Arkadier bes 
haupteten, daß es hier auf diefem Gipfel gar feinen Schatten 
gäbe. Bon dem Gotte empfing der Berg feinen Namen Lykaeos. 
Des Pelasgos Sohn tin Arkadien, Lylaon (und ſchon Heflod macht 
diefen und feine Abſtammung namhaft ®), verdankt Diefem Berge 
Lykaeos feinen Uriprung und Namen. Lykaon follte Bier den 
Dienft des Inläifchen Zeus gegründet und am Abhange des Ber- 
ges die ältefte Stadt, Lykoſura, erbaut haben). Der Fahle 
Gipfel dDiefes Berges (heute Diaphanti) ift nachmals Fünftlich ges 
ebnet worden. Es gab dann Hier auch einen Altar und daneben 
auf zweien Säulen zwei Ndler (wegen feines hohen Flugs feheint 
Der Adler dem Zend frühzeitig bei den Hellenen geheiligt worden 
zu fein) und weiter abwärts am Berge find Spuren einer alten 
Befeftigung fichtbar ?). 

Wie den Dienft des Zeus auf dem Lykaeos gründete Ly⸗ 
faon die Verehrung des Hermes auf dem Kyllene. Er errichtete 
Diefem Gotte auf der Höhe des Kyllene das Zeichen des Phallos 
und des Lylaon Nachfolger, die älteften Könige Arkadiens, weih⸗ 
ten dem Hermes Altäre und Heiligthümer *). Lykaon hatte fünfzig 
Söhne hinterlaffen; diefe waren es, die die Gauen der Arfadier 9) 


1) Apollon. Rhod. 4, 264. — 2) Strabo p. 220. 321. 345. — 
3) Baufan. 8, 29. — 4) Avxaiog oder Auxssos iſt von Av& — lux abzulei⸗ 
ten. Erſt nach der Verdunkelung und dem DBerluft der alten Wurzel konnten 
die Griechen an den Wolf denken, der reißend fehnell in die Heerden bricht und 
Der nun ein Symbol des rächenden Apollon wurde, da diejer Beiname dem Zeus 
wie den Apollon gehört. — 5) Hesiod Fragm. 136. ed, Göttling. — 
6) Baufan. 8,2. 8,38. Ay ollod. 3,8,1. — 7) Eurtius Pelop. 1, 302. 
lade. — 8) Paufan. 6, 26. 8,17. Der Dienft des phallifchen Hermes wird 
ausdrücklich den Pelasgern zugefhrieben; Herodot 2,51. Baufan. 1, 27. 
Bol. Gerhard Mythol. p. 263. — 9) PBaufan. 8,3. 
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beherrfehten, welche bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
ohne alle Gemeinfchaft neben einander flanden. ine andere Tra 
dition, ausſchließlich Iofalen Charakters, leitete Die Arkadier von 
Arkas ab, dem perfonifteirten Gefanımtnamen der Arkadier. Nach 
diefer Auffaffung war Arkas der Sohn der Artemis, der in Arka— 
dien am meiften verehrten Göttin. Wie Arkas der Sohn der Lan⸗ 
desgöttin ift, wird er von dem Landesgotte Hermes aufgezogen und 
nicht des Lykaon, fondern Des Arkas Söhne find es nad) Diefer 
Sage, welde die Kantone Arkadiens zuerft beherrfhen. Die Kör 
nige von Tegea, nachmald des bedeutendften Gemeinweſens im füd- 
öftlichen Arkadien, Teiteten ihr Gefchlecht von diefem Arkas ab. 
Aus allen diefen Weberlieferungen ergiebt fih, daß der Nas 
me PBelasger eine chronologiihe Bedeutung hat, daß er die Al 
tefte Zeit, die älteften Vorfahren der Griechen bezeichnet. Aus 
Diefer Bedeutung iſt die Erdgeburt des Pelasgos zu erklären; 
der erſte Bewohner und Herrfcher Griechenlands ift der Sohn 
feiner Erde. Aeſchylos bewegt ſich in Demfelben Borftellungss 
freife, wenn er den Pelasgos den Sohn des „‚alten Landes“ 
Palaechthons) nennt, es iſt nur eine andere Wendung, wenn 
Pelasgos hier der Sohn des Aſopos, Dort des Inachos heißt, 
und fo fcheint denn auch das Wort Pelasger nichts anderes, 
al8 Die Leute der alten Zeit, Die Altgeborenen zu bedeuten ’). 
Diefer Name, die Sagen von den ülteflen Einwohnern haften 
naturgemäß auf den Punkten, wo fih Die Erinnerung an alte 
Dienfte, wo fih die Erinnerung au alte Kultur erhalten bat; 
anf den Diftriften, wo. die eingewanderten Griechen am frühften 
zum Aderbau übergingen, daneben auch auf foldhen, wo die fpüs 
tere Zeit die ältefte Xebensweife, das Hirtenweien, erhalten fah. 
Daß ed eine Zeit gab, wo Die Griechen in allen hHellenifchen 
Gauen von der Viehzucht febten, beweijen wicht nur die Zuftände 
Arkadiens, Aetoliens, Akarnaniens und anderer Kantone noch in 
fpäter Zeit, ſondern aud die Namen folder Länder, welche nad) 
mals durch ihren Aderbau berühmt waren, wie Böotien und 
Euböa. Dieſe Bezeichnungen find von Ninderheerden und Zrifs 
ten hergenommen und deuten auf ein ähnliches vertrautes Zus 
jammenleben mit Diefen Thieren, wie wir es im SFünffteomlande 
gefunden haben. Audy von Thebens „meizentragenden Gefilden“ 


1) Don alas und ylyvouas, Bott etym. Forſchung. I. S. 40. 131. 
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fagt ein Homerifher Hymnos, daß fie einft mit Wald bededt 
‚gewefen ſeien )). Wenn aber räfonnirende Schriftfteller ſpäte⸗ 
rev Jahrhunderte Die Pelndger als ein armfeliges Gefchlecht fchil- 
dern, fo ift dies nur aus Meflerionen über den Anfang Der 
Kultur hergenommen; Die ältere Auffaffung, wie fie bei Aeſchy⸗ 
* 108 vorliegt, fchildert die Pelasger als Aderbauer. Die Tradis 
tion wie die Götterdienfte, welde den Pelasgern zugefchrieben 
werden, zeigen daſſelbe. Der Dienft des Regen bringenden Zeus 
und der Früchte dringenden Erde zu Dodona weifen auf Aders 
bau Hin, ebenfo wie das Heiligthum der ‚,pelasgifchen Demeter‘ 
zu Argos, der eigentlichen Adergöttin der Griechen, und die Vers 
ehrung Ddiefer Göttin, welche auch fonft den Pelasgern beigelegt 
wird. Die Argiver erzählten, daß Pelasgos die Demeter im 
feinem Haufe zu Argos aufgenommen); Pelasger follten den 
Stadyel, die Pilugfliere anzutreiben erfunden haben ?), und He⸗ 
rodot verfihert, Daß bereitd die Weiber der Pelasger der Des 
meter die Thesmophorien gefeiert ). ALS die von den Theffaliern 
verdrängten Belndgioten and Theffalien fammt den alten Stäms 
men der Minyer und Kadmeer aus Böotien nah Attila kamen, 
waren es dieſe Vertriebenen, welche das fleinige Feld am Hy⸗ 
meitos in Aderland umzuwandeln verflanden und den Athenern 
eine ſtarke Mauer um den Aufgang ihrer Burg bauten. Als fie 
auch aus Attila weichen mußten, gingen fie über Das Meer, 
liegen fi auf der chalfidifchen Halbinfel in Thrafien nieder und 
bauten auf Kreta, wie an der Küſte von Troas, Myfien und 
Lydien ihre Lariffen. Don den feſten Thlrmen (rdgcos zUdHog), 
welche fie an ihren Hafenorten erbauten, wurde ein Theil diefer 
Mnfledier auf Chalkidike und der Indifchen Küfte Tyrſener oder 
Tyrrhener, Thurmbemwohner, genannt. 

Am Sinne der älteren griechifhen Tradition, Der Borftel 
fung von den Pelnsgern, wie fle bei Aeſchylos vorliegt, ift der 
Name Pelasger ein allgemeiner, welcher alle griechifchen Stämme 
umfaßt, wie fpäterhin der der Achäer, noch fpäter der der Helles 
nen. Es geht fowohl aus den Sagen der LZandichaften hervor, 
wie Herodot es ausdrücklich und wiederholt anmerft, daß diefer 
Geſammtname Pelasger die Namen der Stämme nicht ausfchliept, 


rt) in Apoll. 227. — 2) Pauſan. 1,14. — 3) Etymolog. Magn. 
axzawva. — 4) 11, 171. 
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jondern in fi befaßt: die Thesproter, die Attifer, die Argiver, 
die Arkadier wie Die Jonier und Aeolier follen, wie wir fahen, 
einft Pelasger geheigen haben. Am fefteften haftete der Name 
Veladger auf den Bewohnern des unteren Peneiosthales und der 
Umgegend der Seen Neffonis und Böbeis. NIE die Mehrzahl 
diefer alten Bevölkerung von den Theffaliern verdrängt wurde, blieb 
dieſen Vertriebenen (die verfchiedenen alten Stämmen, welche in 
jenem Gebiet gewohnt hatten, angehörten) zufammen mit den eben- 
falls vertriebenen Minyern und Kadmeern in ihren neuen Wohn- 
fiten auf einigen Inſeln und Küften des ägätfchen Meeres der 
Name „Pelasger“, welcher alle alten Stämme bezeichnen follte, 
als Spezialbenennung; ex blieb ihnen, weil fie der fpäteren Ein» 
theilung der Griechen in Die drei großen Stämme der Neolier, 
Jonier und Dorer fremd blieben und manches Alterthümliche im 
ihren Lariffen und Thürmen, in ihren Dienften und in ihrer 
Sprache bemahrten und manches Cigenthimliche in ihrem Leben 
zeigten ). 


1) Herodot's Theorie von den Pelasgern ift die: alle Griechen find Bes 
(adger, bis auf die Theffalier und Dorer. Der Grund diefer Unterfcheidung ifi 
feiht zu finden: von den Theffaltern und Dorern gehen die Namen Hellas und 
Hellenen (oben S. 16.) für das ganze Volk aus; darum feßt er fie den Pelas⸗ 
gern entgegen, Wie wenig dieje Unterfcheidung. wirflichen Grund hat, erhellt 
daraus, dag die Theffalier aus Epeiros kamen und ein Theil der Theöproten 
find, die grade auch Herodot als Peladger bezeichnet. Herodot meint nun, daß 
die übrigen d. h. weitaus Die größte Gefammtmafje des griechifchen Volket 
aus Peladgern Hellenen geworden wären, indem Die Söhne des Hellen zu 
ihnen gefommen wären d. b. die angeblihen Stammbelden Aeolos, Doros und 
Xuthos. Er Iagt dann weiter, daß Die Pelasger zu feiner Zeit ‚die von Kres 
ſton, Plakia und Skylake“ fi unter einander verftänden,, aber mit den Selle: 
nen nicht gleichiprachig wären (1, 57). Wenn man hieraus f&hliegen 
dürfe, fährt er fort, hätten die Pelasger barbarifch gefprochen und die Zonier, 
Aeolier und Arkadier u. |. w. hätten Die Sprache umgelernt. Nun -vertaus 
fchen Die Völker ihre Sprache nicht leicht und am wenigften, wenn fie eine fo 
geringe Anzahl von Spracdmeiftern haben, wie etwa die Dorer gewefen wären, 
denn die Iheffalier müſſen nach der eben gemachten Bemerkung wegbleiben und 
zu den Arfadiern famen weder Einwanderer, noch lie felbft die Sage einen 
Hellens Sohn zu ihnen gelangen. Wenigftend müßten fich dann zwei verfchies 
dene Grundelemente im Griechiſchen nachweiſen laſſen, was durchaus nicht der 
Fall iſt, und endlich jhreibt Herodot felbft den Pelasgern fehr bedeutende und 
eigenthümliche griechifhe Kulte, den Dienft der Hera (2, 50.), die Thesmo⸗ 
phorien, den Sermesdienft und den Dionyſosdienſt zu, und die Gebiete, wos 
hin die Tradition die Pelasger am beftimmteften ſetzt, Theſſalien und Argos 
ericheinen bereit nor der Einwanderung ber Theſſalier und Dorer als die Haupts 
fige des achäifchen Heldenfebene. Es wird unndthig fein hierüber mehr zu fagen, 
da die Grundlage der Herodot'ſchen Theurie bereit aufgewiefen ift und andere 
Forfher, wie 3. 3. Dionyfiod von Halicarnaß die Pelndger für Hellenen 
erffären, woran auch wol Aeſchylos nicht zweifelte. Plakia und Skylake 
waren zwei Peine unbedeutende Orte an der Dropontis zwifchen der Mündung 
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Das ültefte Befigthum eines Volfes ift neben feiner Sprache 
feine Religion. Als Götter der Pelasger d. h. als die Götter 
der alten Zeit macht die Tradition der Hellenen den Zens und. 
die Dione, die Hera und die Demeter, den Hermes ausdrücklich 
nombafl. Wir werden fehen, daß Ddiefen noch mehrere andere 
Söttergeftalten hinzugefügt werden müſſen, denen Die Griechen 
ihon in alter Zeit d. 5. vor dem Zeitalter der Wanderungen, 
vor dem Jahre 1000 v. Ehr. ihre Verehrung zollten. So weit 
es möglich ift, die älteſte Form der religiöfen Anfchauungen der 
Griechen zu ermitteln (gleichzeitige Kunde haben wir erft aus dem 
neunten Jahrhundert), erkennen wir in ihnen die gemeiniame 
Grundlage, von welcher fowohl die Arja am Indus und Ganges, 
als die Arja am Oxus und auf dem Hochlande von Iran aus—⸗ 
gingen. Es find bei den Griechen wie am Indus Die großen 
Phänomene des Himmels, welche das Nuge und dad Gemüth des 
Volks auf ſich gezogen Haben, welde den erften Platz einnehs 
men: die Geifter des blauen Himmels, der hellen Höhe, des 
Lichts, der Winde und Wollen, die in verfchiedenen Geſtalten 
perfoniflcirt find. Es ift faſt daſſelbe Gewicht, welches am Ke⸗ 
phiſſos und Alpheios auf Die Befruchtung des Landes durch Die 
Wafler des Himmels, auf die Wohlthaten der Gewitterflürme , der 
vegenfpendenden Wolfen, auf die ernährende Kraft der Flüſſe und 
Quellen, auf das Waſſer überhaupt gelegt wird, wie am Indus. 
Die freundlichen Geiſter des Lichts, die wohlthätige, die Mens 


des Aeſepos und Mäftos. Diele Heinen Orte mögen in ihrer Iſolirung einen 
archaiftifchen Diafeft beibehalten haben; auch wir verftehen 3. B. den Dialekt 
der Zriefen durchaus nicht, wenn wir ihn nicht gelernt haben; dennoch würde 
nichts verkehrter fein, als den riefen germanifchen Urjprung oder die deutfche 
Sprache abzufprehen. Es ift auch möglich, daß die Plakiener und Skylakener 
dehellenifirt waren. Was Krefton anbetrifft, fo unterfcheidet Thufydides, der 
in jener Gegend fehr aut Beicheld wußte, die Kreftonaer ausdrüdlich von den 
auf Chalfidife angefiedelten Pelasgern und nennt den kreftoniichen Stamm einen 
barbarifchen Stamm, der dort neben den Pelaögern wohne. ine Anfieblung 
von Griechen, ſo weit im inneren ande wie Krefton, bat auch an fich ſchon 
Bedenten. Noch viel Iuftiger als Herodot's Theorie von den Hellenen und 
Pelasgern, find die BWanderungsgefchichten des Pelasgos. Sie beruhen ganz allein 
und ganz erfichtlich Darauf, Day Pelasgos in der Tradition verfhiedener Lands 
ſchaften an Die Spige geftellt it. Demnach mußte er gewanpert fein und diefe 
Borflellung wurde n weiter durch die Anfiedlung der Belasgioten auf Chal⸗ 
fidife und in Kieinafien begründet. 


— 
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ſchen zuſammenführende Macht des Feuers treten, wie in JIran 
und Indien, mit großer Beſtimmtheit hervor und werden hier 
wie dort in einer großen Zahl von Geiſtern verförpert angeſchaut. 
Aber die Himmelderfcheinungen waren in Griechenland weniger 
gemaltfam, das Terraen mannigfaltiger gebrochen, die Gegenfähe 
von Hiße und kühler Luft, von Fruchtland und Wüfte, von Höhe 
und Tiefe waren nicht fo gewaltig, fo maflenhaft und fo impo⸗ 
nirend wie dort; weder zum Schaden noch zum Heil der Men- 
fhen war die Natur in Griechenland von folder Macht, wie auf 
Kran, am Indus und Ganged. So Founten bei den Hellenen 
die Kämpfe des Himmelsgottes, der Gegenfaß zwifchen den quten 
und den böfen Geiftern, den Göttern des Lichts und den Dä—⸗ 
monen der Finfternig, den Schußgeiftern des Gedeihens und den 
Unholden des Schadens auch nicht fo ſcharf ausgebildet werden als 
in Iran; die Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, vor den unbeims- 
lichen, ſchadenbringenden Dämonen fonnte nicht fo groß fein, als 
im Lande der fünf Ströme. Dazu kommt, daß die Religion der 
Griechen in den von der Tradition als den älteften bezeichneten 
Dienften wicht mehr die Religion eined Hirtenvolfes ift, welches 
in untrennbarem Verkehr mit feinen Kühen lebt. Zwar iſt das 
Hirtenleben noch vorhanden und in breiter Ausdehnung, es fteht 
unter dem Schub wohlthätiger und freundlicher Geifter; aber der 
Dienft agrarifher Gottheiten nimmt neben dieſen bereitö einen 
bedeutenden Platz ein. 

Es war die Aufgabe des Himmelsgottes der Inder, Des 
Indra, des erften der Deva, die Dämonen der Dürre und des 
Dunfels, den Ahi und den Britra zu bekämpfen, welche den hel⸗ 
len Himmel in Dunkelheit büllten und die Waſſer deflelben in 
den Dunklen Wolfen entführen wollten, welche die Quellen in 
den Bergen einfchloffen und die Flüſſe verfiegen Liegen. Mit 
dem Blige fpaltete Indra die Wolfen, melfte er nad) dem Aus—⸗ 
druck des Rigveda die milchgebenden Kühe, die Wolfen, er Tief 


‚den Regen ftrömen und befreite die Flüſſe. So wurde aud der 


erfte der Theoi (Deva) der Griechen, Zeus (neol. Deus), wie 
wir ſahen, als vegenbringender Gott, als Vater der Quellen und 
Brunnen im Thale von Dodona angerufen ?); auf den Bergen, 


1) Dies war indep feinedioene alfein in Dodona der Fall; in Attifa wurde 
ihm zur Zeit der größten Hitze ein heilfarbiger Stier dargebradht, damit er Res 
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auf dem Lykaeos, auf dem Sthome in Meflenien als der Geift 
des lichten Himmels, Der hoch oben in der reinen Luft woaltet. 
Der Gott ſelbſt follte auf dem Olympos über der Region der 
Wolfen, oben im reinen Aether thronen ). Wie Indra mit den 
pfauenichwänzigen Falben führt Zeus mit dem Noßgeipann; wie 
Indra ald ein gewaltiger Stier angerufen wird, find Stiere dem 
Zeus die Tiebften Opferthiere. Auch Zeus fchleudert den Donner 
und den Blig, auch er hat mit den Dämonen des Dunfeld und 
der Nacht zu kämpfen, aber diefe Beſtimmung tritt bei weiten 
nicht fo beftimmt hervor, als bei dem Indra, bei dem Bere 
traghna der Iranier. Der Kampf ift bereit nach den Home 
riihen Gedichten, unferer älteften Quelle aus der Mitte des 
neunten Jahrhunderts, Tängft vorüber; Die widerſtrebenden Dä⸗ 
monen Japetos, Kronos und ihre Genofien find überwunden 
und wohnen nun an der äußerften Grenze der Erde und des 
Meeres, oder fie find tief unter der Erde im Zartaros, wos 
bin die Geifter ded Dunkels und der Nacht gehören, eingefchlofr 
ſen ). Aber der Kampf mar hart geweſen und hatte lange ger 
dauert, da die Geifter des Lichts auf dem Olympos, die Geifter 
der Naht vom Othrys her ſich über Theffalien hinüber befämpf- 
ten ®). Auch die Giganten, die Riefen des Weſtens d. h. der 
dunklen Region, wo die Some finft, find ſchon in den Home 
riihen Gedichten ein von den hellen Göttern ihrer Frevel willen 
vertilgtes Geſchlecht *). 

Doch iſt der Kampf, welchen Indra mit den dunklen Geis 
ſtern am Himmel zu führen hat, auch in.der griechiſchen Religion 
erhalten; er iſt hier nur einer anderen Göttin, der Göttin des 
in hellem Glanze ſtrahlenden, mit glänzenden Augen niederblicken⸗ 
den, blauen Himmels, der „helläugigen Pallas“ übertragen. Die 
Dämonen des Dunkels wollen diefen Glanz verhüllen, fein WBafs 
fer entführen, aber die Göttin des glänzenden Himmels weiß fie 
abzuwehren. Die Kämpfe, melde fie mit diefen Unholden ber 
fleht,, find die Gewitter. Wie Indra, der Gott des hellen Him⸗ 
mels bei den Arja, ift die Göttin des blauen Himmels bei den 


en fende, und die Athener beteten in diefer Jahreszeit noch in 1 fpäten Jahr⸗ 
underten: „Regne, — lieber Zeus, auf die Aecker der Athener und auf die 
Feſder“; Preller Mytholog. I, 78. 

1) Ddnifre 6, 41 fiode. Il. 16, 297. — 2) 31. 14, 274. 278. 8,478. 
15, 224. — ) He». theog. 625 sqq. — 4) Obyſſee 7, 58. 10, 118. 120, 





so Die Gottin Pallae. 

Griechen, auch die Göttin des Gewitterſturms. Wohl fchleudert 
and Zeus den Donner und Blik und bemegt die Aegis ), Das 
Bild der Donnerwolfe, welche mit züngelnden Schlangen d. h. 
den Blipen umſäumt ift, aber Pallas ift e8, welche die Aegis 
- ftets auf der Bruft trägt 9) ; fie ſchwingt den Blitz (darum beißt fie 
Ballas, die Schwingende) gegen die dunklen Wolfen; fie öffnet mit 
dem Bligftrahl den Schooß der Wolfen, fie läßt den fruchtbaren 
Gewitterregen herabflrömen und das Blau des Himmels in er 
neuter Klarheit, in hellerem Glanze wieder ſcheinen, fobald fie 
die Unholdin des Dunfeld, die Gorgo, deren Anbli fo ſchreck⸗ 
haft ift, daß er verfteinert, beftegt hat. Die Gorgo, deren fehlans 
genummundenes Haupt Pallas in ihren Schild geſetzt hat ?), iſt 
nichts als das fchredhafte Dunkel des Gemitterhimmelß. Wie 








Dallas den Himmel vom fchwarzen Gewölk reinigt, mit den - | 


Dämonen fämpft, welche die Helle verdunfeln und das Wafler 
entführen wollen, fo ift fie auch Die Vorlämpferin der lichten 
Götter des Olympos gegen die Giganten gewefen. In Diefem 
Kampfe follte fie die Negis und das Gorgonenhaupt gewonnen 
haben *), Das eine wie das andere Das fländige Attribut der 
Göttin, die Zeichen ihres Kampfes und ihrer Siege. Wie das 
Auge der Eule Hell durd das Dunkel ftrahlt, fo glänzte der 
lichte Himmel durch die dunklen Gewitterwolfen,, fo fah man den 
Speer der Pallas, den Blitz durch die Wettermolfen leuchten; 
darum wurde die Eule das Thier der Pallas. So ift die Göt—⸗ 
tin Ballas eine Kämpferin, ja Die Vorkämpferin (Promachos), wie 
Indra den Menſchen ein folder Vorkämpfer war; die die Unholde 
des Dunfels Abmwehrende (dArdxonern); io wurde ſie in ihren 
alten Bildern, den Palladien, mit zum Wurfe erhobener Lanze 
(ed iſt der Speer des Himmels, der Blitz) gebildet *); fo war ſie 
eine Göttin des Sieges, wie Indra ein unbezwinglicher Sieges⸗ 
held war; ſo konnte die Pallas, ſchon beim Homer, ſelbſt den 
Ares, den Gott des ungeſchlachten, des unbändigen Kriegsgetüm⸗ 
mels, überwältigen. Bor allen Dingen aber ift Pallas eine be⸗ 
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miſche Bewegung bedeutet. Denſelben Sinn hat Aegeus, womit die Gewalt des 
— Poſeidon bezeichnet wird. Aus dem Gleichtlange mit en Stege, 
{ as 5 iegenfel geworden. — 2) 31. 5, 736 flgde. 2,446. — 3) Euri 
209.1001. — 4) Hesiod. theogon. 270 finde. Seutum — 126 hope, 
5 Müller Handbuch 6. 68. 6. 368. 


1) Alyts ift von aicco ne weiches Wort eine fehwingende, ſtür⸗ 
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fruchtende Göttin, welche das Naß des Himmels hinabfendet, deu 
köſtlich befruchtenden, erquidenden Gewitterregen. Auch in an⸗ 
drem Naß des Himmels, in dem Thau, welcher nach dem Dun⸗ 
tel der Nacht auf den. Feldern nnd Wieſen lag, ſah man ein 
Berl der Feuchte niederfendenden Pallas. 


Die Göttin des blauen Himmels und des (Gewitterd gehört 
hiernach zum Kreife der älteften Gottheiten der Hellenen. Sie 
wurde vorzugsweiſe im Attifa verehrt, deſſen Bevölkerung pelas— 
gifh genannt wird (oben ©. 21.); von der Stadt Athen hat fie 
den Namen die Göttin von Athen, Die Pallas von Athen, Das 
Mädchen von Athen erhalten. In Athen Hat fie mit dem Geift 
des irdifchen Waffers, dem Pofeidon, um den Vorrang geftritten, 
aber die Athener haben ihr, dem Geift des himmliſchen Waſſers, 
den Vorzug gegeben; fie iſt die Schußgöttin der Stadt und des 
Landes, die Stadthüterin von Athen. Es hat dies einen jehr 
beftimmten und zureichenden Grund. Attika befißt nur eine fehr 
geringe und durchans nicht zureichende Bewäſſerung durch Quel—⸗ 
fen und Flüſſe; man war hier im Sommer auf den Thau und 
den Gewitterregen einzig und allein angewiefen. Die Pallas 
mußte darum in demfelben Maße, ald der Aderbau in Attika em- 
porfam, an Anfehen fleigen und die erfte Göttin des Landes 
werden. 


Daß die Griechen die Göttin des blauen Himmel zur Toch⸗ 
ter des Zeus, des Gottes im hohen Aether machten, war natür⸗ 
lich; fie führt für den Heren des Himmels den Kampf mit den 
ſchwarzen Wolfen und fchwingt den züdenden Strahl häufiger als 
diefer, der nur bei hellem Himmel donnert und blitzt. ALS eine 
jungfräulihe Göttin wurde die Pallas wohl wegen der reinen 
nnd keuſchen Schönheit des blauen Himmels, der über ihren Ges 
birgen ausgefpannt war, von den Hellenen angefchaut. Der My: 
thus, welchen Hefiod von der Geburt der Pallas erzählt, beruht 
auf der jpäteren theogonijchen Spekulation, welche die Göttin mit 
dem Gewitter in gewiſſer Weiſe identificirte. Die Mutter der 
Göttin ift eine Tochter des Dfeanos, des erdumftrömenden Waſ—⸗ 
ſers, welche Zeus verichlingt. Das beißt: der Himmelsgott, wel⸗ 
her die Gewitterwolfen verfammelt, nimmt die rings am Hori- 
sont aus dem Meere, welches Griechenland überall umgab, auf 
fleigenden Nebelwollen im Himmel auf. Nachdem Dies geichehen, 
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fpaltet ihm Hephaeſtos, der Feuergott, das Haupt mit einem Beil 
d. 5. mit dem Blitzſtrahl, und nad einem gewaltigen Aufruhr 
in den Lüften d. h. nad dem Gewitter, iſt Athene, der blaue 
Himmel, in dem flegreihen Glanz ihrer Schönheit, in voller Rü- 
fung aus dem Haupt des Vaters geboren !). Auf diefelbe Bors 
ftellungsreihe,, welche den lirfprung‘ des Gewitters erklären will, 
icheint der Beiname der Pallas, Tritogeneia, zurückzugehen. Tel 
ton ift der Geift der raufchenden Meeresfluth, aus der Feuchtig- 
feit des Meeres bilden fi die Gemitterwolfen, aus diefen tritt 
Athene hervor. In Böotien und in Arkadien gab es ein paar 
fleine Slüffe, welche wohl wegen ihrer raufchenden Wäfler Triton 
biegen, da follte denn natürlich die Göttin geboren fein; als man 
den ZTritonfee in Libyen fennen lernte, wurde der Geburtsort der 
Göttin dorthin verlegt ?). 

Dem Gotte im hohen Aether, der Göttin des blauen Hin- 
meld, ſteht der LKichtgott Apollon (in alter Form Apellon ®) am 
nichften. In Argos follte Danaos, wie wir unten fehen werden, 
ebenfalls ein Bertreter und Ausdrud der alten Zeit, den Dienft 
dieſes Gottes auf der Pelasgerburg, der Lariffa von Argos, ger 
gründet haben 9); in Attila war Apollon der Schußherr der Ges 
ſchlechter, dem das Feſt der Gefchlechter, die Apaturien, gefeiert 
wurde; am Markte, neben dem Prytaneion, fand der. Tempel 
- des Stammborted Apollon. Der häufigfte und ältefle Beiname, 
welcher das Weſen des Apollon ausdrückt, ift der des Lichten, Ly⸗ 
feios, welcher auch dem Geift, der in hohem und hellem Himmel 
waltete, zufam, aber viel häufiger und fländiger dem Apollon aw 
gehört ). Wenn diefen der griechifhe Mythus, wie er bereits 
in den Homerifchen Gedichten und in den Hymnen vorliegt, zum 
Sohn des Zeus und der Leto d. h. der Verborgenen macht io 
{ft damit nichts weiter geſagt, als dag Das Licht aus dem Dun⸗ 


l) Hesiod. theogon. 886. hymn. hom. 28. Pindar. Olymp, 7; 


790—72. — 2) Aeschyl. Eumenid, 293. — 3) Der dem Apollo ges 
weihte Monat heißt bei den Böotern Apellaioe, „Arlovys Teumsra“ corp. 
insceript. Nr. 1767. — 4) Baufan. 2,19. — 5) Es ift oben ſchon ans 
gedeutet , wie der Wolf aus dem Beinamen Lykeios entflanden if. Als die 


Griechen auf der Meinafiatifchen Küfte den Dienft eines bo — Licht⸗ 
gottes fanden, wurde aus den Lykeios ein Lykier, ein ſykiſcher Apoll; oder 
vielmehr Lykien, welches den Apollun verehrte und im Often am Sonnenaufgan 

fag, war die wahre Heimath des Gottes und wurde nun von den Griechen na 

dem Gotte Lykien genannt. Der eigene Name des Volkes ſoll Termilen gewefen 
fein, wofür auch der Name der Kandfchaft Milyas in Leykien fpricht. 
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fel oder aus der Verborgenheit hervorgeht. Natürlich iſt auch 
der Lichtgott ein Kämpfer gegen die Dämonen der Finfternig und 
ber Nacht. Eine alte Auffaffung folder Kämpfe des Kichtgottes 
ft im der Sage vom Perfeus aufbewahrt, deren mefentliche Züge 
- Heflod überliefert. Perfeus d. 6. der Vernichter (dev Unholde '), 
ft Apollon ſelbſt. Apollon wird von der Leto, Perfeus wird 
von der Danas (d. h. der Alten) im dunklen Burgverließ der Burg 
von Argos, einem alten Sige der Apolloverehrung, geboren. Auf 
geflügelten Sohlen ſchwingt er ſich in die Luft, die er „ſchnell 
wie der Gedanke durcheilt“2). Er macht fih auf, die Dämonen 
der fchwarzen Nacht, Die Gräen und die Gorgo Medufa zu tödten, 
welche im ewigen Dunkel im äußeriten Wellen, dem Lande des 
Sonnenuntergangd, hauſen. Der Wollengott Hermes leiht ihm 
den verbüllenden Wolkenhut, daß die Unholdinnen den Lichtgott 
nicht gewahren können. Selbſt der Lichtgott darf die ſchwarzen 
Geipenfter, deren Anblick vor Schreden ſtarr macht, verfteinert, 
nicht ſehen; er fieht nur ihr Bild in dem Schilde Der Nihene 
d. h. auf dem hellen Grunde des blauen Himmels. So gelingt 
ed dem Apollon, der Gorgo Medufa das Haupt abzubauen; aus 
ihrem Leibe entfpringt das geflügelte Noß, der Begafos, das Wol⸗ 
fenpferd, welches dem Zeus fortan Donner und Blitz trägt (e® 
ft Die raſch zum hohen Himmel auffteigende durchfichtige Nebels 
wolke) und Ehryfaor, das Goldſchwert d. 5. der Blitz. Wie die 
Gorgo am fernen Ende der Erde Hat der Kichtgott auch auf 
feinem Berge, an dem hohen Gipfel des Parnaſſos, welchen Die 
Strahlen der Morgenfonne am frühften begrüßen, den dunklen 
Drachen getödtet, die finftern Dämpfe, welche aus der Schlucht 
des Gebirges bei Delphoe aufſtiegen. Auch das ſtürmiſche fin⸗ 
ftere Meer weiß der Lichtgott zu übermwältigen; wenn die Sonne 
durch die Wolfen dringt, wenn die Lichtftrahlen auf das Meer 
fallen und die dunklen Wogen erhellen, dann find die Geifter 
des Dunkels verjagt, der Schiffer athmet wieder auf und Betet 
dankbar zu dem lichten Gotte, der ihn gerettet. So hatte Per 
feus-Apollon die Andromeda vor dem Wüthen des Meeres geret- 
tet (Bd. L ©. 152.), fo wurden dem Apollon der Schwan und 


1) Auch die Divskuren, die Lichtſtrahlen des Morgens, wie wir gleich fes 
ben werben, heißen, da wo fich Ihr Dienft feit der äfteften Beit findet, Aa -reo- 
cas. — 2) Hesiod. scut. Herc. 222, 

Dunder Geſchichte des Alterthums. IM. 3 
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der Delphin, die Thiere, welche auf den beruhigten Wogen ſpie⸗ 
len, geheiligt, ſo erhielt der günſtige, über das Dunkel des Mee⸗ 
res mächtige Lichtgott ſelbſt den Beinamen Delphinios I). Ein 
ſiegreicher Süngling ſendete Apollon die Pfeile ſeines Bogens — 
der Bogen war die alte Waffe der Griechen, wie der Arja am 
Indus und auf Iran — die Lichtſtrahlen, gegen die Ungethüme 
der Finſterniß; wenn die Waffen ruhten, meidete er feine Rin- 
der, die lichtdurchſchienenen leichten Wollen des Himmels, als ein 
freundlicher Hirt; auch im Kampfe mit der Gorgo hatte er Die 
Öirtentafche (xiBsarzs) getragen. Auf dem. hohen Borgebirge Tä⸗ 
naron wurde dem Apollon eine heilige Heerde unterhalten. In 
den theſſaliſchen und böotifhen Sagen ericheint der Lichtgott auf 
den Berghalden des Olympos und Hellfon, auf der Zrift von 
Bherä, die Heerden weidend, umgeben von den Nymphen und Mus 
fen, den Geiftern der rauſchenden Bergquellen und Brunnen. 
Aber der Lichtgott reifte auch Die Saaten, und fo wurde 
Apollon, als die Griechen zum Aderbau übergingen, in deu aders 
bauenden Kantonen als der Gott des Erndtefegens angerufen. In 
Athen wurden dem LXichtgotte im Frühjahr (im Munychion) Die 
Delphinten gefeiert. Junge Mädchen gingen mit den Delzweigen 
der Schubflebenden in der Hand in das Delphinion, das Hei 
ligthum des Gottes 2) — es fcheint, dag Apollon um freund» 
lichen Strahl und milde Wärme für das nächſte Jahr gebeten 
werden follte.e Im Monat der reifenden Saat, im Thargelion, 
wurde dem Apollon Thargelios d. 5. dem reifenden Apollon ein 
zweites Feſt gefeiert, die Gunft des Gottes zu bewahren, 
Dann wurde im Juli zum Beginn der Grndiezeit dem Apollon 
eine Helatombe von Stieren dargebracht; endlih im Pyanepfion 
(im Oktober), wenn die Hüljenfruht und die Baumfrucht ein- 
gebraht war, wurde der Erndtekranz, Die Eireflone, durch Die 
Straßen getragen und an Die Thüre des Apollotempeld aufge 
hängt. Es war ein mit Früchten gefchmüdter Kranz von Del 
zweigen; Dabei wurde gefungen: „Eireſione bringt Feigen und 
fhmere Brote, Honig in der Schaale und Del zum Salben und 
ungemifchten Wein im Becher, Daß fle beraufcht einſchläft“ ®). 


1) Es ift dies ndes nicht ganz klar; der von Apollon zu Deiphoe getödtete 
Drache wird Delphys genannt und der Beiname kann auch von diefem genommen 
er bezeichnet er den Meberwinder der Unhoſlde — 2) dermann 

hoitesd. — mer $. 60. Plut. Theſ. 18. — 3) Biut. Theſ. 22 
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Ueberall war es Sitte, dem Apollon die Erftlinge der Erndte dar 
zabringen }). 

Zeus, Pallas und Apollon find die hervortretendften, Die 
mächtigften Geflalten des alten griechiichen Götterhimmels, die 
großen wohltbätigen. Geifter der hellen Luft, des biauen Him⸗ 
meld, des Lichte. Homer erklärt nächft dem Zeus die Athene 
für die größte Gottheit 9), und die urfprüngliche Stellung, welche 
diefe Götter einft im Bemußtjein der Hellenen einnahmen, iſt 
noch dentlich in der Homeriichen Gebetöformel enthalten: ‚Höre 
mich, Bater Zeus und Athenaie und Apollon. Ob der Sonnen 
gott Helios, auch Hyperion d. h. der Hochwandelnde bei Homer, 
urſprunglich von dem Lichtgotte verfchieden war, fteht dahin. Wie 
bei den Arja in ran und am Indus fährt der Sonnengott der 
Griehen mit dem PViergefpann feiner unermüdlichen Roſſe dahin; 
wie bei den Indern heißt auch hier der Sonnengott der „alles 
Sehende und alles Wiflende”, der „Späher der Götter und ber 
Menſchen“, der „Strahlende (pasIo», YAsyEdar ?)'. Täglich 
fleigt der Gott im Oſten aus den Fluthen des Meeres herauf, 
täglich fleigt er im Welten in diefelben nieder. Auf der Wels 
füfte von Griechenland, in Elis und Alarnanien wurden dem He 
lios Heilige Heerden unterhalten ); beim Homer weiden Die Heer⸗ 
den des Helios im fernen Weften. Hier auf der Inſel Zhrina 
fia (Dreifpigen) find dem Helios nad der Odyſſee fieben Heer 
den von Lämmern und fieben Heerden von Rindern, jede von 
funfzig Thieren ®), melde ſchon Ariftoteles auf die 350 Tage Des 
Mondiahres gedeutet bat. Auch die Morgenröthe, melde Den 
Sonnenſtrahlen voraufgeht, war wie bei den Yndern, fo aud) bei 
den Griechen eine befondere Gottheit — hier und dort ein Weib. 
Die Uſchas der Inder, welche mit rothen Kühen herauffährt, iſt 
die xofenfingrige, vojenarmige Eos der Griechen, welche dem Her 
lios mit ihrem Roßgefpann voraneilt 9). 

Die Söhne des Zeus, die Dioskuren ?), die beiden Zwil⸗ 
linge, waren den Griechen raſche, hülfreiche und freundliche Geis 
fer, welche vom Himmel herabfamen, den bedrängten Menfchen 


1) Preller Mytholog. I, 165. — 2) Ilias 5, 875 seq. Odysseoo 
‚260. — 3) Ilias 3, 277. Odyssee 11, 109. hymn. in Cererem 62. 
Bd. I. S. 20. — 4) Herod. 9,98. — 5) Odyffee 12, 127—131. — 
6) Odyffee 23, 244. — 7) Herodot bezeidänet 11, 50. die Dioskuren als 
ganz — 528 griechiſche Gotter, mit denen fein ägbptifcher Gott verglichen 
werden . 
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zum Beiftande; als Netter und Uebelabwender (dAs&ixaxoı) wur 
den fie gepriefen. Sie nahten in heiß enthrannter Schlacht dem 
Angriff Sieg gebend, oder die Verfolgung abwehrend; wenn die 
Seeleute im wilden Meeresfturm verzweifelten, riefen fie zu den 
Dioskuren und opferten ihnen weiße Lämmer, worauf fich diefe 
Götter mit ihren gelben Flügeln ſchnell durch die Luft herabſchwan⸗ 
gen, und Wind und Wogen ſich beruhigten ). Auf weißen Rof 
fen, in weißen Gewändern, oder auf dem goldenen Wagen *) das 
her führend, werden die Dioskuren vorgeftellt; in einigen Dar 
ftellungen tragen fie den Scifferhut auf dem Haupte, faft immer 
mit Sternen über demfelben, wie fie denn auch unter die Sterne 
verfegt fein follten; die Sterngruppe der Zwillinge gehörte ihnen. 

Die Söhne des Himmelsgottes find Hierdurch hinreichend als 
Lichtgötter bezeichnet; fle find Die Lichtſtrahlen, welche den dun⸗ 
len Himmel in der Frühe des Morgens zuerft durchbrechen. Go 
vertrieben fie die Finflernig und das Unheil, und wenn Meer 
und Himmel im Sturm verdunfelt find, müſſen die erften Licht 
firahlen, welche die Wollen durchbrechen, wieder die Dioskuren 
fein. Ste verfündigen den Seeleuten das Aufhören des Sturmes, 
die nahe Rettung. 

Wir kennen die Acvinen, die beiden Reiter, die Zwillinge 
der Inder, welche das böfe Dunkel der Nacht jeden Morgen ver 
fiheuchen und in den Liedern des Rigveda fo oft angerufen wer 
den auf dem ſchönen Wagen, der fohneller ald der Wind und ber 
Falke ift, herabzufahren zur Erde, welche „beim erſten Licht der 
ewigen Morgenröthe” als Mamgelabwehrer, als Schenker des 
weißen Stoffes gepriefen werden, welche den Seemann im hun 
dertrudrigen Schiffe über das unermeßliche, unbeftändige Meer 
zum Haufe des Vaters zurüdführen 9. Die Dioskuren der Gries 
hen find von den Agvinen nicht verſchieden. Ihr Dienft erhielt 
fi bei den Griechen am lebhafteflen in Sparta; deshalb follte 
Sparta und der Taygetos, deſſen hohe Gipfel Die Strahlen der 
Morgenfonne zuerft beleuchteten, ihre Heimath fein; auf dem Fel⸗ 
feneiland von Pephnos, im lakoniſchen Golf, flanden ihre alten 
Bilder auch in den beftigften Stürmen unerſchüttert auf dem nad: 
ten Felſen; bier follten die Brüder das Licht erblidt Haben *); 


1) Hom. hymn. 3. — 2) Pind. Pyth. 1, 66. Olymp. 3,41. — 
8) 3.1. S. 19.25. — 4) Hom. hymn. 16, Bi, " Pausen ® 26. 
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zu Amyklae in Lafedämon wurde ihre Wohnung gezeigt). Mm 
Theben und Silyon wurden fie unter dem Namen Amphion und 
Zethos verehrt (f. unten); in Athen hatten fie einen alten Tempel, 
in welchem fie unter dem Namen Anakes angerufen wurden ?), zu 
Aphidnae und Dekelea in Attifa hatten fie ebenfalls Heilige Stät- 
ten. So follten fie denn aus Sparta, dem Hauptfitze ihres Kuls 
tus, nach Attifa gezogen fein, als fie die von Thefeus entführte 
Helena fuchten und dort freundlich aufgenommen worden fein 3). 
Denn ſchon beim Homer find dieſe Lichtgötter Heroen, die Söhne 
des erften Königs non Sparta ,. des Tundareos, geworden ©); Späs 
teren waren fie wieder Söhne des Zeus und der Leda, der Gattin 
des Tyndareos. In der Ilias find fie beide geftorben®), nad) 
der Odyſſee leben fle einen Tag um den anderen 9); eine Vorftel 
ung, die fpäterhin weiter ausgeführt wurde 7) und in dem Wech⸗ 
fel von Dunfel und Licht, von Naht und Tag ihren Grund hat. 
Die beiden Brüder, welche ihnen in Meflenien feindlich gegenüber 
fliehen, Idas d. h. der Sehende und Lynkeus d. h. der Luchsäugige 
find nur andere Namen der Dioskuren felbft und bemeifen, daß 
wicht bloß Lakedämon, fondern auch Meffenien in alter Zeit die 
Divsfuren eifrig verehrt hat; in dem Siege des Kaflor und Pos 
Igdeufes über Idas und Lynkeus d. h. der Divskuren von Sparta 
über die Dioskuren von Meffenien, ift die Weberwindung Meſſe⸗ 
niend durch Sparta ſymboliſirt. Auch in den Gattinnen, welche 
die Sage den Dioskuren zumeift, der Hilaria d. h. dem heitern 
Glanze und der Phoebe®) d. 5. der Strahlenden, den beiden 
Töchtern des Leukippos d. h. des Weißroffes, ift die Natur der 
Diosfuren als Lichtgötter noch fehr deutlich erkennbar. In Thes 
ben und Sikyon Heißt die Mutter, welche die Dioskuren vom 
Zend empfängt, Antiope; fie wurde in Sikyon neben dem Son- 
nengott Helios verehrt ). Der Vater der Antiope war nad 
einigen der Flußgott von Theben, der Afopos; nad andern hieß 
er Nykteus (der Nächtliche) und fein Bruder Lykos (der Lichte). 
Da die Dioskuren die erften Strahlen des Lichts find, welche die 


1) Baufanias 3, 16,2. — 2) Paufanias 1,18. — 3) Alkm. 
Fragm. 8. bei Bergk. Herodet 9, Inn Blut. Thefeus 31. 33. aulen 
1,d. — 4) Dopffe: 11,208. — 5) 31. 3,296 244 — —* 
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Nacht ablöſen, fo konnte ihr Vater der Räditliche heißen, wie 
Apollons Mutter die Dunkle und DVerborgene war. Auch Am 
phion und Zethos reiten auf meißen Rofſſen; weil fie die fchir- 
menden Götter von Theben find, follten fie die flarfen Mauern 
diefer Stadt erbaut haben. Und wie Die peloponneflfche Sage den 
Kaftor zum Reifigen, den Polydenfes zum Fauftlämpfer macht, fe 
ſtellt auch die thebanifche Sage den gewaltigen Zethos, welcher 
die großen Felsblöde zu der Mauer von Theben auf feinen Schul 
tern berbeiträgt, in Gegenfaß zu dem fanften Amphion, deſſen Sai- 
tenfpiel die Steine fih freiwillig fügen )). Wie die ftarfe Kauft 
und Die Bändigung des Roſſes den Helen machen, jo erfordert 
der Mauerbau, die größte That der thebanifchen Dioskuren, for 
wohl die Kraft die Maffen zu heben, als die Kunſt fie harmo⸗ 
niſch zu fügen. 

Die Dioskuren waren den Griechen ſtets die beiten Reis 
figen, hoch zu Roſſe oder vor den Roſſen ftehend, bildet fie bie 
griechiiche Plaftil am Tiebften, fie waren den Griechen Vorbilder 
des Roßkampfs und der Roßbändigung, jeder ritterlihen Zus 
gend. In Sparta, wo ihr Dienfl von den Dorern übernom: 
men und fo eifrig betrieben wurde, daß Pindar die Dioskuren 
„die Verwalter von Sparta” nennt, waren fie vorzugsweiſe Goͤt⸗ 
ter des Kampfes und des Krieges; unter dem Schalle des Kaſtor⸗ 
fiedes pflegten die Spartaner zum Angriff vorzugehen. Das äl 
tefte Bid der Dioskuren zu Sparta, welches die fpartaniichen 
Könige und die Heere in den Kricg begleitete, waren zwei aufrecht 
ftehende Balken durch Querhölzer verbunden, ein naives Symbol 
unzertrennlicher brüderlicher Gemeinfhaft und gegenfeitiger Hülfs⸗ 
leitung, treuefter Waffengenoſſenſchaft 2). 

Auch die Helena, die Tochter des Zeus ?), welche den 
Dioskuren als Schwefter beigefellt wird, war in der älteften Auf 
faffung eine Göttin. Neben dem Zempel des Apollon zu Therapne 
in Lakedämon fland der Zempel der Helena; das Feſt der Göttin 
Helena (die Helenia) wurde zufammen mit den Hyakinthien, welche 
dem Apollon zu Amyflae gefeiert wurden, begangen ?).. Selena 
iſt nur eine ältere Form für die Selene (der Mond); fie ift ur 


1) Baufan. v9, 5,4. Apoll. Rhod. 1,738. — 2) Herodot 5, 7. 
Plut. de fratern. amore. 1. — 3) Ilias 3, 4%. Odyſſee 4,184. — 
4 Herodot 6, 61. Pindar. Schol. Olymp. 3,2. Baufan. 3, 14. 15. 1. 
Hesych. v. Rilrıw. 
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ſprünglich die Gottin des Mondes, und fo konnte ihr Feſt gemeinſam 
mit dem des Licht» und Sonnengottes Apollon begangen werden. 
Der Schwan, in deſſen Geflalt Zeus nad der fpäteren Sage die 
Helena mit der Leda, des Tyndareos von Sparta Tochter, erzeugt 
haben follte, war, wie wir oben fahen, das heilige Thier des 
Apollon. Die Göttin des reinen und fchönen Mondlichts ſpen⸗ 
dete Schönheit und Anmuth; man trug in Sparta häßliche Kin 
der in ihren Tempel zu Therapne, daß ihnen die Gabe der Schön. 
beit zu Theil würde !); aber Die Göttin des Lichts raubte auch 
denen, welchen fie zümte, Die Sehkraft der Augen 9. Aus der 
fhönen Göttin des Mondlichts wurde dem Epos in feiner Durch» 
greifend vermenjchlichenden Tendenz die fhönfte aller Weiber, wie 
aus den beiden Reiten des Himmels die beften Reifigen auf Erden 
geworden waren. Doc erhielt fi Die göttliche Natur der Helena 
in einigen lokalen Kulten. Unangefochten blieb Selene den Grie- 
hen die Göttin des Mondes; nad) einigen die Schweiter der 
Ess und die Tochter der Pallas ®), nad) anderen die Schwefter des 
Helios. Die Dichter feiern die Selene als die „weißarmige Göts 
tin‘, als „das flrablende Auge der Nacht‘ %); fie rühmen ihre 
Schönheit, ihren Glanz, ihre Wandelungen °), ihre Wege am 
Himmel, wie fie auf dem Wagen mit den ſchönen NRoffen in leuch⸗ 
tenden Gewändern, mit goldenem Strahlenfranze aus dem Okea⸗ 
nos auffteige 9). 

Eine dritte Geftalt der Mondgöttin war es, Die Artemis, 
welche feit alter Zeit auf dem Hoclande Arkadiens herrfchte und 
flets eine Schuggöttin diefes Landes blieb. In der Artemis find 
die älteften Züge der Mondgöttin am meiſten bewahrt, Artemis 
heißt wie Apollon die „Lichte“ (Avxeia), die „Schimmernde“ 
(deya), das „Auge“ (ars) der Naht. An dem Feſte, welches 
der Artemis, in Attila im Monat Munydhion (im März) gefeiert 
ward, hatten Die Opferkuchen die Geftalt des Vollmonds und 
waren mit Lichten beftelt 7). Wie die Selene wird die Artes 
mis öfter mit der Kadel in der Hand dargeflellt ). Wie Apok 
(on, das Licht des Tages, wird auch die Artemis, das Licht der 
Nacht, von der Leto d. h. aus dem verborgenen Dunkel geboren; 





1) Herod. l.c. — 2) Plato Phaedr. p. 243. — 3) hymn. in Mereur. 
100. — 4) Aeschyl. Pers. 428. Pind. 01. 3,10. — 5) Sophokl. 
bet Plutarch Demeir. 45. — 6) hymn. in Selen. 5 seqg. — 7) Sermann 
gottesd. Alterth. S§. 60. — 8) Müller Handbuch $. 364. 
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als Licht der Naht gilt die Artemis für die Schwefler des Tas 
gesgeftines, des Apollon. Als Gottheit des veinen Mond» 
liht8 wurde die Artemis als Jungfrau angefhaut, während ' 
der Selene in Elis eine flile und verborgene Liebe beigelegt 
wurde. Wenn der Strahl des Mondes mild und ruhig leuchtete, 
war den Griechen die Artemis das fchönfte Weib, Kallifte, unter 
diefem Namen wurde fie in Arkadien vorzugsweife verehrt 9). 
Wenn aber der Mond verfhwand, dann war die Artemis eine 
grimme Göttin, dann ftedte fie nach dem Glauben der Arkadier 
als ſchwarze Bärin im: Didicht des Waldes; in dieſer Geftalt 
jolfte fie einft vom Zeus umfangen worden und den Arkas, den 
Stammvater der Arkadier, geboren haben (oben ©. 24). Daß 
die Bärin Artemis auch außerhalb Arladiens verehrt wurde, beweift 
der Umftand, dag die Mädchen, welche der Artemis zu Brauron 
auf der Oftfüfle von Attila, wo diefe Göttin ein altes Heiligthum 
hatte, dienten, den Namen „Bärinnen“ trugen. In Sparta 
wurden die Bilder der Göttin, fobald fein Mondichein war, mit 
Zweigen bededt, welche wohl das Waldesdidicht nachahmen folls 
ten. Wie Npollon bat auch die Artemis eine fehr beflimmte 
Beziehung auf das Wafler und das Meer. In der Mondnacht 
finft der erquidende Than hernieder; fo wird die Göttin des Lich- 
te8 der Nacht zugleich eine ſegnende und befruchtende Göttin der- 
Fluren; eine Herrin der feuchten Niederungen, der Gewäfler, Die 
das Bild des Mondes in der Nacht fo Heil und freundlich wies 
derfpiegeln. In dieſer Eigenichaft wurde die Artemis in Arka- 
dien, auf der Grenze zwifchen Lakonien und Meffenien, als Göts 
tin der Teiche, als Nrtemis Limnda und Limnatis, ja fogar 
als die Göttin des Alpheios, des größten Stromes von Arkadien 
und Elis, welches letztere ihm namentlich feine Fruchtbarkeit vers 
dankte, als Artemis Alpheia angerufen. Wie Apollon feine 
Pfeile in das erregte Meer ſchießt und die MWogen beruhigt, fo 
ift auch Artemis, deren Pfeile die Mondesftrahlen find, eine Bes 
zwingerin der wilden Wogen. Wenn der Mond das Sturnges 
wölk durchbricht, wenn die See nur erft den Mond wiederfpiegelt, 
dann iſt Die Aufregung der Wellen, die Gefahr vorüber. In Dies 
jem Sinne wurde die Artemis an der Küfte und auf den Borges 


1) Baufan. 8,35. — 2) Aristoph. Lysistrat. 645. Hermann 
g. Altertb. $. 62. 
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birgen, auf Euboea, deſſen Nordſpitze ihren Tempel trug, an 
dem’ Ufer von Böotien zu Aulis, an der Weſt- und Oſtküſte 
von Attila zu Mungchion und Brauron verehrt. Der Monat, in 
weichen die Krühlingsnaditgleiche ftel, in welchem zugleich der 
Mond feinen Kreislauf vollendet bat, der März gehörte bei den 
Griechen überall der Artemis und war nach ihr benannt 1). Es 
war die Zeit des erſten frifchen Grünes in Griechenland, welches 
der jungfräulichen Natur der Göttin entſprach, aber zugleich die 
der Stürme und des aufgeregten Meeres, welches die Artemis 
beruhigen ſollte. Bei den Athenern "war auch noch der folgende 
Monat (Elaphebolion) der Artemis eigen, in welchem ihr am Feſt 
der Elaphebolien Hirſchkühe geopfert wurden ); Hirſchkühe wie 
Ziegen waren die Opferthiere der Artemis. In ihrem alten Sie 
Arkadien war die Artemis vor allem eine Schüßerin des Wil 
des, welches in den hellen Nächten aus den Wäldern hervorkommt 
und an den mondbeglänzten Wäſſern fi tränkt. Aber fie fchüßt 
das Wild nicht blos, fie verfolgt es auch, fie iſt eine Hurtige 
Zägerin, welche mit den Mondftrahlen die Wälder durchzieht und 
von den Nymphen des Waldes begleitet im luſtigen Yagdzug die 
Bergwälder Arkadiend vom Taygetos bis zum Erymanthos durchs 
ſtreift. Hier in ihrem liebflen Jagdrevier Hatte fle überall alte 
Heiligthümer und in jedem Gau einen befondern Beinamen. Die 
Plaftif der Griechen ftellt die Artemis meift mit dem Hund und 
der Hirſchkuh, mit dem Bogen und Wurfſpieß, aber auch ale 
thaufpendende Göttin mit fchilfducchflochtenen Haaren dar ®). 

Eine mächtigere Göttin des Himmels iſt Die Hera, welche dem 
Zend zur Seite geftellt wird; Herodot bezeichnet fie ald eine den 
Griechen ganz eigenthümliche Göttin. Im Dienfle von Dodona 
hieß die Gattin des Zeus Dione; es iſt der Name Zeus (Deus, 
Dan) mit weiblicher Endung. Dione und Hera waren urfprüng- 
lich gewiß nur verfchtedene Namen für Diefelbe Göttin Wir 
wiflen bereit3 wie eifrig Die Pelasgioten in Theffalien, die Pelas⸗ 
ger von Argos die Hera verehrten. Wie dem Zeus Stiere, wur« 
den der Hera Kühe geopfert; der Bergeshang, auf welchem der 
alte Tempel der Hera bei Argos fand (defien kyklopiſcher Unter 


1) Artemifios, runkalön ;_ Runpdion ift wohl unv-vuyıov Mondnacht. 
2 Hermann Aiterth. 6. 59 üller Handbuch $. 364. Preller 
ytholog. I, 186. — 4) Herodot 11, 50. 
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bau ans mächtigen Felsblöcken, zum Theil von 18 Fuß Länge, 
noch heute fihtbar ift !), hieß Euboen mie Die lange Inſel am 
der attifchen Küfte d. h. die fehöne Rindertrift. Den Dienft an 
diefem Tempel verfahen Frauen, und die Argiver berechneten ſpä— 
terhin die Zeit nad) den Amtsjahren der Prieflerinnen an diefem 
Tempel der Hera?) und ftellten deren Schnipbilder vor dem Tem 
pel auf. Auch auf dem hoben Burgfelfen von Korinth, auf dem 
Gipfel’ des Kithäron, wurde die Hera angerufen; die. Bergfpiben 
gehörten ihr, wie dem Zeus. Wie Zeus wird fle um Regen an 
gerufen ®); wie Zeus, fendet fie Nebel und Sturm‘). Wie Her 
mes vorzugsweiſe im Dienft des Zeus, fo fteht Die Iris, die wind 
‚ fchnelle Göttin mit den goldenen Flügeln (der Regenbogen) vor 
zugsweiſe im Dienfte der Hera, und die Horen, die Geilter der 
Wolfen, welche diefe bald von dem Götterberge wegfchieben, ba 
um ihn verfammeln, heißen ebenfalls Dienerinnen der Hera ?). 
Ja auch die Hera fendet Donner und Bi 9%); fie zwingt fogar 
den Sonnengott Heliod wider feinen Willen in den Okeanos bin 
ab. Wie dem Zeus der Tag und das Licht, fo fheint der Hera 
urfprünglich der helle nächtliche Himmel mit dem Glanze des Mon 
des und dem Schimmer der Sterne gehört zu haben ). 

Wir fahen ſchon oben, daß die Arkadier auf dem Kyllene, 
dem Hohen Nordrande des arladifchen Hochlandes, den Hermes ans 
riefen. Hier genoß Ddiefer Gott der eifrigften Verehrung, hier 
follte er in einer dunklen Grotte geboren worden fein®). Hermes 
war den Griechen ein Gott, welcher die Heerden gedeihen ließ, und 
des Hermes Stab war ein Zeichen des Gegend und Des Weber 
fluſſes ). Darum galt er als ein Geift der zeugenden Kraft, der 
fhon in alter Zeit von den Pelasgern unter dem Zeichen des Phal⸗ 
(08 verehrt wurde. Hermes ift ein Hirt, welcher die wildeften 
Stiere zu regieren weiß, der die guten Kräuter kennt und das 
franfe Vieh Heilt '%. So ftellte ihn die fpätere Plaſtik als den 
guten Hirten, mit dem Widder zur Seite oder auf der Schulter, 
dar. Die Grenzen der Zriften und Die Kreuzwege waren dem 
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Hermes gebeiligt, man warf hier Steine zuſammen und ſchmückte 
diefe Hermaͤen, welche in Arkadien überall zu fehen waren ®), an 
den Feſten des Gottes mit Kränzen. Aus diefen Steinhaufen 
wurden in ſpäterer Zeit vieredige Säulen mit dem Kopfe des Got 
te8 und mit dem Zeichen des Phallos, Die namentlich in Athen 
zahlreich waren, die Eckſteine der Straßen bildeten und vor den 
Gingängen der Häufer flanden. Por dem Schlafengehen rief man 
den Hermes an und bat ihn um gute Träume %. Hermes tft 
dazu aber auch der raſche Bote des Zeus, melcher deflen Befehle 
an die Menfchen ausrichtet, er treibt die Seelen der Berftorbenen 
mit feinem Stabe in die Unterwelt, in das Reich des Hades 
hinab. Er ift ein liſtiger und verfchlagener Gott, weshalb Die 
ipätere Zeit Handel und Verkehr unter feinen Schuß ftellte. Der 
äftefte und hervortretendfte Mythus vom Hermes erzählt, daß er 
die Rinder des Lichtgottes, des Apollon, welche in Pierten am 
Olympos weideten, weggetrieben und in einer Felshöhle zu Pylos 
verftedt babe, Apollon aber habe ihm den Naub verziehen und 
ihm gewährt „über die Rinder und Roffe, über alle Hunde und 
Lämmer auf der Exde zu walten‘ ®). 

Es iſt ſchwer, unter fo vielen Attributen die verbindende 
Einheit, die urfprüngliche Anfchaunng von dieſem Gotte zu ent 
decken. In den Hymnen des Rigveda wird erzählt, dag die Dä- 
monen dem Indra die Kühe d. 5. die Regenwolken des Himmels 
weggetrieben hätten, da habe Indra die Sarama d. i. die Wan⸗ 
delnde, die Hündin der Götter abgejendet; dieſe habe das Ber- 
fe der Kühe ausgeſpürt, Indra habe fie wieder befreit und habe 
zum Dante die Mildy der Kühe d. b. den Regen der Sarama für 
ihren Sohn, ‚den rothbraunen Hund, Sarameyas gegeben. Gas 
rameyas wird im NRigveda angerufen, die Meufchen in Schlaf zu 
bringen, das Haus in der Nacht zu bewachen und den Räuber 
anzubellen, den Reichthum an Kühen und Pferden zu mehren. 
Der Bruder des Sarameyas iſt in der Tintermelt bei Jama, dem 
Herrſcher des Todtenreichs, und holt ihm die Seelen der Menichen 
hinab *). Wir wiffen, daß nach der Anfchauung der Inder bie 
Beifter der Winde dem. Indra im Kampfe gegen die Dämonen 


1) Strabon p.343. Pausan. 8, 34. — 2) Odyssee 7,137. hymn. 
in Mercur. 14. — 3) hymn. in Mercur, 568. — 4) 4. Kuhn in Haupt’s 
Zeitfchrift für d. Altertum 6, 117. 
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beiſtanden. Die Hündin der Götter, die Sarama, war demuad 
ein .rafcher Windgeift im Dienfte des Indra, welcher die Wolfen 
des Himmels dem Indra auffpürte und zufammentrieb, daß er fie 
mit feinem Strable, dem Blige, melfen fonnte. Bon den Söh; 
nen der Götterhündin gehört dem einen das Dunkel der Exde, 
dem anderen das Dunkel der "Unterwelt, bewacht der eine den 
Schlaf der Menfhen, während der andere die Todten Hinabholt 
und hütet. 

Die Namen Hermes, Hermeias und Sarameyas fiheinen nidt 
verfchieden zu fein. Analoge Vorftellungen, wie fie im Rigveda 
vorliegen, müſſen auch den griechiſchen Anfchauungen vom Hermes 
zu Grunde liegen, er muß ein Geift der Luft, ein Diener des 
Zeus, ein Wächter des Himmels zur Nachtzeit, ein Gott des 
Windes, der Wolfen geweſen fein. Auf griechifchen Bildwerken 
trägt Hermes häufig den Pilos, den Hut mit der breiten Krämpe, 
den Wolkenhut wie der Wuotan der Germanen; im Kampfe der 
Götter gegen die Giganten, die Dämonen der Nacht, ſetzt Hew 
mes die verhüllende Nebellappe, den Helm des Hades auf. Hew 
mes iſt demnach ein in der BVerhüllung des Himmels, im Regen 
dunkel und in der Wolkennacht und darum auch in der Zinfterniß 
der Nacht wohlthätig wirkender Geiſt. Er treibt die Kühe des 
Apollon d. h. die hellen Lichtwolfen (ob. ©. 34.) liſtig fort, aber 
er läßt dann ihr Wafler zur Exde, herabfallen, er entführt es 
nicht wie die Dämonen der Finfternig; darum verzeiht ihm 
Apollon und überläßt ihm die Pflege der Heerden, wie Indra 
der Sarama die Milch der wiedergefundenen Kühe giebt. Der 
Windgott Hermes jagt die Wafler des Himmels zu dunklen Re 
genwolfen zufammen, welche er dann über das Land ausgießt. 
Er bat die Rinder des Apollon vom Olympos bis nad Polos ent 
führt d. 5. er treibt die Regenfchauer von Nord nad) Süd über 
die ganze Länge des hellenifchen Landes. Erquickt bedecken ſich 
‚num die Triften und Anger mit nenem Grün, gedeihen die Heer 
den auf der fchönen Weide. Deshalb ift Hermes den Griechen 
ein Gott von zeugender Kraft geworden, dem der Phallos geheis 
ligt werden konnte, ein guter Hirt, der für die Heerden forgt. 
Er ift verfählagen, denn er bat den allesfehenden Lichtgott über- 
tiftet, als er die lichten Wolfen wegführte. Er ift wachſam und 
wohlthätig in feinem dunklen Wolkenhut; fo ift er der Gott des 
Schlafes und ein Hüter der Grenzen auch zur Nachtzeit; als ein 
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im Dunfel wirkender Geift iſt ex ein Bote des Hades, als rafcher 
Windgeift ein Bote des Himmelsgottes. 

. Der Hirtengott Ban d. 5. der Weidende !), welcher von den 
Arkadiern verehrt wurde, war urfprünglic von dem Hermes ſchwer⸗ 
Ich verfhieden, zu defien Sohn ihn die fpätere gerienlogifirende 
Mythologie machte %). Auf dem Kyllene, feinem bevorzugten Wohns 
fig, follte Hermes den Pan mit’ der fhönen Tochter des Dryops 
®. b. des Eichenmannes) erzeugt haben. Neben dem Kyllene gals 
ten der Lykaeos, der Mänalos und der Berg Parthenion bei Te- 
gen für die Stätten, wo Pan am liebften weilte). Die Berg 
triften, Die alten Eichen, die fühlen Feldgrotten find ihm heis 
fig ); auf den fchattigen Berghängen vergnügt er ſich mit den 
Nymphen, den Geiftern der Quellen, weiche von den bewalde⸗ 
ten Höhen in die Thäler Binabraufhen. Zum Tanz der Nymphen 
bläaft er die Hirtenpfeife, die Syring, welche Ban erfunden haben 
follte, wie Hermes die Phorming auf dem Berge Chelydorea 
Schildkrotenberg) in Arkadien, indem der Gott die Schaale einer 
Schildfröte (die Schildkröten find noch heute in Hellas über Berg 
und Thal verbreitet) mit den Därmen des Schafes überfpannte ®). 
Ban verkehrte mit den Hirten als ein traulicher Schußgeift, aber 
er erfüllt auch ihre Heerden zuweilen mit plößlichem Schreden,. 
daß fie wild davon flürzen und weder Hirt noch Hund fie zu Hal 
ten vermag (der paniſche Schred). Sein Tanzen und Springen 
mit den Nymphen ift das Vorbild der Hirten » und Bauernfefte. 
Die älteren Bildwerke pflegen den Ban mit borfligem Haar und 
Bockshörnern, zuweilen auch mit dem Bocksbarte, die Syrinx und 
den Hirtenflab in den Händen, darzuftellen, die fpätere Zeit bil 
dete ihn mit Ziegenfüßen und krummer Schafsnafe; ‚der Homeris 
ſche Hymnos ſchildert bereits den Pan mit Ziegenfüßen, Hörnern 
und einem langen Bart; Ariftophanes nennt ihn den hornfüßigen 
Schilfrohrblaͤſer ). Je mehr die Entwidelung der Hellenen das 
Hirtenleben hinter das ritterliche und ftädtifche Weſen zurüdtreten 
ließ, um fo fchärfer wurden die Hirtengötter in das Baͤuriſche 
und Komifche binabgezogen, um fo untergeordneter wurde ihre 


1) der von nano pascc. — 2) Herodot 11,145. Bol. unten. — 
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Stellung. In den Städfen wurde Ban nur ausnahmsweiſe um) 
auf befonderere Veranlaffungen Hin verehrt ?). 

In den alten religiöfen Anichauungen der Inder nahm de 
Geiſt des Feuerd (Agni, Ignis) eine jeher hervorragende Stelle 
ein. Die Götter batten „vorforgend‘‘ den Geift des Feuers den 
Menſchen auf der Erde zurüdgelafien, ex war im Holze verfteft 
geweſen und im Blibe herabgeſtiegen; der Feuergott war den Ju⸗ 
dern der Opferer, der die Opfergaben zum Himmel emporträgt, 
der Mittler zwiſchen Himmel und Erde. Daß die Auffaffung der 
Griechen von dem Fenergott in ihren Grundzügen davon nicht ab: 
wich, beweiſen unzweideutige Spuren. Wenn Zeus den Hephar 
flos (der Name des Gottes jcheint den Glanz des Feuers ent 
nommen zu fein 2) beim Homer zur Strafe vom Himmel herab» ' 
wirft ®), fo ift dies nichts anderes als ein poetiich indiwidualifister 
Ausdrud, daß das Feuer im Blike vom Himmel zur Erde ber 
abgelommen ſei. Prometheus Pyrphoros d. h. der vorforgende 
FSeuerbringer, der nachmals unter die Zitanen verwiefen worden 
it, ift eine alte Geftalt des Feuergottes bei den Griechen. Wie 
Prometheus bei den Griechen der Sohn einer Tochter des Dia 
noß ift, fo heißt der euergott bei den Indern der „im Waſſer⸗ 
bett gezeugte Stier“ d. 5. der unter den Regengüflen des Gewit⸗ 
ters bervorbrechende Blig. Im Athen wurde der Prometheus Bor: 
phoros in der Akademie als ein älterer Hephaeſtos verehrt und 
wie Ddiefer mit Fadelläufen gefeiert, bei denen es darauf a 
tam, die Gabe des Feuergottes auch im beftigfien Windeswehen 
nicht verlöfchen zu laffen, wie Blig und Sonnenſtrahl dem Winde 
nicht. unterlagen. Nach einigen war es Hephaeftos, nad) anderen 
Prometheus, weldher dem Zeus bei der Geburt der Athene dad 
Haupt gefpalten d. h. der Blig hatte den dunklen Wollenhimmel 
zerrifien 2); wie dem Prometheus wird dem Hephaeſtos die Grün 
dung des häuslichen Heerdes, die Kultur des menichlichen Lebens 
fhon in alten Gefängen zugeichriefen. In einem Homeriſchen 
Hymnus heißt ed, Daß Hephaeftos die Menſchen aus den Höb 
fen der Berge in die Häufer geführt) und beim Aeſchylos ift 
es Prometheus, der mit dem Feuer den Menfchen den „Ans 


1) Bol. unten und Breller Mythologie l, . — 2) Sephaeſtoe 
darf wohl von gaw abgeleitet werden. — 3) Ilias 1,590. — 4) Apol- 
lodor. 1,3,6. Preiler Mythologie I, 18. Hermann gottesb. Niterihä« 
mer 6.62. — 5) in Vulc. v. 4. 
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fang jeder Kunſt“ verliehen bat. Prometheus Hephaeftos ift der 
Vorſorger der Menfhen, wie die Götter bei den Indern dem 
Manu ,‚‚vorforgend‘ Das Feuer zurüdgelafien .. Wenn das 
Fener bei den Juden im Doppelholze verftedt war, fo hat Pros 
metheus bei den Griechen das Feuer, welches er vom Heerde des 
Zend oder vom Wagen der Sonne entwendet, in der „hohlen 
Stande” im ,‚‚markgefüllten Stengel‘ verborgen ). Wie der 
Feuergott bei den Indern, fo ift auch Prometheus bei den Gries 
dien der DOpferer. Prometheus hat nach der Theogonie 9) bei Sis 
kyon — in Sifyon hatte Hephaeftos eine alte Berehrung — den 
Göttern das erfte Opfer gebracht und die Knochen und Schenkel 
des Opferflieres mit Fett ummwidelt den Göttern verbrannt. Die 
Inder priefen den Zeuergott, als den „Verſammler der Menſchen“ 
um die Flamme des Heerdes, als den „‚weitichauenden Haus⸗ 
herrn“; auch den Griechen war Hephaeſtos in der alten Auffaflung 
ein Gott des vereinigenden Heerdfeuerd, ein Schutzgeiſt der Fa⸗ 
mitten und der Geichlechter; auf den Hansheerden in Attila ſtan⸗ 
den Thonbilder des Hephaeftos ). Am Hefte der Geſchlechter 
den Apaturien) in Athen opferten die Männer in feltlichen Ge⸗ 
wanden mit Fackeln, welche am Heerdfeuer entzündet waren, dem 
Hephaeftos und priefen ihn in Hymnen als den Geber des Feuers; 
danach wurden die Kinder um das sHeerdfeuer getragen und 
duch Diefe Cärimonie in den Verband des Geſchlechtes, in die 
Phratrie aufgenommen °). Die Sage von dem Zwiſt des Zeus 
und des Prometheus, hat wohl darin ihre alte und mefentliche 
Grundlage, daß das reine und heilige Feuer durch den Gebrauch 
zu den Bedürfniffen und Handtierungen der Menfihen verunreis 
nigt und entweiht wurde; wir willen wie ängftlich die Arja am 
Indus und in Iran um die Reinhaltung des Feuers bejorgt wa- 
ven; in ähnlicher Weife nahmen die Griechen auf die Reinheit 
ihres Dpferfeuers Bedacht. So konnte der Gott, welcher den 
Menfchen das Feuer zu niederen Bedürfniffen gegeben, als ein 
Räuber und Entweiber des himmlifchen Feuers ericheinen, der die 
Menſchen auf Koften der Götter bevorzugt habe, wofür er von 
den Himmliſchen beftzaft, wofür ihm harte Bußen auferlegt wur⸗ 


1) Rigv. ed. Ros. 27.36. — 2) Theogon. v.566. Aeschyl. Pro- 
meth. 100. 506. Preller a. a. D. I, 63. — 8) v. 535 seqq. — 4) Ari- 
stopb. aves 436. — 5) Meier de gentil, Attica 13 seqg. 
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den. Die Theogonie motivirt den Zwieſpalt zwiſchen Jens und 
Prometheus dadurch, daß dieſer beim erſten Opfer die Goͤtter um 
das Fleiſch des Opferthieres betrogen habe. Es war Gebrauch 
bei den Griechen, das Fleiſch der Opferthiere bis auf die Schen⸗ 
kelſtücke nicht zu verbrennen; dies wird nun dem Prometheus als 
ein Betrug der Götter, als eine neue Bevorzugung der Menſchen, 
den Goͤttern gegenüber, angerechnet. 

Im Verlauf der Zeit trug bei den Griechen der Eindruck, 


+ welchen das unterirdiſche, in den Vulkanen thaͤtige Feuer auf fie 


machte, als fie die Vulkane auf den Inſeln des ägätfchen Meeres, 
namentlich den Bullen auf Lemnos kennen lernten, den Sieg 
über das bimmlifche Feuer davon, wurde der Gebrauch des Feuers 
zu künſtlicher Erzarbeit in der Anfchauung des Feuergottes die 
Sauptfahe. Hephaeſtos ift auf diefe Weife bereits dem Epos 
ein fleißiger und Funftreicher Schmidt geworden, der feine Werl. 
ftätten in den Bergen bat. Nun waren die rauchenden Berge der 
Inſeln des Agätfchen Meeres die Wohnflbe des Gottes, wo man 
zudem die Uebung alter phönikifcher Kunftarbeit vorfand und die 
älteften Bilder ftellen den Gott in jener zwergartigen Geftalt 
dar, in welder die Phönikier ihre Götter zu bilden liebten '). 
Die alte Auffaffung des Feuergottes, als des Heerdſchützers 
und Horte8 der Familien, erhielt ſich der fpäteren Anfchamung 
des Epos gegenüber in den attifchen Kulten, und es iſt Diefelbe 
Auffaffung des Feuers, welche dem Dienfte der Heerdgättin, Der 
Heftia 2) zu Grunde liegt. 

Auch die Heſtia iſt vorzugsweife eine Gottheit der Attiker, 
der Jonier überhaupt, ihr Kultus war aber auch den übrigen 
Gauen nicht fremd und Hat wefentlich dazu beigetragen, den Kuls 
tus des Hephaeftos als des Gottes des Heerdfeuerd und der Fa 
milte zu verdrängen. Herodot bezeichnet die Heerdgöttin als eine 
den Griechen ganz allein angehörige %; er wußte nicht, daß diefe 
Böttin bei den verwandten ialifhen Stämmen eine noch höher 
geehrte Stellung einnahm. Man erzählte bei den Griechen von 
der Heftia, Daß fie den Bau der Häufer erfunden habe ); in der 
That iſt es das Feuer des Heerdes, welches im Gegenfag zum 


1) Müller Handbuch $. 366. 867. Dal. Bd. I. S. 306. — 2) Ari- 
stoteles de mundo 2. feitet dari« von Koum ab, — 3) Herob. II, 50. 
4) Diodor 5, 68. 
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ſchweifenden Hirtenleben, das Haus, die Familie, das ſeßhafte 
Leben gründet und damit den Staat erbaut. Wie bei den In⸗ 
dern der Feuergott ein Opferer, der Vorſteher aller Opfer iſt, 
wie ihm ſtets zuerſt geopfert wurde, auch wenn das Opfer ande⸗ 
ren Gottheiten galt, fo iſt auch die Heftia bei den Griechen die 
Vorfteherin der Opfer; fie murde bei allen Opfern zuerft an 
gerufen; ihr wurden von allen Opfern die Erftlinge geweiht *). 
In dieſem Sinne wird fte die „älteſte Göttin“, Die „älteſte 
Tochter des Zeus‘, melde „Antheil an allen Opfern babe‘ 
genannt. Der Heerd des Haufes iſt der erſte einfachfle und 
ältefle Opferaltur; er erhält das Haus, indem er ibm Speife 
und Nahrung bereitet, er fichert deſſen Beftehen, er ift das 
Heiligthum der Familie Der Fremde, welcher" dem Heerde des 
Hauſes nahte und ſich in deſſen Aſche niederjeßte, erwarb ein 
Recht auf den Schub des Hausherrn (ſ. unten);. er war das 
mit in die Familie eingetreten. So ift den Griechen Die Heerd- 
göttin, der Schußgeift des Heerdes, eine mwohlthätige, fegnende 
Macht, eine reine Jungfrau, wegen der reinen und reinigenden 
Ratur des Feuers, ein Bild zugleich des feften unabänderlichen 
Beflebens, der ewigen Ordmmg der Kamilie, des Rechts und 
des Staates. Am Heerde faß Die Familie beifammen, und wie 
dad Haus fih um den Heerd vereinigte, jo traten auch Die ers 
weiterten Familien, die Gefchlechter, an gemeinfamen Heerden 
zuſammen, an welchen fie ihre Berathungen hielten, ihre Feſte 
feierten. Der Heerd des Königs war dann in alter Zeit Die 
Stätte, wo derfelbe fir die gefammte Gemeinfchaft opferte, wo 
er mit den Edlen ded Volks rathſchlagte und Recht fprad). 
Diefe Sitte wurde in Athen, in den ioniſchen Gemeinden feflges 
halten. Auf dem Staatöheerde, dem ehemaligen Heerde des Kö—⸗ 
nigs, wurde der Heſtia ein ewiges Feuer unterhalten; Bier am 
„Heerde der Berathung“ ?) verfammelten ſich die erwählten Bor- 
fieher des Volkes, die Prytanen; ein Theil derjelben mußte in 
Athen ſtets am Staatöheerde gegenwärtig fein und wurde von 
demſelben gefpeift mit den Prieftern des Staates, mit allen des 
nen, welche fich befondere Verdienſte un das Gemeinweſen ers 
worben hatten, mit den fremden Gefandten, welche Dadurch in den 


1) Breffer Mythologie 1, 271. — 2) Hymn. in Ven. v. 22 segq. — 
3) Pollux Onom. I, 7. Böckh Corp. inseript. 1. p.1060. Pausan. 1,18. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IM. 4 
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Schub Athens traten. Auch die Spartaner hatten eine „Heſtia 
der Stadt’), — 


Das MWafler des Himmels, Die Wafler der Ströme und der 
uellen nehmen in der Religion der Arja am Indus wie in 
Iran eine fehr bedeutende Stelle ein. Das Waſſer herbeizufchaf. 
fen, weldhes den Landichaften Frucht, Kühlung und Gedeihen 
gab, war die Hauptaufgabe ihrer mohlthätigen Geifter, deshalb 
war e8, daß diefe in befländigem Kampf mit den Dämonen lagen. 
Die Natur des griechifchen Landes Hatte ähnliche Bedürfniffe, 
wenn auch nicht in Ddemfelben Maaße wie Iran und Das Land 
der Fünfltröme. So haben wir den Zeus, die Pallas, den 
Hermes als waſſekſpendende Geifter des Himmel, der Regengüffe, 
der Gewitter, der Wolfen und Winde Tennen gelernt. Aber 
auch das Waffer der Erde, die Flüſſe und Quellen geniegen | 
einer göttlichen Verehrung bei den Griechen; nicht bloß jeder Fluß, 
auch jeder Brunnen war von einem mwohlthätigen Geiſt, einer Waſ⸗ 
ferjungfrau gehütet, welche in dem fühlen Naß, in der feuchten 
Grotte hauſte. Wenn den Inden die Ströme des Pendſchabs 
milchgebende Kühe find, fo find fie nach der Anfchauung der Gries 
hen, welche von dem reißenden Lauf der Gebirgsflröme, von ihren 
wilden Anfchwellungen im Frühjahr und Herbft ausgeht, befruc- 
tende Stiere. Diefe Ströme, von welchen auch das Gedeihen der 
griechifhen Landfchaften abhing, galten den Griechen nicht bloß 
als die Pfleger und Ernährer ihrer Landſchaften, fondern meiſt 
auch als die Stammpäter der Bewohner ihrer Flußthäler, als 
die erften Könige derfelden. Der Strom, welcher bei den Gries 
hen die ältefte und höchſte Verehrung genog, war der Ache—⸗ 
1008. Er gehört dem Gebiet an, wo mir auch fonft die äfteften 
Heiligthümer der Nation, Die Anfänge ihres Mderbaues getroffen 
haben, dem Gebiet von Epeitos und Dodona. Der Acheloos 
durchſchneidet, vom Pindos herabfliegend, ganz Epeiros und be 
wäffert ein langes Thal, bis er Netolien von Afarnanien fcheidend 
in das Meer fällt. Allen Weifungen des dodonätfhen Orakels 
war noch in fpäter Zeit das Gebot Hinzugefügt: „dem Acheloos 
zu opfern”. Wir erfahren, dag auch der Fluß von Dodona, der 


1) Böckh corp. inscript, I. p. 810. 
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Arachthos, in alter Zeit Acheloos geheigen habe), und der Name 
iheint in der That ehedem eine allgemeine Bedeutung gehabt und 
alles fließende Waſſer bezeichnet zu haben ). Daß er dem gro 
fen Strome von Epeiros allein blieb, zeigt, daß die alte Weife 
bier am fefteften Wurzel gefchlagen hatte, von welcher Bedeutung 
einft dieſes Gebiet für das helleniſche Leben war. Beim Homer ift 
der Acheloos der müchtigfte aller Ströme ®); beim Hefiod iſt er der 
ältefle Sohn des Dfeanos ). Nach den Homerifchen Gedichten 
find alle Ströme dem Zeus entiproffen, dem Okeanos entſprun⸗ 
gen. Der Okeanos, der große Strom, welcher Erde und Meer 
umfließt, iſt nad der Kosmogonie der Homerifchen Gedichte der 
Urfprung aller Götter und alles Dafeins 5). Die erfle Speku⸗ 
lation der Griechen, die Philofophie oder Phyſik des Thales von 
Miet, thut nichts, als daß fie diefe alten Vorftellungen in andere 
Formen überfegt, wenn fie dad Waffer für den Urfloff und das 
Prinzip aller Dinge erklärt. 

Neben dem Achelood wurde in Epeitod die Nymphe Amals 
theia d. h. die Nährende verehrt ©), welche urfprünglich wol mit der 
Himmelsgöttin von Dodona mit der Dione, identifch war; fie bes 
figt das Horn des Segens und des Meberfluffes d. h. das Quell—⸗ 
born des Fluſſes von Dodona, das Quellhorn der befruchtenden 
Ströme überhaupt. 

Das Wafler der Erde, die Quellen wie das Meer waren 
bei den Griechen unter den Schub eines müchtigen Waflergeiftes 
geftellt, des Poſeidon. Sein Name bezeichnet ihn als den Hers 
ren des fließenden und ftrömenden, des bewegten Waſſers ). Er 
duchbriht die Felfen mit feinem Dreizad und läßt die Ströme 
fpringen; in dürren Ebenen läßt er untadlige Quellen, reiche 
Bafferadern emporſprudeln 9; damit war auch Pofeidon den 
Griechen ein fiuchtbringender Gott). An Athen und Zroezen 
folte er, der Geift der irdiſchen Wafler, mit der Göttin des 
Gewitterregend mit der Athene um den Borrang geftritten Has 


— — — — ⸗— — 


1) Aristot. meteorolog. I, 14. Pausan. 8,38. — 2) Acheloos iſt 
wol von aye Aqua abzuleiten. — 3) Ilias 24,615. — 4) Theogon. 
v.340 segg. — 5) Ilias 14, 201. 246. 302. — 6) Breller Motholog. 
1,81. — 7) Bojeidon dorifh Poteldan von zörauos; Preller Mytholog. 
1,352. — 8) Aeschyl. Sept. c. Th. 305. und die Sage von der Quelle 
Amhmone bei Argos. — 9) Der Dienft des Poſeidon Photalmios und das 
Prieſterthum der Anthbeaden zu Troezene; Pausan., II, 32, 
. 4” 
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ben !), in Argos mit der Himmelsgöttin Hera, und es galt für 
eine Folge des Zornes des Poſeidon, daß Argos zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres troden und waſſerlos war. Indeß mußte das 
Meer, welches alle Gauen der Halbinfel umgab, in den Augen 
der Griechen die übrigen Eigenſchaften des Poſeidon zurückdrän⸗ 
gen; im dem gemaltigen Spiel der unermeßlichen Wogen mußte 
ihnen Die Kraft und Art des Waffergottes am meiften gegenmwärs 
tig und wirkſam erfheinen. Das Meer war den Hellenen fein 
feindfeliged Element; fie ſchieden die wüſte Salzfluth nicht wie 
die Aegypter von den fegenbringenden Waflern des Nil; fie lieb 
ten und ehrten das große Waffer, welches überall in ihre Küften 
eindrang und mit feiner biauen Fläche ringsum ihren Horizont 
begränzte. Wie Zeus die Aegis, die Wettermolfen bewegt, fo iſt 
Mofeidon der Bemweger der flürmifchen Wogen, darum heißt er Ae⸗ 
geus d. h. der Erfchütterer, und das ägäiſche Meer hat von Diefem 
Beinamen des Pofeidon feine Bezeiihnung empfangen. So liegen 
denn auch die Kultusftätten des Poſeidon vorzugsweiſe am Meere. 
Es war natürlih, daß der Gott des Meeres auf dem von allen 
Seiten umfloffenen Peloponnes ?), auf der ins Meer hineinge⸗ 
firedten Landſpitze von Attila der älteften und eifrigften Vereh⸗ 
rung genoß. Auf der Nordweſtküſte, im korinthiſchen Bufen, auf 
den fteilen Felfen, mit welchen die Berge des Peloponnes hier 
in dad Meer hinabfallen, zu Aegion und Helife brachten die Jo⸗ 
nier dem Poſeidon fchon in alter Zeit Helatomben von Stieren; 
auf der Nordoſtküſte follte Txoezen feinen erften Namen von Poſei⸗ 
don empfangen haben; in der Mitte, da wo die Inſel durch einen 
ſchmalen Landitreifen mit dem Feſtlande zufammenhängt, wo fich 
das Meer zu beiden Seiten unermeßlich ausdehnt, ftand auf dem 
Iſthmos am Ufer des ägäiſchen Meeres im Binfendidicht (oxo4v0c) 
ein altes Heiligthum des Pofeidon. Im Wetten wurde ihm auf 
dem fandigen Strande von Pylos feit Alters geopfert, im Sis 
den gab es Heiligthümer des Pofeidon auf den weit in die Wogen 
- hinausragenden Vorbergen Tänaron und Malen). Der poetis 
[hen Anſchauung der Griechen fchien ed, als ob ihr Land, von 
allen Seiten vom Meer umfloffen, und ihre Infeln von dieſem 
emporgetragen und gehalten würden. So meinten die Griechen, 


1) Pausan. 11,30. Piut. Thies. 6, Nach ne ſoll Troezen einft 
Poſeidonias geheißen und ſeine Stifter Söhne des Poſeidon geweſen Fein, — 
2) Diodor 15,49. — 3) Thucyd. II, 101. 
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daß der Waflergott ihnen ihr Land gefeftigt und Die Inſeln ges 
gründet habe. Nur wenn der gewaltige Gott zürnte, dann ers 
bebte die Erde unter Den Wogenichlägen des Meeres. Deshalb war 
ifnen Poſeidon ein Erdträger (yamozos) und ein Erdfdütterer; 
die Erdbeben kamen von ihm, und man rief während derjelben 
den Erdfeftiger Pofeidon mit feierlichen Gefängen an). Dem 
Zeus gaben die Griechen den Himmel und die Erde, dem Mofeis 
don Das weite Meer, dem Hades die unterixdifche Welt, in welche 
die Schatten der Menfchen nad) dem Zode hinabjanken, zu vegies 
ren; wie die Inder die drei Welten, das dreifache Rad der Welt 
unterfchieden. 

Wir kennen die Ehrfurcht, melde die Arja in Indien vor 
der Erde hegten, welche geduldig alles ertrug und nicht müde 
wurde, die Nahrung der Menſchen und Thiere emporfpriepen zu 
laffen; wie eifrig die Arja in den Thalgebieten von Iran Die Gpenta 
Armaiti, Die heilige unterwürfige Erde verehrten. Den Gries 
hen ift die Erde eine chrwürdige, menichgnernährende und früchte⸗ 
tragende Gottheit geworden, die Demeter, die mütterliche Exde, 
die Mutter Erde’). Demeter ift den Griechen eine Göttin des 
fruchtbaren Aders, welche ihre beitimmtere Geftalt und ihre At 
tribute mit dem Emporkommen des Aderbaues erhalten Hat. 
Bol find auch den Griechen die Menſchen aus dem Mutters 
ſchooß der Erde entiproffen, aber die Erdgöttin der Griechen. hat 
nichts von der üppigen, wilden Geburtsfraft der femitifchen Aſche⸗ 
ra, der Heinaflatifhen Ma und Kybele, nichts von der ftillen 
ununterbrochenen Empfängnig der Iſiskuh. Die Demeter der 
Griechen ift eine keuſche Matrone, der man nur mit Ehrfurcht 
nahen darf, die „Göttin Nahrung‘, die „Weizenbringerin“, Die 
Göttin der Feldfrüchte, des fcholligen Aders, welchen der Pflug 
durchzogen, der mühenollen Arbeit und des daran gefnüpften Ges 
deihens, der auf andere Weile als duch Proftitution gedient 
werden muß. Dann gilt Demeter zugleih und mit Recht fir Die 
Ucheberin alled geordneten Lebens, der feften Sitten und Bräuche, 
der Rechtsordnung und des Eigenthums, welche fih an das Les 
ben auf dem eigenen Grund und Boden anfchließen. Sie hat 
die Menfchen den Nderbau gelehrt, alle Erforderniffe und Bors 


1) Aristoph. Lysist. 1138. Xenoph. hellen, 4,7. Paus. 3, 11. — 
2) An- une ift von I’n- uneno nicht verichieden. 
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richtungen dazu bat fle erfunden, den Pflug und Das Jochen Der 
Aderftiere, den Wagen zum Einfahren, die Tenne, die Getreide, 
ſchwinge u. ſ. w. Zur Zeit der nahenden Erndte ift fie die Göt— 
tin „mit dem röthlichen Fuße’, zur Erndtezeit ift fie die ‚, gelbe 
Söttin‘ (EavIn !), die Mäherin und Garbenbinderin, Die Ten 
nengöttin, welche auch am Mahlen und Baden des Korns Theil 
nimmt und Die frifhgebadenen Brote zum Opfer erhält 9. 
Webereinftimmend wurde, wie wir bereits gejehen, der Dienft 
der Demeter den Pelasgern d. h. der älteften Zeit zugefchrieben. 
Er konnte erſt mit dem Aderbau entftehen und mußte fih na 
turgemäß in den Diftriften entwideln, welche am früheften zum 
Aderbau gelangten. So wurde die Demeter in Argos und At 
tifa verehrt (oben ©. 25.), in Theben wurde fie zu den alten 
Göttern gerechnet ), zu Andania in Meflenien, welches über 
der fruchtbaren Ebene von Stenyklaros Tag, hatte fie einen al 
ten Dienſt; ihr Opferfeit im fruchtbaren Thale des Spercheios 
zu Anthela an den warmen Thoren am Eingang des Detapafs 
fe8, wurde frühzeitig ein Band friedlicher Bereinigung zwiſchen 
nord » und mittelgriechifhen Stämmen. Die fruchtbare Kuh 
und das Schwein waren die Opferthiere der Demeter; ihr 
Symbol ift die an die Erde gebundene Schlange. Zu Eleufis 
wurde der Demeter im Anthefterion (Februar), wenn die erften 
Blüthen fich zeigten, ein Opfer gebracht, eine größere Feier fiel 
in den Herbſt nad) der Erndte in den Boedromion (Septem⸗ 
ber). In den folgenden Monat, der in Böotien nach der Göt« 
tin Damatrios, in Athen Pyanepflon hieß, fielen Die Thes— 
mopborien. Es war ein Feft der verheirateten Frauen, mit Auss 
ſchluß der Männer. Seine Gebräuche veranfohaulichten, wie es 
jcheint, das geordnete beffere Leben, melches der Aderbau den 
Menfchen gebracht Hatte — Das waren die Satzungen (Thesmoi) 
der Demeter, fie galten aber auch der Sruchtbarfeit der Weis 
ber. Nachdem der Ader feine Frucht getragen, follten auch Die 
Weiber ihre Früchte bringen. Diefer Segen war aber im Sinne 
der Griechen an die ehelihe Zreue geknüpft, deun die Demeter 
war eine ehrbare und firenge Göttin, und die Ordnungen der 
Demeter bezogen ſich weſentlich auf die Achtung und Heilighaltung 


1) Pindar. Olymp. 6, 4. — 2) Preller Mythologie 1, 475. — 
3) Preller Mötbofogie I, 465. 466. 
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der Ehe. Die Ehen wurden in Athen in Gegenwart der Prie⸗ 
fterin der Demeter vollzogen, welche den Vermählten gewiſſe 
Lehren eriheilte, und die eheliche Verbindung wird in alten atti- 
hen Formeln als, „zur Aderbeftellung edler Kinder‘, geſchloſſen 
bezeichnet °). 

Neben der Demeter verehrten die Griechen im Dionyfos 
den Gott der keimenden und fproffenden Natur, der die Blumen 
des Frühlings und die Früchte des Herbſtes gab, den Gott der 
Fruchtbäume und Reben, des Obfles . Die feuchten Niederuns 
gen, die Bergwände, an denen die Bäume die Dichteften Laub⸗ 
feonen trugen, wo die Neben am beiten gediehen, das waren 
die Pläße, wo man den Dionyfos am liebften verehrte, der im- 
mergrüne Epheu, mit welchem Dionyfos der „Epheuträger“ ftets 
befränzt erſcheint, ift fein heiliges Laub, der Widder fein Heiliges 
Thier, der ihm am liebften geopfert wird. Aber auch mit den 
Hömern des GStieres, ja ſelbſt ald Stier wird Dionyfos ange 
haut und gebildet, wie die Griechen in alter Zeit auch Die 
fruchtfpendenden Flüſſe, insbefondere den Acheloos, mit Stieren vers 


1) Plut. Conjug. praec. init. 2’ dg019y naldow yrnotwv; Plut. Cratyl. 
46. — 2) Wenn Herodot 11, 145. ſagt daß die Hellenen Pan und Dio⸗ 
nyſos für die jüngften Götter hielten, ſo firt diefer Glaube auf der genealos 
giſchen Stellung, welche die genealnglfirende Müthologie diefen Gottheiten ges 
geben hatte. indem Dionyfos der Sohn der Tochter des Kadmos fein fol, 
berechnet Herodot, da er den Kadmos 1060 Jahre vor feine Zeit fegt, alfo um 
1500 v. Chr., daß Dionpfos nicht früher exiftirt habe könne; da Ban ein Sohn 
der Penelope und des Hermes fei, könne er nicht früher als 1250 exiftirt Haben; 

[. unten. An anderen Stellen läßt Herodot den Melampus zur Zeit des Afrifios, 
alle ziemfih in der Äfteften Zeit, den Dionyfosdienft einführen; Herod. 9, 34. 
2, 49. Wenn Herodot ferner in der zulegt angeführten Stelle fagt, daß Mes 
lampus (f. unten) die Weihen des Dionyſos von den Aegyptern entlehnt habe, 
menn er mit — die Einführung des Phallos dem Melampus und dem 
Vorbilde Aegyptens zuſchreibt und den Kadmos zum Vermittler zwiſchen Aegyp⸗ 
ten und dem Melampus macht, jo war zunächſt dieſe Vermittlung dadurch indicirt, 
daß Kadmos ein Scefahrer und der Großvater des Dionyfos fein follte, daß 
beide, Kadmos und Dionyſos, nach Theben gehörten. Die Entlehbnung aus 
Aeappten hatte ebenfalls ihren guten Grund; der Dionyfos der Myſterien hatte 
werenttiche äghptifche Einflüffe erfahren, wie fih unten zeigen wird; dieſe fonns 
ten indeß erft nachdem Aegypten den Griechen offen ftand d. h. erft jeit etwa 
650 fattfinden. Außerdem haben fowohl thrakiſche wilde Riten, als der orgiaftis 
ſche Dienft der Kleinafiaten, früher als ägyptiſche Vorftelungen vom Dfirts auf 
bie Auftaflung des Dionyfos eingewirft. Wenn Herodot den Dienft und fomit 
den Phallos des Dionyfos mit gewiffen Mechte aus Aegypten ableitet, fo bes 
reitet er dies für den Phallos des Hermes, den er den Pelasgern zufchreibt ; 
er fand für den Phallos des Hermes feine Analogie in Aeghpten. In Wahr⸗ 
heit aber gehörte der Phallos des Hermes wie der des Dionyſos den alten Helles 
nen; der auferftandene Dionyfos der Müfterien tft aber allerdings der Oſiris 
Der Aegypter, wie dad Herodot auch ganz beſtimmt und richtig angiebt. 


>. 
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glihen und als Stiere anſchauten ). In Elis riefen die Frauen: 
„Komm Held Dionyjos mit den Chariten (den Geiftern der Luſt 
und Freude) zu deinem heiligen Meertempel mit dem Stierfuße 
ftürmend! Werther Stier! Werther Stier“ 2)! 

Die ülteften Stätten der Verehrung des Dionyſos find in 
Griechenland da zu fuhen, wo am frühzeitigften Baumzucht und 
Weinbau betrieben wurde, in Böotien und in Attika. Am He 
lifon lag der Fleden Nyfa?), wo der Gott nad) der fpäteren 
Sage aufgewachſen fein follte, er hat vielleicht jeinen Namen 
von dieſem Orte, und Theben, wo der erfte Wein in Griechen⸗ 
land gebaut worden fein follte?), wurde nachmals als deſſen 
Geburtsftadt bezeichnet 9. In Attifa waren Eleutherae am Süd 
abhang des Kithäron und die Gemarkung von Ikaria, ein fehr 
fruchtbares Gebiet in der Nähe von Marathon, die altgeheilig— 
ten Orte des Dionyſios; in Athen felbft lag der ältefte Tempel 
des Gottes — dad Lenäon — unterhalb der Burg in einer 
feuchten Niederung, welde „die Sümpfe“ hieß). Dem Ika— 
riod, dem Namensmann der Mark Ikaria, follte Dionyjos den 
Wein gebracht haben. Gleich im Beginn des Frühjahrs, wenn 
fih in Griechenland die erften Blüthen zeigen, im Anthefterion 
(Februar), wurden dem Dionyfod in Attifa die Anthefterien, ein 
dreitägiges Feſt, gefeiert. Mit den erflen Trieben des Frühlings 
foftete man zugleich die Blume des Weines, welcher im vorigen, 
Herbite gelefen, in der Stille des Winters ausgegohren und reif 
geworden war. Darum hieß der erfle Tag dieſes Feſtes Die 
„Faßöffnung“ (Pithoegia). Herren und Sklaven genofien in ge 
meinfamer Freude die nun gereifte Gabe des Gottes. Am zwei: 
ten Tage war das „Kannenfeſt“, ein großer öffentlicher Schmaus, 
bei welchen die Säfte mit den erften Blumen des Frühlings 
befränzt erfchienen und unter Trompetenſchall um die Wette ge 
trunfen wurde. Am dritten Tage begab fih, nad einem wohl 


I) Athen. XI. p. 476. Borat. Od. 11,19,30. — 2) Plut. quaest. 
graec. c.36. — 3) Ilias II, 508. Strabon p. 405. — 4) Pausan. 
9, 25. — 5) Neben dem alten Weinbau, an den Berghängen des Sees Kopais, 
war es der frühzeitige Einfluß phönififcher Kulte, des Dienftes fruchtipendender 
und zeugender Gottheiten der Shrer in Theben, welcher es verurfachte, daß den 
Hellenen Theben als der Urſprung des Dionyfos erfhien. Wir werden weiter 
unten jehen, daß auf Die jpätere Entwickelung, welde die Geſtalt des Dionyfos 
bei den Griechen erhielt, dann noch anderweitige fremde Elemente fehr beſtim⸗ 
mend einwirften. — 6) Thukyd. II, 15. 
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ziemlich alten Brauche, die Gemahlin Des Königs mit vierzehn 
auserwählten Frauen in das Lenäon und wurde bier unter ges 
beimen Bräuchen dem Gotte vermählt 1). Diefe Vermählung der 
Herrin des Landes mit dem Frühlings- und Fruchtgotte follte 
den Delbäumen und Weinreben Attikas den Segen des Goties 
für das fommende Jahr fihern. Im folgenden Monat, im März, 
jobald die Veilchen aufgeblüht waren, wurde das alte Bild des 
Dionylos, welches zu Elentherae fand — die älteften Bilder des 
Dionyſos waren nichts weiter als aufgerichtete Holzblöde 2), Sym⸗ 
bole des Baums und Rebengottede — von hier nach Athen in 
den Kerameikos getragen. in Feſtzug, in welchem auch der 
Phallos, welcher den Dionyfos wie den Hermes als einen Frucht 
barkeit gewährenden Gott bezeichnete, getragen wurde, begleitete 
das Holzbild; Lieder priejen den Gott, der glückverheißend wieder 
erihienen war; alles war voll Freude und Jubel, daß der fchlimme 
Winter vorüber und der Lenz gelommen fe. Im Spätherbfte, 
im Bofeideon (Dezember), wenn die Weinlefe vorüber und Die 
Trauben eingebradht waren, wurde dem Dionyjos das Dankfeſt 
in allen Dörfern und Höfen Attika's mit bäurifcher Luſtigkeit und 
Derbheit, in Trunkenheit und mit den ausgelaffenen Scherzen 
und Necdereien begangen ®), welche an den Erndtefeflen in (Gries 
chenland üblid) waren. Nun zeigte fich der Phallos des Dies 
nyſos — es mar eine lange Holzſtange mit einem ledernen 
Gliede *) — der feine Dienfte gethan, überall; in Iuftiger Bros 
zeſſion (zwuog), mit Gefängen und allerlei Mummenſchanz wurde 
er umbergetragen, wurde der Bol, melder dem Dionyfos ger 
opfert werden follte, zum Altare geführt. Dann tanzten die 
Bauern einen luſtigen Tanz, den Askoliasmos; auf aufgeblafenen 
Beinihläuhen von Bockshäuten, welche mit Det beftrichen waren, 
iprangen fie umher; Ikarios follte Diefen Tanz in der Freude 
der erften Weinlefe getanzt haben. Plutarch fagt: „Die alten 
seite des Dionyſos wurden bäurifh und heiter gefeiert: ein Eis 
mer Wein und Die Weinreben, dann z0g einer den Bol, ein 
anderer folgte mit einem Korb voll getrodneter Feigen, endlich 
fam der Phallos“ 5). In die Zeit des kürzeſten Tages (in Die 


1) Hermann gottesd. Alterth. 8.58. — 2?) Pausan. 9, 12,3. — 
3) Böcdh Abhdl. der Berliner Akademie 1816. S. 117. — 4) Schol. Ari- 
stoph. Achar, 243. — 5) Plut. de cupid. divit. c. 8. 
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erſten Tage des Januar) fiel das Feſt der Lenäen; bei den 
Joniern (mit Ausnahme Athens) hieß dieſer Monat Xenion. Es 
war die Feier der vollbradhten Kelterung ). Der füße Moft 
wurde mit Luft getrunken, und der gewonnene Rebenfaft in die 
Gefäße verfchloffen, in welchen derfelbe dann etwa zwei Monate 
lang bis zu den Anthefterien der Gährung überlaffen biieb. 
Durch) das befruchtende Waſſer des Himmels, wie durch den 
wärmenden Sonnenftrahl werden die fprofienden Keime des Früh⸗ 
lings wie die Früchte des Herbſtes erzeugt, wird die edle Blume 
des Weins gereift, erwächſt die zeugende Kraft des Dionyfos, 
die an dieſem Gotte, wie in der Anfchauung des Regengottes 
Hermes, befonders hervorgehoben wurde. Im diefem Sinne, der 
zum Gedeihen des Weins gleih nothwendigen Feuchte und Hiztze, 
fheint e8, daß die Griechen den Dionyſos fowohl den Fenerges 
borenen (nvoryerns) nannten, als fie ihn als Regner, Hyeus, 
anriefen, daß alte Beinamen den Gott ald den zwiefach Gebore⸗ 
nen (dıoooroxog), den Gott mit zwei Ausgängen (dı9ügauPog), 
den „Zweimutterigen“, nannten. Aus diefer Anfchauung bat fich 
die Sage von der Geburt des Gottes, die wir in der Theogonie 
und in den Homerifhen Hymnen finden, gebildet. Der Hims 
melsgott Zeus fleigt zu einer Sterblihen, der Semele, herab. 
Die Semele ift urfprünglic die Ehrwürdige d. h. die Erde 9. 
Sie wird zu einer Kadmeiichen Jungfrau, zur Tochter des Kads 
mod, gemacht, weil in Theben Dionyſos zuerft verehrt worden 
fein follte. Indem Zeus im Blitze herniederfommt, die Erde zu 
befruchten, erliegt die Sterblide; ihr unreifes Kind, den Diony 
fo8, nimmt der Himmelsgott zu fih und trägt es felbft in feis 
nem Schenfel aus ®); worauf denn and die Semele unter die 
Unfterblichen aufgenommen wird ). Wenn der Himmel den Dio 
npfo8 d. h. den Fruchtfegen des Jahres zuerft mit feiner Wärme 
der Erde entlodt Hat, muß er ihn noch einmal bei fi aufneh- 
men und in die feuchten Wolfen des Himmels Hüllen, wenn Die 
feimende Frucht erftarfen und groß werden fol. Daß diefe zweite 
Geburt des Divnyfos fih auf den Regen bezieht, beweiſt der 
© 


I) Hermann aa. O. 857. Der Name kommt von den fteinernen Ban: 
nen (Anvos), in denen der Wein gefeltert wurde. — 2) Semele f&heint Semne 
zu fein, ein alter Beiname der „ehrwürdigen“ Erde, ben auch Demeter 
fühl. T 3) Theogon. v. 940. hymn. h. 6, 56. 25,2. — 4A) Hesiod. 
.c. 942, 
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Umſtand, daß des Dionyfos Mutter auch Hye d. 5. Regen ges 
nannt wird ®), dag nach den älteren Sagen Dionyſos feine Yus 
gend zu Dodona beim Regen bringenden Zeus verlebte, dag es 
die Hyaden, Die Regennumphen von Dodona (©. 15.), waren, 


weiche ihn aufzogen 9). 


4. Die Sagen Theſſaliens und Boͤotiens. 


Die Griechen waren ein Boll von fehr lebhafter Phantafle. 
Sie bevölkerten den Himmel wie die Natur, welche fie umgab, 
mit einer Menge von Geiflern; fie überfpannten die Gebirgsgaue, 
in welchen fie lebten, mit einem Netzwerke übermenfchlicher We⸗ 
ſen; aber fie hatten wenig Sinn für die Ereigniffe ihres eigenen 
Lebens. Sie find fehr fpät, verhälmigmäßig weit fpäter ald ans 
dere Kulturvölker zu den dürftigſten Aufzeichnungen der Folgen 
ihrer Herrfcher und Priefler gekommen, noch meit jpäter zur Ges 
ſchichtsſchreibung. Aehnlich wie bei den Indern hat das rege Ins 
terefie an der Götterwelt, ar wunderbaren und außerordentlichen 
Dingen, den Sinn für Das Leben und die Schidfale der Mens 
fhen überwuchert und zurüdgedrüdt,; die nüchterne und profaifche 
Auffaffung hat einer jehr langen Zeit bedurft, um ſich gegen eine 
übermächtige Phantafie, gegen die Reize einer unübertroffenen Poes 
fie durchzukämpfen und Geltung zu verihaffen. Go iſt e8 ges - 
ſchehen, daß die Zradition der Griechen won den Zeiten, welche 
vor der Wanderung der Dorer liegen, nichts als wunderbare 
Sagen zu erzählen weiß, Die in einer flaunensmwerthen Fülle 
und Mannigfaltigkeit vorhanden find, dag auch die Ereigniffe der 
Tahrhunderte, welche jener Wanderung folgten, nur in den all» 
gemeinften Umriſſen überliefert find, daß eine beflimmtere Kennt 
niß der Schickſale des griechifchen Volkes faum von der Mitte des 
achten Jahrhunderts abwärts Datirt werden fann. 


1) Breiter Motbologie 1, 438. Statt der Seniele wird auch Dione oder 
Bıayn ald Mutter genannt; Apollodor 3,5,3. Hesych. Juan. Es iſt 
wol urfprängfih die Himmelsgöttin von Dodona gemeint; Strabo _p. 329. 
Burn lann aber auch von Ivw (tafen, toben) gebildet worden jein. — 
3) Pherekyd, Fragm. ed. Müller 46. 
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Es wird weiter unten gezeigt werden, daß die Zuſtände, 
welche die Griechen mit dem Namen der peladgiihen Zeit be 
zeichnen, nicht über Dad Jahr 1300 v. Chr. Hinaufgerüdt werden 
fönnen. Es wird etwa um Diefe Zeit gewefen fein, daß die 
Aufänge des Aderbaues, des Obfts und Weinbaues in Dodona, 
in Theffalien, Böotien, Attila und Argos, die Erbauung fchüßender 
Burgen für die Bewohner der Ebenen, neben dem Hirtenleben und 
der Viehzucht auf den Bergen hervortraten, daß jene Vorftellun: 
gen von den Göttern in Geltung waren, deren Summe wir eben 
überblickt haben, welche das urfprüngliche, eigenthümliche und noch 
duch keinen fremden Einfluß getrübte oder bereicherte Eigentum 
der Griechen bilden, welche die Grundlage für die fpätere Ents 
widelung der hellenifchen Religion ausmachen. Der nächſte Forts 
fhritt des hellenifchen Xebens ging von den größeren und befier 
organifirten Landſchaften des Oſtens aus, welche zugleih nad 
dem ägäljchen Meere geöffnet lagen; fie empfingen Anregungen 
und Einflüffe von den Phönikiern, welche fi) im Laufe des Dreis 
zehnten Sahrhundert3 auf Kreta, auf den Anfeln des ägätichen 
Meeres niederließen, auf Kythera, Dicht an der Südoſtſpitze Des 
Peloponnes, auf Melos und Thera, Dliaros und Thafos, uf 
Lemnos und Samothrafe (Bd. I. ©. 302 flgde.). 

Die Sagen Theffaliens, vor der Wanderung der Stämme, 
wie berichtet wird, Hämonien geheißen, erzählen von der Her 
Ichaft des Deufalion im phthiotifchen Hellas und von der großen 
Fluth — wir haben bereits gefehen, dag Deufalion wie Hellas 
und Die Fluth von Dodona nach Theffalien übertragen worden 
find; fie verfünden den Ruhm der heiligen Sänger, melde zuerft 
ben Göttern Loblieder gefungen. Die Heimath diefer Sänger wird 
an den ‚‚vielgipfligen Olympos“ geſetzt. Es iſt in der Ordnung, 
daß die Sänger der älteften Hymnen d. h. der älteften Gebete, 
Anrufungen und Loblieder an die Götter, die wir uns etwa in 
der Weife ‚der Lieder des Nigveda zu denken haben, an den Fuß 
des Götterberged, des Olymp, gejebt werden, Daß fie einem Ges 
biete Ddiefer Lage entfproffen fein jollen. Der Dienft gewiſſer 
Quellen und ihrer Jungfrauen, der Mufen, hatte frühzeitig eine 
heilige Stätte auf dem Nordabhang des Olympos zu Leibethron. 
Das Waſſer dieſer Quellen war es, welches die Sänger nad) der 
Meinung der Griechen zu ihren Liedern begeifterte, wie der Tranf 
des Soma nah der Meinung der Inder den Indra mit Begeis 
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ſterung zum Kampf erfüllte Die Einfamleit der Berghöhen 
‚mit ihren weiten Fernſichten, Die friedfiche Stille oder das Raus 
ſchen der Gebirgswälder, Die Ruhe und Erquidung am Tlaren 
Quell waren allerdigs geeignet, dem Gemüthe des Hirten eine 
gehobene und ernfle Stimmung zu geben; in der Sommerhitze 
fühlte man ſich im fchattigen Dickicht an den Quellen gelagert 
duch einen Trunk ihres Waſſers wie neugeboren. Go famen 
die Griechen dazu, den Quellgeiſtern, den Wafferjungfrauen eine 
begeifternde Kraft zuaufchreiben, welche den Menſchen treibt Die 
Götter auf dem hohen Olympos im Olanze des Himmels zu 
preifen. Die befle und höchſte Begeifterung mußten natürlich 
die Quellen fpenden, welche dem Götterberge felbft entfprangen. 
Die Landfchaft am Nordabhange des Olymp, etwa bis zum Bes 
liakmon hin, führte den Namen Pierien; die Mufen werden dem 
nah ſchon in den älteften Denkmalen der griechifchen Poeſie als 
„pieriſche Jungfrauen“ bezeichnet. Aber es gab auch fonft noch 
zum Gejange begeifternde Quellen auf deu Bergen. Am Abhange 
des Helifon in Böotien fprangen die Aganippe und die Hippo 
frene, die Roßquelle, (das Wolkenpferd follte fie mit. feinem Huf 
ſchlage geöffnet haben *), an welchen die piertfhen Muſen vers 
ehrt wurden. Es lag nahe zu Dichten, daß Piereus (dad per 
ſonificitte Bierien) den Dienft der Mufen vom Olymp nad) dem 
Helifon verpflanzt habe. Auf dem hoben Parnaß gehörte Die 
Duelle Kaffotis und die Kaſtalia, welche in einer einfamen ſchrof⸗ 
ten Schlucht fpringt, den Mufen; in Attila war den Muien ein 
Hügel, der nachmals das Mufeion, das Heiligthum der Mufen, 
trug, meben der älteften Burg des Landes, der Kefropia, geweiht. 

Aus den Quellen des Götterberges, des Helikon und des 
Pornaffos, Ichöpften die alten Sänger die Begeifterung: die Wohl⸗ 
thaten und die Größe der Götter zu preifen. Die Griechen 
überbieten fi, die Macht des Gefanges und der Töne der Phor- 
ming, des alten Saitenfpiels der Griechen, in dem erflen Vertre- 
ter diefer Kunft, in dem Orpheus „dem Vater der Geſänge“ wie 
Pindar fagt, zu feiern ). Orpheus follte der Sohn einer Mufe, 
der Kalliope, und des Lichtgottes, des Apollon, jein. Auch der 
Lichtgott follte die Laute rühren, wenn er friedlich Die Tichten 


I) Pausan. 9, >. 30. 31 fladee — 2) Pind, Pyth. 4,174. Aesch 
Agamemn, 1629. 
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Rinder des. Himmels weidete; Apolion war der Schubgeit der 
heiligen Muſik und galt fpäterhin als Muſenführer. Das Lit 
war eine heilige mächtig erregende, jeden Tag von neuem erhe 
bende Erfcheinung; nur der Lichtgott konnte den Sängern bie 
wahre Geflalt der Dinge zeigen. Des Orpheus Weib iſt die 
Eurydife, eine Nymphe des Peneiosthales. Orpheus zwingt 
durch feine Töne die Thiere des Waldes, ihm zu folgen, er hemmt 
die Waflerfiröme in ihrem Lauf, Bäume und Felſen rüdt er aus 
ihrer Stelle !), ja er vermag es, den umerbittlichen Hades mit 
feinem Saitenfpiel zu rühren”). Des Orpheus Gefänge follen 
vorzugsweiſe dem Preiſe des Dionyfos gegolten haben; fei es 
weil Dionyfos in den Weinbergen bei Leibethron eine heilige 
Stätte befaß, fei es weil Dionyfos der Gott ift, welcher die 
miächtigfte Begeifterung zu verleihen im Stande ift, fei es endlich 
weil eine Sekte des ſechſten Sahrhunderts, die den Dionyſos 
zu ihrem Hauptgotte machte, ſich den Orpheus als Stifter bei 
legte. Am Olympos, aber aud) auf der Inſel Lesbos, fpäter 
bin einem berühmten Mittelpunkte des Gefanges, wurde das Grab 
des Orpheus gezeigt *). Bon einem anderen alten Sänger Pie 
rieng, dem Thaniyris, erzählte man, wie er einſt den Muſen 
begegnet jei und fi) gerühmt babe, fie, Die Zöchter des aegis⸗ 
haltenden Zeus (wie die Flüſſe ſtammen auch die Quellen vom 
waflerfpendenden Zeus) im Gefange zu befiegen, da hätten die 
erzürnten Mufen ihm das Xicht der Augen genommen, Die Ki 
thara zerbrodhen und ihm die herrliche Kunft des Gefanges cent 
zogen ®). 


\ 


1) Eurip. Bacchae v.56 sqq. — 2) Athen. 13, p.506. — 3) Pau- 
san. 9, 30, 3—5. Das Hinabfteigen des Orpheus in den Hades, eine fpäte 
Sage , ſcheint den Mufterien des Dionyfos entiehnt zu fein, ganz beftimmt aber 

ebört der Tod des Orpheus durch die rafenden Mänaden am Hebros den my⸗ 

ifchen Doftrinen von der Zerreikung des Dionyfos an. Diefe felbft wird der 
er elung des Ofiris nachgebildet fein, fann aber auch mit wilden thra⸗ 

[hen Gebraͤuchen zufammenbhängen, durch welche dieſe Barbaren ihren Weingott 
feierten. — 4) llias 2, 594, Suid. Gauvos Steph. Byz. Jarıov. Nah 
der andern Stelle des Schiffskatalog geſchah die Blendung bei Oechalia, aber 
man fieht nicht recht, welches Dechalia gemeint ift; nah Steph. 1. c. im doti⸗ 
fhen Felde in Theffalien am böbeifhen See. Wenn Orpheus und Thamprie 
Ihrafer genannt werden, fo wäre es, die Richtigkeit dieſer Angabe vorausgefept, 
gewiß hochſt wunderbar, daß die Griechen die Anfänge ihres Geſanges d. b. 

oblieder und Gebete an ihre Götter von einem Volle, weldes andern Göts 
tern diente, und noch dazu einem äußerft barbarijchen Volke, alfo die Anfänge 
der Kultur von einer feffftependen Unfultur, empfangen baden follten. Indeß 
fieht man, wie die Griechen zu diefer Bezeichnung famen. Die Landfchaft Pierien 
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Soldier Art waren die Sagen des Gebiets am Götterberge. 
Andere Dinge wußte man auf der hohen gebirgigen Küfte Thefs 
faliens, dem Gebiete der Magneten, und im Fruchtlande am untern 
Kauf des Peneios zu erzählen. Hier, wo wir bereits pelasgi⸗ 
ihen Aderbau und pelasgifche Burgen angetroffen haben, in der 
Gegend des alten Lariſſa am Peneios, zwifchen diefer Stadt, dem 
See Nefionis umd der Thalenge von Tempe faßen die Lapitben, 
deren Burgen Gyrton und Elateia waren. Der Name Lapithen 
iheint Steinmänner d. h. Burgenbauer oder Burgenbewohner zu 
bedeuten )). Diefe Bewohner der Ebene hatten mit den Berg, 
bewohnern zu kämpfen, welche die Saaten und Heerden der Aders 
bauer im Thale zu Raubzügen anlodten, mit den Gebirgölen- 
ten vom Südabhange des Diympos, dem Bergvolle der Dorer, 
mit den Männern vom Offa und Pelion, den Kentauren, „den 
zottigen bergbewohnenden Thieren“, wie Homer ſagt. Das Ges 
biet des Dffa und Belion gehörte dem Stamme der Magneten. 
Die Kentauren werden ala Hafbmenfchen und Halbroſſe gefchildert ; 
die ältere Plaſtik bildet fie in voller menfchlicher Geſtalt und 
fügt ihnen im Rüden das Hintertheil eines Roſſes hinzu ?), die 
Ipätere als Noffe mit dem Oberleib des Menſchen. Mit magne- 
ſiſchen Stuten follte ihr Ahnberr Kentauros dieſe Hippokentores 
d. h. Roßſtachler erzeugt Haben. Theſſalien nährte unter allen 
griechiſchen Bauen die beiten und zahlreichſten Roſſe und hatte 
zu allen Zeiten die befte Reiterei. Es ſcheint, daß auf den Berg⸗ 
weiden des Pelion die erſten Reitkinfte geübt worden find, daß 
die Magneten vom Pelion auf ihren Roſſen raſche Einfälle in 


wurde gegen Das Jahr 500 von den mafedonifchen Königen erobert, welche ihr 
Gebiet bis an den Oiympos heranfchoben und die Pierier vertrieben. Die auss 
gewanderten Pierier ließen fich in Ihrafien am Fuße des Pangäos zu Phagres 
und an andern Küftenpunkten nieder, und gründeten bier ein zweites Vierlen, 
zwilhen dem Pangäos und der „pieriſchen Bucht‘; Herod. 7,112. Thukyd. 
1, 99. Darum heißen nun die Pierler Orpheus und Thamyris Thraker; Ors 
pheus wird nun zum Sohn eines thrafifchen Fürſten des Deagros gemacht (Apols 
lodor 1, 3, 2.). Sophofles macht den Thanıyris zu einem —8 König am 
Athos (Weller Griech. Tragöd. S. 419 flgde.) und Euripid. Rhes. 921 seq. 
läßt ihn am Pangäos bfenden von den Nuten. Warum Die ee auch ihren 
Eumolpos nach Thrafien oben weiter hinauf an die farpedonifche Küſte ver: 
iestn (Wagen Sophocl. Fragm. 194.), wird unten gezeigt werden. 


‚1) Xapithen wird abgeleitet von Ads und zeidw, was denn Steinbeweger, 
Öteineüberwältiger heißen fol. Wahrfcheinlicher ift Auzıidas — lapides. -- 
2) Roß archäolog. Auffipe S. 104. 
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die Ebenen unternahmen, dag den Bewohnern der Niederung wie 
der Sage dieſe erften Neiter als mit den Roſſen verwachfene 
Menschen erfchienen. 

Es wird erzählt, daß über die Lapithen zu Elateia Elatos 
zuerft geherrfcht habe; fein Enkel Koronos fei im Kampfe gegen 
die Dorer gefallen ). Zu Gyrton habe Ixion über die Lapithen 
geboten. Als Diefer um die Tochter des Deioneus warb und Deios 
neus die üblichen Brautgefchenfe verlangte, babe Ixion den Deios 
neus in eine mit Feuer gefüllte Grube hinabgefloßen. Das war, 
wie Pindar fagt, der erfte Mord, welcher auf Erden begangen 
wurde. Zeus felbit fühnte guädig den Mörder von feiner Bluts 
ſchuld und ließ ihn am Mahle der Götter theilnehmen. Da ver 
mißt ſich der Frevler, die Himmelsföntigin, die Hera, zu umarmen; 
er umfaßt aber flatt ihrer eine Wolfe, die den Kentauros ger 
bar, der dann mit den magnefifhen Stuten die Hippofentauren 
erzeugte ). Zeus ftrafte fo ungeheuren Frevel; an ein „ geflũ⸗ 
geltes vierfpeichiges" Rad mit Händen und Füßen gefeflelt wurde 
Ixion in der Unterwelt raftlos umhergetrieben.®). Des Ixion 
Tochter gebar vom Zeus den Peirithoos). Zu diefem kam einft, 
wie die Homerifhen Gedichte erzählen, der Kentaur Eurption, 
beraufchte ſich im Saale des Peirithoos und verübte frevfe Thas 
ten, wofür die Rapithen ihm Nafe und Ohren abfchnitten. Dar 
über entbrannte nun ein gewaltiger Krieg zwiſchen den Lapithen 
und den Kentauren, in welchen Neleus von Pylos und Thefens 
von Athen den Lapithen beiflanden und zufammen mit den La 
pithen Dryas (Eichmann), Käneus (MWürger), Polyphemos n. ſ. w. 
gegen die Kentauren, die „ſtärkſten Männer gegen die ſtärkſten“ 
kämpften 9). Hefiod ſchildert die Schlacht, wie die Kentauren 
entwurzelte Tannen in den Händen auf die Lanzenbewaffneten 
und wohlgerüſteten Lapithen einſtürmten ). Die Lapithen blieben 
Sieger; Peirithoos vertrieb die Kentauren vom Pelion und jagte 
fie in das Land der Aethiker7); die Aethiker wohnten am obe⸗ 
ren Kauf des Peneios, auf dem Oſtgehänge des Pindos. Theo 


1) Diodor 4,37. Pausan. 4,34. — 2) Pindar. Pyıh. 11, 41 —57. 
Kentauros iſt offenbar eine Abkürzung von inzoxevrrop Roßſtachler, 3. B. 
Ilias 4,391. Damit fällt die Ableitung von xevreiv Tavpovs. — 3) Pindar. 
Pyth. 11,22—40. Soph. Phil. 676. — 4) Ilias II, 741. 14, 317. ®ei 
andern ift Betrithoos ein Sohn des Ixion; Apollod. 1,8. — 5) Odyssee 
21, 295, 304. Ilias 1, 252—268 — 6) Hesiod. scut. Herc. 174— 186. 
7) Ilias 2, 742 — 744. 
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gnis bemerkt, daß arger Hochmuth die Kentauren ind DBerders 
ben gebracht babe’). Die Späteren erzählen, was ſchon der 
Schiffskatalog andeutet, daß der Streit beim Hochzeitmahle des 
Peirithoos, als diefer die Hippodameia heimführte, ausgebrochen 
jet, mo die lüſternen Kentauren fi) an der Braut des Königs 
und den Weibern der Lapithen vergriffen hätten. Nach der 
Befiegung der Kentauren verrichtete Peirithoos noch viele tapfere 
Thaten, bis er, übermüthig geworden, es unternahm die Perfes 
phone, die Göttin der Unterwelt aus dem Hades zu entführen, 
wie Arion die Göttin des Himmeld hatte umarmen wollen; wo⸗ 
für ihn denn der Herrfcher der Unterwelt mit Banden fefleln 
ließ, welche felbft Herakles nicht zu löſen vermochte. Homer 
weiß von diefer Sage fo wenig, wie von den Freveln des Ixion 
und von deſſen Nadflehtung in der Unterwelt ). Am troifchen 
Kriege führen des Peirithoos Sohn Polypoetes und Leonteus, 
der Sohn des Koronos von Elatein, das Kriegsvolk der Lapi⸗ 
then ). Als die alten Bewohner des Peneiosthales von den 
aus Epeiros einmandernden Thefjaltern unterworfen oder verdrängt 
wurden, fanden zwei edle Gefchlechter der Lapithen, die fih von 
Peirithoos und Koronos ableiteten, Die Peirithoiden und Koro⸗ 
niden zu Attifa nicht bloß Schuß, ſondern aud Aufnahme in die 
Reihen des attifchen Adels ®). 

Pit der Wildheit und Rohheit, welche den Kentauren zuges 
ihrieben werden, ſcheint es im Widerſpruch zu fliehen, wenn das 
Epos wie die fpätere Dichtung Kentauren, namentlich den Cheis 
ron zu Zehrmeiftern der Heroen, des Jaſon und Achilleus macht. 
Nach dem Homer unterrichtete Ehetron den Achillens in der Heilkunſt. 
Aber die Kentauren verftanden auch die Bändigung der Roſſe, eine 
den griechifhen Helden unentbehrlihe Kunſt. Sie maren Ge 
birgsbewohner und Waldmenfchen, denen man die Kenntniß der 
Duftigen heifenden Kräuter der Berghalden fehr wohl beimefjen 


— — 





1) Theogn. Fragm. v. 541. — 2) vn Iliad. 1,263. Diod. IV, 
72. Ovid. Metamorph. 12, 210. — Nah Odyss. 11, 631. feidet 
Peirithoos feine Strafe in der Unterwelt; von des Irion Strüfe neben Tityos, 


Tantalos und Siſyphos zu ſprechen, lag die Beranlag jung ſehr nahe. Apol- 
10od. 11,5. Pausan. 10,29. Horat. Od. 3,4, 80. Plut, Theseus 35. 
rationalifirt diefe Sage. — 4) Ilias 12,130. 2, 745. — 5) Ephor. bei 
Suidas JMeoıdoideı, Harpokrat. Koguvidas, Steph. Byz. Pilal- 
das. Sierauf berubt ohne Ameifel die Freundichaft zwifchen dem Theſeus und 
dem Peirithoos. 
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fonnte. Die Höhle, in welcher der Kentaur Cheiron gehauft has 
ben follte (fie wurde den Reifenden noch in fpäten Tagen gezeigt), 
lag nahe unter dem Gipfel des Pelion in hoher, friſcher und 
gefunder Luft. Achilleus war ein Sohn des Peleus, des perſo⸗ 
nifleirten Gebirges Pelion felbft (f. unten); es lag fehr nahe, ihm 
einen berühmten roffebändigenden Gebirgsbewohner der alten Zeit 
zum Lehrmeifter zu geben. — 

Der Offa und Belion fallen fteil zum Meere ab und ers 
füllen die Küfte Theſſaliens mit gefährlichen Klippen. Bon der 
Mündung des Peneios im Norden bis zum Vorgebirge Sepias 
hinab giebt es keinen einzigen Hafen. Uber dann dringt das 
Meer von Süden ber in das Land ımd bildet die volllommen 
geſchützte, kreisrunde, geräumige Bucht von Pagaſä. Hier allein 
fonnten fremde Schiffe an der Küfte Thefialiens landen, hier auf 
diefem großen gefchloffenen Beden Fonnten die Bewohner der 
Küfte die erſten Verfuche in eigener Seefahrt anftellen, die Ins 
feln Euböa, Skiathos, Skyros waren nicht fern von dieſem nas 
türlihen Hafen Theſſaliens. Am Strande der Bucht von Pagafü 
zu Halos uud Jolkos wohnte der Stamm der Minyer; fein Ge 
biet erfiredte fih meit nah Süden. Weber den malifchen Bufen 
binweg, am kopaiſchen See in Böotien, zu Orchomenos, welches 
die Homerifchen Gedichte als die reichfte Stadt der Hellenen, als 
die reichite Stadt der Erde nad) dem ägyptiſchen Theben fchildern, 
finden wir Minyer ). Im Norden grenzten die Minyer an die 
fruchtbaren Sluren um den böbetfchen See, an das Fruchtland von 
Pelasgiotis, eine Landichaft, deren alten Anbau wir fhon oben 
fennen gelernt haben. 

Zu Jolkos wurde, wie wir bereits gefehen, die „peladgi- 
[he Hera‘ verehrt, zu Halos lebte ein Gefchlecht des Namens 
der Athamantiden. Wer fih von Ddiefen im Prytaneion Der 
Stadt Halos bliden ließ, wurde ergriffen, mit Kränzen geſchmückt 
und dem Zeus Laphuflios d. h. Zeus dem Verfchlinger geopfert. 
Diefe graufame Sitte beftand nod im finften Jahrhundert; man 
wußte, daß einige Nihamantiden wirklich geopfert worden, ans 
dere diefem Schiefal Durch die Flucht entgangen waren. Andere 
Berichte melden, dag die Nachkommen des Athamas Menfchen- 
opfer gebracht hätten in der Weife, wie die Karthager dem Kronos 


1) Schol. Apoll, Rhod, 1,230.736. 11,186. Strabo p. 401.414. u. unt. 
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Kinder opferten !). Der „Verſchlinger Zeus‘ hatte ein Heiligthum 
bei Halos und ein anderes auf dem Berge Laphyſtion bei Ors 
chomenos, und da Athamas, der Stammwater der Athamantiden, 
der erfle Herrſcher bad von Jolkos, bald von Orchomenos ges 
nannt wird, fo darf man fihliegen, daß die Athamantiden einft 
als Könige über die Minyer geboten, daß fie in alter Zeit für 
ihr Heil oder das ihrer Unterthanen Männer oder Kinder aus 
ihrem Geſchlechte zum Opfer braten. Die ſpätere Zeit fcheint 
dann Diefe Opfer ald eine Pflicht des alten Königflammes gegen 
das Gemeinwefen auch dann noch betrachtet zu haben, als die 
Athamantiden nah der Zeit der Wanderungen das Königthum 
längft nicht mehr in Händen hatten. Aber die alte Pflicht follte 
nur gegen Den Athamantiden wieder aufleben, welcher das Pry⸗ 
taneion d. 5. den Stk der Herrſchaft betrat und damit Miene 
machte, die alte Würde zu erneuen. Der Dienft des Zeus 
Berfchlinger ift den Hellenen fonft ganz unbefannt; er erins 
nert fehr deutlih an den Moloch der Phönikier. Menſchenopfer 
find bei den Arja in Indien wie in Iran fo gut wie unerhört 
und dem Sinne ihrer religiöfen Anfchauungen widerfprechend; 
wo wir fie finden, werden wir diefelben demnach fremdem Eins 
flug, der Nachbildung fremder Kulte, zuzufchreiben haben. Die 
Fremden an der Bucht von Pagafü im dreizehnten Sahrhundert 
vor Ehriftus konnten nur die Phönikier fein, deren Anfieblun- 
gen auf Thafos und Lemnos die fihöne Bucht von Pagafü und 
damit das korn⸗ und heerdenreiche Theffalien nicht lange verbors 
gen bleiben konnte. Diefe Schlußfolge wird durch den hochge⸗ 
priejenen Reichthum der Minyer, der nur durch den Handel der 
Minyer mit den Phönikiern erflärt werden kann, mie durch meh» 
rere einzelne Züge in der Sage vom Athamas ausreichend bes 
ſtaͤtigt. 

Athamas heißt ein Sohn des Aeolos, des Windgottes, von 
welchem auch Siſyphos, der älteſte Herrſcher von Korinth, abſtam⸗ 
men ſollte; Jolkos und Korinth ſind diejenigen Orte, welche 
bei den Hellenen zuerſt die Seefahrt betrieben, die zu ihrem 
Gedeihen ſehr weſentlich der Gunſt der Winde bedarf). Die 


1) Herod. 7,197. Plato Min. p.315. — 2) Wenn auch Neleus in Pylos 
mit den Minyern verfnüpft wird; (Od. 11,254. Pherecyd. Fragm. 56. ed. Mül- 
ler vgl. den minyeifchen Fluß in Elis; Ilias 11,721.) und vom Aeolos abſtam⸗ 
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Nephele d. h. die Wolfe gebar dem Sohne des Windes zwei Kinder, 
den Phrixos und die Helle. Athamas will den Phrixos dem vers 
fhlingenden Zeus opfern, aber die göttliche Wolfenmutter fendet 
ihren Kindern einen Widder mit goldenem Vließe, der fie durch 
die Luft entführt. Der Widder trug fie in das Land Der Sonne, 
nad) Aea. Die Helle fanf vom Rüden des Widders in den 
Sund bei Abydos hinab, der nun von ihr den Namen Hellefpont 
empfing; Phrixos aber opferte den Widder im Sonnenlande 
und hing deffen Vließ im heiligen Hain auf. Darnach gebar 
die Ino, Die Tochter des Kadmos von Theben, dem Athamas 
zwei Söhne, den Learchos und Melifertes. Als Athamas den 
Learchos tödtete und dem Melifertes nad) Dem Leben trachtete, 
floh die Ino mit diefem nah dem Iſthmos von Korinth und 
flürzte fi bier von der Klippe Moluris mit ihrem Sohn in’s 
Meer hinab’). 

Die Sage von Phrigos und der Helle erzählt Hefiod 2). 
Homer fagt nichts Davon, wie ihm aud der Name Hellefpont 
noch unbekannt iſt. Der Sinn tft leicht zu enträthfein. Atha⸗ 
mas will feinen Sohn, den Phrixos d. h. den Entjegten ?), opfern, 
da das Land von Dürre geplagt iſt; es war das bei folden 
Fällen in Syrien üblih (Bd. I. ©. 155.). Aber der Himmel will, 
nach der mildern Meinung der griechifhen Dichter, ſolches Opfer 
nicht nehmen. Der Regen kommt ehe das Opfer gebracht ifl; 
der goldene Widder iſt ein bei den Griechen häufig gebrauchtes 
Symbol der fruchtfpendenden Kraft der Regenwolken. Die Hei 
math der Nephele der Wolle wie des Wolkenwidders, ift Das 
Gebiet des Sonnengottes, dem die Wollen angehören, der die 
Heerden des Himmels d. h. die Wolfen Hüte. Das Gebiet 
des Sunnengotted fuchte Die nachhomerifche Zeit im Oſten am 
Aufgang der Sonne; fo wurde denn Phrixos in den fernen Oſten 
entrüdt. Deshalb erhielt auch der Sund, der nad) dem fchwars 
zen Meere d. h. nad) dem Oſtmeer hinüber in das Reich des Son 
nenaufgangs führte, den Namen Hellefpontos d. h. das Meer der 


men foll, fo liegt das wol darin, daß durch die Einwanderung der Theftalier 
vertriebene Minyer fih auf der Küfte von Pylos in Triphylien niederlienen ; 
Herodot 4,145. Strabon p. 347. Auf diefe Anfiedlung der Minyer in 
Pylos hin läßt wol auch Homer den Nefeus mit den thefjalifchen Kapithen gegen 
die Kentauren vom Belion fämpfen f. oben ©. 64. 

1) Pausan. I, 44. — 2) Fragm. 183. Göttl, — 3) Bon pedover 
ſchaudern. 
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Helle, das helle Meer (oben S. 13.). Das Oſtmeer iſt das 
Meer der lichten Wolkentochter, der Sonuenjungfrau. Dieſer 
Name hatte unzweifelhaft in alter Zeit eine weitere Bedeutung 
und umfaßte mol die Propontis ſammt dem ſchwarzen Meer. 
Der Melikertes, welchen die Sage zum Sohne des Athamas 
macht, ift deutlih der Melfarth der Phönifier. Dom Iſthmos 
follte er fih in das Meer geftürzt haben. Der vornehmfte Gott 
der fremden Seefuhrer konnte den Griechen kaum anders als cine 
Gottheit des Meeres erfcheinen; auf dem Iſthmos von Korinth, 
am Strande des Meeres, genoß Meliferted einer eifrigen Ber 
ehrung von den Korinthern (ſ. unten). Wie der Name zeugt Die 
Abſtammung, welche die Griechen dem Melikertes geben, für den 
phönikiſchen Urſprung. Er ift der Sohn der Tochter des Kad⸗ 
mos, des Vertreterd alles phönikifchen Wefens bei den Hellenen. 
Beim Homer ift die Ino in Die Meergottheit verwandelt, welche 
den Schiffbrüchigen Rettung bringt, in die „weiße Göttin‘, Leus 
kothea. Auch die Dioskuren mit ihren weißen Roſſen, Apollon 
und Artemis mit ihren hellen Lichtftrahlen brachten den Seefah⸗ 
vern im Dunkel der Wogen und der Sturmmolfen Hülfe und 
Rettung (oben ©. 33. 36. 40... — 

Des Athamas Kinder waren durch ihren Vater umgekom⸗ 
men; Phrixos war in ferne Länder entrüdt. Aber Kretheus, 
des Athamas Bruder, hinterließ fünf Söhne, mweldye die Odyſſee 
aufzählt, den Pelias und den Neleus, den Aeſon, den Pheres 
und den Amythaon ').. Pelias, ein gemwaltthätiger und frevelhafs 
ter Mann, fo berichtet die Theogonie, führte die Herrfchaft über 
Jolkos. Seined Bruders des Aeſon Sohn, Safon „ſendete er 
über die See zum Aeetes, dem Sohne des Sonnengottes, um 
dort fchwerlaftende Kämpfe zu beftehen. Nachdem Jaſon vieles 
erduldet, kam er nad Jolkos heim; er führte im ſchnellen Schiffe 
des Aeetes Tochter, die Medeia, welche die goldene Aphrodite 
überwältigt hatte, zurück und machte fie zu feiner blühenden Las 
gergenoffin.. Sie gebar ihm den Medeios, melden Der Kentaur 
Cheiron in Den Bergen erzog; fo ward der Rathſchluß des Zeus 
vollendet“ %. Aus einigen Kragmenten anderer Gejänge, melde 
auch Heſiod's Namen tragen, geht hervor, Daß Diefelben das Land 


— — — — — — — 


1) Odyssea Il,254seq. — 2) Theogon. 955 — 962. 901 — 1003. 
Fragm. 111, 114, 115. ed. Göttling. 
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des Aeetes an den Phaſis Tegten, daß fit den Jaſon mit feinem 
Schiffe, der Argo, den Phaſis Hinauffahren und dadurch in den 
Dfeanos, das erdumftrömende Wafler, gelangen ließen. Auf 
diefem kam die Argo an die Südfüfte von Libyen, über Libyen 
hätten dann die Argofahrer das Schiff hinweggetragen und feien 
jo wieder in's Mittelnteer und Die Heimath gelangt’. Beim 
Homer wird nur im DVorbeigehen erzählt, daß Jaſon auf Lemnos 
mit der Tochter des Thoas, des Königs diefer Inſel, den Eur 
neo8 erzeugt habe, daß Die von allen bejungene Argo auf der 
Rückkehr vom Aeetes durch die Hülfe der Hera, welche den Jaſon 
fhügend geleitet, glücklich durch die beweglichen Felſen, die Plant, 
ten, gelangt fei, denen felbft die Durcchfliegenden Tauben nicht, 
geſchweige denn Schiffe entgingen ?). 

Ausführlicher Tiegt uns diefe Sage bet Pindar vor. „Ein 
Götterſpruch gebietet dem Pelias, den „Einfchuhigen‘ in ficherem 
Gewahrfam zu haften. Als nun Zafon in der Tracht der Magne⸗ 
ten und mit lang berabwallendem Haar, das niemals befchoren 
war, ein PBardelfell um die Schultern, vom Pelion nad) Jolkos 
herabfommt, zwei Langen in der Hand, gewahrt Pelias, daß er 
nur am rechten Fuße befchuht ift und fragt ihn nad) feinem Ge 
ſchlecht. Jaſon antwortete, feine Eltern hätten ihn aus Furcht 
vor den Nachıftellungen des Pelias, ald er faum geboren, auf 
das Gebirge zum Kentauren Cheiron gefendet 2). Hier auf dem 
Belion in der Höhle des Eheiron, von Diefem gepflegt und cr 
zogen, habe er die zwanzig Jahre feines Lebens zugebracht; er 
fomme feines Baters Erbe wieder zu gewinnen. Pelias erflärt 
fih bereit da8 Erbe herauszugeben, aber Phrixes fei ihm im 
Traum erfhienen und Habe ihn gebeten, feine Seele aus den 
Gemächern des Aeetes heimzuführen und das zottige Vließ des 
Widder. Wenn Yafon willig diefe Fahrt auf ſich nähme, ſchwöre 
er beim Zeus, daß er ihm die Herrfchaft abtreten wolle. Jaſon 
fendete Herolde aus, überall Die Fahrt zu verfünden. Es kam 
Herakles, von den Gipfeln des Tänaron die beiden Tanggelods 
ten Söhne der Leda (die Dioskuren), aus Pylos der Sohn des 
Neleus Periklymenos, danı Echion und Eurptos, der Minyer 
Euphemos, endlich des Liedes Vater, der vielgepriefene Orpheus. 


1) Hesiod. Fragm. 85. 86. ed. Göttl. — 2) Ilias 7, 467. 14, 230. 
Odyss. 12, 69—72. — 3) Auch Mimnermos Fragm. 11. ed. Bergk fäht 
den Zafon von Cheiron aufziehen. 


Die Thaten des Jaſon. 7 


Bon den Käuften fräftig gerudert und vom Wehen des Welt ges 
trieben, läuft das funfzigrudrige Schiff zur Mündung des unwirth⸗ 
lichen Pontos. Nachdem die Helden, tiefen Gefahren entgegen, 
gehend, den Herrn der Schiffe (dem Poſeidon) angerufen, eilt 
das Fahrzeug durch die anftürmenden Zwillingsfelfen und kommt 
zum Phafis, zu dem Volk der Kolcher mit ſchwarzem Antliß, zur 
Herrſchaft des Aeetes. Und die Herrin der: rafcheften Pfeile, 
die Kyprogeneia, lehrte dem Jaſon, der Medeia die Scheu vor 
den Eltern zu nehmen und die Sehnfucht nach Hellas in ihrem 
Herzen zu entzünden. Medeia falbte Jaſon's Leib mit zaus 
berifhen Del und fie gelobten einander die füge DBermählung. 
Aeetes ließ die Stiere heraus, welche mit ehernen Hufen über 
den Grund fohritten und Feuer aus dem gelben Maule bliefen, 
zeigte den ehernen Pflug und fprah: „wer dieſe Stiere jocht 
und mit diefem Pflug Das Land Hlaftertief aufreißt, der mag 
das goldene Vließ ungefährdet heimführen.“ Jaſon warf das 
Krokosgewand ab und fchritt zum Werke, Das euer verfehrte 
ihn, den der Zauber der Freundin ſchützte, nicht, er zwang Den 
Nacken der Stiere gewaltig unter das Joch, trieb fie mit dem 
Stachel und durchfurchte das vorgefchriebene Maaß (ed waren nad 
Pherekydes fünf und zwanzig Ruthen )). Aeetes flubte, flaunend 
ob ſolcher Kraft; aber er hoffte, Jaſon werde dennoch nicht glück⸗ 
(ih) vollenden. Der Sohn des Sonnengotte® wies nad dem 
Vließ, welches im Waldgrunde war, mo Phrixos Meffer den 
Widder geopfert; hartan aber lag der Schlund des Drachen mit 
dem bunten Rüden, welcher länger und dider war als ein Schiff 
von funfzig Rudern. Jaſon tödtete die furchtbare Schlange mit 
gift und führte heimlich die Medein mit ſich fort. Sie gelangten 
dahin, wo das rothe Meer ſich mit des Okeanos Fluthen mifcht; 
von hier trugen fie zwölf Tage hindurch das Schiff über Libya 
weg, und als die Argo nun wieder vom Geftade abſtoßen follte, 
verfündete Medein, daß im fiebzehnten Geſchlecht des Euphemos 
Nachlommen bier an der Küfte Libyas Delphine für Noffe ein- 
taufchen würden. Die Helden kamen nad Lemnos und hielten 
dort Wettkämpfe, und nachdem fie in Jolkos gelandet, vollbrachte 
Medeia den Tod des Pelias“ 9. 


1) Pherecydis Fragm. 71. ed. Müller. — 2) Pindar Pyth. 4. 








12 Das Land des goldenen Vließes. 


Bei Homer liegt das Sommenland Yen, auf welchem die 


Kirke, die Schwefter des Sonnenfohnes, des Aeetes, hauſt, im 
äußerften Weften mitten im Meere, auf den Eilanden des Bes 
fiend meiden Die Heerden des Sonnengottes. Heſiod legt das 
Land Aea, von welchem der Name Aeetes abgeleitet iſt, in den 
Dften nach Sonnenaufgang, am die äußerfte Oſtküſte des ſchwar— 
zen Meers; mir fahen, daß der Name Hellefpont derfelben An 
ſchauung feinen Urfprung verdankt. Die beweglichen Felfen, die 


Plankten, welche alle Schiffe zerdrüden, Liegen bei Homer ebene 


falls in den weftlichen Gewäflen, in der Nähe der Inſel Thri— 
nakia. Als das ſchwarze Meer durch die Geefahrten der Mile 
fier nach dem Jahre 800 v. Chr. den Griechen befannt gewor— 
den war, wurden Diefe Felſen in das ſchwarze Meer verfept. 
Die gefährliche Einfahrt aus dem Bosporus in das ſchwarze 
Meer ſchien ein geeigneter Plaß für fie; fie follten feftftehen, 
jeitdem e8 der Argo geglüdt war, bindurdhzufommen. Der Did 
ter Eumelos von Korinth naunte nicht nur, wie Hefiod, den Fluß 
im Lande des Aeetes, den Phafis, fondern auch den Namen des 
Landes Kolchis, als das Gebiet des Aeetes ). Mol nicht bloß 
die Vorftellung, das Land des Sonnengottes im äußerſten Oſten 
zu finden, war e8, welde die griechifchen Dichter veranlaßte, das 
lichte Vließ des Wolkenwidders nad Kolchis zu feben, 'fondern 
wahrſcheinlich auch der Auf des Reichthums, in welchem Kolchis 
ſtand. Das goldene Vließ fonnte nur einem reichen Lande ans 
gehören. - Wir haben früherhin gejehen, daß ein alter Handels 
verfehr das Gebiet des Phafis mit dem FTaspifchen Meer, mit 
den Ländern am Oxus verfnüpfte, welcher, wie es fehien, edles 
Metall in anjehnlicher Menge nad) Koldyis brachte (Bd. J. ©. 472.). 

Es ift wahrjcheinlih, daß der Sage von der Argofahrt der 
Ruf alter Seefahrten der Minyer ‚von Solfos, der erften, welde 
Hellenen über die nächften Küften hinaus unternahmen, zu Grunde 
liegt. Nachdem die Minyer ü der Bucht von Pagafü Lange 
genug fremde Schiffe gejehen, werden fie es verfucht haben, fid 
jelbft auf dem Meere umzuthun. Nach der älteren Auffaſſung 
waren es nur Helden der Minyer, welde den Jaſon begleiteten, 
Admetos von Pherae, Euphemos der Minyer, Erginos, der Kis 
nig von Orchomenos, Askalaphos und Jalmenos von Orchomenos, 


1) Pausan. 11, 3, IV. Athen. 7, p. 227. Schel. Pind. Ol. 13, 75. 
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Argos, der Sohn des Phrixos, welcher das nad ihm genannte 
Schiff zur Fahrt erbaute!) u. ſ. w. Erſt die fpätere Auffaffung 
ließ die großen Helden aller Stämme Theil nehmen. Die Fahr: 
ten der Minyer von Jolkos gingen fchwerlich iiber Lemnos und 
Thaſos hinaus. Auf Lemnos landet Zafon ſchon beim Homer; 
Lemnos erſcheint als ein feſtſtehender Punkt der Fahrt, ſo ver⸗ 
ſchieden auch ſonſt die Verſionen über die Schifffahrt Jaſon's 
ſind ), wenn anders dieſer Zug nicht Dadurch in die Sage ge⸗ 
fommen tft, daß fich die durch die Einwanderung der Thefinlier 
vertriebenen Minyer auf Lemnos niederliegen (f. unten. Auf 
Lemnos und Thafos Tagen feit dem dreizehnten Jahrhundert phö⸗ 
nikifche Aufiedlungen; die Bergwerke von Thaſos und der gegen- 
überktegenden thrafifchen Küfte gaben eine ungemein reiche Auss 
beute an God (Bd. J. ©. 306. 309.), und die Minyer von Jolkos 
fonnten für Korn, Wolle, Häute und Sflaven edles Metall und 
phönikiſche Geräthe von diefen Eilanden zurüdbringen, wenn fie 
den Raub nicht vorzogen. Der gepriefene Reichtum von Orcho⸗ 
menos, der erklärt werden follte, Beziehungen auf jenes Opfer des 
Athamas, welche in dieſe alte Seefahrt hineingelegt, mit ihr 
verſchmolzen wurden, trugen wie die erweiterte Länderkunde das 
zu bei, daß das Ziel der Fahrt weiter und weiter hinausgeſteckt 
wurde. Eine Seefahrt auf dem ägätfhen Meere Hatte feit der 
Gründung der griechiſchen Kolonieen in Anatolien nichts Wun⸗ 
derbared und Anziehendes mehr; die Abentener mußten üreder 
fernen Weſtſee oder dem Oſtmeer gefucht werden. 

Der Sinn des Mythos, der mit der alten Seefahrt von 
Jolkos verbunden wurde, iſt etwa folgender. Die Blüthe und 
der Reichthum von Orchomenos haben ihren Grund darin, daß die 
Minyer ein göttliches Pfand Des Segens befiken, das goldene Vließ 
des Wolfenwidderd, das Symbol alles Gegend und Weberfluffes. 
Dieſen Wolfenwidder haben die Götter einft den Kindern des 
Athamas gejandt; ein Held aus dem Stamme des Athamas foll 
deſſen Vließ nun zu dauerndem Beſitz, als ein bleibendes Unter— 
pfand des Segens fir Orchomenos nnd die Minyer zurückholen 
aus der Heimath der lichten Wolfen, aus dem Lande des Son—⸗ 


1) Pherecyd. Fragm. 61. ed. Müller. al. Apollod. 1,9, 16. Hias 
11, 5l1 seq. — 2) Diodor 4, 41. läßt allerdings Lemnos aus, aber wol nur 
aus Gründen der Abfürzung. 
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nengotted. Kür dieſen Dienft will Pelias dem Jaſon das Erbe 
feines Vaters zurüdgeben ). Schon beim Homer iſt es die Göt—⸗ 
tin von Rollos, die Herrin des Himmels, die pelasgiſche Hera, 
welche die Fahrt der Argo jhübt ). Die Medeia, die Tochter 
des Sonnenfohne® und des Herrſchers des Sonnenlaudes d. h. 
des Sonnengottes felbft, ift ein zauberfundiges Weib, wie Die 
Kirke, die Scwefter des Aeetes, wie die Tochter des Augeias; 
ebenfalld ein älterer Name des Sonnengotted (f. unten). Die 
Griechen fchrieben den Töchtern des Sonnengottes die Kenntniß 
der geheimen Kräfte der Kräuter zu. Die Tochter des Sonnen- 
gottes ſelbſt Hilft mm dem Safon, das Pfand des Gegend zurüds 
zubringen, ſie lehrt ihn den Ader zu durchfurchen, den Drachen 
im finftern Waldgrunde zu tödten, der Das Lichte Vließ zurüds 
ält 3). | 

’ Hefiod läßt die Medeia und den Zafon glücklich nad) Jolkos 
zurückkehren und bier in Ruhe herrſchen. Nach der Auffaffung 
der Späteren iſt and der hülfreichen zauberfundigen Tochter Des 
Sonnengotted eine entfeglihe Here voll wilder Leidenſchaft und 
Grauſamkeit geworden. Auf der NRüdfahrt tödtet fie ihren Flei- 
nen Bruder Abſyrtos, den fie mitgeführt, und wirft ihn zerftüdt 
in's Meer, um die Berfolger aufzuhalten; dann kocht fie Den 
Jaſon in einem goldenen Keffel durch Zauberfräuter wieder zum 
Küngling auf. Die Tochter der Sonne, welche ſich täglih ver 
jüngt und erneuet, befißt eine verjüngende Kraft. Ste verführt 
die Töchter des Pelias, indem fie vor ihren Augen einen alten 
Bock zerichneidet und aus dem Zauberkeffel ein junges Thier her: 
ausfpringen läßt, ihrem Vater Pelias ebenfo zu thun ?). 


1) Zafon heißt wol der Heilende, Scgenbringende. Die Obdyſſee erzäpft 
von Jaſion, daß er der Buhle der Demeter geweien, mit welchem fie im drei⸗ 
mal gepflügten Bradjfelde geruht; Odyssca 5, 125. Heſiod fügt hinzu, daß 
died in der fetten Mark von Kreta gefchehen und die Frucht diefer Umarmung 
der Knabe Plutos d. b. der Reichthum gewefen, der heilend durch das Land 
und über den breiten Rüden des Meeres gehe, und die, welche ihm begegneten, 
mit Gaben überfhütte; Theogon. 969 — 975. Diefer Zafion, ein Dämen 
der fruchttragenden Erde, erhielt fpäterhin in den Mofterien von Samothrake 
eine gewifje Bedeutung; Diodor 5, 48.49. Lobeck Aglaophamus p. 1224. 
1255. Auch in Xea tft Die Hauptaufgabe des Jaſon das Adern mit den Feuers 
ftieren, wo die urfprüngfiche Bedeutung des Segens des Aderd und der Beiruds 
tung durh Wärme und Regen immer wieder durdhicheint. — 2) Die Relation 
des Pherefudes ftimmt mit der Angabe Homer’s überein; Pherecyd. Fragm. 60. 
ed. Müller. — 3) Die Hülfe, welche Medeia dem Jaſon feiftet, ift ſchon 
auf dem Kaften der Kypſelos angedeutet; Pausan. 5,17. — 4) In den 
Roften fand fich bereits das Auffochen des Aeſon; Schol. Aristoph. eguit. 
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Hieran ſchloß fich ein neuer Sagenkreis, defien Mittelpunkt 
Korinth bildet, welcher und erft in den Dichtungen des Euri- 
pides vorliegt. Medeia und Salon werden wegen der Ermors 
dung des Pelias von dem Volke von Jolkos vertrieben; fie flies 
ben nad) Korinth. Als Safon bier die Glauke, die Tochter des 
Könige von Korinth, lieb gewinnt, fendet die Medein Diefer Nes 
benbuhlerin als Brautgefchenke ein vergiftetes Gewand und einen 
vergifteten Kranz, welche die laufe auf der Stelle tödten fo 
wie ihren Bater, ald er das tödtlihe Gewand berührt, um es 
ber Tochter abzureigen. Dann ermordet Medein die Kinder, welche 
fie dem Jaſon geboren bat, und begiebt fih durch die Luft auf 
einem Wagen, welcher von geflügelten Drachen gezogen wird (der 
Sonnengott hatte ihr denfelben gefendet), von Korinth nach Athen 
zum König Aegeus (des Theſeus Vater), welcher ſich mit ihr ver 
mählt. Als Thefeus von Troezen nad Athen kommt, will fie den 
Sohn der Nethra vergiften. Aber Negeus erkennt im legten Mor 
ment feinen Sohn, ſtößt den Giftbecher um, und Medeia verichwins 
det, oder kehrt, wie andere erzählen, nad Kolchis zurüd ). 

Die Sagen zeigen einen gewiflen Zuſammenhang zmifchen 
Jolkos und Korinth. Wie Athamas von Jolkos, ift auch Siſy⸗ 
phos, der erfte Herrfcher von Korinth, ein Sohn des Aeolos; 
wie Siſyphos den vor Athamas fliehenden Meliferted in Korinth 
aufnimmt, fo follte er auch dem von Jolkos vertriebenen Jaſon 
und der Medeia Schuß gewährt haben. Die Hera Pelasgis von 
Jolkos ſchützt die Fahrt des Jaſon, die Hera Akräa von Kos 
rinth, deren Tempel auf der Höhe zwiſchen der Stadt und dem 
Burgfelfen von Akrokorinth fland, nimmt fih in Korinth der 
Medeia fhübend an. Die Medeia wurde in diefem Tempel als 
ein göttlihes Wefen (fie war die Tochter des Sonnengottes) 
neben der Hera verehrt. Die Korinther follen in alter Zeit der 
Hera Akraea Kinder zum Opfer dargebracht haben — man zeigte 


1318. Auf dem Kyyſeloskaſten nahmen aber die Töchter des Belias an den 
Reichenfpielen für ihren Vater Theil; Pausan. V, 17.; fie galten deswegen 
damals wol fchwerlich ſchon für defien Wörderinnen; bei Pherekydes Fragm. 
72. 73. 74. erregt Hera den ganzen Zug nah Kolchis: „um dem Pelras 
Berderben zu bereiten. Die Ermordung des Abfortos, das Auikuchen des 
Jaſon hat Pherekydes zuerſt, fo viel ich ſehe. Bol. Apollod. I, 9, 27. 
Den Tod des Belias durch Zauberfünfte fcheint Sopbofles in den 6rLoröuos bes 
handelt zu haben. 

1) Apollod, 1,9,27. Weller Griech. Tragöd. S. 729 figde. Pau- 
sanias 11, 3. 
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Denkmale derfelben am Tempel der Hera — je fieben Knaben 
und fieben Mädchen, und daß dies wirklich gefchehen, beweiſt der 
Gebrauch, der erfichtlih ein flellvertreiender ift, daß in fpäterer 
Zeit die Kinder aus gewiſſen Familien ein Zahr lang mit ge 
fhorenem Haupt und in ſchwarzen Zrauerkleidern im Tempel der 
Hera Akraea zubringen mußten!),. Da wir auf dieſe Weile in 
Jolkos wie Korinth Kinderopfer, da wir bier wie dort den Mel 
farth finden, da bier wie Dort der älteſte Handelöverkehr der 
Hellenen feinen Eig hat, fo werden wir ſchließen können, daf 
auch das Kinderopfer in Korinth phönikifhem Einfluſſe angehört, 
worauf auch Die Giebenzahl der Opfer hinweiſt ®). 

Die Analogieen zwiſchen Jolkos und Korinth, der Kultus 
der Medeia zu Korinth genügten den griechifchen Dichtern, Diefe 
bierher gelangen zu laſſen. Simonides fung von der Herricaft 
Jaſon's in Korinth, und wenn die Naupaftien von Jaſon's Ans 
weienheit in Kerkyra erzählten, fo merden fie ihn gewiß aud 
in die Mutterfladt Kerkyra’s, nach Korinth, haben gelangen Taf 
fen ?). Die Medeia hatte den Abiyrtos zerftüdelt, den Peliat 
durch YZauberfünfte getödtet, Das Unrecht, welches dieſer einft an 
Jaſon's Vater und ihm felbft begangen, zu rächen; fie wurde zu 
Korintb im Tempel der Hera Akraea, der nach dem Borbilde 
der Aftarte der Phönikier Kinder geopfert wurden, verehrt; fie 
mußte ed fein, welche bier zuerft Kinder, ihre Kinder getödtet 
batte; Das entſprach dem Charakter eined wilden Zaubermweibes 
am meiften. 

Wie die Geſchichte der Medeia immer weiter ausgefponnen 
wurde, fo warf fih die Phantafle der griechiſchen Dichter in 
noch höherem Maaße auf die mwunderbarfte Ausſchmückung der 
Fahrten des Jaſon. Schon die nad) dem Hefiod genannten Ge 
dichte ließen, wie wir fahen, die Argo nad) Libyen gelangen, aus 


1) Paus. 11,3. Müller Orchomenos S. 269. Eurip. Med. 1370. — 
2) Die Zahl fieben hat bei den Hellenen fonft feine bejuntere Seiligfeit, aber 
die Athener müſſen ebenfalls 7 Anaben und 7 Mädchen dem Mines zum Opier 
fenden, f. unten. — 3) Schol. Eurip. Med. 20.; vgl. Diogen. Laert. II, 
134, Nach der Tradition der Korintber bei Pauſanias waren ihre Vorfahren es 
geweſen, die die Kinder der Medeia, fieben Knaben und Mädchen getödtet, 
wofür die Sera zur Strafe ein NKinderfterben in der Stadt verbängt babe. 
Um dies abzuwenden, feien die regelmäßigen Kinderopfer eingeführt worden. 
Nach anderen hatte Medeia ihre Kinder im Tempel der Hera getödtet, um fie 
unfterblih zu mahen. Dieſe Tradition nahm wol Euripides als die nächſte 
Dermiitelung zu feinem Kindermord der Medeia, den er indeB auf zwei Kinder 
reducirte. 
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feinem anderen Grunde, als weil auf der Nordlüfte von Libyen 
eine Pflanzung der Minyer lag. Aus ihren alten Sitzen vers 
trieben hatten die Minyer fih auf Lemnos niedergelaffen, fte 
hatten danach eine Anfiedlung auf der Inſel Thera gegründet; 
von Thera aus wurde um Das Sahr 640 Kyrene erbaut; Die 
Herrfcher von Kyrene, die Battos und Arkefllaos, Teiteten fich von 
dem alten Minyerhelden Euphemos ab. Die Argofahrt follte 
nun auch diefe Stätte geweiht haben, und Kyrene wurde neben 
Zeumos der zweite feftfiehende Punkt für Die Neife des Jaſon. 
Es war ſchwer, das Schiff aus dem fchwarzen Meer in das Mit- 
telmeer gelangen zu laſſen, wenn daſſelbe den Hellefpont nicht 
wieder paifiren folltee Uber man hatte den erdumfirömenden 
Fluß, den Dfeanos, im Hintergrund, welchem die großen Flüſſe, 
nach der ältern Weltanfhauung der Griechen, entftrömten; Die 
Flüffe waren ja die Söhne des großen Weltſtromes (oben ©. 51.) 
Sp ließ man die Argonauten and dem Phafls in den Okeanos, 
auf dieſem nad Libyen gelangen und Das Schiff zwölf Tage 
bindurdy (oben ©. 71.) über Libyen hinwegtragen, bi8 zur Nord» 
küſte, nach Kyrene. Hekatäos von Milet, der um das Jahr 500 
v. Chr. jchrieb, fund es Dagegen wahrjcheinficher, daß die Argos 
nauten vom Okeanos in den Ni und durch diefen in das Mit⸗ 
tefmeer gelangt feien ?). 

Aber ed waren nicht blos die Pflanzungen der Minyer, welche 
von den Vorfahren ihres Stammes befucht fein wollten, die gries 
chiſchen Städte am ſchwarzen Meere beanfpruchten ebenfalls einen 
Antheil am Ruhm der Argofahrt. Die Stadt Kyzikos behaup- 
tete, dag Jaſon ihren Tempel der großen Mutter gegründet, 
Chalkedon, dag auf ihrem Gebiet Polydeufed den König der 
Bebryker im Fauſtkampfe befiegt habe, an der Oftipike des Bos⸗ 
porns, auf der Küfte Aſiens, follte Jaſon dem günftig mwehen- 
den Zeus einen Tempel erbaut haben 2). 

In Herafleia am Pontus, wurde Idmon, der Wahrfager des 
Zafon, als fladtichirmender Heros verehrt ?), das Uferland zwi⸗ 
ihen Herakleia und Sinope hieß die jafonifhe Küfle, und man 
zeigte bier im fünften Jahrhundert die Anferpläße der Argo ?). 


1) Schol. Apoll. Rhod. 4, 254. — 2) Strabon p. 45. 5%8.—531. 
Bel Bd. U. S. 633. — 3) Strabon p. 45. Pherecyd. Fragm. 70. ed. 
Müller. — 4) Xenoph. Anabas. 6, 2, 1. 
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Sinope jelbft widmete dem Autolyfos, einem Begleiter des Jaſon, 
als dem Gründer der Stadt, heroiſche Ehren; bei Zrapezunt wurde 
das Grab des Abſyrtos oder Abfaros, des zerftüdelten Bruders 
der Medeia, gezeigt )). Aber nicht bloß Trapezunt, auch Die 
Stadt Tomoe an der thrafifhen Küſte machte auf diefe That 
Anſpruch ); offenbar aus feinem anderen Grunde, als weil der 
Name Zomoe die „Schnitte“ bedeutet. Endlich mollte auch die 
Stadt Diosfuriad, nordwärts vom Phaſis an der ticherkefftichen 
Küfte, von den Dioskuren bei Gelegenheit der Argofahrt gegrün 
det fein ?). 

Indeß Fam die Neiferoute der Argonauten niemals zu einer 
ganz feften Anerfennung. Mimnermos, welcher in der erſten Hälfte 
des ſechſten Jahrhunderts lebte, blieb bei der alten Vorftellung, 
Daß Yen, das Land des Neetes, an den Strömungen des Okeanos 
liege ); Herodot läßt den Jaſon nicht auf der NRüdfahrt von 
Kolchis, fondern gleich auf der Ausfahrt von einem heftigen 
Sturm nah dem fritonifchen See in Xibyen verfchlagen werden ?), 
und Sophofles hegnügte fi) die Argonauten auf demfelben Wege 
zurüdfahren zu laffen, auf welchen fie gekommen waren, nur 
dag fie dabei von einem Sturm an die Küſte der Skythen ver 
fhlagen wurden 9). 

Noch fpätere Schriftiteller Tiegen den Zafon von Kolchis aus 
Armenien und Medien erobern 7), wofür der Gleichklang der Na 
men Medein und Medien hinreichende Gewähr zu bieten ſchien, 
während zugleich im dritten Jahrhundert vor Chriſtus die Fahrt 
der Argo zu einer Encyclopädie fümmtlicher Meeresgefahren und 
Seeabentener, welche die Griechen kannten, umgearbeitet wurde. 
Apollonios der Rhodier, welcher zu diefer Zeit Die Fahrt der Ars 
gonauten befang, läßt Diefe den Kabeiren auf Samothrafe, wel 
he den Griechen als befonders hülfreiche Gottheiten gegen die 
Gefahren des Meer galten, opfern ®), und die Rückkehr in der 
Weiſe gefchehen, daß das Schiff den Iſtros hinauffahrend durch 
diefen Strom in's adriatifhe Meer gelangt; auch Ariftoteles 


1) Arrian. peripl. Eux. 0.7. — a Sry 1,9, 24. — 3) Ap- 
pian. bell. Mith, c. 101. Auch die thefli alifäe üfte beſaß natürlich ihre Grin- 
rierungen an die Argofahrt; Pherecyd. Fragm. 67. ed. Müller. Herod. 


7, 198. — 4) Fragm. 11. bei Berg. — 5) Herod. 4, 179. — 6) Sehol. 
Kpollon. Rhod. 4,284. Diod. 4,9. — 7 Gratofthenes bei Stras 
bon p. 45. 48. Cf. p.495. Justin. 13,3. — 8) Apollon. Rhod. ], 


915. Schol, Diodor. IV, 49. 
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glaubte, dag der Iſtros mit einem Arme in die Adria, mit dem 
andern in den Pontus münde !). Hier an der illyrifchen Küfte 
lagen die „apſyrtiſchen Inſeln“); Hier läßt demnach Apollo» 
nios den Mord des Abſyrtos vollziehen. Don bier gelangen die 
Argonauten durch den Eridanos, den Po, in die Rhone. Das 
Land der Kelten auf diefem Strome durchſchiffend laufen ſie 
endlich aus der Mündung der Rhone in das tyrrhenifche Meer, 
gelangen fo zur Anfel der Kirke und machen nun alle Fähr- 
nie des Odyſſeus, Die Skylla und Charybdis, die Seirenen 
uf. w. durch, bis fie wie diefer die Inſel der Phäaken errei— 
hen, wo Zafon und Medeta das Beilnger halten. Bei Apols 
lonios iſt die Anfel der Phäaken Kerkyra, wie denn ſchon das 
alte Gedicht, die Naupaktien, den Zafon auch nah Kerkyra 
gelangen ließ, offenbar aus feinem andern Grunde, als weil 
Kerkyra von den Korinthern Folonifirt war und Jaſon in Korinth 
eine Zuflucht gefunden haben follte?). Auf Kerkyra wurde die 
Höhle des Beilagers, das Brantgemach des Jaſon und der Me 
dein gezeigt 9. Vom Lande der Phänken abgefahren erbliden 
die Argonauten die Küften des Peloponnefos, als fie ein Sturm 
an die libyſchen Syrien wirft, von wo fie nun ihr Schiff zu 
den Hefperiden und dem Tritonſee bintragen. Bon bier aus 
durchſchiffen fie von neuem das Mittelmeer nah Welten; fie 
müflen aber erft auf Kreta mit dem ehernen Rieſen Talos käm⸗ 
pfen (Bd. I. ©. 303.), ehe fie endlich in die Bucht von Pagafü 
einlaufen. — In dem orphifchen Gedichte von den Argonauten 
nimmt die Argo den Rückweg, melden ihr Timaeos zuerft vor 
gezeichnet Hatte). Aus dem ſchwarzen Meere geht die Fahrt 
in das aſowſche Meer, den Tanais hinauf in den nördlichen 
Okeanos. Auf diefem Wege pafliren die Argonauten dann Die 
Skythen und Sauromaten, die Gelonen und Arimaspen, die Hy 
perboreer, Makrobier und Kimmerier; worauf fie bei. der Anfel 
Serne vorüber zum Eiland der Kirfe, der Schweſter des Aeetes, 
Iommen. Bon bier kehrt das Schiff durch die Säulen des Hes 
taffed in das Tyrrhenermeer zurüd und vollendet die Fahrt durch 
die fizilifche Meerenge ‚ duch die Skylla und Charybdis zu den 
Phäalen, wie in dem Gedicht des Apollonios. — — 


1) histor. anim. 8, 15. — 2) Strabon p. 124.315. — 3) Pausan. 
1,3,0. — 9 Timaei Fragm. 7.8. ed. Müller. — 5) Timaei Fragm. 
6, ed. Müller. 
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Orchomenos, der Sitz der „‚altgeborenen Minyer‘, wie 
Pindar fagt ’), Tag auf dem Weftabhang des Berges Hyphan- 
teion, der die Akropolis der Stadt trug, an der Mündung des 
Kephifios in den See Kopais, in der fruchtbaren Niederung Die- 
fer Gewäſſer. Bon dem Reichthum der Orchomenier, welchen 
Homer fo hoch erhebt ?), von ihrer alten Kunftfertigfeit find nur 
dürftige Spuren übrig geblieben. Wenn die Böotier noch in 
fpäter Zeit als das größte Felt ihres Landes die Dädalien 
feierten 2), fo liegt hierin offenbar eine Erinnerung am alte 
Kunſtübung. Dädalos war den Hellenen der Urheber und Ver⸗ 
treter aller Handwerfe und Künfte (Band I. ©. 305.). Bon dem 
alten Schaphaufe zu Orchomenos — es follte das des König 
Minyas fein — fagt Paufanias: „es tft ein Wunderwerf und 
fteht feinem helleniſchen Bau fpäterer Zeit nah‘ %. Don dies 
fem Gebäude ift heute nichts mehr übrig als der Eingang, wel⸗ 
her durch zwei ſtehende Marmorblöde und durch einen dritten 
über dieſelben gelegten gebildet ift, aber wir erkennen deutlich 
aus der Befchreibung des Pauſanias, Daß daſſelbe von einer 
foliden und wmaffenhaften Bauart, welche Uebung, Ausdauer und 
ziemlich bedeutende Kräfte erforderte, von Dderfelben Eonftruc- 
tion war, wie das noch erhaltene Schatzhaus von Mykene, von 
welchem weiter unten die Nede fein wird. Der kopaiſche See 
nahm nicht blos den Kephiſſos, fondern auch eine Menge ande 
rer Flüffe und Bäche, die vom Parnaß und Helikon herabftrö- 
.men, in fein gejchloffenes Becken auf; ed war nothwendig, Die 
Saaten und Wiefen der Niederung vor den gewaltigen Weber: 
ſchwemmungen zu fichern, welche das Einſtrömen der gefchwolles 
nen Gebirgsmwafler im Frühjahr und Herbft in den See verurs 
fachte, man war fidher, große Streden fruchtbaren Marſchbodens 
zu gewinnen, menn der Waflerfpiegel des See’3 niedriger gebracht 
wurde. Es zeugt von dem vorgefchrittenen Aderbau und dem 
Standpunkte der Kultur im alten Orchomenos, daß man es 
unternehmen fonnte, dem See durch die rings einfchließenden 
Berge, und zwar nad Nordoften, nad) der Küftenebene und 
dem Meere in der Richtung nach Larymna einen Ausweg zu 
verſchaffen. Die Nefte des hierzu beftimmten Tunnels find noch 


1) Olymp. 14,4. — 2) Oben S. 66.; Ilias 9, 381. — 3) Pausan. 
9,3. 9, 399. — 4) Pausan. 9, 36. 38. 
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bente in einer Länge von 3000 Schritt erkennbar). Mit dem 
Berfall von Orchomenos nad der Vertreibung der Minyer find 
auch dieſe Abzüge verfallen. Die Ebene von Orchomenos ftand 
jpäterhin wieder unter Waffer, Theben hielt Orchomenos nieder, 
und erft Alerander von Makedonien, dem es nad) der Zerftürung 
Thebens daran lag, Orchomenos, die einft mächtige Nebenbuhles 
rin von Theben, wieder zu heben, gab den Anlaß, daß man bes 
gann, Die verftopften Kanäle wieder zu öffnen und zu reinigen 9). 

.E3 mußte großes Gewicht auf die Erhaltung und Mehrung 
des fruchtbaren Bodens gelegt werden, man mußte fi auf die 
Baufunft einiger Maßen verfiehen, um folhe Werke ausführen 
zu können. Sie genügen, um der Sage NRedt zu geben, daß 
Orchomenos der Ältefte Mittelpunkt griechifcher Kunft und griechi⸗ 
hen Reichthums geweien. Der Neichthum von Orchomenos an 
edlen Metallen und koſtbaren Geräthen würde jchwer zu erklären 
jein, wenn die Erzeugniffe feines Ackerbaues nicht Abfag in der 
Bucht von Sollos gefunden hätten. Die großen und eine geübte 
Technik zeigenden Bauten, für welche die arifchen Stämme wie 
die Hellenen wenig urfprünglichen Trieb beißen, würden noch wun- 
derbarer jein, wenn man nicht annehmen dürfte, daß auch hier . 
Bhönikier die Lehrmeifter gewefen. Den Kultus des Zeus Las 
phyſtios d. h. des Moloch auf dem Berge bei Orchomenos haben 
wir ſchon kennen gelernt. 

Die Tradition von Orchomenos giebt wenig Ausbeute. Sie 
ſtellt die Namen Minyas und Orchomenos voran, welche zu Or: 
chomenos in alter Zeit als Könige geherrſcht haben ſollen. Orcho⸗ 
menos ſoll ein Sohn des Chryſes d. h. des Goldmannes geweſen 
ſein; alles ſehr durchſichtige Perſonifikationen ). Im Lande der 
alten Baukunſt wußte man jedoch auch von alten Baumeiſtern zu 
erzählen, vom Trophonios und Agamedes, welche dem Könige Mir 
uyas jenes Schaphaus erbauten und darnach den Tempel von Del, 
phone, wofür ihnen Apollon am fiebenten Tage nad) der Vollendung 
des Baues einen fanften Tod geſchickt haben ſollte. Zu Lebadeia 
(Livadia), in der Nähe von Orchomenos, war dem Trophonios 


1) gest Heife dur Griechenland I. S.115. — 2) Strabon 
p. 406. 407. — 3) Die Genealogie bei Pausanias 9, 34 seq. beginnt mit 
Andreus dem Menſchen), dem Sohn des Fluffes Peneios, und fest fih von Ans 
dreus nur durch Ortönamen fort: Koronos, Haltartos, Halmos u. f.w. Baf. 
Schol. Apollon. Rhod. 1,230. Pindar. Olymp. 14,5. Isthm. I, 79, 
6 


Dunder Gefhichte des Aitertfums, II. 
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eine Hoͤhle geweiht, in welcher ſein Schatten weiſſagte. Die 
Fragenden mußten zur Nachtzeit nach langen Vorbereitungen in 
leinenem Gewande, Honigkuchen in den Händen, hinabſteigen. 
Durch verſchiedene aufregende Gebräuche, die Schnelligkeit der 
Hinabfahrt und des Emporziehens, wurden fie in ſchwere Betäu— 
bung verſetzt, in welcher ſie dann die Stimme des Trophonios 
vernahmen. Beſtürzt und niedergeſchlagen kamen die meiſten her— 
auf, ſo daß man bei den Griechen von einem Traurigen ſagte: „er 
ift in.der Höhle des Trophonios geweſen“ ). — 

König Eteokles von Orchomenos ſoll den Dienſt der Chari—⸗ 
ten, das Feſt der Chariteſien, geſtiftet haben; das Heiligthum 
der Chariten in Orchomenos galt für das älteſte dieſer Göttinnen 
in Griechenland. Pindar ruft die Chariten an: „ihr, die jur 
gesreichen Königinnen des glänzenden Orchomenos, denen die Wal 
fer des Kephiſſos, die roßgefüllte Flur zum Herrfcherfiß geworden, 
mit euch kommt alle Freude und alles Süße zu den Sterblichen 2). 
Sie galten der fpäteren Zeit für Töchter des Dionyſos und der 
Aphrodite; urfprünglich waren fie den Griechen Geifter der feuchten 
und fruchtbaren Natur wie Dionyfos felbft 3); es war ein Dientt, 
welcher der fruchtbaren Niederung von Orchomenos ſehr angemeilen 
war. Da fih Die Kraft diefer Gottheiten am meiften im Frübfinge 
zeigte, wurden die Chariten den Griechen in der vermenfchlicheuden, 
idealifivenden und ethifivenden Entwidelung ihrer religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen zu Bildern ftrahlender Anmuth, freudigen Behagens und 
heiterer Luſt. In Orchomenos wurden drei Chariten, wie es 
fheint, verehrt, in Sparta und Athen nur zwei; aber die epifce 
Poeſie kennt im Gegenſatze zu diefen lokalen Dienften ſchon eine 
ganze Schaar von Chariten ?), 

Wie den Lapithen in Theffalien die Kentauren fo werden 
den Baufünftlern und Ackerbauern von Orchomenos die wilden 
und räuberiſchen Phlegyer auf den Höhen des Parnaffos entgegen 
geftellt, und wie die Sage von Theffalien den Stammpater der 
Kentauren in die Genealogie der Lapithenkönige aufnimmt, jo 
werden auch Minyas und Phlegyas, die Ahnherren der Minyer und 
Phlegyer, Brüder genannt. Anderen galt der rauhe Ares als 


3) Hynın, in Apoll. 296. Schol, Aristoph. nub 508. Pausan. 9. 
37.39. Plut. de genio Socratis c. 21.22, — 2) Pindar Olymp. 14. 
init. — 3) Preller Mythol. 1, 277. — 4) Pausan. 9, 35. reller 
a. a. O. 276. 
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Stammpvater der Phlegyer ') und Die Homerifchen Gedichte fprechen 
von dem wilden Kriegsmuthe der Phlegyer ). Ste waren wol 
der Schreden der Ebenen am Kopais, und wenn es beim Homer 
beißt, daß Amphion und Zethos Theben ummauerten, „weil fie 
nicht länger in der unbemwehrten Stadt wohnen fonnten, obwol 
fie ftark waren‘), fo jcheint dabei an Einfälle der Phlegyer ge- 
dacht worden zu fein. _ Pherefydes führt diefen Grund dann auss 
drücklich an ). Ihre Naubzüge machten nicht bloß den öftlichen 
Anhang des Parnaſſos, fondern auch den weſtlichen unficher; fie 
ftreiften bis nad Kriffa im Süden. Panopeus, auf hohem Feljen 
über Chäronea, foll ihre fefte Burg gemefen fein, von welcher fie 
ihre Raubzüge antraten, in der fie ihre Beute bargen. Die heilige 
Straße, welche unter Panopeus vorbei von den Ebenen des Kephiſſos 
nach Delphoe, auf den Parnaß führte (fie wurde nicht bloß von 
den Böotiern, fondern auch von den Bewohnern der ſüdlichen, wie 
der nördlichen Landſchaften benutzt), war ihren Ueberfällen audges 
ſetzt. Die Phlegyer follen demnach auch den Tempel von Delphoe 
verbrannt und nad) dem Phlegyas foll Phorbas, ein gewaltiger 
Sauftfämpfer, den Pilgern den Zutritt zum delphiſchen SHeiligs 
thun verwehrt haben, bis Apollon ſelbſt den Trogigen im Fauſt⸗ 
fampfe niederwarf und die frevelnden Phlegyer mit feinen Pfeilen 
vernichtete %. Trümmer von Befeftigungen auf dem Felſen von 
Panopeus find noch heute fihtbar. — 

Die Verbindung, in welcher die Phönikier von Thafos und 
Lemnos mit Jolkos und Orchomenos flanden, führte fie in den 
Sund von Euböa. Das Kupfererz in den euböiſchen Felſen, der 
Eifenftein in den böotiihen Bergen 9), die Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des am fopaifchen See, fein Reichthum an Heerden von Rindern 
und Pferden fcheint fie veranlagt zu Haben im Südoflen von 
Orchomenos, am entgegengefeßten Ende der Niederung, auf den 
bewaldeten Hügeln (oben S. 25.) am Südufer des See's von Hyle, 
jelpft eine Niederlaffung zu gründen, die Burg Kadmeia Wir 
haben in der Sage vom Kadınod dieſen bereits ald den Bertres 
ter des phönikifchen Weſens bei den Griechen fennen gelernt 





— — — 


1) Apollodor III, 5,5. — 2) llias 13, 302. — 3) Odyssea Il, 
204. und Schol. ad h.1. — 4) Pherecyd. Fragm. 102. a. b. c. ed. Mäl- 
ler, — 5) Odyssea 11, 580. Hymn. in Apoll. 278 seqq. Phereecyd. 
N. ec. Epberes bei Strabon p. 422. Pausanias 9, 36. 10, 4. 

6) Krufe Hellas II, 1. 508. , 
6 
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(Bd.1 ©. 307.). Von der phönikifhen Niederlafiung in Thafos 
läßt ihn die Sage der Griechen, die entführte Europe fuchend, 
nad Böotien kommen )), die Kadmeia erbauen und die Bergwerfe 
Böotiens eröffnen. Der „pbönikifhe Berg‘ nordmefllih vou 
heben am Südufer des Kopais, das Heiligthum der Kabirim 
d. h. der phönififhen Landesgötter nahe bei Theben ®), das Hei- 
ligthum der bewaffneten Aphrodite d. h. der Aflarte auf der Kad⸗ 
mein, die Grotte der Europe zu Teumeſſos, unweit von Theben, 
das Hochzeitfeft des Kadınos und der Harmonia d. h. des Melkarth 
und der Aftarte auf der Kadmeia, find, wie diefer Name felbft, 
Beweife für den phönikifchen Urfprung diefer Anlage. In den 
Homerifchen Gedichten heißen die Bewohner Thebens beftändig Kad⸗ 
meier und Kadmeionen. 

An dieſe phöntfifhe Pflanzung auf einem Hügel am Afopos 
feheint fih allmälig eine untere Stadt, Theben, angefchloffen zu 
haben. Die flarfen Mauern und die fieben Thore Thebens wa- 
ren feit Alterd ebenfo berühmt, als die Bauwerke von Orchomenos. 
Die Dioskuren von Theben, Amphion und Zethos galten, wie 
wir ſchon fahen, für die Errichter Diefer Mauern. Im Homerifchen 
Epos find Amphion und Zethos Enkel des Aſopos geworden, des 
Sluffes, weldyer die Ebene von Theben durchfloß, und den Die 
Thebaner demnach für ihren Ahnherrn hielten. * Theben follte feis 
nen Namen von einer Tochter des Afopos haben. Im Laufe 
der Zeit müflen die griechiſchen Elemente über die phönififchen den 
Sieg in Theben davon getragen haben. Aber die von den Phö- 
nifiern auf der Kadmeia gegründeten Dienfte hatten Zeit gehabt, 
Wurzel zu fhlagen, und der Kultus der Kabirim, der Aftarte er 
hielt ſich friedlich neben dem der Diosfuren und des Dionyſos. 

Theben fleht in der Tradition in einem beftimmten Gegen, 
fag gegen Orchomenos. König Erginos von Orchomenos, der 
Geführte des Jaſon (oben ©. 72.), der nah dem Eteofles über 
Orchomenos herrſchte, foll die Thebaner unterworfen und fie ge 
zwungen haben, einen jährlichen Tribut von hundert Stieren zu 


1) Wie der Name (Speiros für Die Weſthälfte der griechifhen Halbinfel bis 
zum korinthiſchen Bufen fo fcheint der Name Europa zuerft für deren Oſtſeite 
gebraudht worden zu fein, im Begenfaß, zum Peloponnes und zu den Anfeln ; 

n. in Apoll. 250. 251. Ueber die ebeutung des Namens Europa Bd. 1. 

.161. u. unt. — 2) Pausan. 9, 25. — 3) Odyssea 11, 260. Afios 
bei Pausan. 11,6. Herod. 5, 80. 
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zahlen. Die Thebaner erzählen, daß Herafles fie von Diefem 
Zribut befreit; er Habe den Herolden des Erginos, melde die 
Stiere forderten, die Nafen abgefchnitten ?), an der Spitze der 
Thebaner die Minyer in einer großen Schlacht überwunden und dieſe 
gendthigt, von nun an den Thebanern jührlich zweihundert Stiere 
zu fenden. Außerdem babe er die Miündungen der Kanäle von 
Orchomenos verftopft, melde das Waſſer abführten, fo daß die 
Niederung von Orchomenos wieder mit Wafler gefüllt worden 
jet ). Nach den Homerifchen Gedichten ift Orchomenos zur Zeit 
des troifchen Kriegen noch in Befik feiner Reichthümer, und jene 
Beflegung von Orchomenos durch Theben ift wol nichts als eine 
Vorausnahme der Stellung, welche Theben nad der Wanderung 
der Stämme gegen Orchomenos einnahm. 


5. Die attifche Sage. 


„Die Uthener waren zur pelasgifchen Zeit Peladger, fagt 
Herodot, und hießen Kranger, unter Kekrops Herrihaft wurden 
fie Kekropiden genannt; als aber Erechtheus dem Kefrops in der 
Herrfchaft folgte, erhielten fie den Namen Athender”®). Die 
fpätere Sage begnügt ſich mit Ddiefen beiden alten Herrfchern Kes 
frops und Erechtheus nicht, fie ftellt ihnen noch einige andere 
Namen voran. Nach diefem Stammbaum beginnt die attifche Kö» 
niggreihe mit dem „Ureinwohner Aftäos ?), dann folgt König 
Kranaos, der mit der Pedias einen Sohn und eine Tochter ers 
zeugt, den Rharos und die Atthis ®), worauf denn Kekrops und 
Erechtheus folgen. 

Diefe Genealogie ift fichtlich Lokaler Natur. Aktäos d. h. 
der Küftenmann (von Alte Küfte) ift das perfonificirte attifche 
Land felbft, welches urfprünglich Aktäa geheigen haben foll ®). 
Ktranaos ift von dem Stammnamen der Attifer, welchen diefe in 


1) Man zeigte ein Bild des Herafles Nafenabichneider in der Nähe von 
Theben; Pausan. 9,25.26. — 2) Apollodor. II, 4, II. Diod. 4,10. 
Pausan. 9, 37.38. — 38) Herod. 8,44. — 4);Marmor parium ep, 3. 
Strabon p. 396. — 5) Pausan. I,2, Strabon p. 397. — 6) Pau- 
san. lo. 
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der pelasgifchen d. h. in der alten Zeit geführt haben ſollen, ber: 
genommen. Der Name Kranaer (von Kranae Fels) bezeichnet die 
Attifer als Bewohner einer fleinigen Landfchaft, wie dies Attifa 
in der That war, und wenn Pedias d. h. die Ebene des Kıa 
naos Weib genannt wird, welche den Rharos und die Atthis ges 
därt, fo ift Rharos Der rhartiche Adler bei Eleuſis und die At 
this der Name Attika's in einer anderen fprachlichen Wendung. 
Fels und Ebene erzeugen den fruchtbaren Acker des attifchen 
Landes. 

Kekrops, mit welchem nicht blos bei Herodot, fondern auch 
bei Thukydides Die Reihe der attifhen Herrfcher beginnt, und 
Grechtheus, welcher bereits beim Homer genannt wird T), find Die 
einzigen genuinen Namen in der Sage von den älteften Zeiten 
Attika's. ALS gegen Das Ende des fechften Sahrhunderts die Ein- 
wohner Attika's in neue Stämme geordnet wurden, erhielten zwei 
von dieſen der eine den Namen des kekropiſchen, der andere 
den des crechtheifchen Stammes. Kekrops galt den Athenern 
unbeftritten als ihr Stammvater, als der erfte Menſch und der 
erfte König von Attika. Pauſanias verfihert, dag Kekrops zu 
der Zeit gelebt habe, wo Lykaon, des Pelasgos Sohn, in Arka— 
dien herrſchte ). Er fol Die Burg von Athen erbaut, die ältes 
ſten Gottesdienfte geftiftet Haben und der erſte Gefeßgeber des 
Landes gemefen fein. 

Kekrops hatte drei Töchter, Die Pandroſos, die Herfe und 
die Aglauros; die Pandrofos gebar von dem Wolfengott Hermes 
den Keryr (den Herold), den Stammvater des attijchen Gefchlechts 
der Keryken, die Aglauros gebar vom Ares eine Tochter Alkippe. 
Als dieſer ein Sohn des Poſeidon Halirothios d. h. die Meeres 
fluth Gewalt authat, entbrannte der Zorn des Ares; er erfchlug 
ihn, und die Götter, auf einem Hügel neben der Burg des Kar 
krops verfammelt, fprachen den Kriegsgott von der Blutſchuld dier 
ſes Mordes frei ?). 

Erechtheus ift bein Homer ein Sohn des frucdhtteagenden 
Ackers, welchen die Göttin Pallas in ihren „fetten Tempel“ zu 
Athen trägt und ihn hier aufzieht. Nach der attifchen Sage über: 
gab Athene das Knäblein Erechthens in einen Kaften verborgen den 


— — — — — 


1) Thucyd. IlI. 15. Odyss. 7,81. Ilias Il, 348. — 2) Pausan. 
8,2. — 3) Apollod. 1,14,1. 
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drei Kekropstöchtern mit dem Gebot, dieſen Kaſten niemals zu 
oöffnen. Rur die Pandroſos gehorcht dieſem Gebot, die Aglauros 
und Herſe erblicken in dem geöffneten Kaſten eine Schlange und 
flürzen fih von WBahnfinn ergriffen von dem Felſen der Burg 
herab. Erechtheus aber wurde König von Athen und flellte ein 
hölgernes Bild der Pallas, welches vom Himmel gefallen war, auf 
der Burg auf, und fein Bruder Butes wurde der PBriefter der 
Göttin und Erechtheus feierte derfelben das große Felt der Pana⸗ 
thenãen !).. — 

Auf einer Ebene an der Weſtküſte Attika's, welche von den 
Heinen Flüffen Kephiffos und Sliffos, die vom Parnes und Hy⸗ 
mettos in's Meer rinnen, bemwäffert wird, erwuchs eine Gemeins 
haft von Aderbauern, welche der Mittelpunkt und das Haupt 
der attifchen Landichaft gemorden iſt. Sobald das SHirtenfeben 
aufgegeben war und man dem feindlichen Anfall nicht mehr belies 
big ausweidhen fonnte, mußte man auf Schuß fir die Heerden, 
für das Korn und Die Habe denken. Einen zu foldhen Zwecken 
geeigneten Ort fanden die Anmohner des Kephiffos und Iliſſos 
in einer tfolitten Felsplatte, welche fich zwiſchen diefen beiden 
Flüffen zu mäßiger Höhe erhob. Diefe Feldplatte, nur zwei bis 
dreifundert Fuß Hoch, war nicht fehr ausgedehnt; fie erftredte 
fi) etwa fünfhundert Schritte von Weften nad) Often und hatte 
eine Breite von etwa zweihundert Schritten von Nord nad) Sid; 
aber die Wände des Telfens flelen überall fleil in die Ebene 
hinab, nur an der Weftfeite war der Feldhang geneigte. Ans 
deß war Ddiefer natürliche Aufgang verhältnigmäßig ſchmal und 
darum leicht zu verteidigen oder zu fperren. Mit dem feßhaften 
Leben um einen feften Mittelpunkt fanden fich auch bleibende Als 
täre und Heiligthümer. Man errichtete diefe, damit auch Die 
Götter vor dem Anfall der Feinde fiher wären, am Tiebften auf 
dem fchübenden Felſen ſelbſt. Diefe alte Burg am Iliſſos hieß 
die Kefropia, und aus diefem Namen tft wol der König Kekrops, 
der Stammvater der Athener entitanden. Als den Stammmvater 
und Erftgeborenen Attila’ machten die Athener den Kefrops zu 
einem Sohn der Mutter Erde. Die Erde, die einzelnen Land» 
{haften felbft oder deren Flüffe find es, die nad) griechifcher Ans 


— — — — — 


1) Apollodor II, 15,1. Pausan. 1,26. Suidas Bovr. 
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fhaunng ihre erften Bewohner erzeugen). Die Schlange, das 
an die Erde gebannte Thier, ift den Griechen ein Bild der 
Erde und ihrer Zeugung. So macht die attiihe Sage den Ke 
frop8 zu einem „zweigeſtaltigen“ Wefen, das oben Menſch, von 
den Hüften abwärts aber eine Schlange war. In diefer Geftalt 
zeigten viele bildliche Darftellungen den Athenern ihren Ahnherrn, 
fo zeigen ihn einige auch noch unfern Augen. Als man in Athen 
aufgeklärt geworden war, im vierten Jahrhundert v. Ehr., meinte 
man dort, daß Kekrops nicht wirklich den Schlangenfuß befeffen, 
dag Diefes vielmehr nur ein Symbol fei, weldyes deffen gemaltige 
Stärke andeuten folle ?). 

- Das ältefte Heiligthum auf der Kekropia gehörte der Gewit- 
tergöttin Pallas, von der die Befruchtung des maflerarmen Lars 
des, das Gedeihen des Ackers abhing. In diefem SHeiligthum, 
„dem feflgefügten Haus des Erechtheus“, wie Homer fagt ®), 
dem Erechtheion, wurde neben der Athene Polias, der fladthüten- 
den Athene, Erechtheus verehrt, der Pflegling neben feiner Pfle— 
gerin; bier hatte die Göttin den Erechtheus, nach den Homeris 
fchen Gedichten, aufgezogen, hier ftand Das alte Holzbild der Göts 
tin, welches Erechtheus aufgerichtet haben ſollte. Es zeigte die 
Göttin in fißender Stellung mit der Negis, dem Bilde der Don 


1) Plato Menexenus p. 237. — 2) Demosth. p. 13098. ed. Reiske. 
Die Einwanderung des Kefrops fteht in Ddirefteften Widerſpruch mit der Aufs 
faffung des Kekrops in der Sage felbft als eines erdgeborenen Schlangenfüß- 
fer8 und mit dem Ruhm der Autochthonie, auf welchen die Athener alle Zeit 
ſtolz waren. Sie beruht wie Die des Danaos (|. unten), nad) deren Analos 
gie fie gebildet ift, auf der Identifikation griechifcher und ägyptiſcher Kulte. 
Wie die Jo mit der Aftarte und Iſis zufammengeworfen wurde, fo verglich 
man Die Neith von Sais mit der Athene, wie dies bei Herodot vorliegt; 
II, 59. 62.175. Die Momente, auf denen dieje fehr unpafjende Vergleichung 
der fuhgeftaltigen Geburtägöttin von Sais und der Gewittergöttin. berubte, 
find? Bd. I, S. 61. angedeutet. Plato fpricht zuerfi im Timaeos p.21 flade. 
von einer Verwandfchaft der Saiten und Atbener, aber fo, rap Athen's 
Blüthe älter ift als Aegypten; vgl. Menexenus p. 245. Kalliſthenes und 
Phanodemos erzählen im Seitalter Alerander’s von Makedonien in demſelben 
Sinne, dag Said von Athen gegründet fei, bis endlih Anaximenes ven 
Lampſakos in einer Schmähjchrift gegen die Atbener die Sache umkehrte und 
die Athener nicht für Griechen, fondern für Aegypter erklärte. Kekrops aber 
als Einwanderer aus Said (Lucian erklärt ihn noch beftimmt für einen Einges 
borenen Attika's; Pseudolog. c. 11.) findet fich, fo viel ich fehe, erſt bei Eufes 
bios und zwar auch bier nicht ohne Widerfprudd ; Chron. p. 52.101. Da wirf: 
ih eine fremde Anfiedfung auf dem Feſtland von Hellad ftatt gefunden hatte, 
fo übertrug man, was für Bdotien richtig, um fo leichter auf Argos und Athen. 
Indeß waren die Phönikier Seefahrer und Pflanzer, die Aegypter das Gegen⸗ 
theil. — 8) Odyssea 7, 81. 
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nerwolfe und einem langen Gewande, dem Peplos, bekleidet, die 
runde Mütze, den Polos, das Sinnbild des gewölbten Himmels 
auf dem Haupt’). Die Priefterin, welche den Dienft der Göts 
tin verfab, mußte ſtets aus dem Gefchlechte der Butaden genoms 
men werden, welches fid von dem Butes, dem Bruder des Erech—⸗ 
theus, ableitet. In diefem Tempel ſah man den falzigen Bruns 
nen, welchen PBofeidon mit feinem Dreizad geöffnet und den alten 
Delbaum, melden die Pallas hatte emporfpriegen laſſen, als dieſe 
beiden Götter, der Gott des irdifchen und die Göttin des himms- 
liſchen Waſſers, um den Beſitz des Landes ftritten. Nach dem 
Glauben des attifchen Volkes weilte eine große Schlange in dies 
fem Heiligtum, der „Wächter der Burg. An jedem Monat 
wurde diefer Schlange ein Honigkuchen vorgefeßt, und e8 war ein 
übles Zeichen für die Stadt, wenn diefer einmal nicht verſchwun⸗ 
den war ?). | 

Wenn Kekrops der Sohn der Erde ift, fo ift Erechtheus 
der Sohn der fruchtbaren Erde, des Aderd ?); als einem Erden 
fohn kommt auch dem Erechtheus die Schlangengeftalt zu, er ift 
ganz Schlange, weil eine Schlange das Erechtheion bewohnen 
ſollte. Weil Attila den Gewittern der Athene die Frucht feiner 
Aecker verdankte, fo ift es diefe Göttin, welche den Erechtheus 
aufzieht. Daß die Athene in Attika vorzugsweiſe als Schußgeift 
des Aders verehrt wurde, beweiſt nicht blos der Name des Bus 
tes d. h. des Ochfenmannes, welcher dem Erechtheus an die Seite 
geftellt, aus deffen Gefchlecht die Priefterinnen der Athene ges 
nommen wurden, fondern aud ein heiliger Pflug auf der Burg, 
welcher der Obhut des Gefchlechtd Der Buzygen d. h. der Ochſen⸗ 


1) S. Gerhard die Minervenidole Athens. — 2) Herodot 8,4l. — 
3) Erechtheus = Erichthonios d. h. Gutland (Schol. ad Iliad. II, 546.) ift im 
Schiffstatalog 1. ec. ein Sohn des fruchttragenden Aderd, den Athene aufzieht. 
Gbento bei Herodot 8, 55. Erechtheus und Erichthonios werden unterfchieden 
bei Euripid. Jon. v. 270 seqq. Plato Critias p. 110. Pindar madt den 
Erechtheus zum Sohn des SHephaeftos und der Ge; Harpokr. Aurdydar. 
Plut. vitae decem orat. p. 843. Anderen war Erechtheus ein Sohn ber 
Athene vom Hephaeftos, was man dadurch mit der Jungfräulichkeit der Athene 
auözugfeichen fuchte, daß Hephaeftos die Athene brünftig verfolgt und mit feis 
nem Samen befyrüßt babe. Diefen babe Athene in Wolle gehüllt auf die Erde 
fallen laſſen, welche darnach den Grechtheus geboren. Der Sinn ift immer, 
daß Gewitterregen und Thau des Himmels, verbunden mit der Hitze, den fruchts 
baren. Ader, den Erechtheus, erzeugen, mag nun Athene die Pflegerin oder die 
Erzengerin des Erechtheus beißen; Apollodor. 111, 14.6. Plato Critias 
J.c. Timaeus p. 23. 
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jocher, anvertraut war’). Die Athene Sollte dem Buzyges, dem 
Ahnheren deffelben, gelehrt haben, die Ochfen an den Pflug zu 
fpannen; alljährlich wurde mit diefem Pflug das heilige Feld un 
ter der Burg umgepflügt. Im Frühjahre, wenn die Feldfrüchte 
zuerft feimten, wurden der Athene in Attifa die „Prochariſte⸗ 
rien“ d. h. das Dankfeft im Voraus gefeiert ); beim Herannahen 
der heißen Zeit, in den legten Tagen des Thargelion (gegen Ende 
des Mat), wurden die Piynterien abgehalten ®), ein Zeit mit 
ſehr alterthiimlichen Gebräuhen und Sühnungen, auf welche fich 
nur das Gefchlecht der Prariergiden verftand. Das Eredhtheion 
wurde gefchloffen, Das Holzbild der Göttin und der Peplos gema- 
hen, es war ein Tranerfeit der Stadt). An den Skirophorien 
(im folgenden Monat, im Juni) wurde Gypserde (axloos) in 
feierlichen Zuge in das Erechtheion getragen und das Bild der 
Göttin damit eingerieben. Im heißen Sonnenbrande war der 
Boden Attika's dire, kalkig und flaubig geworden, der Göttin 
wurde diejer Zufland in naiver Weife dargelegt, daß fie Wafler 
vom Himmel berabgiege und den vertrodneten Boden wieder er 
friſche und tränke. Um diefelbe Zeit wurden die Herfephorien bes 
gangen d. h. das Feſt der Thaubringung. Um die Erndtezeit im 
Hekatombäon (Suli), nachdem der Sonnengott Apollon feine Helas 
tombe erhalten, wurde auch der Athene das größte Feſt gefeiert, 
welches Erechtheus geftiftet Haben ſollte. Es war fo beftimmt 
das Hauptfeft der Athener und der Athene, daß es den Namen 
der Athenäen trug; nad) der Vereinigung der attiſchen Gaue ers 
bielt daffelbe den Namen der Panathenäen; die ganze Bevölke 
rung Attika's ftrömte zu demſelben zufammen, und in fpäterer 
Zeit fandten auch alle Kolonien ihre Beiträge dazu. Es war 
das Dankfeft der Erndte. Der Erndtekranz (oben ©. 34.) wurde 
auf Die Burg getragen ®). Männer mıd Frauen begleiteten, Del: 
zweige in der Hand, den Zug zum Erechtheion auf Die Burg, 
das Holzbild der Göttin erhielt nach einem alten Brauch, der 
(don bei Homer erwähnt il), einen neuen Peplos, an welchem 
Die Mädchen und Frauen Athen’s feit dem Frühjahre gewebt und 


1) Plut. conj. praec. c.42. — 2) Hermann gottesdienftl. Alterthämer 
8.62,5. — 3) Hermann a.a.d. $.61,3. — 4) Plutarch Aleib. e. 3. 
und Hermann gotteödienftl. Altertb. 8.61. — 5) Prelfer Mothofonte I, 
10. — 6) Beim Homer bringen die troifchen Frauen der Pallas auf ber 
Burg einen Peplos dar; Ilias VI, 270 seqq. 
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gearbeitet hatten; Rinder und Schafe wurden in großer Zahl der 
Göttin geopfert. Der Schiffskatalog gedenkt bereits dieſes Feſtes, 
indem er von dem „fetten Tempel der Göttin Athene ſpricht, 
wo die Jünglinge Athen's mit Stieren und Lämmern die Göttin 
erfreuen im Kreiſe der umrollenden Jahre‘ 1). Auch im Oktober, 
am Feſte der Weinlefe, deſſen Leitung dem Gefchledht der Phyta- 
liden d. h. der Pflanzer erblich zuftand, wenn die mit den reis 
fen Trauben behangenen Reben von Zünglingen unter Tänzen und 
Liedern in den Tempel des Dionyſos getragen wurden, gedachte 
man zugleich dankbar der Göttin Athene, welche weder dem Ader 
noh den Trauben ihren feuchten Segen vorenthalten hatte; Die 
Brozeffion z0g vom Tempel des Dionyfos in der Stadt nad) dem 
Athenetempel im Phaleron ). Im Hinblid auf dieſe alten agras 
riſchen Dienfte der Afcopolis, wie auf die von Eleufis rühmte 
ich Athen nachmals, die Mutterftadt aller Feldfrucht und der an 
diefe gefnüpften Eivilifattion zu fein ®). Aber nicht bloß den Adler, 
auch die Baumfrüchte, insbefondere den Delbaum hatte die Athene 
gepflegt. Die Athener waren ftolz auf den Befib des Delbaums, 
fie hielten ihn für Das edelſte Erzeugniß ihres Bodens; von dem 
Delbaum im Erechtheion follten alle Delbäume des Landes ab» 
flammen. „Kein Baum, fo fingt ein Chor der attifhen Greife 
beim Sophofles, wächſt auf der Erde Aſias, noch auf der großen 
deriihen Inſel des Pelops, wie ungepflegt von felbft mächtige em» 
poripriegend auf attifhem Grund der zmeignährende blaufchims 
mernde Delbaum, der Schreden der feindlichen Lanzen, den nies 
mand mit feindlicher Hand austilgen wird, denn mit immer wachen 
Blick Schaut Zeus Morios auf ihn und die Hellängige Athene‘ *). 
In der Akademie flanden zwölf Delbäume, welche der Athene und 
dem Zeus Morios geweiht waren; nordwärts von der Stadt, in 
der Niederung des Kephiffos, Tag der heilige Delwald, der ned) 
heute einen Dichten Kranz fohattiger Laubfronen in der kahlen 
Ebene zeigt’). 

Sp war die attiſche Sage im volllommenen Rechte, wenn fie 
den Segen des attifhen Ackers, den Erechtheus, von der Athene 


1) Ilias 11, 550. 551. — 2) Plut. Thes. ec. 22. Hermann a. a. O. 
5,6. — 3) Preller Mythologie I, 478. — 4) Oedip. in Col. 694 aqg. 
5) Als die Epidaurier, um ein Gottesbild zu verfertigen, einen Delbaum von 
den Athenern verlangen, fordern diefe als Begenfeiftung, daß fie jährlich dem 
Crechtheus und der Ballas auf der Burg ein Opfer brädten; Herod. 5, 82. 
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aufziehen Tieß, wenn fie ihn in einer amderen Wendung zum 
Sohne diefer Göttin machte (©. 89. Anm. 3.). Bon den drei Ka 
fropstöchtern, welchen die Athene das Erechtheusfind anvertraute, 
bedeutet der Name der erſten Pandrofos, die Alles Bethauende, 
der zmeiten Herfe, die Feuchte, der dritten Aglauros, die heitere 
Luft. Diefe drei Namen find alle Beinamen der Athene felbft, 
welche ſowol der heitere Himmel, ald die diefem im Gemitterregen 
und im Thau entquellende Feuchtigkeit ift (oben ©. 30.).. Athene 
pflegt den Segen des Ackers, den Srechtheus, nicht blos durch 
die Gemittergüffe, fondern auch durch den Thau, die Feuchte und 
den heitern Glanz des Himmeld. in altes Heiligtum der Pan» 
droſos ftand am Nordfuße des Burgfelfens, da wo ſich Herfe und 
Aglauros hinadgeftürzt haben follten. Die Sage von diefer Hin⸗ 
abftürzung hat ihren Grund in den Gerimonien des Feſtes der 
Thaubringung, der Herfephorien. Neben der Priefterin des Erech⸗ 
theion aus dem Gefchlechte des Butes dienten alljährlich wech: 
felnd zwei attifche Jungfrauen im Crechtheion und wohnten in 
der Nähe deffelben von einem Herfephorienfeft bis zum andern. 
An diefem Feft hatten fie nächtliher Weile auf ihren Köpfen ver- 
hüllte Gegenftände von der Burg binabzutragen an das Wafler 
des Iliſſos, zu welchem fie durch einen verborgenen unterixdifchen 
Gang von dem Burgfelfen herab gelangten. Unten am Jliſſos 
ſetzten fie ihre Laft ab, wofür ihre Nachfolgerinnen fir das nächſte 
Jahr andere verhüllte Gegenftände vom Iliſſos zur Burg hinauf 
trugen . Es maren Gebräuche, welche den Sinn hatten’, das 
Waſſer und die Feuchte aus der Niederung des JIliſſos in der hei 
pen Zahreszeit über das ganze durſtige Land Hinzuzaubern., Aus 
dem Hinabfteigen der beiden dienenden PBriefterinnen, welche nicht 
wieder auf die Burg zurüdkehren, Hat die Sage das Hinabflürs 
zen der Herfe und Aglauros gemacht, die Pandrofos hat in der 
Sage ihre Stellung nach der der fländigen Priefterin am Erech—⸗ 
theion, welche ihr Leben lang auf der Burg bleibt, erhalten. 
Ueberdies mar dem Erechtheion eine der Pandroſos geheiligte Zelle 
unmittelbar angebaut 2). Daß dem Erechtheus für alle Wohl 
thaten, welche ihm Athene erzeigt hat, die Gründung des Tems 
pels (de8 Erechtheion), die Aufrichtung des Bildes der Göttin, 
die Stiftung Des größten Feſtes, welches Die Athener der Pallas 


1) Pausan, 1,27. — 2) Pausan, I,c. 
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feierten, der Panathenäen, zugefchrieben wird, daß das Gefchlecht 
der Priefterinnen am Erechtheion von einem Bruder ded Exec 
theus abgeleitet wird, dag die älteften Adelsgefchlechter in Attila 
die Buzygen, Pragiergiden, Phytaliden, Keryken mit den Sagen 
und dem Dienft der Schutzgöttin des Gemeinweſens verknüpft 
werden — alles beweift, daß die Athener den Urfprung threr 
Kultur im Anbau des Aders fahen, daß die mangelnde geichicht- 
liche Erinnerung duch die religiöfe Phantafie ausgefüllt wurde. 
Auf einem Hügel, weſtlich von der Kekropia, lag ein alter 
Tempel des Kriegsgottes, Des Ares; von dieſem Gotte hieß Die 
Höhe: Hügel des Ares, Areopagos. Auf Diefem hielt der 
Fürſt der Gemeinde, welde fih um die Kekropia angefiedelt, 
das Blutgeriht vor dem Heiligtum des blutigen Gotted. So 
lieg man denn den Kriegsgott den erften Mord in Attila beges 
ben; der Gott wird freigefprochen, weil er einen Frevler an 
feiner Tochter in gerechter Abwehr erichlagen, wie Dies das atti- 
Ihe Recht zulieg (ſ. unten). Der Frevler Halirothios, welcher 
der Tochter der Aglauros nachftellt, ift wol darum ein Sohn des 
Poſeidon, weil diefer in der attifhen Sage ſtets als ein Neben 
bubfer der Athene gilt, weil die Athener ſchwankten, ob fie dem 
Waſſer der Erde oder des Himmeld den Vorzug geben jollten, 
weil ihr Leben in der fpäteren Zeit zwifchen der Seefahrt und 
dem Ackerbau getheilt war. — o 
Der Burgfelfen der nachmaligen Stadt Athen am Jliſſos 
war nicht der einzige Mittelpunkt alten Lebens und alter Gemein- 
fhaft auf der weſtlichen Landfpike des mittleren Griechenlands. 
Nordwärts von der Kekropia, hart am Strande des Meeres, an 
der flillen Bucht von Eleufis erwuchs in einer fruchtbaren Ebene 
ein zweites Gemeinweſen, welches feine Ordnung ebenfalld auf 
den Bau des Aderd gründete. Die Schutzgöttin dieſes Gemein- 
weiend war nicht die Göttin des Gewitter, wie auf der Kekro—⸗ 
pia, fondern die Göttin des Fruchtfeldes jelbft, die mütterliche 
Erde, die Demeter. Hier in dem Gebiet von Eleufis hatte einft 
Zriptolemo8 geherricht d. h. der Dreimalpflüger, zu diefem war 
die Göttin gefommen und hatte ihm den Samen des Getreides 
gegeben, den Pilug gezeigt und alle Kunft des Ackerbaus gelehrt; 
auf dem rharifchen Felde bei Eleuſis war die erfte Gerſte empor 
geiproßt. Hier wur die Tenne des Triptolemos, an Ddiefer fand 
Der Altar, auf welchem dem Triptolemos, dem erften König von 
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Eleuſis, dem erften Pflüger und dem erften Priefter ') der De 
meter Heroenopfer gebracht wurden ). Auch den anderen Men- 
ſchen den Bau des Aders und die Feier ihrer Felle, der Thesmo— 
phorten (oben ©. 54.), zu lehren, hatte die Demeter dann ben 
Triptolemos auf ihrem mit geflügelten Schlangen beſpannten Wa— 
gen ausgefendet . Nach dem ZTriptolemos herrſchte Eumolpos 
d. h. der Schönfingende zu Eleufis %; er ift der Ahnherr des Ge 
fchlecht® der Eumolpiden, welches den heiligen Dienften zu Efeu 
ſis mit exblicher Berechtigung vorftand und den höchſten Priefter 
der Demeter ftetd aus feiner Mitte ftelltee Bon Eumolpos wird 
erzählt, dag er mit den Eleufiniern einen Krieg gegen die Kefro 
piden begann, über welche Erechtheus herrichte. Ein Götterfprud 
fagte dem bedrängten Erechtheus, dag feine Nettung für die Re 
fropiden vorhanden fei, als durch das Opfer feiner Töchter Chtho⸗ 
nia, PBrotogeneia und Pandora. Mit diefem Opfer erfaufte Erech—⸗ 
theus den Sieg’); mit eigener Hand erfchlug er im Kampfe den 
Eumolpos ®. Am Erechtheion flanden fpäterhin zwei große eherne 
Bildfäulen, welche diefen Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos 
verherrlichten *), und die Töchter des Erechtheus wurden von den 
Athenern ald ewige Vorbilder der Aufopferung für das Vaterland 
verehrt, weil fie ohne Widerfireben und willigen Herzens den 
Tod empfangen hätten ®). 

® In dem Kampf der Kekropiden und Eleufinier Haben wir ein 
biftorifches Faktum, einen alten Gegenfaß der ehemals felbitftän. 
digen Gemeinwefen von Eleufis und Athen anzuerkennen. Auch 


1) Xenoph. Hellenic. 6, 3,6. — 2) Hymn. in Cerer. v. 153. Pau- 
san. 1,38. — 3) So Sophofles in feinem Triptolemos; Preller Mythos 
(og. 1,478. — 4) Hymn. in Cerer. I.c. — 5) Nach einer anderen Berfion 


wurde nur- eine Tochter geopfert, die anderen nahmen fich das Leben um Die 
Strafen nicht zu überleben. — 6) Thucydid, 11,15. Apollod. IH, 15. 
Eumolpos heißt bei Apollodor und anderen ein Thrafer. Dies berubt auf der 
Geſchichte der Dreithyia, einer andern Tochter des Erechtheus, welche der NRord⸗ 
weitfturm, der Boreas, vom Iliſſos nach dem rauhen Thrakien entführt hatte; 
Serod. 7,180. Der Dreithyia und des Boread Tochter ift Chione (d. h. die 
Schneejungfrau) , diefe empfängt den Eumolyos vom Bofeldon, welcher alſo ein 
Athener ift, wie Danaos ein Argtver, und aus Thrafien zurüdkehrt nach Eleuiie. 
Thufydides fagt nichts vom thrakiſchen Urſprunge des Eümolpos. Iſokrates 
Panathen. 193, ed. Bens. giebt an, daß Eumolpos Athen angegriffen habe, um 
die feinen Vater entzogene Verehrung hier wieder berzuftellen. Daß Pofeidon der 
Vater des Eumolpos fein follte, bat allerdings wol in dem häufig wiederfebren- 
den Gegenfape des Pofeidon gegen den Dienft der Athene auf der Burg feinen 
Grund vgl. S. 62. Anm. 4. — 7) Pausan. 1,27. — 8) Xenoph. Me- 
morab. III, 5, 9. Iycurg. contra Leocrat. p. 201—204. Demosthenes 
p. 1397. ed, Reiske. 
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nachdem die Bereinigung von Eleuſis und Athen erfolgt war, 
nachdem ganz Attila an den Selten der Demeter zu Eleuſis Theil 
nahm, blieb den Eumolpiden die Leitung derſelben. Aus dem 
Namen des Eumolpos geht hervor, daß die Demeter und ihre 
Gaben frühzeitig bei den Opfern zu Eleuſis durch den Gefang 
von Hymnen gefeiert wurden. Aber auch die Gemeinde der Ke⸗ 
fropia war nicht ohne eine alte Webung des Hymmengefanges, 
weichen wir fchon am Fuße des Götterberges, am Olympos, 
angetroffen haben (oben ©. 61.). Südmwärts von der Kefropia 
gegen den Iliſſos hin war den Mufen, den zum Gefange begei- 
fternden Quellennympben, ein Hügel geweiht, auf welchem das 
Grab eines alten Sängers, des Mufaeos d. h. des Muftfchen 
gezeigt wurde I), einer freilich fehr durchfichtigen Perſonifikation 
des Gefanges. Mufaeod wird bald ein Singer der Mufen, 
bald ein Schüler des Orpheus genannt. Etwas fefter ift Die 
Geftalt des Pamphos, von welchem ſich das Geſchlecht der Pam- 
phiden in Athen ableitete 9. Die Pamphiden von Athen werden 
den Eumolpiden von Eleufis wie etwa die Vaſiſſtha den Kucika 
im Sünfftromlande (Bd. U. ©. 31.) gegenübergeftanden haben. Bon 
diefen wie von jenen wurden die Götter bei den Opfern gepries 
jen, und diefe Loblieder wurden in dieſen Familien von Gefchlecht 
au Geſchlecht übergeben, umgedichtet, erweitert, aufbewahrt. — 
Nah den Zeiten des Erechtheus herrichte Pandion über 
Attila. Zur Zeit Diefes Königs, deſſen Namen jpäterbin einer 
der zehn attiihen Stämme trug), ſoll es gewefen fein, daß 
Dionyfos dem Ikarios bei Maratbon den Weinbau lehrte (oben 
©. 56.). Pandion hinterließ vier Söhne, von melden Aegeus 
der ältefte die Kekropia erhielt, Nifog den Iſthmos und Me 
gara, Lykos die Nordweſtküſte, Das Gebiet von Marathon ſammt 
Euböa, Pallas das Gebiet von Pallene auf dem Pentelikon, 
ſammt dem felfigen Süden des Landes ). Aegeus war ohne 
Söhne; aber als er einft beim Pittheus war, der die Stadt Trözen 
erbaut hatte,. rubte er bei des Pittheus Tochter Aethra. Als er 


1) Pausan. 1, 19,6. 1,25,6. — 2) Meier de gentil. Attica. p. 49. 
3) Auf Namen wie Amphiktyon, Kekrops 11., Pandion II. einzugehen, ift 
überflüſſig. Daß PBandion zu dem Fefte Pandia, welches im Elaphebolion ges 
feiert wurde, in irgend einer Beziehung fand, ift wenig wahrſcheinlich; es 
fheint ein op des Vollmonds gewefen zu fein; Photius p. 376. — 4) 80- 
phocl, bei Strabon p. 302. Schol. Aristoph. Lysistr, 58, 
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nad Athen heimkehrte, Tieß er fein Schwert und feine Sohlen 
zurüd und wälzte einen Felsblod darüber mit der Weiſung au 
die Aethra, wenn fie einen Sohn gebäre, folle fie ihn, ſobald er 
erwachfen, an diefen Stein führen; könne er ihn heben, fo wolle 
er an jenen Wahrzeichen feinen Sohn erkennen. Aethra gebar 
vom Aegeus, oder wie andere wollen, vom Poſeidon den Theſeus. 
Er war erft fechzehn Jahr, als er den Blod — man zeigte den- 
felben dem Paufanias über der Akropolis‘ von Trözen auf dem 
bochanfteigenden Bergwege, der von Trözen hinüber nad) Her- 
mione führt ) — mit leichter Mühe zurüdwälzte, Schwert und 
Sohlen feines Vaters anlegte und fih auf den Weg nach Athen 
machte. Als der Süngling Das unmwegfame Gebirge überfchritt, 
welches das Gebiet von ZTrözen von Epidauros trennt, traf er 
bier auf den Periphetes, welcher Die Wanderer mit einer eijernen 
Keule niederfchlug; Thefeus tödtete den Räuber. Auf dem Iſth⸗ 
mos fperrte ihm der Fichtenbeuger Sins die Straße. Er zwang 
die Wanderer, mit ihn Fichten niederzubeugen, die er dann plöß- 
lich losließ. Der zurüdichnellende Baum riß die Unglüdlichen em- 
por, welche dann der tiefe Fall zerichmetterte. Theſeus that ihm, 
wie ed Sinis andern gethan.. Weiter nordwärts auf dem ft 
mos bei Krommyon erlegte Thefeus eine wilde Sau. Auf der 
ſchmalſten Stelle des Weges zwiſchen Korintb und Megara, wo 
der enge Pfad auf fleilen Felswänden hart am ägäiſchen Meere 
entlang läuft, flürzte der wilde Sfeiron die Wanderer ind Meer. 
Durch Thefeus ereilte den Frevler nun daffelbe Schidfal. Jenſeit 
des Berges Kerata, da wo man von Megara längs der Küfte 
fortgehend in die Ebene von Eleufis binabfteigt, haufte Dama- 
ſtes (d. h. der Bändiger), welcher die Wanderer auf ein Lager 
niederwarf und ihnen die Füße abhieb, wenn fie länger waren 
als deffen Geftell, oder Diefelben Länger hämmerte und auszog, 
wenn fie kürzer von Wuchs waren. Theſeus übte Vergeltung an 
ihm. Nachdem er dann nody zu Eleuſis den Kerkyon, welcher 
alle Fremden im Ringkampf niederwarf und tödtete, in dieſer 
Kampfart überwunden (man zeigte bei Eleuſis noch Tange den 
Ringplatz des Kerkyon), gelangte er nad) Athen 2), wo der Vater 
Aegeus freudevoll den Heldenfohn an feinem Schwerte erkannte. 


I) Pausan, 1,32. — 2) Plut Thes. .8— 11. Pausan. ], 39. 
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Menue Kämpfe warteten in Attila auf den Jüngling. Ein 
wilder Stier verwüftete die Gegend von Marathon; Thefeus fängt 
denfelben lebendig ein und opfert ihn auf dem Felſen der Burg, 
wo nachmals eine eherne Gruppe diefe That des Theſeus vers 
berrlihte, der Göttin Athene . König Minos von Kreta hatte 
mit feiner mächtigen Flotte Megara angegriffen und den König 
Niſos bezwungen; auch Aegeus hatte fich dem Herrfcher des Mees 
red unterwerfen und fih dem Gebot des Minos fügen müſſen, 
jedes große Jahr d. h. in jedem neunten Jahr fieben attiſche 
Knaben und ebenfoviele Mädchen nad) Kreta zu fenden zum 
Fraße für den Minotauros, den Stier des Minos. Schon zweis 
mal war der Tribut nach der fernen Anfel abgegangen, die Zeit 
der dritten Sendung war gekommen, als ſich Thefeus erbot, in 
die Reihe der Opfer zu treten. Nachdem Theſeus mit dem Del 
zweig der lebenden in den Tempel des Apollon, in das Deb 
phinion gegangen (ob. ©. 34.), um fi) der Hiülfe des Gottes zu 
verfichern, fegelte er ab. Auf Kreta geminnt er die Xiebe der 
Tochter des Minos, der fhönen Ariadne, erlegt den Minotauros 
und befteigt mit den attifhen Jünglingen und Sungfrauen das 
Schiff zur frohen Heimkehr. Er Iandet auf Delos; die Gerettes 
ten tanzen bier den erften Chortanz, den Geranos, in künſtlich 
verfählungenen Reiben um den Mitar des Apollon, dem Gotte 
für ihre Befreiung zu danken, und Thefeus veichte dem beiten 
Tänzer einen Zweig der heiligen Palme als Giegeszeichen 2). 
Treulos hatte er die Nriadne auf Naxos zurüdgelaflen, und als 
er fih der Küfte von Attika nähert, vergigt er das verabredete 
Zeichen glücklicher Rückkehr, ein weißes Segel flatt des fchwarzen, 
unter welhem das Schiff traurig ausgefahren, aufzuziehen, fo Daß 
ih fein Vater Aegeus verzweifelnd von dem Felſen Der Burg, 
oder mie andere fagen, vom DVorgebirge Sunion hinab in das 
Meer ftürzt. 

Dana) z0g Thefeus, wie Pherefydes und Hellanikos erzählen, 
gegen die Amazonen aus, vanbte die Amazone Antiope?) und führte 
diefe mit nad) Athen. Diefen Raub zu rächen, brachen die Ama 
jonen von Themisfyra auf und drangen durch Thrakien, Theſſa⸗ 


1) Pausan. I, 27. Nah Plutarch Thes. 14. wurde der Stier dem 
Avollon Delphinios geopfert. — 2) Plut. Thes. 20. Schol. in Iliad. 18, 
590._ Odyssea 11, 321. — 3) Paus. I,2. Es gab bezüglich der Antiope 
eine Menge hievon abweichender Berfionen; Plut. Thes. 26. 
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fien und Böotien nad Attifa vor’). Bor ihnen ging fo großes 
Schrecken her, daß fie bis in die Stadt Athen ſelbſt gelangen 
tonnten, daß fle ihre Zelte, wie Aeſchylos fagt, auf dem Areo⸗ 
pagos aufihlugen ). Bon hier rüdten die Amazonen im Mos 
nat Boedromion (September) an dem Tage, an welchem danach 
das Feſt der Boedromien gefeiert wurde, mit ihrem rechten Flü— 
gel, nad der Angabe des Kleidemos, gegen die Pnyx vor, mo 
die Athener nachmals ihre Verſammlungen hielten, mit dem Tin, 
fen gegen den Marktplatz und drängten die Athener rückwärts, 
bis es diefen nach heißer Schlacht gelang, den linken Flügel der 
Amazonen gegen dad Heiligthum der Eumeniden auf dem Areos 
pag, den rechten gegen das Thor des Peiräeus und das Denkmal 
des Chalkodon zurüdzumwerfen und viele Amazonen zu erfchlagen. 
Danach ſchloß Thefeus mit den Amazonen einen Vertrag, nad) 
welchen diefe Die Stadt und Attila umd die Länder der Griechen 
wieder verließen. Auf dem Platze vor dem nachmaligen Thes 
feustempel, nordmweftlih von der Akropolis, follte diefer Vertrag 
von den Athenern und Amazonen beſchworen worden fein, er 
führte deshalb den Namen Horlomofton (Eidbefchwörung 9). 
Thefeus hatte nicht blog mit Feinden aus Der Fremde zu 
fünpfen. Bon den Brüdern feines Vaters Hatte Aegeus den 
Lykos, welchem Marathon und Eubda zugefallen waren, vertrie: 
ben 2). Nifos von Megara war dem Minos erlegen, nur Pal 
las, der Ballene und das fleinige Bergland der Südſpitze Attila’s 
beherrfähte, mar übrig. Pallas Hatte funfzig Söhne, ſaͤmmtlich 
freitfuftige und wilde Riefen, welche gegen Theſeus beranzogen, 
aber diefer beſiegte und ſchlug die Pallantiden bei Gargettod am 
Fuße des Hymettos und weiter füdlich bei den Bergen von Spheis 
t08 9. Danach fonnte nun Thefeus das gefammte Gebiet von 
Attifa unter feiner Herrfchaft vereinigen. Er hob die getrennten 
Rathöverfammlungen der bißherigen Landestheile auf), vereinigte 
diefelben in dem Prytaneion von Athen, fliftete zum Andenken 
diefer Vereinigung das Feſt des Synoekien und das Feſt der 
Panathenäen, und nannte den Staat nad) der neuen Hauptſtadt 
Athenae. -Hierauf theilte er das gefammte Volk in drei Stände, 


1) Hellanikos läßt fie über den gefrorenen fimmerifchen Bosporos um den 
Dontos herum nach Thrakien gelangen; Plut. Thes. 27. Bol. Bd. I. 5. 232 
2) Aeschyl. Eumenid. v. 685. — 3) Plut. Thes. 27. — 4) Herobot 
1,173. — 5) Plut. Thes, 13, — 6) Thucyd. II, 15. ® 
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die Eupatriden, Geomoren und Demiurgen und ließ, um deffen Zahl 
zu verflärfen, auch Fremde nach Attifa einladen. Zum Gedächts 
nig ihrer Aufnahme fliftete er das Feſt der Metöfien und bes 
gründete die Demokratie in Athen, indem ex die Koͤnigswürde 
niederlegte; nur die Anführung im Kriege behielt er fir fi zus 
rück. Aber Meneftheus, ein Urenkel des Erechtheus, regte die 
Bornehmen gegen den Thefeus auf, weil er ihnen die Herrichaft 
über die Gemeinden entriſſen. Meneſtheus wurde Herrſcher von 
Athen, und Thefeus mußte dem Unwillen des Friegeriichen Adels 
weichen. Er brachte feine Söhne nad) der Anfel Euböa in Si⸗ 
cherheit und begab fich felbft auf die Inſel Skyros. Verrätherifch 
flürzte König Lykomedes von Skyros den Helden von der höch— 
ſten Klippe der Inſel ins Meer. Erſt nachdem Meneftheus vor 
Ilion gefallen, gelangte Demophon, Thefeus Sohn, zur Königs⸗ 
würde in Attika ). — 

Es find andere Elemente und Beziehungen, aus denen Die 
Sage von Thejeus erwachſen ift, als jene, welche den Geftalten 
des Kekrops und Erechtheus zu Grunde liegen. In der alten 
Zeit, vor der doriſchen Wanderung, hatte ein Stumm, Die es 
gialeer d. h. die Strandleute genannt, die ganze Nordküſte des 
Veloponnes von Dyme im Oſten bis nad) Trözen im Außer 
ftien Beten inne. Geuoſſen Diefes Stammes, gleichen Bluts 
und gleichen Dialeftd bewohnten den Iſthmos, Attila ſelbſt und 
die Anfel Euböa; alle diefe wie jene wurden nachmals unter 
dem Namen der Jonier zufammengefaßt. Diefem großen Stamme 
gehört Thefeus an, dejjen Kämpfe und Thaten ſowol den Xegias 
leern als den Attifern zu Gute kommen. Trözene, welches 
die Geburtöftätte des Helden fein follte — am Wege von der 
Stadt nad dem Hafen zeigten Die Zrözenier den Plag, mo 
Thejeus das Licht der Welt erblidt Hatte?) — war ein alter 
Ort, noch heute find von feinen kyklopiſchen Mauern einige 
ihwache Refte übrig ); es fand außer dem Bande der Stamm - 
verwandtfchaft noch in einem beſonders nahen Verhältnig zu Attifa 
und Athen. Wie in Athen wurde in Trözen die Pallas als 
Polias, als Stadthüterin verehrt, wie in Athen hatte Poſeidon 
in Trözen eine alte Verehrung; Die alten Münzen Trözen’s zeis 


1) Plut. Thes. 4.25.2383. — 2) Pausan. 11,32. — 3) Qurtius 
Beloponn. II. p. 438. 
7* 
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gen das Pallasbaupt zufammen mit dem Dreizade 1). ALS die 
Dorer in den Peloponnes einbrachen, flüchtete ein Theil der 
Trözenier nad Attika; von FXerxes bedrängt, rettete Dagegen Die 
Bevölkerung von Attila den größten Theil ihrer Weiber und Kin 
der nach Trözen 9). Theſeus reinigt den Weg von Trözen nad 
Athen, insbefondere die dem Pofeidon geweihte Meerenge zwis 
fhen Korinth und Megara, den Iſthmos, von Räubern und wil 
den Thieren. Aus diefem Grunde legte die Sage dem Theſeus 
auch die Stiftung des großen Opferfeftes des PBofeidon auf dem 
Iſthmos und der mit dieſem verbundenen Wettlämpfe bei. Die 
Athener befaßen bei dieſer Feier gewiſſe Ehrenvorrechte, auch zu der 
Zeit, als Korinth und Megara nicht mehr den Soniern, fondern 
den Dorern gehörten, woraus denn hervorgeht, daß die Yonier 
vor der Zeit der doriſchen Wanderung dem Bofeidon auf Dem 
Iſthmos feierliche Opfer gebracht haben. 


Wichtiger iſt, was die Tradition der Athener dem Theſeus 
für Attika zufchreibt, Die Befreiung von der Gewalt des Minos, 
die Vereinigung des Landes unter einer Herrſchaft. Wir Haben 
bereit8 gefehen, daß die Gemeinmwefen von Athen und Efeufis 
getrennt einander gegenüber flanden. Nicht minder beweift die 
Benennung „die Vierſtadt“, welche für die Fleden Oenos, Tris 
korythos, Probalinthos und Marathon an der Oftfüfte Attila’ 
üblich ift, daß hier einft ein befonderes Staatswefen beftand ®), 
und menn Die Sage Die attifhe Landichaft unter die Söhne Pan- 
dions vertheilen läßt, fo ift das wahre Verhältnig vielmehr das 
umgefehrte; dieſe getrennten Gemeinwefen find das Uxfprüngliche, 
der wirflihe Anfang des attifhen Lebens; Die Bereinigung ders 
felben das Spätere. Gewiß war neben der Kekropia, neben Eleu- 
ſis, neben der Bierftadt aud das Gebirgsland der Südfpige von 
Attila einft ein gefondertes Gemeinmefen ®). 


1) Pausan. 11,30. — 2) Bis in den veloponnefiihen Krieg hinein 
währt dieſer nahe Verkehr zwiſchen Athen und Trözen; Paus. l.c. Corp. 
inscript. Nr. 106. — 3) Die zwölf alten Städte Attika's, wie fie Philochos 
ros bei Strabon p. 397. angiebt, ift ein nad der heifigen Zwoͤlfzabl, 
bie in den zwölf Göttern, namentlich aber bet den Joniern in den zwölf joni⸗ 
fhen Städten in Aſien wiederfehrt, gemachtes Schema. Für Attila liegt 
dieſer Angabe dann noch ganz bejonders die Zahl der zwölf Phratrien zu Grunde. 
Man fann dabei gern zugeben, daß Philochoros die Namen ſeines Verzeichniſſes 
wirflih aus den älteren und ibrer Helligthümer wegen berühmten Orte von 
Attika zufammenfuchte. — 4) Wan kann mit diefen vier Gemeinwefen die foges 
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Bon allen grichhifhen Kantonen ift nur Attila zu einer Ders 
einigung aller Orte und Gemeinwefen feiner Landfchaft vom Ki-⸗ 
thäron und den Seratabergen bis zum Sunde von Eubda, zu 
einer Staatdeinheit, deren untergeordnete Glieder Die einzelnen 
Gemeinden waren, gelommen. Die übrigen Kantone: Theffalien, 
Böotien, Arkadien, etolien, Argos u. f. w. blieben in vollftän- 
diger Bereingelung der einzelnen Gemeinden, oder bei Außerft los 
jen Föderationen ihrer Orte, bei einer wenig beftimmten Hegemonie 
der Haupiftadt über die übrigen Ortfchuften, welche felbfiftändige 
Gemeinwefen bildeten, fleben. In dem einzigen Kanton, welcher 
außer Athen eine Gentralifation und eine ftraffere, als die von 
Athen erreichte, in Lakonien mar dieſe nicht Das Refultat innerer 
Entwidelung, fondern beruhte auf einer Eroberung von außen 
ber. Es iſt deshalb fehr einleuchtend, weshalb von allen lokalen 
Traditionen Griehenlands fi) nur in der attifchen eine Erinnes 
rung an die Vereinigung des Landes erhalten hat, weshalb nur 
bier fih eine foldhe erhalten Tonnte. 

Wir find nicht im Stande zu beftinmen, wann die. Vers 
einigung des getrennten attifchen Gemeinweſens zu einem Staate 
gefchehen ift, aber wir wiffen, daß Ddiefelbe vor der Zeit der 
dorifchen Wanderung erfolgt ift, daß Megara zur Zeit derfelben 
mit Athen verbunden war ?). Nur ein feflerer einheitlicher Vers 
band der Landihaft Attika konnte verurfachen, daß fie den Stür- 
men der Wanderung Trob zu bieten vermochte, welcher die Lapis 
then umd PBelasgioten in Theflalien, die Arnäer, Minyer und die 
Kadmeer, Das glüinzende Reich von Argos, die Epeer, Pplier 
und Xegialeer auf dem Peloponnes erlagen. Die Auswanderer, 
welche, nachdem fich die Dorer des Peloponnes bemächtigt und 
den Iſthmos und Megara von Athen abgerifien, den attifchen 
Boden verließen, nahmen das heilige Feuer aus dem gemeinfas 
men Rathhaufe des attifchen Landes, aus dem Prytaneion mit fich 
nach Aſien hinüber und bauten der Demeter von Efeufis Tempel. 

Die Bereinigung des attifhen Landes iſt vom Iliſſos, von 
der Kekropia, von Athen aus erfolgt; fonft wäre Athen nicht die 
Hauptftadt des Landes geworden; fonft wäre das Volk nicht mit 


nannten vier fofalen Phylen oder Sondergebiete vergleichen (Pollux VIII, 100.): 
Aktaea, Mefogaea, Paralia, Diakris. 


2) Pausan. 1, 19. 1,30. Strabon p. 392. 
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diefem Namen benannt worden. Ste fonnte nur duch Waffen 
gewalt vollzogen werden, fie mußte von den Fürften, welche die 
Herrfchaft auf der Kefropia führten, ausgehen. Theſeus iſt in 
der Sage der Nusdrud und der Vertreter des am Iliſſos ermady 
ten friegerifchen Lebens, wie Erechtheus Der des alten agrart- 
{hen Weſens, der AZufammenfaffung der- bisher getrennten Ges 
biete, ob Diefe nun durch einen, ob fie durch eine Reihe kriege— 
rifcher Fürften erfolgte. Es mag immerhin fein, Daß diefed Für 
ftengefchlecht feinen Urfprung in Trözen hatte, es mag fein, 
daß der füdmweftliche Theil von Attila, Das Gebiet des Pallas, mie 
Die Sage will, den heftigften Widerftand leiftete, Daß Realtio⸗ 
nen nicht ausblieben, welche Die Sage durch die Vertreibung des 
Thefeus, durch feinen Tod auf fremdem Boden ausdrüdt. Wenn 
die Ebenen von Athen, Eleufis nnd Marathon dem Aderbau Raum 
und Erfolg gaben, fo ift das innere Nttifa vom Barnes bis nach 
Sunion hinab ein fleiniges nur für Hirten geeignetes Höhenland. 
Es mag fein, daß der Flecken Pallene am Bentelifon der Haupt: 
ort diefer Hirtenflämme war. Die Ziegenhirten vom PBentelifon 
und Hymettos mochten die Saaten am Iliſſos und Kephiſſos oft 
genug räuberifd, heimfuchen. Aus dem Namen Ballene, aus dies 
fer Lebensweiſe der Hirten auf den Bergen Hat die Sage die wilden 
und räuberiſchen Pallantiden gemacht, welche Thefeus niederwirft. 
Die räuberifchen Anfälle aus dem Süden und Welten wer- 
den die Bauern am Iliſſos gezwungen haben, auch ihrer Seits 
zu einem friegerifhen Leben überzugehen. Bon tapfern Fürften 
geführt übermältigten die Bauern die Hirten, wurde die Einheit 
des attifchen Landes im Ganzen und Großen begründet’). Diefe 
beſchränkte fi) darauf, dag der Fürſt von Athen, vordem das 
patriarchale Stammhaupt der Kefropiden, nun als Kriegsherr über 
alle Stämme des Landes vom Kithäron bis nad) Sunion gebot 
daß die Edlen des Landes d. h. die Kriegdleute, mit denen er 
feine Fehden ausfocht, nad) der Burg von Athen Famen, um 
Rath und Gericht mit ihren Fürften zu halten, um ſich des ges 
meinfamen Mahles mit ihm zu freuen, um mit ihm in das Feld 
zu ziehen. Diefe Berfammfungen wurden bei den Soniern im 


1) Wenn die Sage auch Eubda zum vereinigten Attika rechnet (oben S. 95. 
. 101.), fo nimmt fie wol nur die Stellung, in welche Eubda feit Kleiſthenes zu 
Athen gerieth, vorweg. 
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Haufe des Königs, un feinem Herde gehalten. Das Prytaneion 
d. 5. das Negierungsgebäude, welches fpäterhin an die Stelle des 
Königshaufes trat, fland füdweftlih unter der Burg, nicht allzu, 
weit von derfelben entfernt, am Markte. Es galt für eine Aus» 
zeichnung des Adels am Tifche des Könige, vom Herde des 
Königs zu effen, und noch, als das Königthum längft gefallen, 
war es in Athen die höchſte Ehre, am Herde des Staates, 
der an die Stelle des Königäherdes getreten war, mit den Pry⸗ 
tanen, welche die Stelle des Königs eingenommen hatten, zu 
fpeifen. M 

Die Sage ift in ihrem Recht, wenn fie an die DVereinis 
gung des attifchen Landes durch ein Friegerifches Gefchlecht die 
Scheidung des Volkes in Adel und Bauern anfnüpfl. Sobald 
Kampf und Krieg die Hauptaufgabe eines aderbauenden Gemein- 
wefens werden, fcheiden fich die Familien, welche eine bejondere 
Luft an den Waffen haben, welche größerer Landbefig in den Stand 
fegt, Diefer Neigung zu folgen, von den übrigen Bauern. Da 
fie die Gefahren des Kampfes mit dem Fürften theilen, bilden 
fie auch im Frieden feine Gefährten, feine Genofjen beim Mahle, 
im Rathe und im Geriht. Die Beute des Krieges vermehrt 
ihren Befiß; den Ruhm ihrer Kriegöthaten und den Reiz der 
Nacheiferung vererben fie auf ihre Söhne. So hebt fih allmäh- 
lig ein Stand von höherer Ehre und Anfehen über die Menge 
der minder begüterten, minder friegsluftigen Bauern empor, welche 
auch ihrer Sets Achtung vor der Heldenthat, dem Kriegdleben ems 
pfinden und das Mebergemicht des Beflbes anerkennen müffen. Nur 
die Familien, welche fih auf den heiligen Dienft und die heilis 
gen Gebräuche an gewiffen Altären und bei gewiffen Opfern vers 
fiehen, von denen heilige Xieder, Die beim Opfer gefungen wers 
den müflen, aufbewahrt werden, vermögen es, fid einigermaßen 
mit dem den Fürften umgebenden SKriegsadel auf einer Linie des 
Anſehens zu erhalten. 

Die Sage wird ferner im Rechte fein, wenn fie dem The⸗ 
ſeus Die Gründung der Fefle der Synoekien d. 5. des Zufammens 
wohnens und der Panathenäen zufchreibt. Mit der Vereinigung 
der Landfchaft unter dem Hauptorte Athen mußten die Heiligthü 
mer der Kekropia die eriten des Landes werden, war ed natürs 
(ih, daß das große Dankfeft nach der Erndte, welches bisher Die 
Bauern vom Iliſſos allein begangen (ob, S. 90.), nun ein Felt des 


— 
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ganzen Landes, das Denkmal und Symbol der Bereinigung wurde 
und demgemäß unter der Theilnahme aller Gauen begangen wurde. 
Wenn dagegen aud andere Fefte und Opfer dem Theſeus zuge: 
fehrieben werden, wenn der Bittgang in Das Delphinion, wel 
her in jedem Frühjahr abgehalten wurde, um von dem Gotte des 
Lichts eine gute Erndte zu erflehen, wenn das Herbfifeft Des Apol⸗ 
fon und die Ofchophorien (ob. ©. 91.) mit dem Zuge des Theſeus 
in Verbindung gefeßt werden, fo dag Thefeus jenes Feft bei feiner 
Abfahrt, dieſe bei feiner glücklichen Rückkehr begangen ?), fo tft 
deutlih, daß die Sage für religiöfe Gebräuche hiflorifhe Anknü⸗ 
pfungen ſucht. Auch das Felt der Metökien wird dem Theſeus 
beigelegt. Athen gab frühzeitig, als die übrigen hellenifchen Ges 
biete fi) nod) ſtarr und feindfelig gegenüber abichloffen, aud aus 
ßer Attika geborenen Griechen Schuß und Niederlaffungsreht; ſchon 
zur Zeit des Einbruches der Theffalier und Dorer fanden Die 
vertriebenen Lapithen, Die Kadmeer und Minyer, die Jonier und 
Pylier in Attila Aufnahme. Die Schupgenofien (Metöfen) bil 
deten etwa feit dem ſechſten Jahrhundert einen zahlreichen und 
angefehenen Stand in Athen, deſſen Thätigkeit und Anzahl die 
Staatöfraft nicht unerheblich vermehrte. Ein fo treffliches Inſti⸗ 
tut, welches Attifa vor andern Staaten auözeichnete, wurde am 
beften auf den Theſeus zurüdgeführt. 

Aber nicht bloß die mwichtigften Feſte und Opfer Attika's 
werden dem Thefeus beigelegt; man war fo fehr gewohnt, ihn als 
den eigentlichen Gründer des attifchen Staates zu betrachten, daß 
man ihm alles beimaß, mas den Ruhm und die Bedeutung des 
attiſchen Staatsweſens ausgemacht bat, dag man ihm auch die 
Einrichtung der Berfaffung zufchrieb, welche Athen erhoben, und 
in radikalfter Form durchgeführt, auch wefentlich zu feinem Sturz 
beigetragen hat, der Demokratie. Daß Thefeus dieſe Verfaffung 
eingeführt, mar fogar die Meinung des Thukydides und Ariftos 
tele8 9%), obmwol die Sage daneben in einem Athem erzählt, daß 
Thefeus das Volk in Adel und Bauern gefchieden habe, obwol 
das Königthum noch Jahrhunderte Hinter Theſeus fortdauert. — 

Die Erfolge der Umwandlung, welche die Burg am Jliſſos 
zum Haupte einer ziemlich ausgedehnten Landfhaft, eines anfehn- 
lichen Theil des ioniſchen Stammes machte, waren fehr bedeus 


[4 


1) Plut. Thes. 18. 22. 23. — 2) Thucyd. 11,15. Plut. Thes. 285. 








®” 


Die Zurklfdrängung der Phönikler. 105 


tender Art. Wir haben oben gefehen, welchen Einfluß die Phö⸗ 
nifier in dem Bufen von Jolkos ausübten, wie fie vom euböi- 
ihen Sunde aus aud im Binnenlande, im Süden der Seen 
feften Fuß faßten. Attila war von diefem Einfluß nicht frei ges 
blieben. Es wird berichtet, Daß noch vor den Zeiten des Aegeus 
Porphyrion im Demos Athmone in Attika derfelben Göttin, wel⸗ 
de zu Kythera verehrt wurde, der Aphrodite Urania, ein Hei 
ligthum erbaut habe. Porphyrion bedeutet Purpurmann und üt 
eine auch fonft in lokalen Sagen vorkommende Bezeichnung der 
Phönifier. Bon Aegeus felbft wird erzählt, daß er den Kultus 
der Aphrodite Urania d. h. der fyrifchen Liebesgättin, der Aſchera, 
denn diefe verehrten die phönikiſchen Anftedler auf Kythera (Bd. 1. 
©&.152.306.), eingeführt habe, um Kinder zu erlangen I). Wir 
fennen die phöntkifchen Anfiedlungen auf Kreta und den griechifchen 
Inſeln, wir haben in Minos eine Perfonifilation der Seeherr⸗ 
ſchaft erfannt, welche die Phönikier im dreizehnten und zwölften 
Jahrhundert im ägäiſchen Meere ausübten. Nun wird berichtet, 
daß der Stier, welchen Thefeus bei Marathon überwältigt habe, 
von Kreta gelommen fei?); es wird weiter erzählt, daß König 
Minos den Bruder des Aegeus, den Nifos von Megara mit 
Krieg überzogen und getödtet habe, und wir wiſſen, daß eine 
fleine Inſel vor dem Hafen von Megara, die fpäter mit dem , 
Feſtlande durch eine Brüde verbunden zur Bertheidigung diefes 
Hafens diente, den Namen Minoa d. b. die Inſel des Minos 
trug. Auch Aegeus von Athen wird von Minos überwältigt und 
gezwungen, die Kinder der Athener nad Kreta zu fihiden, um 
Dort dem Minotuuros, dem Menſchen mit dem Stierkopfe d. h. 
Dem Moloch, geopfert zu werden (Bd. I. ©. 302). Es iſt ber 
fannt, daß die Phoͤnikier e8 Tiebten, auf Heinen Inſeln, nahe 
am Feſtlande, ihre Pflangorte anzulegen (Bd. I. ©. 311.), und 
wenn die Sage berichtet, daß zuerft Megara, dann Athen von 
den Phönifiern überwältigt worden wäre, fo mag darin immer 
die richtige Erinnerung liegen, dag die Phönikier von dem Eis 
fande Minoa aus die Megarer wie die Athener zu Tributleis 
ftungen zwangen. Man wird die Sage von dem Menjchentribut 
um fo weniger in Zweifel ziehen dürfen, da die Erinnerung daran 
für die Athener nichts weniger als ehrenvoll war, da fle dur) 


1) Pausan. ], 14. — 2) Pausan. III, 18. Ovid Metamorph. 7, 434. 
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den phönikifhen Kultus, welchen Aegeus eingeführt haben fol, 
durch den Namen des Eilands Minoa, durch analoge Einflüffe 
der Phönikier auf dem Iſthmos von Korinth, endlich auch durch 
die Sage von den Amazonenlämpfen des Theſeus fehr weſent— 
liche Stüßen erhält. 

Herodot nennt die Göttin, welcher die Phönikier auf Ay 
thera einen alten Zempel gegründet, Aphrodite Urania, PBaw 
fanias braucht denfelben Namen, feßt aber Hinzu, daß fie in 
Kythera wie auf der Kadmeia zu Theben mit der Lanze in der 
Hand dargeftellt fei, als eine kriegeriſche Aphrodite d. h. als Die 
Aftarte der Phönikier. Wir wiffen, daß beide Gottheiten ſowol 
bei den Phönifiern als im Dienfte der Göttin Ma in Klein 
aſien verfchmolzen wurden. Die Tänze bewaffneter Sungfrauen, 
die Ffriegerifhe Tracht jungfräuliher Hierodulen gehörten dem 
Kultus der NAftarte, wie der Ma an; wir Haben in Diefen Hie 
rodulen der fyrifchen und Heinaflatifhen Küfte die Amazonen der 
Griechen erkannt. In Folge des Uebergewichts, welches Die Phös 
nifier an den griechifchen Küften erlangt hatten, drang Diefer 
Dienft in Attila, wie an anderen Punkten der öftlichen Hälfte 
Griechenlands ein. Er fand in Athen leicht Anknüpfungspunfte 
in dem Kultus der jungfräulichen Mondgöttin, der Artemis von 
Munychion und Brauron (ob. ©. 39. 40.), in dem Kultus der Pal— 
las Athene ſelbſt, die wie die Aftarte von Syrien, die Ma von 
Kleinafien eine jungfräuliche Kriegerin war. Zwiſchen den Sta 
tionen und Stellungen der Phönikier auf dem Iſthmos von Kos 
rinth, auf dem Eiland Minon und der Kadmeia von Theben in 
der Mitte mar das weit vorfpringende Küftenland von Attifa 
ftärferen Einwirkungen des phönikiſchen Einfluffes ausgeſetzt als 
andere griechifche Gebiete. Aber nicht blos dies; aud) das Ans 
denfen an diefen Kultus der Aftarte mußte fih in Athen leb— 
hafter als anderswo erhalten, da dafjelbe duch die Gründung 
der ionifhen Städte auf der Küfte Kleinaflens erneuert wurde. 
Wie wir bereits gefehen, trafen Die Koloniften, befonders in 
Epheſos und Smyrna, auf zahlreiche Hierodulen jener Göttin; 
auch mochte der Kultus diefer Gottheit zum zweiten Mal von 
hier aus auf Die Heimath zurüdmwirfen (Bd. I. ©. 235.). 

Für Die einftige Bedeutung der Amazonen in Athen fpricht 
deutlih der Gebrauh, dag ihnen in Athen am Tage vor dem 
Feſte des Theſeus Opfer gebracht wurden; die Denkmale der 
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Amazonen, welche in Athen gezeigt wurden, bezeichnen die Stät- 
ten, an welchen einft in der zufünftigen Hauptſtadt von Hellas 
die Altäre der Friegerifchen Jungfrau Syriens und Kleinaflens 
fanden, an melden einft attifche Inngfrauen Waffentänze zu 
Ehren diefer Gottheit gehalten hatten. Am itonifchen Thor im 
Süden der Stadt, auf dem linken Ufer des Iliſſos, gegen die 
Stadtmmer hin, fand „die Säule der Amazone“; das Amas 
zoneion Tag im nordweftlichen Theile der Stadt; am peirätfchen 
Thor, im Weften, zeigte man die Gräber der Amazonen; am 
Wege nad) Phaleron das Denkmal der Antiope !). Eben Ddiefe 
Denkmale waren es, aus denen die Weberlieferung folgerte, daß 
einft das Heer der Amazonen bis in die Mauern Athens gedruns 
gen; eben aus diefen Monumenten conftruirte Kleidemos dann den 
Schauplag des Kampfes und die Aufftellung des Amazonenheeres. 

Der Dienft der großen NAftarte von Sidon hatte nicht bios 
in Athen Eingang gefunden. Auch auf der Felfenfpike Akroko⸗ 
rinths wurde die Aſtarte-Aſchera verehrt, bei Skotuffa und Kynos⸗ 
fephalä in Theffalien, in Chalkis auf Eubda, in Megara und 
in Trözen, in Lakonien am Vorgebirge Tänaron 9), auf allen 
Punkten, wohin phönikiſcher Einfluß gedrungen war, wurden 
Amazonengräber d. h. verlaffene Kultusftätten der Aflarte gezeigt 
(Bd. 1 ©. 233). Wenn die Denfmale der Stadt Athen die 
Schlachtordnung der Amazonen, fo bezeichneten die Amazonengräber 
außerhalb Athen’s die Richtung des Zuges, welchen die Amazonen 
genommen, als fie von Thrafien aus in Hellas einbrachen. 

Wie die Bewohner der Bucht von Jolkos die Kinderopfer 
an den Zeus Laphyſtios aufhören liegen, wie fie ſich felbft in 
weiteren Seefahrten verfuchten, wie das griechtiche Element in 
Theben das Webergewicht über Das phöntfifche gewann, fo machte 
auch das unter Friegerifchen Fürften vereinigte und dadurch ers 
flarfte Attila der Suprematie der Phönifier, den Menfchentributen 
ein Ende, drängte es die fremden Kulte zurüd. Es gelang den 
Sürften an den Ufern des Iliſſos ſich von der meerbeherrſchen⸗ 
den Macht jener Tage zu emancipiren. — 

Das Königsgefchlecht, welches dieſe Thaten vollbrachte, def 
fen Bertreter Thefens ift, Teitete feinen Urfprung vom Poſeidon 


1) Plato Axioch. p. 365. Plut. Thes. 27. Paus. 1,2. — 2) Plut. 
Thes. 27.28. Pausan. II, 82. 111,25. Steph. Byz. AuaLoveior. 
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ab, einem Gott, welcher bei dem ioniſchen Stamme, welcher auf 
dem Iſthmos, welcher in Trözen wie in Athen hochgeehrt war. 
Poſeidon wird von einigen als der wahre Vater des Theſeus genannt. 
Aber auch der menſchliche Vater, welchen die Sage dem Theſeus 
giebt, Aegeus, der durch ſeinen Tod dem ägäiſchen Meere den 
Namen gegeben haben ſoll, iſt Pofeidon unter jenem Beinamen, 
der von der ſtürmiſchen Bewegung der Wogen hergenommen iſt 
(ob. S. 52.); nach dieſem iſt auch das Meer zwiſchen Hellas und 
Kleinaſien genannt. 

Um den hiſtoriſchen Kern der Theſeusſage feſtzuhalten, iſt 
es keines Weges nothwendig, der Sage nach Kreta zu folgen. 
Sie ſelbſt läßt den Thefens den Stier des Minos auch in Attika 
auf dem Feld von Marathon überwältigen, und die Menſchen⸗ 
opfer murden ſchwerlich nach Kreta, fondern nad) der Niederlafs 
fung der Phönikier auf der Inſel Minoa geliefert. Der Name 
Minoa genügte, um den Thefeus zum Minos nach Kreta zu brin⸗ 
gen. Die Nriadne iſt eine Göttin von Kreta unter griechifchem 
Namen. Homer fagt, daß Daedalos „der Ariadne mit den ſchö— 
nen Locken“ in dem räumigen Knoſſos einen Tanzplatz erbaut, 
auf welhem Süngfinge und Aungfrauen den Reigen gehalten; 
in der Odyſſee heißt e8, daß Theſeus die Ariadne entführt, aber 
Artemis fle getödtet habe, ehe fie nach Athen gefommen; Heſiod 
nennt „Die blonde Ariadne, die Gemahlin des goldhaarigen Dior 
nyſos“ N. Wir wiffen, daß die Ariadne oder Ariagne d. h. die 
ſehr Gefallende oder die Hochheilige auf der Anfel Naxos als 
eine gabenreihe Erdgöttin, ald Spenderin des Meines und des 
Obſtſegens, als ein weiblicher Dionyfo8 neben dem männlichen 
Gott des Weined und der Baumfrüchte verehrt, dag die Hochzeit 
des Dionyſos und der Ariadne auf Naxos gefeiert wurde, umd 
wenn Dädalos der Artadne einen Tanzplab auf Kreta baut, fe 
geht auch hieraus hervor, daß Ariadne auf Kreta eine Göttin 
war, der ein Heiligthum mit einem Platze, auf welchem Tänze 
zu ihrer Ehre gehalten wurden, gehörte. Plutarch fagt, daß 
Die Naxier zwei Ariadnen verehrten, Die eine unter Tänzen und 
Luftbarfeiten, die andere mit Klagen und Traurigkeit. Aus diefen 
Notizen folgt, daß mit dem Namen Artadne eine auf Kreta und 
Naxos verehrte Gottheit gemeint ift, deren Kultus von Kreta aus 


1) ITlias 18, 592. Odyssea 11,321. Hesiod, Theogon. 947. 
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nach Naxos drang, deren Wefen in dem Wechfel ihrer verderblichen 
und mwohlthätigen Natur, in der Zuſammenfaſſung glüdbringender 
und unbeilfendender Eigenfchaften befland, wie wir diefe Einheit 
oftmals in der Aſtarte-Aſchera der Phönikier kennen gelernt has 
ben. Als freundliche Göttin der Liebe, der Geburt, des Wachs» 
thums, Teiht Die Ariadne dem Theſeus auf Kreta ihren Schuß, 
nachdem derfelbe vor feiner Abfahrt in Athen der Aphrodite einen 
Bot, das Opferthier der Achern geopfert hat !); Die traurige 
Seite ihres Kultus wird in der älteren Auffaffung des Homer 
durch die Tödtung der Liebes- Göttin, welche fi dem Helden er 
geben bat, Durch Die Pfeile der firengen und Ffeufchen Artemis 
angedeutet 9), in der jüngeren durch das DBerlaffenwerden vom 
Thefeus, was natürlich auf einer Inſel flattfinden mußte, wo 
ihre Verehrung blühte. Die Sage von der Entführung der 
Ariadne fcheint indeß nod eine beflimmtere Grundlage gehabt zu 
haben. Es gab ein altes Bild der Aphrodite in Delos, welches 
aud Kreta dorthin gekommen war; Thefeus follte daffelbe von Kreta 
entführt haben %. Diefe Entführung der Aphrodite von Kreta 
combinirt mit dem Dienft der Aſtarte-Aſchera auf Naxos hat wol 
den Grund zu der Sage vom Thefens und der Ariadne gegeben. 

Die Landung des Thefeus auf Delos hat näherliegende Mos 
tive. Nachdem die cykladiſchen Juſeln und die Weftküfte Klein⸗ 
aftens von. den Zoniern befeßt waren, wurde der Eleine Felſen von 
Delos der Mittelpunkt ded nunmehr dieffeit und jenfeit des ägäi— 
ihen Meeres angefeffenen Stammes; Das gemeinfame Opfer des 
Ayollon auf jenem Eilande, welches diefem Gotte geweiht wor- 
den war, erhielt den Verkehr zwifchen beiden Ufern und Die Verbins 
dung des Stammes, und in den Wettfämpfen, welche fih an 
diefe Opferfeier anfchloffen, wurde dem Sieger ald Preis ein 
Zweig der heiligen Palme, unter welcher die Leto den Apollon 
geboren Haben follte, gereiht. Es war natürlich, daß die Stifs 
tung dieſes Opfers, des Feſtes, wie des SPreifes dem Stamm⸗ 
heros zugeichrieben wurde; fie knüpften fi ganz natürlich an 
die glückliche Rüdkehr von Kreta. — 


1) Plutarch. Thes. 18. — 2) Derfelbe Gegenſatz zeigte fih in ber 
Sage von den Sohne des Thejeus, dem Hippolytos, und der Phädra. Der 
feuihe Hippolytos ift der Xiebling der Artemis, welche bei Homer die Ariadne 
tödtet, während Aphrodite die unkeuſche Liebe der Phädra erregt hat. — 
3) Pausan, 9,40. Plut. Thes. 29. 
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Daß die Attiler es nicht daran fehlen liegen, die Bedeu 
tung ihres Thefeus möglichft zu erhöhen und zu ermweitern,- dap 
man ihn dem großen Heros von Argos, dem Herakles, möglichſi 
gleichzuftellen fuchte, dag man ihn, mie diefen, an den ange 
lich gemeinfamen Unternehmungen der Helden, an dem Argonau 
tenzuge, an der kalydoniſchen Jagd Theil nehmen ließ, bedari 
nur der Erwähnung. Der Amazonenfrieg gab einen ausreichen 
den Grund, ibn mit dem Herafles, als Ddiefer dem Euryſtheus 
den Gürtel der Hippolyte Holen follte, gegen dieſe Weiber nad 
Themisfyra ziehen zu laffen; Die Freundſchaft mit dem PBeirithoos 
— es iſt oben (©. 65.) gezeigt worden, worauf diefer Zug der 
Sage beruht — führte den Thefeus fehr natürlich in die Kämpfe 
der Lapithen -und Kentauren, und des Thefeus Antheil an der 
Kentaurenfchlacht wurde eine feiner gefeiertiten Thaten (©. 64.). 
Die Entführung der Helena aus Sparta, welche dem Theſeus zu 
gefchrieben wurde und ihre Befreiung durch) den Zug des Kaſtor 
und Polydeukes nad Aphidnae und Dekelen beruht, wie fchon 
oben angedeutet ift, auf dem Kultus der Dioskuren in den beiden 
genannten Orten in Attila (©. 64... Wenn die Attifer aber den 
Thefeus auch in die Unterwelt hinabfleigen liegen, um die Ber 
jephone zu rauben, fo geichah das nur des Gegenflüds zu den 
Thaten des Herafles in der Unterwelt wegen. Ebenfo durch⸗ 
fühtig ift der Zug der Sage, daß Thefeus die ihm in Athen 
gehörigen Hetligthümer, e8 find die Gymnaſien gemeint, bis auf 
vier dem Herafles gefchenft habe '). 

Die Athener behaupteten, das Schiff noch zu befiken 9), 
welches den Theſeus nad) Kreta und Delos getragen, und in Der 
That gab es ein altes, durch befländige Erneuerung erhaltenes 
Fahrzeug — die Theoris — welches die Feftgefandtichaft der 
Athener regelmäßig zum Altar des Apollon nad Delos führte, 
an welchem Thefeus zuerft geopfert haben ſollte. Lebhafter fa- 
men den Athenern die Thaten des Thefeus in's Gedächtniß, als 
die Streiter von Marathon feinen Schatten auf dem Geftde, auf 
welchem der Held einft den wilden Stier überwunden, im der 
heißen Schlaht Hatten aus der Erde fleigen und ihren Reihen 
in voller Rüſtung voranfämpfen fehen. Vierzehn Jahre danach 


1) Philochoros bei Plut. Thes. 0.35. — 2) Piut. Thes. 23. 25. 35, 
Plato Phaedr. p. 58. 
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(476 v. Chr.) gebot das Orakel von Delphoe den Athenern, den 
Leichnam des Thefens heimzuführen. Als nun Kimon, des Mils 
tiade8 Sohn, im Jahre 470 die Inſel Skyros erobert hatte, 
fuchte er lange vergebens nad) dem Grabe, da niemand auf der 
Juſel dafjelbe kannte. Da fah er endlich einen Adler auf einem 
Hügel die Erde mit feinen Krallen aufiharren. Sogleich ließ er 
nachgraben und fand den Sarg eines großen Körpers, neben wels 


chem ein Spieß und ein Schwert lag. Die Athener empfingen 


die Reliquien ihres großen Helden im Jahre 469 mit Opfern und 
Freudenbezeigungen !). In der Gegend der Stadt, wo Theſeus 
den Vertrag mit den Amazonen gefchloften haben follte, in ber 
Nähe des thriafiihen Thores wurden diefelben von Neuem beflattet. 
Ueber diefem Grabe erhob fih ein prachtvoller, dem Theſeus ges 
weihter Tempel. Die Gtebelfelder und Metopen diefes Baues zeig. 
ten die Thaten des Helden und Mikon ſchmückte Das Innere 
mit Gemälden, weldhe die Kämpfe des Thefeus, namentlich Die 
Schlachten mit den Kentauren und Amazonen darftellten. Fortan 
bot dieſes Heiligthum allen Sklaven und Bedrängten, welche 
fi in feine Mauern flüchteten, eine unverlebliche Freiſtatt. In 
jedem Sabre, am achten PByanepfion (an dem Tage, an welchem 
Thefeus aus Kreta zurückgekehrt fein follte), wurde das Feſt Des 
Thefeus feierlich begangen ?). 


6. Die Sagen von Argos. 


Wenn die Arkadier den Pelasgos und Lykaon, oder dei Arkas 
an die Spige ihrer Genealogie ftellten (©. 23.24.), fo follten Eus 
rotas, Amyklos und Tundareos die erſten Herrfcher von Lafonien 
gewefen fein. Eurotas ift der Fluß, Amyklae eine alte Ortſchaft 
Lakoniens; den Tyndareos haben wir bereits als den Vater der 
Divsfuren Lakonien's kennen gelernt. In Elis ftellte eine 
fpäte Sage, nachdem diefer Kanton durch die olympifchen Spiele 





1) Pausan. 1,17. Plut. Thes. 36. Diodor 11,48.60. Thucyd. 
1,98. Aus der Vergleihung der Stellen des Plutarch und Diodor folgen die 
angegebenen Jahreszahlen mit großer Genauigkeit. — 2) Plut. Thes. 27. 36. 
3) Apollodor III, 10,4. Pausan. III, I. 
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berühmt geworden war, den Aöthlios d. h. den Wettlämpfer an 
die Spike der Herven des Landes. Des Asëthlios Sohn ‘wur 
Endymion. Die Mondgöttin Tiebte den ſchönen Süngling, der Die 
Heerden weidete, und wenn er Nachts in der Felsgrotte fahlief, 
füßte ihn leife die Göttin. So gebar ſte funfzig Töchter von 
Endymion; es find die funfzig Monate, welche zwifchen der vier 
jährigen Wiederkehr der olympifchen Spiele verliefen (vgl. ©. 40.). 
Endymion’s Söhne find Aetolos und Epeios, weldhe die beiden 
Zweige, aus denen die Bevölkerung von Elis nad der doris 
ſchen Wanderung zuſammenwuchs, vepräfentiren. Bei den Aegia— 
feern, welche die Nordküſte des Peloponnes inne hatten, wurde 
der „‚erdgeborene Aegialeus“ als der erfte König des Landes ges 
nannt !). Auf den Terraffen, in welchen das centrale Plateau 
des Hochlandes zum korinthiſchen Bufen abfüllt, lag über einer 
fruchtbaren Küftenebene die alte Stadt Sifyon. Hier follte Der 
Herrfcherfiß des Aegialeus geftanden haben. In der That fcheint 
Sikyon ein alter Mittelpunkt für die Strandbewohner am Forin- 
thifchen Bufen geweſen zu fein, in Sikyon follte den Göttern 
das erfte Opfer gebracht und der Opfergebraudh der Hellenen 
begründet worden fein (oben ©. 47.). 

In Korinth wird Siſyphos, des Aeolos Sohn, als erfter 
Herrfher genannt. Er foll die Burg von Korinth, Akrokorinth, 
erbaut haben; fie lag auf Dem gegen zmeitaufend Fuß boben, 
Ihroffen Gipfel eines Berges, deffen Fuß das Meer des Torin- 
tbifchen Buſens befpülte, auf der nördlichen platten Terraſſe 
des Berges, etwa zweihundert Fuß ber dem Meere, lag Die 
Stadt. Bon der Höhe der Burg überfhaut der Blick weit 
bin das Meer im Oſten und Welten, er reicht nordwärts über 
den Iſthmos bis zum Helikon und Parnaffos Hin. So konnte 
Die Stadt mit Recht, mie berichtet wird, in alter Zeit Ephyra 
d. 5. die Weberfchauende heißen. Hier oben auf diefer Iuftigen 
Burg zeigte man das Sifppheion, den Palaſt des Siſyphos); 
er follte die flarfe Quelle Peirene d. h. die durchdringende auf 
dem Berge, welcher Korinth trug, entdedt haben. Diele fpringt 
nahe unter der höchſten Spike des Berges, verſchwindet dann 


1) Pausan. 11,5. — 2) Strabon p. 379. Die abweichende. Geneas 
logie des Eumelos, der den Aeetes von Korinth nach Kolchis wandern läßt, bei 
Pausan. II, 3. 
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und kommt erſt gegen den Fuß deffelben wieder zum Vorſchein; 
fie verforgte die Stadt mit zahlreichen Wafferadern, welche in 
fühlen Selögrotten aus dem unteren Abhang des Berges dringen. 
Am Oſtfuße des Berges von Korinth am faronifhen Meer, im 
Schoenos d. h. dem Binfendidicht, jener alten Opferftätte des ⸗Po⸗ 
feidon (oben ©. 52.) und nachmals dem Schauplak der iſthmi⸗ 
then Spiele, wurde das Grab des Siſyphos gezeigt. 

Siſyphos nahm den Safon und die Medeian, als fie von 
Jolkos flüchteten, unter feinen Schuß, wie die Ino und den Mes 
Tifertes (oben ©. 68.), er gründete die Verehruug des Meliker⸗ 
te8 1. In der Ilias beißt Sifpphos der „liſtigſte aller Mens 
ſchen“2). Als er fein Ende’ nahen fühlte, überfiflete er fogar 
noch die Herrfcherin im Neiche der Todten. Er befahl feinem 
Weibe, ihn nicht zu beflatten, und bewog dann die Perfephone 
„mit beftridenden Reden‘ ?), ihn wieder an's Licht zu Taffen, 
um ſolchen Frevel zu befteafen. Hades felbft mußte hinauf, den 
Betrüger wieder hinabzuzwingen. Dafür wurde Siſyphos dann 
verdammt, in der Unterwelt einen Steinblod mit furchtbarer An- 
firengung die Höhe hinaufzuwälzen, der immer vom Rande des 
Gipfels wieder hinabrolite 9). 

Das Gebiet von Korinth, eine fehmale und dürre Sand» 
ebene von Meer zu Meer, zwilchen den Höhen des Peloponnes 
und den Felsreihen, welche weiter nordwärts den Iſthmos aus 
füllen, war nicht eben einladend zum Aderbau. Die Bevölkerung 
mußte vom Fifhfang zu leben verfuchen, fir welchen ihr zmei 
Meerbufen offen flanden. Aber auch fremden Seefahrern bot die 
Bucht von Kenchreä am ſaroniſchen Meer einen wohlgeſchützten 
Anferplab. Daß die günftige Lage des Iſthmos für den Handel 
den Phönikiern nicht entging, daß ihr Einfluß auch Hier von 
Bedeutung wurde, daß das Vorbild ihrer Seefahrten hier wie 
in Jolkos die griechifchen Fiſcher es verfuchen ließ, über die näd)- 
ften Küften hinauszuſteuern, wird Durch mehrere Umftände ers 
bärtet. Auf dem Sande des Iſthmos am Ufer des ägätfchen 
Meeres, in dem Kiefernhain, in welchem Pofeidon verehrt wurde, 
fand ein Tempel jenes Melikertes, welchen Siſyphos in Korinth 
aufgenommen haben follte.e Es mar fpäterhin ein Euppelförmiges 


1) Pausan. II, 1. 1,2. — 2) Ilias VI, 152. — 3) Theognis 
v. 708. — 4) Odyss. XI, 593— 600. 
Dunder Gedichte des Alterifums. III. 8 
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Gebäude mit einer unzugänglichen Zelle, unter welcher fich ein 
Erdfchlund öffnete. In diefem Allerheiligften legten die Korinther 
die feierlichiten Eide ab, murden Die Stuatsverträge befchworen !). 
Melikertes — es ift der Melkarth der Phönifier, weldhen wir 
bereits in Jolkos angetroffen, — murde bier mit nächtlichen 
und geheimnigoollen Gebräuchen verehrt). Auf Akrokorinth, auf 
der höchſten Spike des Burgfelfens ftand das Heiligthum der 
‚bewaffneten Aphrodite”, in welchem Ddiefe Göttin neben dem 
Sonnengott verehrt wurde. uripides nennt deshalb Korinth 
den heiligen Berg der Aphrodite). Es war, wie berichtet 
ift und die Münzen Korinths beftätigen, eine kleine Kapelle, 
welche in fpäterer Zeit nicht ausreichte, die Zahl der Weihgefchente 
zu faflen). Sowol die Lanze und die Waffen, welde die 
Aphrodite hier wie auf Kythera und Der Kadmeia trug ®), als 
die Hierodulen, welche der Göttin von Akrokorinth an Diejem 
alten Heiligtum mit ihrem Leibe dienten — fig waren in fpä 
teren Sahrhunderten fehr zahlreich — beweifen, daß die Aphro—⸗ 
dite von Korinth die Afcheras Aflarte der. Syrer, die Aftarte von 
Sidon tft, welche auch in ihrer Heimath auf den Höhen ange 
rufen wurde (Bd. 1. ©. 153... Etwa auf der halben Höhe des 
korinthiſchen Berges, zwifchen Akrokorinth und der unteren Stadt, 
fland der Tempel der Hera Akraea d. h. der Hera der Höhe, 
weicher, wie wir fchon fahen, in alter Zeit Kinderopfer, fteben 
Knaben und fieben Mädchen dargebracht wurden. Nite Münzen 
Korinths zeigen die Purpurfcneden, nach welchen die Phönikier 
an allen Ufern des ägätfchen Meeres fo eifrig fuchten ), umd 
der Ruhm der Weberei, der Färberei 7), des Erzguſſes und der 
Waffenſchmiedekunſt, welchen Korinth vor allen griedhifchen Städten 
befigt, darf wol auf dieſe alten Berührungen der ionifchen Ber 
völferung von Korinth mit den Phönikiern zurücgeführt werden. 
Siſyphos, der Vater diefed meerbefahrenden und handeltrei- 
benden Gebietes, heist ein Sohn des Aeolos d. h. des Vielbe⸗ 


1) Pausan. II, 2. Curtius Peloponn. II. p. 542. Die Urkunde über 
den Wiederaufbau des Palämonions Corp. inscript. I, 1104. — 2) Plut, Thes. 
25. Schol. ad Lycoplir. 229. — 3) Bei Strabon 379. — 4) Stras 
bon p. 379. Gurtius a.a.D. p.535. — 5) Diefe bewaffnete Aohrotite 
wird auch als phönikiſche Athene bezeichnet; Tzetzes zum Lycophr. v. 058. — 
6) Curtius Peloponn. II, 517. — 7) Siſyphos wird Vater des Porphyrion 
genannt Sehol. Apoll. Rhod. III, 1004. vgl. Pausan. 1, 14. GEphoros bei 

teph. Bye. nennt auch, ein ogos <boswixesov bei Korinth. 
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wegten, des Windgottes, deſſen Sohn auch Athamas, der erfte Herr⸗ 
jeher der Seefahrer von Jolkos, iſt. Die Anſchauung des Meeres, 
welches feine Bogen unermüdlich von Oft und Welt den Iſthmos 
binanfwälzt, liegt feiner Strafe im Hades zu Grunde; unabläffig 
treibt der Wind die Wellen am Iſthmos empor, ohne daß fie 
e8 vermögen, die Höhe des Ufers zu erreichen. So wälzt Sifp 
phos feinen Stein in der Unterwelt. Aber er ift zugleich ein 
Ausdrud Des feden Unternehmungsgeiftes, der Lift und Verſchla⸗ 
genheit, des betrügerifchen Weſens, welches die Meerfahrt und 
der Handelöverlehr erzeugt. Die Korintber waren in fpäterer 
Zeit wegen ihres liſtigen und trugvollen Handels berufen. 

Nah dem Siſyphos herrihte Glaukos über Korinth; des 
Glaukos Sohn war Bellerophontes. Diefen endete König Pros 
to8 von Tiryns über das Meer zum König der Lyfier, um ihn 
zu verderben; er gab ihm „eine gefaltete Tafel voll verderblicher 
Zeichen‘ mit. Auf das Geheiß des Königs der Lykier Jobates 
muß Bellerophontes die Chimära, Die Solymer, die Nachbarn 
der Lykier (Bd. 1. ©. 239.), und die Amazonen befämpfen. Da 
er alles vollendet, giebt ihm der König der Lykier feine Tochter 
zum Weib. So wurde Bellerophontes Ahnherr eines nenen 
Herrichergefchlechts in Lyfien. In Korinth aber folgten dem Bel- 
lerophon Thoas Damophon und Propodas aus dem Gefchlecht 
des Siſyphos. Als des Propodad Sohn Hyanthidas herrfähte, 
gewannen die Dorer die Herrichaft in dem ioniſchen Korinth 9). 
Nicht mehr als jene drei nadten Namen wußte die Tradition 
von Korinth zwiichen Bellerophon und der doriſchen Wanderung 
aufzuzäblen. 

Glaukos, der Vater des Bellerophontes, iſt ein Meergott 
und urſprünglich vom Poſeidon nicht verſchieden; wie denn eis 
nige auch den Vater des Bellerophontes geradezu Pofeidon nen 
nen ?). Glaukos d. h. der Glängende bezeichnet Das Meer in feiner 
Rube, die leuchtende Meereöflähe, welche den hellen Glanz der 
Sonne wiederfpiegelt. Bellerophontes hatte ein Heiligtum zu 
Korinth; auf einigen Darftellungen feiner Kämpfe erfcheint ex, 
das Haupt mit der Strahlenfrone des Sonnengottes umgeben 9). 
Er reitet das Wolkenroß, den geflügelten Pegaſos, welches er 


1) Pausan. 11,4,3. — 2) Ilias VI, 191. Pind. Olymp. 13, 98. — 
3) Otto Jahn archäofog. Beiträge V, 119. 
8* 
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an der Peirene, der Quelle von Korinth, eingefangen und gezi 
gelt Hat’). Da Bellerophontes auf den Wolfen reitet, muß 
er ein Geift der Luft fein; da die Strahlen der Sonne fein 
Haupt umgeben, muß er ein Geift des Lichts fein. Sein Name 
bezeichnet ihn ferner als den Tödter des Belleros; Belleros fol 
nad griechifchen Erflärern das Feindfelige und Schlimme bedeuten ?). 
Der Bellerostödter fteht demnach dem Gorgotödter Perfeus » Apol 
. Ion, dem Argotödter Hermes zur Seite, ja er ift der die un 
heimlichen Dämonen des Dunkels befämpfende Lichtgott ſelbſt; Der 
Britratödter der Inder, der Veretraghna der Iranier. Wie Indra, 
der Gott des hellen Himmels, den finftern Veretra d. i. den Ein 
hüller, welcher den Himmel in dunkle Wolfen hüllt, bekämpft, 
fo tödtet der Lichtgott Apollon bei den Griechen den Belleros. Bel 
feros ift Beretra, der Name jenes Unholds der Arja, felbft; nach 
dem Lautgefeß der griechiſchen Sprache muß das zendifche Veretra 
griechiſch Belleros lauten %. Als der Name und die Bedeutung 
des Bellerod den Griechen Halb vergefien und unklar geworden 
war, fubftituirte diefem ſchon das Homerifche Epos — oder eine 
in daſſelbe eingefhobene Epifode — das Yngethüm, Chimära, 
defien Name ein nebeliges, dunkles, winterliches Wefen bedeutet. 
Der Sonnengott hatte jebt das Dunkel und die Nebel des Win 
ters zu überwinden, wie in der älteren Nuffaffung die dunklen 
Wolfen, welche den Tichten Himmel verhüllen. 

Daß der Bellerophontes von Korinth nad Lykien verjeßt 
wurde, hat folgenden Grund. In einigen Pflanzftädten der Jonier 
kamen Fürſten zur Herrſchaft, welche aus Lykien ftammten *); es 
fam darauf an, diefen einen griechifchen Urfprung zu geben. ' os 
rintb war vor dem Einbruch der Dorer eine Stadt der Jonier; 
man lieg daher den Lichtgott diefer Stadt, der bereits zu einem 
alten Herricher Korinths geworden war, nad) Lykien hinüberziehen. 
Es war um fo leichter, den Xichtgott nad Lykien zu bringen, 
als die Griechen Hier eine eifrige Verehrung des Sonnengottes 
fanden, da fie Diefes im Often gegen Sonnenaufgang gelegene 
Land, das Lichtland d. h. Lykien nannten (oben ©. 32.), da fie 
der Meinung waren, Apollon weile den Winter über, der in 


1) Pindar Olymp. 13,85 se. — 2) Eustath. ad lliad. 6, 155. 
» zo verdanfe diefen Auffchluß meinem Srenabe Pott. — 4A) Herobdot 
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Griechenland ftürmifch und regnerifch war, in dem hellen, freunds 
ficheren Lykien. Dazu kam, daß auch der Sonnengott der Kleins 
aftaten, der Syrer, wie wir gefehen, feine Arbeiten hatte, daß 
er ein fämpfender Gott war, . der den Löwen oder den wüthen⸗ 
den Eber (die Symbole der Gluthhitze), der die Kälte des Wins 
ters, Die feindlichen Gewalten der Natur überwinden muß '). 
Daß Die weiteren Thaten des Bellerophon nun nah dem Iyfis 
fhen Lokal, in welches er verfeßt war, ausgefponnen wurden, 
daß er gegen die Heldenweiber SKleinafiens, gegen die Nachbarn 
der Lykier kämpfte, ift natürlich und bedarf Feiner Erörterung, 
und wenn die Ehimära ſchon beim Homer und Heflod Flammen 
fpeit ), fo mögen Strabon und Plinius Recht haben, daß dabei 
die Anfchauung lykiſcher Vulkane der Solymalette zu Grunde 
liegt I. — 

Die Tradition von Argos nennt Inachos den älteften Kös 
nig des Landes, Inachos ift der Fluß gleichen Namens, wels 
cher die Fluren von Argos bemäflert, und wie die Hellenen alle 
Ströme von dem erdumfließenden Waffer ableiteten (ob. ©. 51.), 
beißt aud) Inachos ein Sohn des Okeanos. Dem Inachos folgte 
fein Sohn Phoroneus in der Herrichaft von Argos, den einige 
„den erſten der flerblihen Menfchen “ *) nennen; dazu foll Phos 
toneus den Gebrauch des Feuers erfunden und die Menfchen zuerft 
in der „phoroniſchen Stadt” vereinigt haben. In Argos wurde 
ein Feuer des Phoroneus unterhalten, man zeigte fein Grabmal 
am Markte 9). Des Phoroneus Sohn ift Ayis, fein Enkel Argos. 
Bon jenem foll der Peloponnes feinen angeblichen älteren Namen 
Apia erhalten haben, nach diefem Argos benannt fein ©); viel 
mehr find Diefe Perfonen aus den Landesnamen gebildet. 

Des Inachos Tochter war Jo; Zeus liebte fie, aber Hera 
ergrimmte und verwandelte Die So in eine Kuh, Tieß Hörner 
auf ihrer Stine wachſen und machte fie rafend. Sie flürmte 
fort nad) Norden. Als fie „zu den Gefilden der Molofier kam, 
nah Dodona am fteilen Bergesrüden (oben ©. 13. 16.), wo de 


1) Bd. 1. S.158. 257. Plut. de virtut. mulierum nr. 9. Vgl. Forbes tra- 
vels in Lykia I. p. 33, — 2) Ilias 16, 327. Hesiod Theog. 319. läßt fie 
vom Typhon, dem Symbol alles vuffantichen Weſens und der Gluthhitze, abftams 
men. — 3) Bd. J. S.261. Anm. 6. — 4) Düntzer Fragm. ep. p. 57. — 
5) Pausan. II, is. 19. 20. Curtius Beloponn. 11, 356. — 6) Pausan. 
11, 16. Apollod. 1,1. Dionys. Halic. I, 17. Ueber Apia Aeschyl. 
Suppl. 116. 127. 263. 
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theöprotifchen Zeus Sitz und Weiſſagung iſt, vernahm fie von ber 
redenden Eiche, daß fie des Zeus Lagergenoffin fein werde ‘‘?). 
Jo eilte weiter nach Thrafien. An der äußerften Spike Thra⸗ 
fiens bei Byzanz zeigten die Byzantiner Die Wieſe, wo Die Jo⸗ 
kuh gemweidet ); es iſt das Thal der fügen Waſſer. Bon Bier 
ſchwamm fie nad Aften hinüber, und die Meerenge von Byzanz 
erhielt von ihr den Namen Bosporos d. h. Ochfenfurt. Sie kam 
nad) Phönikien und Aegypten, wo ihr Zeus den Sinn zurüdgab 
und fie umarmte ®). Sie gebar ihm den fchwarzen Epaphos; 
des Epaphos Tochter war Libye, der Libye Sohn Belos, wel 
her den Aegyptos und Danaos zeugte *). Aegyptos Hatte funf- 
zig Söhne, Danaos funfig Töchter Da jene den Danaostöch— 
tern nachſtellen, flieht Danaos mit feinen Mädchen nad Argos. 
Hier ift inzwifchen Pelasgos feinem Bruder Argos in der Herr 
haft gefolgt (oben ©. 21.); Danaos wird freundlich aufgenom⸗ 
men; als aber Die Aegypter feinen Töchtern auch hierher folgen, 
giebt er diefen Dolche, die unwillkommnen, ungeftümen Freier in 
der Brautnacht zu ermorden. Alle vollführen die biutige That bis 
auf die Hypermneſtra; . Danaos aber wurde König von Argos. 
In diefer Form liegt die Sage, welde dem Homer unbe 
kannt ift, welche Hefiod in einer anderen Weife erzählt zu haben 
feheint ®), bei Aeſchylos vor; Herodot rationalifirt diefelbe, indem 
er die Tochter des Inachos, Die Io, von einem phönikiſchen Han 
delsfahrzeug rauben und nad Aegypten entführen läßt). Die 
Jo ift die Mondgöttin von Argos; ihr Name, von der Bewegung 
des Mondes hergenommen, bedeutet ‚die Wandelnde. Als Göt 
tin von Argos Fonnte fie in der Sage zu einer Tochter des 
Inachos, des Stammvaterd von Argos, werden. Da die Hera, 
welche wir ſchon oben ald die erfte Gottheit von Argos kennen 
gelernt haben, die Herrin des nächtlichen Himmels, der Sternen 
helle, des Lichtes im Dunkel ift, fo gebietet fie auch über den 
Mond und die Mondgöttin, und läßt dieſe nach ihrem Gebot am 
Himmel wandeln, was die Sage durch die Eiferfucht der Hera, 
ein ſchon beim Homer beliebtes pragmatifches Motiv, erklärt. 
Die Hera konnte wegen ihrer aus Licht und Dunkel gemifchten 


1) Aeschyl. Prometh. 827 seqq. — 2) D. Müller Proleg. S. 132. 
3) Aeschyl. Prometh. 847. — 4A) Aeschyl. Prometh. 850 seqq. Sappl. 
310 seqgq. — 5) Apollodor II, I. — 6) Herod. 1,1, 











Die Banderung der Io. 119 


Natur auch eine ſchlimme, verfolgende Göttin fein, wie Hermes 
megen feines Wolfenhutes, megen feiner Thätigleit im Wolfen- 
dunkel und Regenſchauer ein Liftiger und verfchlagener Gott war. 
Da der Mond unter der Herrichaft der Göttin des Nachthimmels 
ſteht, Heißt die Jo bei Aeſchylos auch die Dienerin, die exfte 
Briefterin der Hera am alten Heratempel zwiſchen Argos und 
Mykene). Es Liegt fehr nahe und ift eine hei vielen Völkern 
wiederlehrende Anſchauung, die Geftalt des Mondes mit den Hör 
nern der Kub zu vergleichen. Hierauf fcheint fich bei Aefchylos 
die Kuhgeſtalt der Io zu beichränten 9); und fo als gehörnte 
Jungfrau finden wir die Jo auch auf Bildwerken von Mykene ?). 
AS die Griechen Phönifien und Aegypten kennen lernten, ale 
fie dort die gehörnte Aftarte, hier die Afis mit den Kuhhörnern, 
die Iſiskuh verehrt fanden, follte natürlich ihre wandelnde Mond» 
göttin nad) Afien und Negypten gefommen fein. „Die Aegypter, 
jagt Herodot, bilden die Iſis, wie die Hellenen die Jo“ %. Da 
die Yo doch über Thrakien nad) Aſien gewandert fein mußte, 
waren Die griechiichen Koloniften, die Megarer, weldhe Byzanz 
um Das Jahr 630 erbauten, gewiß, daß die Iſis durch ihre 
Meerenge nad) Afien gefchwommen fe. Da der Hellefpont fchon 
durch den Wolkenritt der Helle in Anfprucd genommen war, hatten 
fie den Koloniften von Abndos und Seſtos gegenüber ebenfalls 
ihre vorzeitlihen Erinnerungen und ihren mythiſchen Ruhm. 

Die Mittelglieder, welche Aefchylos zwifchen Die So und 
den Danaos ftellt, um den Danaos mit dem Pelasgos zuſam⸗ 
mentreffen zu laſſen, find leicht erflärbar. Um das „fünfte Ges 
ſchlecht“ 9) von der Jo zu erreichen, mußten den Nachkommen des 
Inachos in Argos, dem Phoroneus, Apis, Argos, Pelnsgos, ebens 
ſoviel Ablommen der Io entgegengeftellt werden. Der ſchwarze 
Epaphos ift der ſchwarze Apisftier von Memphis; es lag fehr 
nahe, den Stier zum Sohne der Kubgdttin zu maden.. Des 
Apis Tochter ift Libyen felbit, des Apis Enkel Belos ift der 
Baal der Syrer; vom Baal flammen Aegyptos und Danaos, 
die Herrjcher von Aegypten und Argos, der beiden ‚Ränder, welche 
die gehömte Mondgöttin verehren. 


l) Aeschyl. Suppl. 291. Apotlodor I, 1.7— 2) Aesohyl. Pro- 
meth. 675. — 3) Gerhard Myfkeniſche Altertbüner. — 4) Herod. 11,41. 
„Die ee des Inachos Jo wurde, nad Aegypten fommend, dort Ifis ge⸗ 
nannt““; ſagt der Synkellos p. 237. — 5) Aeschyl. Prometh, 852. 
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Es mag fein, daß ein altes Herrfchergefchlecht von Argos 
von der Mondgöttin diefer Stadt, von der Jo abſtammen follte; 
wie die Arkadier behaupteten, daß die Mondgöttin Artemis ibs 
ven Stammovater den Arkas geboren babe, wie wir bei den Arja 
Königsgefchlechter gefunden, Die fih vom Sonnengott, andere die 
fih der Herkunft vom Mondgotte rühmten (Bd. II. ©. 34.). Diele 
Abkömmlinge der Jo, den Danaos und die Danaiden, konnte man 
jedoch erft aus Aegypten zurüdlommen laſſen; man konnte erft 
dann ägyptiſch⸗phönikiſche Zwiſchenglieder zwiſchen Jo und Danaos 
ſtellen, nachdem man die Jo dorthin hatte wandern laſſen, und 
dies war wieder erſt möglich, nachdem die Griechen die Ifis in 
Aegypten kennen gelernt hatten, was nicht vor der Zeit Pſamme⸗ 
tichs, nicht vor der Mitte des fiebenten Jahrhunderts geſchehen 
fein kann. Der Name Danaos fcheint den Tanglebenden oder 
den Alten zu bezeichnen 9; der Name Danaer, mit welchem Hos 
mer (der fonft nichts von Danaos fagt) neben dem der Achäer 
die Geſammtheit der Griechen bezeichnet, würde demnach etwa 
denfelben Sinn haben, wie der der PBelasger. Nach dem Da 
nao8 follen die Pelasger von Argos den Namen Danaer em—⸗ 
pfangen haben %. Auch werden dem Danaos in Argos ähnlühe 
Thaten zugefchrieben, wie dem Pelasgos. Die einen behaupten, 
daß Pelasgos die Lariffa, Die alte Burg von Argos, von wels 
her auf dem Höhenrüden über der Stadt noch einige polygone 
Muanerrefte übrig find ®), erbaut und den Dienft der Demeter 
gegründet babe, andere fehreiben Dies Dem Danaos zu. Des 
Danaos Grab wurde am Markte zu Argos gezeigt, wie das des 
‚Belasgos am Tempel der pelasgifhen Demeter ?). 

Die Töchter des Danaos, die Danaiden, find die Quellen 
von Argos; fie werden ſtets als wafferfhöpfende Jungfrauen auf 
den Bildwerfen dargeſtellt °), Die Tradition von Argos fchreibt 
dem Danaos fchon beim Hefiod den Ruhm zu, Argos bemäffert 
zu haben, welches bis dahin troden und dürr gewefen fei: die 
Töchter des Danaos hätten die erften Brunnen gegraben 9). Im 


1) Danaos von dnv und dnvaros; Preller Mytholog. 11,34 Die Eles 
mente, auf welche hin man den Danaos aus Aegyhpten einwandern ließ, Tlegen 
deutlih genug vor. Gr ift aber in der Sage fein Aegypter, fondern ein zus 
rüdfehrender Argiver, vl. oben S. 88. — 2) Strabon p. 23. 370. 371. — 
3) Curtius Peloponn. TI. S. 350. — 4) Strabon p. 371. Oben ©. 21. 
5) Zatter Handbuch 8.414. — 6) Hesiod. und Eurip. bei Strabon 
p. 370. 371. 
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hohen Sommer verfiegten die Quellen von Argos, welches dann 
ein „‚vieldurfliges Land“ war. Die funfzig heißen Tage des 
Jahres, die fünfzig Hundstage, welche die Griechen zählten, welche 
in anderen Sagen als tolle Hunde auftreten *), find in der Sage 
von Argos ungeflüme Freier aus dem Süden, aus dem Lande 
der Hitze, aus Aegypten, melde den Danaostöchtern nachftellen 
und die Quellen Schritt vor Schritt bis am ihren Urſprung 
verfiegen laſſen. Wenn aber die Feinde am Ziele zu fein glaus 
ben, fpfingen die Quellen mit frifcher Kraft aus der Erde und 
entledigen ſich ihrer heißen Bewerber. 

Daß man die Quellen und die heißen Tage in Argos uns 
ter den Bildern von Bewerbung und Brautnacht zufammenbrachte, 
liegt nicht bloß in freier poetifcher Anfchauung etwa von der 
Gluth der Liebe, oder dem Berlangen der heißen Tage nach küh— 
lendem Bafler, jondern wol vornämlih darin, daß die Yung 
frauen der Quellen, die Nymphen, bei den Griechen Schußgeifter 
des bräutlichen Lagers waren, daß fie als Srnchtbarkeit fpendende 
Geiſter bei den Hodyzeiten angerufen wurden, daß das Waſſer 
ihönfprudelnder Quellen zu gewiffen Hochzeitögebräuchen verwen» 
det wurde). In Argos galt diefe Auffaflung der Brunnen» 
jungfeauen; dies beweift die Erzählung Herodot's, daß die Da 
naiden den Weibern von Argos die Thesmophorien der Demes 
ter gelehrt hätten, ein Zeit, deſſen Gebräuche, wie wir fchon 
wiffen, wefentlih auf das eheliche Leben Bezug hatten 9. In 
der heißen Zeit bemühten ſich die Quellen von Argos vergebens, 
das Land zu tränfen, ihr Waſſer verfiegte im Sande; die Quell 
jungfrauen fhöpften dann nad einer jehr ſchönen poetifchen Auf 
faffung in zerlöcherten Gefäßen. Als der Sinn diefes Bildes 
nicht mehr verflanden wurde, meinte man bei den Griechen, die 
Danaiden litten dieſe Strafe in der Unterwelt, weil fie ihre 
Freier getödtet, obwol ſolches Waflerihöpfen doch als eine fehr 
unpaflende Strafe für Mordthaten erfiheinen mußte. 

Nur eine der Danaostöchter, die Hypermneſtra, hatte ihres 
Freiers, des Lynkeus, geſchont; in ihr lebte der Stamm des Da- 
naos fort. In dem alten Berzeichnig der Priefterinnen der Hera 


1) Im Uebrigen ift die Zahl funfzig als eine runde auch fonft bei den 
Srieden in Gebrauch; fo giebt es funfzig Pallantiden (oben S. 98.), funfzig 
Rereiden u.f.w. — 2) Thucyd, I, 15. — 3) Herob. II, 171. 
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von Argos nahm der Name Hypermneftra den zweiten Platz nad 
dem Namen der Jo ein; die Priefterin der Ehegöttin Hera konnte 
fih unmöglich in der Brautnacht an ihrem Gatten vergriffen ba 
ben. Der Hypermneftra Enkel waren Afrifios und Prötos. Dem 
jüngern Prötos erbauten die Kyflopen die gemaltige Burg von 
Tiryns aus großen Felsblöden, er Iebte in befländigem Hader 
mit feinem Bruder Akriſios von Argos, und Prötod war nah 
Homer's Worten „weit ftärker als die Argiver“ )Y. Nahe an 
der See, rings von Sumpfland umgeben, hatten die Bewohner 
der Landſchaft von Tiryns feinen andern Unterhalt ald den, wel 
hen ihnen der Fiſchfang auf den Bufen von Argos, der Raub 
aus den Aeckern in der Ebene des Inachos gewährte. Hierin 
wurzelt wol die Sage von der Feindfchaft des Prötos und Aftis 
find. Dieſer Gegenſatz zwiſchen Argos und Tiryns währte auch 
in der hiſtoriſchen Zeit fort, bis es den Argivern um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts gelang, die feſte Burg von Tiryns zu 
zerſtören. 

Prötos von Tiryns war es, der den Bellerophontes von 
Korinth nach Lykien ſendete, um ihn zu verderben, und ſeine 
beiden Töchter erregten den Zorn der Götter, weil ſie das Hei 
ligthum der Hera von Argos und das Holzbild_der Göttin gegen 
dad prächtige Haus ihres Vaters verachteten oder weil fie den 
Dienft des Dionyfos verſchmähten %. Sie murden mit Ausfap 
und ſchwerer Krankheit heimgeſucht. Ste zu heilen, ließ Prötos 
den weiſen Melampus (Schwarzfuß) von Pylos herbeiholen. Wir 
haben oben bereitd den Athamas und Kretheus von Jolkos, Die 
Söhne des Aeolos, kennen gelernt. Des Kretheus Söhne, Amy 
tbaon und Neleus, waren nah Pylos gezogen (oben ©. 69.), 
während Pelias, Pheres und Aefon in Jolkos zurüdblieben. Des 
Amythaon Söhne waren Melampus und Bias. Jener verſtand jih 
erft dazu, Des Prötos Töchter zu heilen, nachdem Prötos ihm 
und feinem Bruder Bias die Hand derfelben und zwei Dritt 
theile jeines Reiches zugetheilt hatte, worauf Melampus denn aud 
den Weibern von Argos die Weihen des Dionyfos lehrte 9. 

Danaos follte den Dienft des LKichtgottes Apollon in Argos 
begründet haben 9); Das alte und berühmte Heiligthum dieſes 





1) Ilias VI, 158. — 2) Apollodor 11,2. Hesiod Fragm. 41. 42. 
‘ed. Göttl, Diod. IV. 68. — 3) Herod. II, 49. IX, 34. Paus. II, 18. 
4) Pausan. 11, 10. 
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Gottes fand am Markte von Argos, die Tafeln der Staatsver⸗ 
träge wurden in demfelben aufbewahrt und niedergelegt ').. Des 
Danaos Enkelin, die Danas (d. h. die Alte, oben ©. 120.), des 
Alrifiod Tochter, empfing vom Himmeldgotte, der im goldenen 
Regen d. h. in heilen Lichtftrahlen in das dunkle Burgverließ 
eindrang , den Berfeus, in welchem wir bereits eine alte Geftalt 
des Lichtgottes, welcher die Unholde des Dunkels tödtet, erkannt 
haben (©. 33.). Der in der Sage von Argos zum Helden herab» 
gefeßte Gott wird zu Thaten ausgefendet, welche ihm den Tod 
bringen follen. Wie König Prötos von Tiryns den Bellerophons 
tes, den Lichtgott von Korinth, über das Meer fendet, fo verflößt 
Alriftos von Argos den Perfeus, vor welchem ihn ein Orakel gewarnt 
bat. Er fept die Mutter und das Perſeuskind, beide in einen 
Kaften eingefchloffen, in das Meer aud. Die Wellen werfen diefen 
an das Eiland Seriphos, wo Diktys d. h. der Netzmann den 
Kaften herausfiiht und König Polydektes d. b. der Vielaufnehmer 
die Hülflofen freundlich aufnimmt. Da Danas aber des Poly 
dektes Bewerbung ftandhaft zurückweiſt, beichließt er ihren Sohn 
zu verderben und gebietet ihn, das Haupt der Medufa zu holen. 
Als Berfeus. glüdtich heimkehrt, verfteinert er den Polydektes mit 
alfen feinen Genoſſen dur Das Haupt der Gorgo und gebt mit 
feiner Mutter nad) Argos zurüd, wo er den Alrifios durch einen 
Burf mit dem Diskos unverfehens tödtet. "Danach erbaute er 
die Stadt Mykene und fhlug bier feinen Herrſcherſitz auf. 

Der LKichtgott wurde unter dem Namen Perfeus auf der 
Inſel Seriphos verehrt ), als Apollon auf der Klippe von Des 
08. Seriphos war fo fteinigt, daß man bei den Griechen ſpot⸗ 
tend ſagte, das Eiland habe dies durd das Haupt der Medufa 
erfitten 9. Bon der Rettung der Andromeda von dem Meer . 
ungeheuer am phönikifchen Strande durch den Perſeus wurde 
ihon vor SPherefydes erzählt ). Es war, mie wir fahen, die 
Ratur des Lichtgottes, durch den freundlichen Strahl auch das 
Zoben der Wogen zu bezwingen, die Wuth Des Meeres zu 
ſtillen. Weshalb dieſe That an die. Küfte Phönikiens verlegt 
wurde, ift bereits nachgewiefen (Bd. I. ©. 152.); es konnte dies 


1) Thucyd. V, 47. -Sophocl. Electra v.6. — 2) Pausan. Il, 18. 
3) Strabon p. 487. — 4) Pherecyd. Fragm. 26. ed. Müller. Simo- 
nid. Fragm. 37. bei Berg. | 
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indeg nicht früher gefchehen, als den Griechen die ſyriſche Küſte 
befannt war, was gewiß nicht lange vor dem Jahre 600 v. Chr. der 
Fall war. Der Diskos, wit welchem Perfeus den Akriſios töd- 
tet, iſt auch fonft bei den Griechen ein nahe Tiegendes und üfter 
wiederfehrendes Bid der Sonnenſcheibe. In Mykene trug eine 
Duelle den Namen des Perſeus; unmeit derfelben, am Wege von 
Mykene nad) Argos, wurde Das Grab des Perfeus gezeigt. — 

Perfens hinterließ drei Söhne zu Mykene: Elektryon, Al 
faeos und Sthenelos. Elektryon vermählte feine Tochter Alkmene 
dem Sohne feined Bruders Alkaeos, dem Amphitwyon ’); aber 
Zeus flieg zur Allmene nieder und fie empfing von ihm Den 
Heraftes. Don dieſem erzählen die Homerifchen Gedichte, Daß 
er der befte Bogenfchüge, ein löwenherziger Held ?) gemefen, daß 
aber die Lift der Hera feinem Vetter, dem Sohne des Sthenelos, 
dem Euryſtheus, die Herrfchaft über Mykene nad) dem Elektryon 
zugewendet habe. Zeus habe einft gefchworen, Daß der Heß, 
welcher am heutigen Tage geboren werden würde, vieler Men 
hen Herrfcher fein werde. Da babe die Hera aus Eiferjucht 
die Wehen der Allmene gehenmt und das Weib des Sthenelos 
im flebenten Monde den Euryftheus gebären laffen.- So mußte 
nun Herakles dem Euryſtheus dienen. Oft feufzte fein Vater 
Zeus, wenn er feinen lieben Sohn jah, wie diefer vom Gebot 
des Euryſtheus geztvungen unmwürdige Werke verrichtete %. Wenn 
Herakles dann bedrängt zum Himmel empor meinte, ſchickte Zeus 
die Athene, welche ihn oftmals rettete 9). Euryſtheus fandte 
den Herakles fogar hinab in die Unterwelt, den Hund des Has 
des heraufzuholen und nah Mykene zu bringen. Diefes Werk 
hielt Euryſtheus für das fchwerfte von allen, aber Herakles ver: 
wundete den Hades an der Pforte der Unterwelt mit dem fchmer- 
zenbringenden Pfeile )); von Hermes und Athene geleitet, gelana 
e8 ihm den Hund heraufzutragen 9). 

Eurytos, der König von Oechalia (eines arkadiſchen Ortes 
nahe an den Grenzen Mefjeniend 7), war ein fo guter Bogen 
ſchütze, Daß er felbft mit dem Apollon in diefer Kunft metteifem 


1) Hesiod, sc. Hercul. 26. — 2) Odyssea VIII, 224. Ilias V, 639. 
3) Ilias XIX, 97—134. — 4) Ilias VIII, 362. — 5) Ilias V, 3%. 
Nah Hekataeos bei Pausan. 111, 25. flieg Herakles beim Vorgebirge Tänaren 
in die Unterwelt. — 6) Odysseh X], 622. — 7) Daß diefes Dedhalia ges 
meint ift, folgt aus Odyssea XXI, 1— 40. und Ilias II, 594. Bgl. Cur⸗ 
tius Peloponnes II. S. 180. 
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konnte). ALS Eurytos Sohn Iphitos ausging, um verlorene 
Roffe zu fuchen, zwölf Stuten und Maulihiere, kam er zu dem 
gewaltigen Manne, dem Herafles, der die gepriefenen Thaten 
verrichtet hatte. Herakles hatte die Roſſe, welche Iphitos fuchte; 
er Iud den Iphitos gaftfreundlih in feinem Haufe zum Mahle 
ein, aber erwürgte ihn dann „am Gaftrecht frevelnd und den 
Göttern” und behielt die Roffe*). Neleus, der König von Pys 
los, hatte zwölf Söhne hinterlaffen; auch Diefe wurden von Hes 
ralles ſchwer bedrängt; von allen zwölf Brüdern blieb nur einer, 
Neftor, am LXeben, der danach große Noth von den Epeern zu 
dulden hatte, welche die Pylier nun mit leichter Mühe zu bes 
zwingen gedachten?). Dem Könige der Troer Laomedon hatte 
Bofeidon eine Mauer um feine Burg gethürmt; als dann aber 
Laomedon dem Gotte den Lohn dafür verweigerte, fendete Poſei⸗ 
don ein Meerungeheuer aus der Ziefe herauf. Herakles tödtete 
dafielbe ?), nachdem ihm Laomedon die fchnellen Roffe verfprochen, 
welche Zeus einſt dem Tros, dem Ahnheren des Laomedon, ge 
ſchenkt. Als Laomedon aud) dies Verſprechen nicht hielt, kehrte 
Herakles mit ſechs Schiffen nach Ilion zurüd und zerflörte Die 
Stadt). Wegen diejer Zerflörung Ilion's opferten die griechis 
hen Koloniften, welche fpäterhin Slion bewohnten, dem Herakles 
nicht). „Auch die Kraft des Herafles, fo heißt es beim Ho⸗ 
mer, entging der Todesgöttin nicht, obwol er der Tiebfle Sohn 
des König Zeus wur; die Moera bändigte ihn und der fchlimme 
Born der Hera” 7). Des Herafles Schatten Elagt noch in der 
Unterwelt, daß ihn fchlimmes Geſchick bedrängt habe, fo ange 
er im Strahl der Sonne gewandelt; obwol der Sohn des Zeus, 
babe er endlofe Noth gehabt, dem viel fchlechteren Manne unter 
than, der ihm fchwere Kämpfe auferlegt babe. Aber um des 
Herakles Schatten herum war das Geräufch von Todten wie von 
Dögeln, die nad allen Seiten hin entfliehen, er aber, der dunk⸗ 
len Racht gleich, Hatte den Bogen entblößt und auf der Sehne 
den Pfeil und ſchaute umher, ſtets gleichend dem Schützen. Furchts 
bar umgab feine Bruft der Gürtel; der Riemen von Gold, mit 


I) Odyssea VII,224. — 2) Odyssea XXI,22—30. Nah So⸗ 
phokles Darftellung geihah dies in der Burg des Herafles zu Tiryns, Herakles 
Rürzte den Ipbitod vom Thurm herab; Trach. 266 segqg. — 3) llias XI, 600. 
Dal. Steph,Byz. v. Teoyvin. — 4) Ilias XX, 145. XXI, 442. — 5) Il. 
v,640. XIV, 251. — 6) Straßon p. 596. — 7) Ilias XVII, 115. 
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wunderbarer Arbeit geſchmückt, mit Bären, wilden Ebern, griw 
mig blidenden Löwen, mit gewaltigen Schlachten und Mord und 
Männertödtung ?). 

Nur in einigen Zügen erweitert Tiegt die Sage in einem 
Gedicht, - welches den großen Eden angehört, dem Schilde des 
Herafles, und in der Theogonie vor. Wenn Herafles bereits 
bei Homer, obmwol er dem Geſchlechte des Perſeus von Myhkene 
entiprießt, in Theben geboren wird, wenn des Königs Kreon 
von Theben Tochter, Megara, dem Herakles vermählt wird ®), ie 
erzählt jenes Gedicht, dag Amphitryon den König von Mykene, 
Elektrvon, den Vater feiner Frau, feinen eigenen Oheim in 
einem Streite um Rinder erfchlagen babe?); deshalb ſei er aus 
Zirynd zu den Kadmeern nah Theben entfloben, wo er von 
König Kreon freundlich aufgenommen worden fei. Bon Theben 
aus Habe Amphitryon mit den Kadmeern einen Rachezug gegen 
die Taphier und Teleboer (auf der Küſte von Epeiros) unter 
nommen, welche einft in der Bucht von Argos gelandet waren 
und die Brüder der Alkmene, die Söhne des Elektryon, getödtet 
hatten. Dana) habe Herafles das Haus feines Vaters in Ihe 
ben verlaffen und fei zu Euryſtheus gezogen, um thörichter Weile 
dem fchlimmen Eurpfiheus Ehre zu erweilen; eine Berblendung, 
die Herafles ſelbſt nachher oftmals beſeufzt. Auf Euryſtheus 
Befehl mußte er einen ungeheuren Löwen, den die Hera tn den 
Bergfchluchten von Nemen aufgezogen hatte, bezwingen ?). Bon 
Jolaos, dem Sohne feines Bruders Iphikles, den Amphitryon 
ſelbſt mit der Allmene gezeugt, unterftügt, bändigte Herakles die 
Waflerfhlange von Lerna mit unerbittlihem Erze®); er holte 
danach Die breitftivnigen Rinder von dem Eilande Erytheia 
jenfeit des Okeanos, die der dreilöpfige Niefe Geryones bewacht 
und trieb fie nad) dem heiligen Tiryns ©), und tödtete endlich 
den Adler, weldher dem Prometheus, den Zeus an den Felſen 
gefeflelt, die Leber mwegfraß, „Damit Des Thebengeborenen Helden 
Ruhm noch herrlicher würde auf der Nahrungfproffenden Erde‘ ?). 


1) Odyssea XI, 600 seq. Die beiden Berfe, daß nur das Schattenbild 
des Heraffes in der Unterwelt verweilt, daß er felbft mit den Iinfterblichen fi 
freue und mit der Gebe mit den ſchönen Knöcheln vermählt fei, erfcheinen nes 
ben der fehr ernfthaften Schilderung des Echattenbildes felbft und deſſen Rede 
deutlich als eine fpätere Einfhiebung. — 2) Ilias XIX, 97 seqq. Odyss. 
XI, 260. — 3) Scut. Herc. v. 11.80. — 4) Sc. Hercul. . 91. — 
5) Theog. 314— 318. — 6) Theog. 287 sqq. — 7) Theogeon. 5%. 
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Als Herakles einft auf feinem Streitwagen, welchen Jolaos 
lenkte, nah Trachis (am Nordabbange des Deta) zum König 
Keyr fuhr, traf er im Haine des Apollon von Pagaſae (in der 
Nähe von Jolkos) auf den Kyknos und deſſen Bater Ares, melde 
ihm nicht ausweichen wollten. Kyknos hoffte die ftattlichen Waf—⸗ 
fen zu erwerben, mit welchen Herakles gerüftet war, einen gol⸗ 
denen Panzer, welchen ihm Athene geſchenkt, einen mächtigen 
Schild, die kunſtvollſte Arbeit des Hephaeſtos; aber Herakles 
tödtete den Kyknos und verwundete den Ares im Schenkel’). 

Die Tradition von Theben erzählte von den Thaten, welche 
Heraltes gegen die Minyer von Orchomenos verrichtet (ob. ©. 85.); 
Ampbitryon jollte in diefem Kampfe den Tod gefunden haben ?). 
Man zeigte in Theben am Thore Elektra das, Haus des Amphi⸗ 
tiyon, welches natürlich Zrophonios und Agamedes gebaut haben 
folten und das Gemach der Alkmene; in der Kapelle, welche 
dem Herakles geweiht war, ftand ein altes hölzernes Schnip- 
bi® des Heros, welches, wie alle Bildwerfe alter Zeit, für eim 
Berl des Düdalos galt, und eine Bildfüule von weißem Mars 
mor, welche den Herakles als „Promachos“ d. h. ala Vorkäm⸗ 
pfer gegen die Minyer von Orchomenos Darftellte®). Im Tems 
pel des ismeniſchen Apollon, welcher neben dieſem Heiligthum 
des Herafles lag, wurde dem Herodot ein Dreifuß gezeigt, wel 
hen Amphitryon zum Danf für feinen Sieg über die Teleboer 
dem Apollon geweiht haben follte Die Infchrift in Fadmeis 
hen Buchftaben lautete: „Amphitryon flellte mich auf von dem 
Zelebvern zurückkehrend“ ). Sowol dem Herakled ald dem Yolaos 
wurden in Theben regelmäßige Feſte gefeiert. Jolaos galt als 
der berühmtefte Wagenlenker der Vorzeit ?), und feine treue Waf— 
fenbrüderfchaft mit dem Herafles war eben fo gefeiert als Die 
Breundichaft des Kaflor und Polydeufes, des Theſeus und Peiri⸗ 
thoos, des Dreftes und Pylades, des Achilleus und Patroklos. 

Die Sagen, welche man in Metolien und im Thule Des 
Spercheios von Herakles erzählte, befiken wir mit Ausnahme 
weniger Züge nur in der Form, welche Sophofles ihnen gegeben 
bat. In Wetolien zwifchen dem Acheloos und Euenos herrſchte 


1) Seut. Herc. 122—468. — 2) Pausan. IX, 26. Diod. IV,10. — 
8) Pausan. IX, 11. — 4) Herodot V,59. Bol. Pindar Nem. X, 15. 
Pausan. IX,10,4. — 5) Pindar Isthm. I, 16. 
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Deneus d. h. der Weinmann über die Bauen von Kalydon. Er hatte 
die erften Neben gepflanzt (Aetoliens Weinberge waren nachmals 


. berühmt), feine Söhne waren die Helden Meleager und Zydeus, 


feine Zochter Deinmeira. Ste wurde vom Flußgott Acheloos be; 
gehrt, aber auch Herafles kam von Theben, die Deianeira zum 
Meibe zu gewinnen. Die beiden Freier kämpfen einen furchtba— 
ven Kampf, bis es dem Herakles gelingt dem Acheloos fein Hom 
abzubrechen (dad Symbol der waflerfirömenden Kraft des Fluffes ') 
und ihn Dadurch zu befiegen. Nachdem des Heralles Hochzeit mit 
der Deianeira mit Jufligem Jechgelage gefeiert ift, bricht der Heß 
mit feinem jungen Weide nad Trachis auf. Der Kentaure Neſ— 
ſos pflegte die Wanderer durch die Fluthen des Euenos zu tra— 
gen; er trug auch die Detaneira auf feinem Nüden hinüber. 
Lüftern berührte er mitten in der Furt die Deianeira mit den 
Händen. Auf ihren bellen Schrei wandte ſich der Held vom jen- 
feitigen Ufer und fchog dem Ungethüm den vergifteten Pfeil in 
die Bruſt. Rachgierig fprach der Kentaur flerbend zur Deianeira: 
wenn fie fein Blut auffinge, fo würde es ihr ein ZJaubermittel 
fein, dag Herakles nie ein anderes Weib mit größerer Liebe ale 
fie umfangen werde). Als Herakles danad) gegen den Eurptos 
anszog, deffen Sohn er vordem getödtet, nahm er des Eurytos 
Sitz Dedalia ein (Sophofles wie die fpätere Sage verlegen De 
halia von den Grenzen Arkadiens nach) der Infel Euböa), ver 
brannte die Burg, tödtete den Eurytos und alle Söhne deffelben 


und führte die Sole, die Tochter des Eurytos, gefangen mit 


fih fort. Da wurde Herafles von heftiger Liebe zur Sole ent 
zündet, und Deianeira fendet ihm nun von Trachis aus, wo fie 
zurüdgeblieben war, ein Gewand, welches fie mit dem aufbewahr 
ten Blute des Neſſos getränkt hat. Herafles, im Begriff, dem Zeus 
auf dem Vorgebirge Kenäon auf Euböa ein feterliches Opfer zu brin⸗ 
gen, legt e8 an; von der Gewalt des Giftes durchzuckt, fehmets 
tert er feinen Herold Lichas, der ihm das Gewand gebracht, ge 
gen die Felfen, melche feitdem die Tichadifchen heigen. Deianeita 
ftößt fich feldft ein Schwert in die Bruft, der Held läßt fih auf 
Dem Gipfel des Deta einen Sceiterhaufen errichten, auf welchem 
er fich lebend verbrennt. Der Fluß Dyras, der auf dem Deta 


l) Sophocl. Trach. v. 507 seqq. Oben ©.50. — 2) Sophocl. 
Trach. 555 seqg. 
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entfpringt, verfucht das Feuer zu Löfhen ); aber Zeus führt 
feinen Sohn, während der Körper verbrennt, in einer Wetter: 
wolfe zum Himmel empor und läßt ihn bier, der Hebe, der Göt- 
tin ewiger Jugend, vermählt, mit den Olympiern endlofe Freuden 
genießen. | 

Die Geftalt und die Sagen vom Herafles jind ans ſehr vers 
ſchiedenen Elementen zuſammengewachſen. Die Dienftbarfeit bei'm 
Eursftheus ftellt den Herakles in eine Linie mit dem PBerfeus und 
dein Bellerophontes. Er hat den Namen von der Hera, der 
Hauptgöttin von Argos; die Hera verfolgt ihn, mie fie die Yo 
verfolgt; bei'm Herakles wie bei der Io foll Die Eiferfucht der Hera 
das Motiv diefes Haffes fein. Hera ift es, welche die Herrichaft 
dem Better aud der jüngern Linie des Perſeus zumendet; fie ift 
es, melche beim Heflod den nemätichen Löwen und die lernäiſche 
Schlange zum Berderben des Herafles groß zieht, die Göttin Hera 
it e8, melde beim Homer des Herafles Schiffe auf der Rüdfahrf 
von Zroja mit einem gewaltigen Sturm überfällt, welche von Her 
rakles durch einen Pfeilfhuß verwundet wird. Nach dem Namen 
Herafles und nad) der Analogie der Jo kann man annehmen, daß 
der Gegenfaß der Hera und des Herakles jüngern Datums ift und 
jpäterm Pragmatismus angehört, daß Herafles urfprünglich wie 
Jo ein göttliches Wefen im Dienft der Göttin des nächtlichen 
Himmels gemefen fein müſſe; ein Geift des nächtlichen Lichts, ein 
rüftiger Bogenfhüß, welcher die dunklen Wolfen am Nachtbimmel 
jagt. Dafür fpricht ferner, daß Herafles der Sohn des Zeus, 
des Himmelsgottes, iſt; er ift aus dem Stamme des Perfeus, des 
Lichtgottes von Myfene, entfprungen; nad Pindar flieg Zeus zur 
Allmene um Mitternaht in einen goldenen Regen herab, wie 
zur Danae ). Wie Perfeus die Andromeda, befreit Herafles die 
Hefione am troiſchen Strande von dem Ungeheuer des Meeres; 
wie Apollon den Drachen Python, tödtet Herafles die Ternäifche 
Schlange. Herakles ift es endlich, welcher die Rinder des Son⸗ 
nengottes aus dem fernen Welten herbeiholt, welcher dem Sonnens 
gott die Ställe feiner Heerden reinigt (j. unten). Der Lichtgott 
Apollon, dem Amphitryon das heilige Symbol diefes Gottes, den 
Dreifuß, weiht, gebietet dem Herakles, mit dem Kyfnos zu kämpfen, 
und Herafles wird aud) fonft mit dem Apollon von Delphoe in eine 


1) Herod. VII, 198. — 2) Pindar. Isthm. VII,5. Nem. X, 15. 
Bunder Geſchichte des Altertum. II. 9 
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enge Verbindung gebracht ). Es ſcheint hiernach, daß ein zu 
Argos und Mykene verehrter Geift des nächtlichen Lichts, der die 
fer feiner Natur wegen auch unverfehrt aus der Nacht des Hades 
wieder zurüdfehren kann, der Geftalt des Heraffes urfprünglih 
zu Grunde liegt. 

Mit einem LKichtgeift des Nachthimmels ift ein alter Held 
von Mykene verfchmolzen worden. Herakles erfcheint bei'm Ho 
mer nicht bloß als ein gewaltiger Bogenfhüß, ein großer Jäger, 
der die wildeften Thiere erlegt, fondern auch als ein Kämpfer, der 
Kriege führt und gottlofe Thaten verrichtet. Es konnte dann 
nicht fehlen, daß man einen folchen Helden an den großen Unter 
nehmungen der Vorzeit, an den Argonantenzuge Theil nehmen 
ließ, daß die größte That der Hellenifchen Helden, die Eroberung 
Ilion's, auch ihm ſchon tm Voraus beigelegt wurde, wie dies hei 
Homer geſchieht. War Herafles einmal auf aflatifhem Boden, fo 
lag e8 nahe, ihn auch gegen die friegerifchen Weiber Kleinafiens, 
gegen Die Amazonen, kämpfen zu laffen, wie Bellerophontes, The 
jeus und Peirithoos gegen dieſe Jungfrauen fämpften 9). Auch 
fcheint e8, daß man frühzeitig große Werke der alten Zeit, Die 
Ableitung von Sümpfen und Slüffen, dem Helden von gewaltiger 
Kraft zufchrieb. 

Ein anderer Theil der auf Herafles zufammengehäuften Sa— 
genmaffe ift duch fpätere Hiftoriiche DVerhältniffe bedingt. Wenn 
e8 Theben nachmals gelang, die Macht von Orchomenos nieder: 
zuhalten, fo follte Heralles diefe That fchon in alter Zeit ver 
übt haben. Die Könige des Stammes der Dorer leiteten ihr 
Geſchlecht von Herakles ab; fo follte Herafles denn ihrem Könige 
Aegimios gegen die Lapithen (oben ©. 64.) beigeftanden haben, 
und da die Dorer ihr Recht auf den Peloponnes, welchen fie er 
obert hatten, Durch des Herafles Stellung in Argos zu begründen 
fuchten, fo follte ihm nicht blos (mie bei'm Homer) von Rechtswegen 
die Herrfchaft über Myfene zugeflanden Haben; auch aus der Fehde 
des Heraffes gegen Pylos, von der Homer erzählt, wurde eine 
Eroberung dieſes Landes gemacht; ebenjo follte er Elis dem Kb 
nig Augeias entriffen und den vertriebenen König von Sparta, 
den Tyndareos (oben ©. 111.), wieder in feine Rechte eingelegt 


— — — — 


1) Preller Mythologie II, 108. — 2) Oben S. 97 figde. 117. 
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haben, mit. dem Norbehalt, die Herrichaft danach auf feine, des 
Heraffes, Söhne übergehen zu laſſen. 

Noch bunter ift die Sage vom Herakles Dadurch geworden, 
dag mit dem Lichtgeift von Argos, dem MWollenjäger, mit dem 
Helden von Myfene oder Tirynd der phönifiihe wie der Hlein- 
afiatifche Fämpfende Sonnengott frühzeitig verfchmolzen worden ift. 
Bir fennen die alte Verehrung phönikiſcher Gottheiten zu Thes 
ben. Deshalb geſchah es, daß man den Herafles von Argos nad 
Theben verfeßte, indem man feinen Vater Amphitryon dorthin 
megen fchwerer Blutfhuld auswandern ließ. Wenn Die thebas 
nische Sage erzählte, Daß Herakles die fteben oder ‘acht Kinder, 
welche ihm fein thebanifches Weib, die Megara, geboren, in’s 
Feuer geworfen, oder fie mit feinen Pfeilen getödtet habe, fo iſt 
damit der Kultus des phönikifhen Sonnengottes, der mit Kin 
deropfern verfühnt wird, ausreichend bezeichnet ). Wie der phös 
niliſhe Melkarth im fernen Weſten den Tod findet, um dann 
wieder zu neuem Leben zu erwachen, fo muß auch Herakles in Die 
Unterwelt hinabfteigen und den Hölleuhund heraufholen. Griechi⸗ 
[he Anfchauungen von der Unterwelt, griechifche Vorſtellungen von 
den Lichtgöttern, welche die Dämonen der Finſterniß befiegen, find 
bier mit dem phönikiſchen Mythos vom Tode und der Auferfichung 
des Melkarth verſchmolzen. Rein phönikifh und vorderafiatiſch ifl 
es aber, wenn Herakles der Amazonenfönigin den Gürtel Töfen 
muß d. h. der jungfräulichen Aftarte, welche fih dem Melkarth 
nah langer Weigerung ergiebt, wenn die Griechen den Herafles 
Beiberkleider tragen laffen und ihn mit der Omphale zufammenftel- 
len, wenn die Griechen dem Herakles die warmen Quellen heilis 
gen (bei den Phönikiern ging Melkarth in den von feinen Sonnen, 
ſtrahlen erwärmten Fluthen des Meeres zur Ruhe); wenn fie dem 
Herafles die „Kämpfe des unbeflegten Sonnenhelden‘ beimefien, 
wenn fie ihm die Errichtung der Säulen des Melkarth zufchreiben, 
wenn fie ihn erobernd und flädtegründend durch Sizilien und Lis 
byen ziehen, wenn fie den Helden endlich ſich felbft verbrennen 
laſſen; was dem Homer noch völlig fremd iſt. Es war der Dich 
ter Beifander (er lebte um das Jahr 640 v. Chr.), welcher nad) 
dem Vorbilde des Melkarth, der die feindlichen Zeichen des Thier⸗ 


1) Pherecyd. Fragm. 30. ed. Müller. Apollod. 11, 5,12. Pind, 
Isıthm, Ill, 82, 
9 * 
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freifes zu überwinden hat, nach den Kämpfen des Melkarth, die 
den zwölf Monaten des Jahres entfprachen, zuerft von zwölf Arbeis 
ten des Herafles fang. Peiſander war in feinem Baterlande, der 
Inſel Rhodos, von phönififhen Kulten umgeben !). 

Bei Homer ift von den Arbeiten des Herafles nur die Hers 
aufholung des SKerberos befonderd erwähnt; den Kampf gegen den 
‚ nemäifchen Löwen und den gegen die Ternätiche Hydra nennt He 
fid. Die gefammte Reife wurde nun einer Seit aus griedi- 
ihem Mythus und griehifchen Lokalſagen, andrer Seits ans ph 
nikiſchen Mythen gebildet, ohne dag es jedoch jemald zu einer 
vollig conftanten und übereinftimmenden Feftftellung dieſes Cyklus 
gekommen wäre. 

Herafles jagt die Hirſchkuh, ein heiliges Thier der Artemis 
mit ehernen Läufen und goldenen Hörnern, von Kerpneia, einem 
Gau des nördlichen Arkadien, nach Pindar’s Angabe bis zu den 
Hpperboreern, nach Apollodor ein ganzes Jahr hindurch, bis es 
ihm gelingt, das Thier in den arkadifhen Wäldern, wohin e8 er 
müdet zurüdfehrt, aufzugreifen 9. Die Hirfchkuh mit den goes 
nen Hörnern ift der Mond, der nad) Verlauf eines Jahres wieder 
auf feinen erften Standort zurüdfehrt. Herakles erſcheint in Dies 
fer Aufgabe als ein Diener der Göttin des Nachthimmels, der Hera, 
welche das Licht der Nacht, den Mond, in Bewegung feßt und ber 
umtreidt. Wie hier der Hirſchkuh, giebt in der Sage von der Jo 
die Hera der Mondfuh einen Wächter, der fie nicht ruhen läßt. 

Augeias, der Fürſt der Epeer, deſſen Ställe Herafles reis 
nigte, wird als ein Sohn des Helios bezeichnet. Der Name Au 
geias bedeutet firahlender Glanz; des Augeins Tochter, Agamede, 
ift aller Kräuter auf der ganzen Erde kundig ®), wie dies audı 
ſonſt von den Töchtern und Schweitern der Herrfcher im Sonnen 
lande, von der Kirke und von der Tochter des Aeetes, von der 
Medein, gerühmt wird. Augeias muß demnach der Name des 
Sonnengottes bei den Epeern geweſen fein. Sein Gebiet liegt 
im Weſten von Hellas, wie bei den Hellenen in alter Zeit alle 
Gebiete des Sonnengottes, in Elis; Ephyra d. 5. die Weitſchau—⸗ 
ende, der Sitz des Augeias, wird wieder an die Weſtküſte von 
Elis gefebt. Zu einem reichen Fürften ſchon im Homerifchen 


1) S. Welker kleine Schriften-1. S.83. Bol. über Rhodos Bd. I. S. 302. 
und unten. — 2) Preller Mythol. II, 1386. — 3) Llias XI, 701. 739. 
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Epos geworden, beſitzt Augeias wie Helios und Apollon zahl: 
reiche Heerden von Rindern und Lämmern, unter. diefen zwölf 
weiße dem Sonnengott gemeihte Stiere. Herakles vollbringt die 
ihm auferlegte Arbeit, indem er einen Fluß (den Alpheios oder 
den Menios) durch Die weiten Ställe leitet. Es fcheint, daß die 
Berfumpfung eines Thales in Elis, welche maͤn den Wirkungen 
der Wollen des Himmel, welche wir ſchon oben ala die Heer: 
den des Helios und des Apollon erkannt haben, zufchrieb, durch 
Ableitung oder Hindurchleitung eines fließenden Gewäſſers gehoben 
worden iſt. Diefes alte Werk wurde der Kraft des Herafles zus 
geſchrieben, wie man ihm auch Die Ueberwindung d. b. die Abs 
leitung des Acheloo8 und im Gegenfaß hierzu die Verflopfung der 
Kanäle der Minyer (oben ©. 85. 128.) beilegte '). 

Wie des Augeias Herrſcherſitz follte die Anfel Erytheia d. h. 
Rotheiland, auf welcher die Heerden des Geryones weiden, zuerſt 
im Weſten der helleniſchen Küſte, im Weſten von Epeiros im 
adriatiſchen Meere liegen, der Gegend von Ambrakia oder Apol- 
loniga gegenüber, wo noch im fünften Jahrhundert v. Chr. der 
Sonne geheiligte Heerden ımterhalten wurden %. Es mar eine 
auch jonft in alter Zeit den Hellenen gewöhnliche Vorftellung, an 
der Weftfüfte von Epeirod das Ende der Erde, die Eingänge in 
die Unterwelt anzunehmen. Im Weiten Thesprotiens floffen der 
Kokytos und der Acheron; bier Tag auch der adherufiihe See 9). 
Beil die untergehende Sonne röthliche Strahlen wirft, hieß die 
Juſel die rothe, und auch die Heerden des Helios follten von ro— 
tber Karbe fein. Diefe Heerden werden von einem dreilöpfigen 
Riefen, dem Geryones d. h. dem Brüller, bewacht, welchen Hera- 
kles mit feinen Pfeilen tödtet und die Rinder nad Mykene treibt, 
two Eurpftheus Diejelben der Hera opfert. Auch der Wind- und 
BVolfengott Hermes trieb, wie wir fahen, dem Lichtgott Apollon 
die Heerden weg. Dieſe dem alten hbellenifchen Religionskreife 
angehörige Vorftellung, deren Bedeutung oben bereitd erörtert ift, 
hat der fpäteren Zeit Gelegenheit gegeben, an die Ausfahrt und 
Rückkehr des Herakles von Erytheia eine faſt unüberſehliche Maſſe 


1) Aristot. Meteorol. I, 14. Schol. ad. IlIiad XXI, 194. — 2) He- 
cataei Fragm. 349. Wenn Hefataeos auch den Geryones zum König von 
Ervtheia macht, jo ift die Zocalbeftimmung Doch gewiß nicht aus der Rationa⸗ 
lifirung des Mythos entftanden. Herod. 1X,93. Seyl. peripl. 26. — 3) 5.2. 
Pausan. I, 17. 
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von fremden Sagen umd Thaten anzufnüpfen. Als das adriatiſche 
Meer bei Epeiros den Griechen nicht mehr das Ende der Erde 
war, wurde der Weideplab der Sonnenheerden mit der Erweite⸗ 
rung des geographifchen Horizont der Griechen Immer wetter nad 
Welten gerüdt. Beim Homer ift derfelbe bereits die Inſel Sizi— 
lien; Heſiodos verlegt die Inſel Erytheia jenfeit des Okeanos. 
Sobald den Griechen die Säulen des Melkarth, der Dienft des 
Melkarth zu Gades bekannt geworden waren, wurde die Inſel 
Erytheia jenjeit der Säulen in den Äußerften Okeanos nad Zar: 
teffos ‚verlegt, wurden die Thaten und Gründungen des phöniki⸗ 
fhen Gottes dem Herakles beigelegt; wie man ihm auch nad 
phönikiſchem Borbilde Die Bändigung des heißen Löwen d. h. der 
Gluthhitze zuſchrieb. Einige, wie Peifander, Steſichoros, Phe⸗ 
rekydes ), ließen den Herakles nad) dem Vorgange der Phöni- 
kier auf einem Floße oder im Sonnenbecher nach den Säulen 
ſchwimmen, andere laſſen ihn, einer anderen Seite der phöniki— 
[hen Sage folgend, flädtegründend durch Libyen ziehen, dann die 
Berge an der meftlihen Meerenge als Denkfänlen feines Zuges 
aufrichten und von bier rückwärts durch Iberien, Ligurien, Zpr 
rhenien, über die griechifche Pflanzſtadt Kumä nad Sizilien ger 
langen. Für die Wanderung und die Stationen des Herafles auf 
Sizilien waren die zahlreichen Stätten, an welchen auf dieſer In— 
fel der phönikiſche Meffarth verehrt wurde, maßgebend. Danach 
muß Heraffes jeine Heerde an den Geftaden des. Adria wieder 
‘ herauftreiben und durch Illyrien über Apollonia nah Mykene zus 
rüdfehren. 

So beftimmt bei dem Kampfe des Herafles mit dem nemäl- 
hen Löwen die Umgegend von Argos als Lokal deſſelben bezeich— 
net wird — am Wege von Kleonä nach Nemen wurde dem PBaır- 
faniad die Höhle gezeigt, wo der Löwe gehauft Hatte) — fr 
fheint e8 doch, daß diefem Abenteuer eine fumbolifche Bedeutung 
entweder von Anfang beimohnte, oder nachträglich beigelegt wurde. 
Nach der Theögonie ift diefer Löwe ein Gefchöpf des Typhon und 
der Echidna. Die Echidna, welhe im Lande Arima (in Aram) 
hauft, ift dem Hefiod oben Weib und unten Schlange 9); Typhon 
ift ein Ausdrud der übermächtigen Hige und des vulkaniſchen Feuers. 


1) Athen. XI. p. 469. 470. — 2) Pausan. II, 15.1.2. — 3) He- 
sjod. Theog. v. 205 seqq. 
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Zeus Hat ihn gebäudigt und in Die tiefe Erde gebettet !); aber 
er bleibt der Vater aller verderblichen Gluthwinde. Die Bewoh—⸗ 
ner von. Kleonne warten dreißig Tage auf den Herafles, um fie 
von dem Löwen zu befreien; es find offenbar die dreißig Tage der 
großen Hiße, welche in die Zeit fallen, wo die Sonne im eis 
hen des Löwen ſteht. Im Vorderafien war der Löwe, wie wir 
wiederholt gefehen haben, überall das Symbol verheerender Hiße 
und ausdörrender Gluth; überall fanden wir Den flegreichen 
Sonnengott im Kampf mit dem Löwen und den Löwen bändis 
gend. Beim Homer trägt Heralles das Wehrgehenk und den 
Bogen; in dem Gedicht vom Schilde des Herakles erfcheint der 
Heros auf dem Streitwagen in den Waffen der Helden des trois 
chen Krieges; in folder Rüftung war er aud in Sparta darge 
ftellt 2), und Strabon verfihert: „die Schnigbilder des Herafles 
feien nicht mit Dem Löwenfell beffeidet, dieſe Bekleidung fei jung, 
Peiſandros von Rhodos habe fie erfunden, oder cin anderer‘‘®). 
Indem man den Herafled dem flreitenden Eonnengott der Phönis 
fier und Borderaflaten immer mehr annäherte, follte aud) wol die 
Umbüllung mit dem Löwenfell nicht bloß den Töwenherzigen Helden, 
wie Homer bereitö den Herafles bezeichnet, charakterifiren, fondern 
vielmehr den in flrahlende Gluth gekleideten Eonnengott?). 

Nach der Sage der Phönikier kehrte der Eonnengott aus dem 
Untergange, aus der Nacht, aus dem Tode des Winters ſtets mit 
neuer Kraft, zu neuer Jugend und ewigem Leben zurück, und wie 
in Gades im fernften Weften der Untergang und Tod des Gottes, 
fo wurde auch dort die Auferfiehung deffelben gefeiert (Bd. I. 
S. 159.). Ein Zeichen Diefes neuerwachten Dafeind, Diefed ewigen 
Lebens war der Sranatapfel der Aſchera, das Attribut der frucht- 
baren, Leben fpendenden Göttin, bei den Phönikiern. Die Phoenis 
fier liegen dieſe Aepfel des Lebens im äußerften Weften, im Abend» 
ande wachen. So fagt die Theogonie, daß „die bellftimmigen 
Hefperiden am äußerften Ende gegen die Nacht bin jenfeit des 
Dfeanos die fehönen goldenen Aepfel und die fruchttragenden Bäume 
bewahen "N. Andere, wie Aefchylos und Pherefydes, verlegen 


1) Ilias 11, 782. Aeschyl. Prometheus 351. Pindar Pyth. 9. — 
2) Paus. III, 15, 3. — Strabon 688. Vergl. Paus. V, 17. 19. 
Athen. XII. p. 512, — 4) Preller, Mutholog. I, ze. — 5) Theogon. 
215. 275. @uripides Herc. furens 394. nennt bie Heſperiden „Hymenfingende 
Jungfrauen.“ 
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die Heſperiden jenfeit der Rhipäen zu den Hyperboreern!). Die 
Hefperiden find die Töchter. des Hefperos d. h. des Abends; nad 
den Drei Aepfeln, welche fie bewahren, find auch der Hefperiden 
drei. Auf dieſem Zuge zu den Hefperiden war es, daß Herafles 
den Prometheus von feiner Qual befreite, wie die Theogonie ans 
giebt, und mit dem Niefen Antäos, der bald in die Gegend von 
Kyrene, bald in die von Tanger verfegt wird, zu ringen batte®). 
Antäos, der Sohn der Erde, gewinnt immer neue Kraft, fobald 
er den mütterlichen Boden der Erde berührt, und Herafles vermag 
dDiefen Gegner erft zu befiegen, ald er ihn vom Boden emporhebt 
und in der Luft erdrüdt. Auch nah Aegypten gelangte Herafles 
auf diefem Zuge, wo er den Buſiris tödtete, der die Fremden den 
Göttern zu opfern pflegte (Bd. I. ©. 69... Die Bezwingung des 
Drachen, welcher die goldenen Xepfel bewacht ?) und die Heims 
bringung derfelben ift dann bei einigen die letzte Arbeit Des Hera 
kles — im Sinne jener phönikiſchen Auffaffung find eben jene Aepfel 
der Aſchera, Die Aepfel des Lebens, das Pfand, daß Noth und Tod 
überwunden find; während bei andern 3. B. beim Euripides Die 
Heraufholung des Kerberodr die legte und ſchwerſte Arbeit bfeibt, 
als welche ſchon Homer dies Abenteuer bezeichnet batte *). 

Es ift bezeichnend für die Kraft und die Gefundheit des 
helleniſchen Geiftes, daß ed die Griechen vermochten, aus fo ver 
fchiedenen und fremdartigen Elementen eine Geftalt zu bilden, welche 
von wefentlicher Bedeutung, von großem Einfluß für ihre moraliſche 
Anfhauung und Haltung geworden if. Es war nicht bloß, daß 
die griechifche Poefte in dem Herakles zuerft ein Vorbild unerfchüt- 
terlichen Muthes und unverwüftlicher Körperkraft, dann den erften 
Ringer und Wettlämpfer gezeichnet hatte (faft alle Gymnafien und 
Ringfehulen‘ wurden dem Herafles geweiht), daß fie in ihm ein 
Mufter alles Heldenthumes aufgeftellt, welches der Anblid des Todes 


nicht zu erfchüttern vermochte, welches die Schredniffe der Unter—⸗ 


welt fiegreich beftanden hatte. Es war daneben durch den Dienft 
beim Euryſtheus auch ein Zug von beftändiger Anflvengung, ven 
Unterwerfung und Gehorfam in der Geftalt dieſes Heros, Der 
nicht minder hervortritt al8 das Heldenthum; ſchon bei Homer wird 


1) Preller Mythol. II, 149. — 2) Plutarch. Sertorius e. 9. Schol. 
Pind. Pyth. IX, 109. Val. unten. — 3) Pherecydes in Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 1396. Soph. Trach. 1102. — 4) Oben S. 124. Euripi- 
des Hercul. für. 347 — 426. 
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diefe Seite angedeutet in dem duldenden Muth, mit welchem der 
Held „ein Leben voll harter Arbeit befteht, fo fange er im Licht 
der Sonne wandelt.‘ Bei Hefiod heißt Herafles „der befte, aber 
auch der mit Mühen beladenfte Sohn des Zeus‘. Zu dieſer 
Mühfel tritt dann ebenfalls fchon bei Homer der willige Dienft unter 
dem viel fehlechteren Manne hinzu; Der duldende Gehorſam, wel- 
cher den flarfen Helden alle Launen des feigen Euryſtheus uners 
‚ müdlich vollziehen läßt; ein Gegenfaß, der fpäterhin noch weiter 
dahin verjchärft wurde, Daß Euryſtheus fih verfrieht, als Heras 
fle8 mit dem Eher vom Erymanthos zurüdfehrt, daß er es cnds 
ih gar nicht mehr wagt, mit Dem Helden perfünlich zu vers 
fehren und ihm nur noch Durch einen Herold feine Befehle ertheilt. 
Aber wern Homer es durch Die Arglift der Hera erklärt, daß He 
rakles nicht Herefcher von Myfene geworden, wenn Hefiod den 
Herakles noch „in thörichter Verblendung“ in den Dienft des 
Euryſtheus gehen läßt, jo wurde dies Verhältniß bald anders und 
tiefer. gewendet. Um in der wilden Friegeriichen Zeit nad) der 
Wanderung der Stämme die Blutrache zu mildern, verlangte die 
delphiſche Prieſterſchaft, daß Die Verwandten des Erichlagenen dem 
Mörder nicht Das Leben nehnen, fondern ſich begnügen follten, 
ihn außer Landes zu verkaufen; verlangte fie, daß der Mörder 
auch ungezwungen von den Berwandten des Erſchlagenen freiwillig 
für feinen Frevel Buße thun und zu Diefem Zweck, um feine 
Schul zu fühnen, ein großes Jahr lang (d. h. acht Jahre) einem 
anderen Mann als Knecht diene. In diefer Weiſe, durch ppthiſche 
Sprüche und die freiwillige Vollziehung derjelben Durch den Heras 
fleö, wurde nun jowol die erfte Kuechtichaft Des Herakles beim 
Euryſtheus, als Die zweite bei der Omphale motivirt; die erſte 
war die Sühne für den Mord ſeiner Kinder in Theben; die zweite 
für die Ermordung des Iphitos )). Indem man den Herakles 
nun ſo als Büßenden zum Euryſtheus ziehen ließ, war der größte 
Held zugleich ein Vorbild der Unterwerfung unter die göttlichen 
Gebote, ein Mufter fittlicher Entjagung, die um fo größer erfchien, 


1) Fragm. 95. ed. Göttling. — 2) Nah Apollodor 11,5, 11. ſoll 
Herakles ein großes Jahr, acht Jahre und einen Monat dienen; nad 11, 4, 11. 
zwölf Jahre. Die leptere Zahl ift offenbar nach der Zahl der zwölf Arbeiten 
gewählt. Rah Sophoc. Trachin. 267. gab Zeus felbft den Herakles wegen 
des Mordes des Sphitod aus dem Lande, um als Sflave verfauft zu werden, 
val. Bd. J. S. 256. 
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je weniger ein ſolcher Held zu ſolcher Knechtſchaft durch äußere 
Gewalt gezwungen fein konnte, je feiger und ſchwächlicher die Fi— 
gur des Euryſtheus ausgemalt wurde. Der Gedanke war nun 
der, daß der alles überwindende Held, durch ſeine unbändige Stärke 
zu Gewaltthaten fortgeriſſen, auch ſich ſelbſt zu überwinden vers 
mag; jeine Selbflüberwindung zeigt ſich in der Dienſtbarkeit, in 
der Reinigung und Läuterung feines Wefens, welche er durch 
diefe Buße vollzicht. Einem ſolchen Leben voll Heldenfraft umd 
Heldenmuth, vol unabläffiger Arbeit und Entfagung, voll vom 
kühnften Wagen und geduldigften Ertragen, voll Selbflüberwin- 
dung und Reinigung folgte Dann der ſchönſte Tod nach den heftig: 
ften Schmerzen, nach dem gewaltigften Ringen des Heldenkörpers 
mit der Gewalt des Giftes. Die Selbftverbrennung des Sandon, 
des Melfarth wurde den Hellenen unbewußt und wie von. felbft zur 
Erhöhung des gelüuterten und entfündigten Heldentbumd zu den 
Göttern. So ift Herafles den Griechen das Ideal der durch 
Mühfel und Arbeit, durch Kampf nnd Entfagung zum Himmel 
auffteigenden Heldenkraft, einer Heldenfraft, die fid, ſelbſt bezwun- 
gen, wie fie die Ungeheuer des Waldes überwältigt hat, ein Vor⸗ 
bild vor allen für die .ritterliche Ariftofratie von Sparta, Deren 
Anftitutionen das gleiche Gewicht auf die ftrengfte Disziplin und 
Subordination, anf Das ausdauernde Ertragen von Beichwerde 
und Mühſal, wie auf die Stärfe und Kraft der Glieder und einen 
unerfchütterlihen Todesmutb legten. In dem duldenden und ans: 
barrenden, im dem dienenden und dem büßenden, in dem übers 
windenden Helden erkannte der Adel in der beiten Zeit Sparta’s 
das Ziel, welches ex felbft zu erſtreben hatte. 

Bon Ddiefem Standpunkt der Auffaffung des Herakles als 
eines jittlichen Ideals ging man bei Den Griechen dann noch ein- 
mal in verichiedenen Richtungen weiter. Während Herakles etwa 
jeit dem Jahre 450 v. Ehr. einer Seitd auch in die Myſterien 
hineingegogen wurde ald Der Held, welder die Schreden Des 
Todes an fich jelbft überwunden 1), während andere den Herakles 
zu einem civilifirenden Heros erweiterten und abjchwächten, welcher 
die ganze Welt durchzogen habe, um fie von allen Räubern und 
Unholden zu befreien, vertiefte der Sophift Prodifos von Keos 
die fittliche Bedeutung des Herafles, indem er ihn felbft frei fein 


1) Gerhard Mofterienbilder. Eurip. Alcest. XXIV, 8S46 seqg. 
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mühes und drangſalvolles 2008 wählen ließ, indem er den Jumg⸗ 
fing Heralles am Beginn feiner Laufbahn enticheiden ließ zwiſchen 
einem Leben voll des üppigften Genufles und einem Leben voll 
harter Mühfal und Kämpfe. Herakles entjchied für Die Athene 
gegen die Aphrodite !); Paris für Die Aphrodite gegen Athene. 
Aber fo feit war die Gefundheit des hellenifhen Sinnes, daß 
troß des großen Eindrudes, den der „Herakles am Scheidewege“ 
machte, Herakles doc, niemald zu einem ZTugendhelden fuhlimirt 
wurde, daß neben allem anderen der.Anfchauung der Hellenen im, 
mer gegenwärtig blieb, wie der große Held aud ein großer Eſſer 
geweien, der ſich in den Pauſen feiner Arbeiten an Speife und 
Trank in fröhlichen Gelagen weidlich erquickt und ergöbt habe. — 

König Euryſtheus von Mykene fürchtete, wie Die Tradition 
berichtet, den Herakles noch nad feinem Tode; er beforgte, von 
den Söhnen deſſelben des Thrones beraubt zu werden, da er jelbft 
der jüngeren, jene der älteren Linie des Perjeus angehörten. So 
flellte er den Söhnen des Helden nah. König Keyz von Trachis, 
welchem Herakles flerbend feine Söhne anvertraut, wagte, von 
Euryſtheus bedroht, nicht, fie in feinem Lande zu behalten: eben⸗ 
ſowenig gewährte ein anderer griechiſcher Stamm den Söhnen des 
Helden eine Zuflucht gegen Die Nachſtellungen des Euryſtheus; fle 
mußten elend umherirren. Endlich kamen fie nad) Athen. Race 
dem fie die Hülfe des Theſeus und der Athener angerufen, indem 
fie ſich als Schußflehende auf den Altar „des Mitleidens ” jepten, 
der auf dem Markte von Athen fland, ward ihnen Trikorythos 
bei Marathon zum Wohnſitz angemiefen, und als Eurpfiheus nun 
mit einem Heere gegen Attila heranzog, ward er hier gefchlagen und 
blieb feibft in der Schladht. Nach einigen hatte ihn Hyllos, des Hes 
alles Sohn, nach anderen Jolaos, des Herakles Neffe und Waffen⸗ 
geführte erſchlagen. Bei Marathon, aber auch bei Gargettos in 
Artila und auf dem Iſthmos wurde des Euryſtheus Grab gezeigt ?). 

Euripides feiert in feinem Drama „die Herakliden“ Athens 
Edelmuth gegen die bedrängten Söhne des Herod. Dur die 
Tapferkeit der attiihen Helden wird Euryſtheus geſchlagen, flerbend 
verfündet ex felbft, daß fein Grab dem Lande Attifa eine Schutz⸗ 


1) Xenoph. Memor. Il, I, 21. — 2) Herodot IX, 27. Thucyd. 
1,9. Pausan. 1,32, I, 44. Diodor IV, 57. Strabon p. 877. Apol- 
lodor 11,8. 
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wehr fein folle, wenn die Nachkommen der Herafliden es einſt mit 
Krieg heimfuchten ). Die Athener liebten es, ihren Staat ſchon 
in alter Zeit ald Wächter und Hort des öffentlichen Rechts und 
der gebeiligten Sitte binzuftellen. Sie wußten eine ganze Reihe 
folher Thaten von ihren Vorfahren zu rühmen. Nicht bloß, da 
fie die „Fremden ‘‘, welche ganz Hellas bedrohten, die Amazonen 
zurüdgefchlagen haben wollten, fie rechneten fi die Aufnahme 
der Herafliden, dann die des Batermörders Dedipus, die Beltat 
tung der vor Theben gefallenen Helden von Argos (f. unten), die 
Aufnahme des Allmaeon, welcher feine Mutter getödtet, des Ore⸗ 
fies, welcher in ihrem Lande Schuß und Freiſprechung gefunden, 
zu hohem Rhume an. Es iſt richtig, daß Die Atbener in der 
Zeit der dorifhen Wanderung allen Vertriebenen, welche von Nord 
und Sid in ihr Land kamen, Zuflucht gewährten (ob. ©. 104.); 
Dies ift Die Bafis, auf welcher Die attifchen Sagen von dem bereits 
früher Geflüchteten und Vertriebenen ertheilten Schuß beruhen. Die 
Aufnahme der Herafliden bat dann noch einen befonderen Grund 
in dem alten Dienft des Herafles zu. Marathon (vgl. unten). — 

Dem Eurpfiheus folgte ein ueues Gefchlecht, die Pelopiden, 
auf’ dem Thron von Myfene, von deffen Ahnherrn Pelops Die 
Belopsinfel (der Peloponnes) ihren Namen empfangen bat. „Be 
lops, erzählt Thufydides, war ein Einwanderer aus Aflen und 
erwarb Macht durch die vielen Schäße, welche er zu armen Leuten 
brachte; fo fagen mwenigftens diejenigen Peloponnefier, welche die 
zuverläffigfte Weberlieferung von ihren Vorfahren haben. Seine 
Nachkommen hatten noch größere Erfolge. ALS Eurpfiheus gegen 
Attila auszog, übertrug er feinem Obeim, dem Sohne des Pe⸗ 
lops, dem Atreus, deſſen Schweiter Euryſtheus Mutter (das Weib 
des Sthenelos) war, die Regierung und da Eurpfihens nun im 
Attila fiel, fo übergaben die Argiver, beforgt, von den Heraflis 
den überzogen zu werden, dem Atreus Die Herrfchaft über My⸗ 
fene und das gefammte Gebiet des Eurpfihens “9. Die Sage von 
Pelops ift in ihrer ausgeführten Geftalt ziemlich fpäten Urſprungs; 
dDiefe Ausführung reicht nicht über Die Gedichte, welche Heſtodé 
Namen tragen, hinaus. Tantalos war König von Myften, an- 
dere nennen auch Lydien oder Phrygien ®); ein Sohn des Zeus 


1) Eurip. Heracl. 1030 seq. — 2) Thucyd. 1,9. Oben 5.14. — 
8) Pindar. Olymp. 1,24. Straben p. 571, 
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umnd der Pluto d. h. des Reichthums; alle Berichte find einftim- 
mig in dem Preiſe der Meder, der Heerden, der Menge Goldes, 
welche Tantalos beſaß. Nach Aeſchylos erſtreckten fih die Neder 
des Tantalos zwölf Tagereiſen weit, vom Ida bis zum Stpylos, 
und „die Talente des Tantalos“ war ein gangbares Wort bei 
den Griechen )). „Wenn die Olympier einen Menfchen begnas 
digten, fagt Pindar, fo war es diefer. Sie nahmen ihn auf an 
ihren Tiſch, aber er raubte ihnen heimlich Nektar und Ambrofia. 
und gab fle feinen Zechgenofien 2). Und als er einſt die Götter 
zu fid) eingeladen, fehnitt er feinen Sohn Pelops in Stüden und 
feßte deſſen Fleiſch, im Keſſel gekocht, den Göttern zum Mahle vor. 
Zens beliebte den Pelops wieder, verhängte aber eine furdhtbare 
Strafe über den Sünder. In der Unterwelt mußte Tantalos in 
einem See ftehen, der bis auf die „ſchwarze Erde‘ verfiegte, 
fobald Zantalos durſtig zu trinken fih büdte. Weber ihm bins 
gen Baumzweige voll Feigen, Oliven, Granaten und Aepfeln 
herab; fobald Zantalos die Hand außftredte, fie zu ergreifen, 
fchleuderte ein heftiger Wind die Zweige in unerreichbare Höbe 
hinauf. Und über dem Haupt des Verbrechers hängte Zeus 
einen laftenden Stein auf, der ſtets den Herabflurz drohte 9). 

Des Tantalod Tochter war Niobe*), fie wurde die Gattin 
des Amphion von Theben, aber da fie fih ihrer ſechs Söhne 
und ſechs Töchter rühmte, während die Leto nur den Apollon 
und die Artemis geboren, fanfen alle ihre Kinder unter den Pfei- 
ien der beiden zürnenden Gottheiten °); die Mutter ward in einen 
Stein verwandelt. 

Auch Pelops, des Tantalos Sohn, blieb nicht in Moflen. 
Zu Pifa, am unteren Lauf des Alpheios, in einer Landichaft, 
welche nachmals der Oberberrichaft der Eleer unterworfen war, 
herrſchte Denomaos, der Sohn des Ares. Er wollte feine Tochter 
Hippodamein (MRoßbändigerin) feinem Freier vermählen, der ihn 
nicht im Wagenrennen überwände. Das Spiel war gefährlich, 
die Bahn war weit; von Olympia am Alpheios mußte der Wett 


1) Aeſchylos bei Strabon p. 580. cf. 680. — 2) Pindar. Olymp. 
1,36 seqgqg. — 3) Archilochos bei Paufanias X, 31. Pindar. Olymp. I, 
58 segg. Pherecyd, Fragm. 102. ed. Müller. Odyssea XI, 581. — 
4) Rad) einer anderen Berfion ift Niobe die Tochter des Phoroneus. — 5) &o 
viel waren es nach der Ilias, nach Hefiod waren ed zehn Söhne und zehn Töch⸗ 
ter; nach anderen fieben Söhne und fieben Töchter; Apollodor. Ill, 5, 6.; 
Ilias XXIV, 603 segg. 
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lauf bis zum Iſthmos von Korinth gehen; Oenomaos befaß wind» 
ichnelle Rofje und den, welchem er vorbeijagte, durchbohrte der 
wilde Sohn des Ares mit feiner Lanze. Schon waren ihm Drei 
zehn Freier gefallen; nad den Eden zäblt Paufanias deren Ra 
men auf’); dennoch wagte Pelops die That, da Hippodameia ihn 
liebte. „In der Nacht ging er hinab an den Strand der grauen 
Salzflutb und rief zum tofenden Pofeidon. Der Gott, welder 
ihn immer geliebt, erfchien auch jebt neben ihm. Hemme, Po⸗ 
feidon, fagte Pelop8 dem Gotte, des Denomaos eherne Lanze, 
der die Ehe der Tiebenden Tochter aufhält uud vollende die füßen 
Gaben der Kypria, rüfte mich mit Kraft und fende mich auf dem 
ſchnellſten Gefpann nah Eli. Und der Gott gab, den Pelops 
zu verberrlichen, ihm einen goldenen Wagen und ein Gefpann 
unermüdlicher geflügelter Roſſe, mit denen er die Gewalt des 
Denomaos bezwang“ ). Co war das Greignig, Pelops auf 
einem Wagen von geflügelten Roflen gezogen, ſchon auf Dem 
Kalten des Kypfelos, der wol noch im fiebenten Jahrhundert 
verfertigt wurde, dargeftellt *); auch Das weftliche Giebelfeld des 
großen Tempels zu Olympia zeigte den Kampf des Pelops und 
Oenomaos in einer reichen Darftellung %). Pelops ward an 
Denomaos Statt König von Piſa; Hippodameia gebar ihm ſecht 
Söhne und ihre Tochter Nilippe (Wagenfieg) wurde die Gattin 
des Sthenelos, ded Sohnes des Perfeus, und gebar dieſem den 
Euryſtheus °). 

Das Homerifhe Epos weiß von allen diefen Dingen nidts; 
bier findet fih Leine Anlnüpfung des Pelops an den Zantalos, 
feine Andeutung eines außergriechifchen Urfprungs, feine Spur 
einer Einwanderung in den Peloponnes. Des Pelops Geſchlecht 
erfeheint im Homer als hochbegnadigtes Haus, dem die Götter 
in's befondere und vor andern Fönigliches Anfehen, die Gabe 
und die Gewalt zu bereichen verliehen 9), welches fie mit großen 
Reichthümern gefegnet haben. Auch in den Fragmenten der ans 
geblich Heflodiichen‘ Gedichte heißt e8: ‚Weisheit gab der Olym⸗ 
pier den Ampythaoniden (oben ©. 122.), Stärke den Aeakiden, 
Reichtum fpendete er den Atriden“, und Tyrtaeos preifl den 


1) Pausan, VI, 21,9. 10. Pindar, Olymp, 1, 78.— 2) Pindar.l.e. 
70—88. — 3) Pausan. V,17. — 4) Pausan. V,10,2. — 5) He- 
siod. in Schol, ad lliad. XX, 116. Pindarl.c. Apollod.Il,4 5. 
6) 3. B. Ilias IX, 37. 69. 
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Pelops als den königlichſten Herrfher !.. Es ift ein Symbol 
jolher Fülle des Reichthums, wenn Hermes beim Homer dem 
roſſebäͤndigenden Pelops ein herrliches Zepter verehrt, was Diefer 
dann Dem Hirten der Völker, Atreus, übergiebt. Atreus hinter: 
ließ daſſelbe fterbend dem lämmerreichen Thyeſtes und Thyeſtes 
ließ es wieder dem Agamemnon zu tragen. Wir haben fchon 
oben im Stabe des Wolfengottes Hermes die Wünjchelruthe des 
Segens umd des Reichthums kennen gelernt; Diejer Stab des 
Hermes ift dann den PBelopiden zugleich ein Zeichen ihrer weit 
gebietenden Herrichaft. 

Zantalos gehört in der That nad) Alien, er war nad) der 
Sage der Myſer ein alter oder der Altefte König dieſes Landes, 
deſſen Reichthum, wie der des König Midas von Phrygien, .wie 
ipäter der des Gyges und Kröſos von Xudien gepriefen war. 
Auf dem Sipylos foll jein Thron oder feine Königsburg geftanden 
haben, auf dem Sipylos wurde auch fein Grab, ein ſehenswerthes 
Denkmal, wie Baufanias fagt ®), gezeigt. Der Sturz des Tans 
talos ift nach Strabon und Plinius aus einem großen Erdbeben 
zu erflären, welches den Sipylos und die umliegende Gegend 
zertrümmert babe, fo konnten die Griechen dichten, Daß Zeus ei- 
nen Berg auf den Tantalos gewälzt, Daß er einen Stein über 
dem Tantalos aufgehängt habe, was bei Archilochos, fo viel wir 
ſehen können, zuerft erzählt wurde )). Die Strafen des Hun— 
gers und Durftes in der Unterwelt find in dem Sinne erfun— 
den, daß der Mann, welcher die Speifen der Götter mißbraucht 
hat, nun ewig vergeblidhes Verlangen nad) der einfachiten und 
natürlichiten Nahrung empfinden fol. Das Schickſal der Niobe 
ift Den Homerifchen Gedichten befannt, aber es iſt in der Alias 
nicht gefagt, weder daß fie Die Tochter des Tantalos, noch daß 
jie die Gattin des Amphion von Theben gewefen, fondern nur, 
daß der Stein, in welchen die Niobe verwandelt worden, auf dem 
Sipylos jei, wo ihn dann auch Pauſanias ſah, der indeß deſſen 
Aehnlichkeit mit einem Weibe nur in der Anſicht von Ferne zus 
geben konnte ?). Diefen Stein: vermochten au) Diejenigen, welche 


1) Hesiod. Fragm. 222. ed. Göttling; Tyrtaei Fragm. XII. v. 7. 
bei Bergk. — 2) 1lias I, 101 seg. Thyeftes beißt in dieſer Stelle läm⸗ 
merreih; auf dem Grabe des Tpeftes zu 1 fag ein Widder: Pausan. 
1,18, 2. — 3) Panasan. II, 22, 2,4. 4. — 4) Strabon p. 58. 
Plin. hist. nat. V, 29. Oben &, 141, An. 3. — 5) Ilias XXIV, 600. 
Pausan. l, 21,5. VIH, 2,3. 
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die Niobe nad) Theben zum Amphion brachten, fo wenig aus 
dem Wege zu räumen, Daß fie Dann die Niobe nad dem Tode 
ihrer Kinder wieder nah Afien zurückkehren fließen‘). Wenn 
aber die Sappho ‚von Lesbos fagt, daß die Göttin Leto und die 
Niobe nahe befreundet geweſen wären, fo ergiebt fid, Daraus, daß 
Niobe urjprünglid als eine Göttin gedacht war; auch Amphion 
von Theben, dem fie die Griechen vermählen, war ein göttliches 
Weſen (oben ©. 37.). Xanthos der Lyoder erzählt, die Niobe 
jelbft habe ihre Kinder verbrannt ?), und wir haben bereits früs 
her gejehen, daß die große Mutter, die Geburtsgöttin der Myſer, 
Lyder und Karer auf dem Sipylos eifrig verehrt wurde; der 
Stein der Niobe auf dem Sipylod war nichts anderes als ei 
Idol diefer Göttin (Bd. I. ©. 253. 254.). Die Zerſtückelung des 
Pelops, um den Göttern vorgefeßt zu werden, hat die Beden 
tung eines Opfers und jcheint ebenfalls dem Kreiſe dieſes Flein- 
aſiatiſchen Kultus entnommen zu fein. Den Pindar war Diejer 
Zug der Sage fo zumider, Daß er ihn nicht wiederholen Tann, 
Daß er eingefteht, „er finge entgegen dein, was feine Vorgänger 
geſungen.“ Ex erklärt des Pelops Schlachtung für ein Gerücht 
netdifcher Nachbarn und läßt ihn vom PBofeidon zum Olymp ent 
rüdt werden d. Da Belops beim Homer fhon „der Roſſebän⸗ 
diger“ heißt, fo war Pofeidon damit ald Pelops Schutzherr aus 
gezeigt. Der Herr der raſchen Ströme, der flüchtigen unermüd- 
lic) bewegten Wellen war nad der Anſchauung der Griechen auch 
der Herr des jchnellen Noffes und aller der ritterlihen Kämpfe 
und Kämpfer, welche mit dem Rofje zu thun hatten. 

Der Pelops des Homer gehört den griechtichen Gauen, nicht 
der myſiſchen Küfte an. Seine Auswanderung nad Hellas iſt 
eine Erfindung der griechifhen Koloniften. Vertriebene aus dem 
Peloponnes, denen fi Böoter angefchloffen Hatten, waren im 
zehnten Sahrhundert unter Führern, welche ihren Stamm bis zu 
Pelops Hinaufleiteten, nach Afien gekommen; fie Hatten fich zuerft 
der Inſel Lesbos bemächtigt und von bier aus eine Reihe von 
Städten auf der gegenüber liegenden Küfte Myfiens gegründet, 
unter welchen Kyme, nordwärts vom Sippylos, die bedeutendfte 
mar. Shre zu Kyme, wie zu Mitylene, der Hauptfladt von Reds 


1) Apollodor. 1,5,6. — :2) Sapplıon, Fragm. 31. bei Bergf. 
Xanthi Fragm. 13. ed. Müller. — 3) Pindar Ol. I, 36 seqg. 
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608 Herrichenden Könige rühmten fich Nachlommen des Pelops zu 
fein ). Wie die Dorer, welche diefe Pelopiden aus dem Pelo⸗ 
ponnes verjagt hatten, behaupteten, ein älteres Recht auf Argos 
und Sparta zu befiben, als die Könige, welche fie vertrieben: 
die Abflammung von dem Herafles von Argos, welchem die Herr⸗ 
haft von Argos zugefommen; fo lag es nahe, daß die vertries 
benen Belopiden an der myſiſchen Küfte ein ähnliches altes Recht 
auf das nunmehr von ihnen befegte Land geltend zu machen fuch- 
ten. Man brauchte zu Diefem Zwecke nur den eigenen Ahnherrn 
an den älteflen Landesfönig, an den Tantalos anzufchließen und 
iin dann über Dad Meer nad) Hellas auswandern zu laffen. Es 
fehfte nicht an Anknüpfungspunften; des Pelops Reichthum, feine 
Roffebändigung war ſeit alter Zeit gepriefen; nach der einheimis 
ſchen MHeinaflatifchen Sage follten die alten Fürſten des Landes 
unermeßlich veich geweſen fein; ihre Nachlommen waren es noch, 
und die Kunft des Roſſelenkens und Reitens war namentlich bet 
den Lydern früher und beſſer geübt worden, als bei den Gries 
hen. Die griechifhen Anſiedler ertannten Died an, wie das 
wiederholte Lob der mäonifchen (Iydifhen) Neifige beim Homer 
beweift. Mit dem Pelops mußte dann auch deſſen Schweſter 
Riode nad) Hellas hinüber. Spätere Schriftfteller mußten Die 
Sache noch beſſer. König Ilos von Troad, einer der Vorfahren 
des Priamos, hatte den Pelops aus Myſien mit gemaffneter 
Hand vertrieben, und fo war denn der Zug gegen Ilion Die 
erfte, die Anfiedelung der Belopiden in Myfien und auf der trois 
ſchen Küſte die zweite Vergeltung für die Uebelthaten des Ilos ?). 

Auch die Bezeichnung der füdlichen Halbinfel Griechenlands 
mit dem Namen des Pelops, der Pelopsinfel, ſcheint von Kyme, 
von den Anfledlern auf der myſiſchen Küfle ausgegangen zu fein, 
wie denn auch wol der Name Europe für das Feſtland, unters 
fhieden vom Peloponnes und den Infeln, in den Kolonien Afiens 
feinen Urfprung genommen bat (oben ©. 84 Anm). Die Home 
riſchen Gedichte kennen den Namen Peloponnes nicht, die Kyprien, 
ein Epos, deſſen Urfprung in die zweite Hälfte des flebenten Jahr⸗ 
hunderts füllt, fprechen von der Anfel „des Zantaliden Pelops“; 


1) Aristot. polit. V.8, 13. Strabon p. 582. Pindar Nem, XI, 
35. und unten. — 2) So liegt Die Sage bei Apollodor und Paufantas 
1, 22, 4. 
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noch im Laufe dieſes Jahrhunderts gelangte der Name Beloponnes, 
fo viel wir fehen fönnen, zu Durchgreifender Geltung *). 

Noch jpäter ald die Sage von der Auswanderung Des Bes 
lops, wird fi) die Fabel von des Pelops Herrfchaft zu Piſa ge, 
gebildet haben. Herakles galt bei den Eleeın und Dorern, von 
denen Die gemeinfame eier des Opfers zu Olympia ausging, 
für den Stifter der olpmpifhen Spiele; er jollte fie zum Ans 
denfen an die Befiegung des Augeiad zuerft abgehalten haben 2). 
Herafles war der Held von deflen Thaten die Eleer und Dorer 
ihr Recht auf den Beſitz der Landſchaften, welche fie im Pelopon⸗ 
nes erobert, berleiteten. Als nun dem Wettlauf, den athletiſchen 
Kämpfen zu Olympia im Jahre 680 das Wagenrennen binzuge- 
fügt wurde, follte auch diefer Kampf nicht ohne einen heroiſchen 
Urheber bleiben. Da nun Pelops beim Homer ald ein Hoffe: 
bändiger gefeiert war, da er ein altberühmter Name war, führte 
man dad MWagenrennen auf ihn zurüd. Er follte nun den Denos 
maos, den älteften Fürften, weldhen Die Sage von Piſa Tannte, 
im Wagenrennen beftegt haben. Des Pelops Wettfahrt mit 
dem Denomaos follte gleich quer durch den Peloponnes, durch 
das Lund, weldes die Pelopiden beberrichten, bi® zum Iſthmos 
bin gegangen fein. Es geſchah Daun auf den Befehl des del 
phiſchen Gottes, daß die Eleer in den Jahren zwifchen 680 und 
660 (f. unten) dem Pelops ein Grabmal, ſechs Stadien von dem 
Heiligtum des olympifchen Zeus aufwärts, am Alpheios errichtes 
ten 3). Die Ueberrefte des Pelops ruhten nun hier in einem 
ehernen Sarge, neben dem Tempel der Artemis; um Reliquien 
waren die Griechen fo wenig verlegen, als die Abendländer im 
Mittelalter. In dem heiligen Hain von Olympia, in der Altis 
wurde dann dem Pelops noch ein befonderes Heiligthum ges 
weiht; wo ihm jährlich ein Todtenopfer gebracht wurde: „am der 
Strömung des Alpheios, wie Pindar fagt, nahe dem vielbeſuch⸗ 


1) Schol,. ad lliad. I, 246. Fragm. ep. Cypria 8. ed. Didot. Der 
Name kommt dann weiter im Hymnus auf den Apollon 250. 419. 430. und 
bei Tyrtäos vor, Fragm. 2. ed. Bergf; vgl. unten. Als Tantalide war Pelops 
auch auf den alten Bildfüulen des Onatas zu Diympia bezeichnet; Pausan. V, 
25,5. Der frühere Name des Peloponnes fol Apia —*8* fein (ob. S. 117.) 
Da Pelops, des Zantalod Sohn, nad dem Peloponnes auswanderte, lieh man 
die Niobe , des Tantalod Tochter, nad) der Hauptftadt von Böotien auswandern 
oder verbeirathen, um auch dieſem Lande Antheil an diefem berühmten Geſchlecht 
zu neben; auch gewährten wol thebanifche Kulte Anknüpfungen an die Niobe. — 
2) Pind. Olymp. 11, 30. — 3) Curtius, Beloponnes IL 50. 51. 
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‚teften Altare empfing er die Zodtenfpende hehren Opferbluts.“ 
Die Protanen der Eleer opferten ihm hier alljährlich einen ſchwar⸗ 
zen Widder: und Paufanias verfihert, dag Pelops in Elis fo 
weit vor allen anderen Heroen verehrt werde, wie Zeus vor 
den übrigen Göttern. Die Eleer hatten feinen Weberfluß an 
Heroen. Hierauf beruht ed, wenn dann eine die Stiftung ber 
Diympien durch Herakles und Pelops vereinigende Relation dieſes 
Heiligthum des Pelops durch den Herakles und das olympifche 
Feſt von diefem zum Andenken des Pelops gegründet fein Tägt!). 
In den Homeriichen Gedichten folgt dem Pelops defien Sohn 
Atreus, dem Atreus deflen Bruder Thyeſtes, dem Thyeftes des 
Atrend Sohn Agamemnon; ruhig und friedlich übergab einer dem 
anderen das Szepter. In fchroffen Gegenfab zu dieſer Darftel- 
lung des Epos haben die attifchen Tragifer diefem Geſchlecht eine 
Menge Gräuelthaten von ihrer Erfindung beigelegt. Thyeſtes, 
der jüngere Bruder, flritt nach Aeſchylos Darftellung mit Atreus, 
um die Herrichaft über das Reich Mykene. Atreus verbannt den 
Thyeſtes, und als Diefer, nachdem er viel Uebel erduldet, zurüds 
kehrt und fich fchußflehend an dem Herd des Atreus niederläßt 
und um Das 2008 der Sicherheit bittet, feßt ihm der Bruder 
ein Mahl vor. Thyeftes wußte nicht, daß er vom Fleiſch feiner ' 
beiden älteften Knaben aß, welche Atreus geſchlachtet hatte. 
Als Thyeſtes vernahm, was gefchehen war, fprach er einen furcht⸗ 
baren Fluch über das Gefchlecht der Pelopiden aus )). Sophos 
kles und Euripides führen dann dieſe Vorftellungen noch weiter 
and. Den erften Grund für die Gräuel im Haufe des Pelops 
findet Sophofles darin, daß Pelops den Myrtilos, einen Lieb⸗ 
ling des Hermes, ermordet bat?); Euripides und Hellanifos Taf 
ſen danach den Atreus und Thyeftes ihren jüngeren Bruder Chry⸗ 
ſippos, den ein amderes Weib ald die Hippodamein dem Belops 
geboren bat, erihlagen ), und fo folgt dann Berbrechen auf 
Verbrechen, der Mord der beiden Söhne des Thyefles durch 
Arens, das Opfer der Iphigeneia, welches auch Aeſchylos als 


1) Pindar, Olymp. 1, 9Osegqq. Paus. V, 10, 2. V, 22, 1. V,13. — 
2) Aesch. Agamem. 1583 sqq.. — 3) Sophocl. Electra 504 sqq. — 
4) Hellanici Fragm. 42. ed. Müller. Euripid. Orestes 985. Welfer 
griechiſche Tragödie S. 533. Auch ein gnoldenes Kamm, welches Hermes den 
Belopiden fchenkte, gilt bei einigen als Motiv des Unheils; Euripid.l. c. 
vergl. oben &. 143. — Stesichori Fragm. 42. bei Bergf. Aeschyl. 
Agamem. 1602. 
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ein weiteres Motiv benußt, die Verführung der Gattin des Aga- 
memnon (welcher bei Stefihoros und den Tragikern nicht der 
Cohn des Atreus, fondern deſſen Enkel ift ’), der Klytämneſtra, 
duch den Aegiſthos, den dritten Sohn des Thyeſtes, der Mord 
des Agamemnon durch Aegiſthos und Klytämneftra, worauf Dann 
endlih der Mord der Klytämneſtra und des Aegiſthos durch den 
Sohn des Agamemnon, den Oreſtes, den Schluß dieſer langen 
Reihe von Entſetzen und Frevel bildet 1). 

Die Tragiker änderten die Sage der Belopiden wie andere, 
um die Wirkungen eines erſten Verbrechens, um den forterbenden 
Fluch einer erften SFrevelthat, die Sünde aus Sünde gebiert, vor 
Augen zu Stellen. Ste gingen dabei wefentlich von dem Ende 
diefer Gefchichten, von dem Morde des Agamemnon und dem 
Muttermord des Oreſtes aus, melden die Homerifchen Gedichte 
als eine ruhmreihe That unbefangen preifen, welcher aber einer 
ſchärfer ausgebildeten und tieferen Sittlichfeit mit Recht als ein 
entfeßlicher Gräuel erfchien, wenn auc der Mord des Vaters bie 
That des Sohnes, des natürlichen Rächers, herausgefordert Hatte. 
Diefed Ereigniß fuchen die Tragiker fo weit hinauf und fo tief 
als möglich durch eine lange Kette von Freveln zu begründen, wo—⸗ 
bei ihnen die, freilich nachhomerifhe, aber doch wol feit jenen 
Gedichten, welche Heſiods Namen tragen d. h. feit dem Ende des 
fiebenten Jahrhunderts verbreitete Sage von der Schlahtung des 
Pelops durch feinen Vater Tantalos einen gemäßen Anfang und 
einen beftimmten Anknüpfungspunft bot. Die Kiuderſchlachtung des 
Atreus ift nach dem Vorbilde dieſes Opfers des Tantalos gedichtet. 


7. Die Sage vom Kriege gegen Theben. 


Der Sohn des Kadmos, König Polydoros von Theben, 
erzeugte mit der Nykteis d. h. der Nächtlichen den Labdabkos ?). 
Des Labdakos Sohn mar Lalos, des Laios Sohn Dedipus, Die 


1) Die attifche Tragödie beanügte fi) indeß auch mit dieſer Reihenfolge 
noch nicht. Nah Euripides Iphig. in Aul. 1150 seqq. war Klytämmeſtra 
zuerft mit Tantalos, einem Sohn des Thyeſtes, vermaͤhlt, den Agamenmon 
tödtete; bei den jpäteren ift Aegiſthos ein Sohn bes Thyheſtes, welchen dieſer 
mit feiner eigenen Tochter Belopia erzeugt hat; Hygin. fab. 88. u. f. w. — 
2) Serodot V, 59. 60. Euripid. Phoen. 5 sqq. Apollod. IU, 5, & 
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Homerifchen Gedichte erzählen, daß „Oedipus unwiſſend feinen 
Bater erfchlagen und fich unmiffend feiner Mutter, der fhönen 
Spifafte, vermählt habe. Als die Götter diefen Frevel den Mens 
schen fund machten, knüpfte Epifafle, dem Kummer weichend, die 
ihlimme Schlinge an den hohen Balken und flieg in das Haus 
des gewaltigen Hades hinab; dem Dedipus aber lich fie viele, 
heftige Qualen zurüd, wie fie die Erinnyen der Mutter verhäns 
gen. So herrſchte er nad) dem verderblihen Rathichluffe der 
Götter fehmerzduldend in dem gefegneten Theben über die Kads 
meer. Als er in das Grab geftiegen war, wurden ihm Leichen, 
fpiele gehalten“ ’). Nach der Thebais und der Dedipodie führte 
Dedipus nach dem Tode der Epifafte die Eurpganeia heim, welche 
ihm den Polyneikes (BVielftreit) und den jüngern Eteokles (Recht 
ruhm), fo wie Die Antigone und die Ismene gebar 2). In der 
Thebais heißt es dann weiter, „daß der blonde Polyneikes feis 
nem Bater einft den fchönen filbernen Tiſch des Kadmos götts 
licher Weisheit vorgefeßt Habe und danach den fchönen goldenen 
Becher mit füßem Weine gefüllt babe. Als Dedipus des präch 
tigen Ehrenbefißed feines Ahnheren inne ward, überfiel feinen 
Geift großes Unheil. Ex fluchte feinen beiden Söhnen mit furdts . 
baren Berwünfchungen — welche die Göttin Erinnys vernahm — 
daß fie ihr väterlihes Erbe nicht in Frieden theilen, daß ihnen 
gegen einander fletd Streit und Kampf fein folle.” in ander 
Mal fandten ihm feine Söhne vom Opfer ftatt des Schulterftüds, 
welches ibm zulam, die Hüfte. Als Dedipus die Hüfte gemahrte, 
warf er fie zur Erde und fprah das Wort: „Weh mir, dies 
tandten mir meine Kinder, um mid) zu verfpotten! Und er 
flehte zum König Zeus und den übrigen Unfterblichen, daß feine 
Söhne, gegenfeitig von ihrer Hand getödtet, in das Haus des 
Hades hinabfteigen ſollten“ 3%). Pindar fagt: „daß Dedipus den 
uralten Ausſpruch des pythiſchen Gottes vollendet, al® er dem 
Bater begegnend, ihn tödtete, wie es beflimmt war. Das habe die 


1) Odyssea XI, 271—280. Ilias XXI, 680. — 2) Pansan. IX, 
5, 5. nach Der Debipodia; Schol. Eurip. Phoeniss. 1760. 1773. Nah Phe⸗ 
retydes Fragm. 48. ed. Müller hatte Oedipus zwei Söhne von der Jo⸗ 
fafte, welche von König Erginos von Orchomenos und den Minyern erfchlagen 
wurden. Dann gebar ihm die Euryganeia drei Töchter: Jokaſte, Antigene, 
Ismene und den Gteofles und Polyneikes. Nah tem Tode der Eurkganeia 
habe Dedipus die Aftymedufa in dritter Ehe geheiratbet. — 3) Athen. XU. 
p- 465. Schol. Saph. Oed. Col. 1878. 
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fehnelle Erinnys gejehen und nun das Geſchlecht Des Kadmos ſich 
im Wechſelmord erwürgen laſſen“ 1). Herodot erzählt, daß das 
Orakel von Delphoe den Xegiden in Sparta, welche ihr Geſchlecht 
aus Theben und ihren Stammbaum von Kadmos ableiteten, als 
thnen einft ihre Kinder mwegftarben, geboten babe: „den Erin 
nyen des Laios und Dedipus ein Heiligtum zu gründen‘ ®). 

Ausgeführt Tiegt und die Fabel vom Dedipus und feinen 
Söhnen nur bei den attifhen Zragilern vor. Dreimal hat der 
Spruch des pythiſchen Gottes, nad) der Darftellung des Aeſchy⸗ 
lo8, dem Laios verkündet, „Daß er Theben retten werde, wenn 
er ohne Söhne fterbe. In thörichtem Rathſchluß erzeugt er ſich 
dennoch den Vatermörder Dedipus, weldyer das männerraubende 
Unheil (die Sphing) der Stadt entfernt, Dann in BVerblendung 
finnverwirrendes Brautbett Hält und den heiligen Ader, der ihn 
felbft getragen, mit blutvoller Saat beftellt. Als er der grauen 
vollen Hochzeit inne wird, trägt er den Sammer nicht, er fchlägt 
mit der vatermörderifchen Hand feine Augen und binterläßt feinen 
Kindern die zurnige Speife, die bitteren Worte des Fluchs, daß 
fie mit dem Schwerte ihr Erbe theilen ſollen“ 2). — 

Beim Sophofles erhält Laiod das Orakel, daß fein Sohn 
den Eltern den Tod bringen werde. Laios Gattin übergiebt des⸗ 
halb den Knaben, welchen fie geboren, mit zujanmengefchnürten 
Füßen einem Hirten, das Kind auf dem Kithäron auszuſetzen. 
Der Hirt des Laiod aber giebt den Knaben aus Mitleid einem 
Hirten Des Polybos ?) d. h. des Ninderreichen, welcher bei So⸗ 
phofles König von Korinth, nad) einer anderen Berfion König 
von Sifyon iſt. Polybos zieht den Dedipus als feinen Sohn 
auf. Als Dedipus herangewachſen ift, verfündet ihm das Dras 
cl zu Delphoe, Daß er mit eigener Hand feinen Vater tödten 
und feine Mutter freien werde. Da Dedipus den Polybos und 
deffien Gattin Merope (bei anderen Periboea) für feine Eltern 
hält, beichließt er, Korinth und feine Eltern für immer zu mei 
den und wendet fi von Delphoe nad) Theben. In einem Engs 
wege, da wo, die Straße von Delphoe nad Theben durch eine 
Schlucht des Parnaffos führt (nad) Aeſchyſos war es an einem 
Kreuzwege bei Potniä), trifft er auf einen Wagen, der von 


1) Olymp. 11,43—45. — 2) Serodot IV,149. — 3) Aeschyl. 
Septem 744700. — 4) Oedip. rex 1016 seqq. 1132 segg. 
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einigen Dienern begleitet einen Wagenlenker und einen Greis 
trägt. Der Lenker will den Dedipus mit Gewalt aus dem 
Wege treiben, dieſer widerſetzt fi, der Alte fchlägt ihn mit 
feinem Stabe, Dedipus tödtet den Wagenlenfer, den Greid und 
die Diener. 

Es war fein Vater Lalss, der fid) von Theben aufgemacht 
hatte, beim Apollon Hülfe zu fuchen, da die Kadmeer von einem 
furdhtbaren Unheil heimgefucht wurden. Auf dem Berge Phikion 
(ed war ein Gipfel des phönikiſchen Gebirges; oben ©. 84.) bei 
Theben, jo erzählt Hefiod, hauſte ein Ungeheuer, die ſchlimme Phix. 
Die Nymphe Echidna (ob. ©. 134.) hatte daſſelbe mit dem Hunde 
Des Geryones erzeugt), Schon hatten viele Thebauer das Uns 
thier zu beſtehen geſucht, aber fie waren ihm gefallen, zuletzt 
Hämon, der fhöne Sohn des Kreon, des Bruders der Jokaſte 2). 
In der älteren Tradition fcheint der Name Phir nichts weiter 
ald ein Raubthier, einen Lindwurm des phikiſchen Berges bedeu⸗ 
tet zu haben. In der fpäteren Auffaffung iſt Das Raubthier 
des phikiſchen Berges zu einer Sphinx geworden, welche nad 
dem Borbilde der ägyptifhen Sphingen als ein Lömenleib mit 
Flügeln und dem Haupte einer Jungfrau gefchildert und gebildet 
wird. Bei Hefiod Heißt Die Phix das Berderben der Kadmeer, 
Aeſchylos nennt fie ein männerraubendes Unheil, und fchildert fie 
als ein menſchenfreſſendes Ungeheuer, welches einen Kadmeer nach 
dem anderen in feinen Pranken fortträgt 5; Menſchen in den 
Klauen ftellen auch Bildwerfe des fünften Jahrhunderts die Sphing 
dar’). Sophofles ſpricht zuerft von den Räthieln, welche die 
„Jungfrau mit krummen Klauen‘, die Ephing, den Kadmeern 
aufgegeben, durd deren Löſung fie allein zu überwinden geweſen 
ji”). Nah Laiod Tode bot Kreon dem, der das Räthſel Töten 
würde, die Hand feiner Schwefter, fammt der Krone von Thes 
"ben. Das Näthjel, weldes die Ephing von den Mufen ger 
lernt hatte,. lautete nach Apollodor’3 Bericht: was iſt das, was 
zweifüßig, Dreifüßig und vierfüßig iſt? Dedipus antwortete der 
Sphing: es ift der Menſch, welcher im Beginn feines Lebens 


1) Chen S. 133. Scut. Herc. 33. Theogon, 3%. Apollodor II, 


5,8. — 2) Schol. Eurip. Phoeniss. 1742. Apollodor 111,5,8. — 
3) Septem 539. Das Stück wurde 471 v. Chr. aufgeführt — 4) Pausan. 
V,11,2. Bel. Sophocles Oed. rex 1198, — 5) Oedip. rex 86. 1528. 


6) Pherecydis Fragm. 49. ed. Müller. 
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anf Händen und Füßen kriecht, in der Mitte deffelben auf feinen 
beiden Füßen einherfchreitet, am Abend feines Lebens ſich auf den 
Stab fügt. Die Sphing flürzte fih von der Höhe des Phikion 
herab und Dedipus ward Herrfcher von Theben '). 

Jaahre waren verflrihen, als wegen der Frevel des Dedis 
pus, durch welche das Land verımreinigt war, eine Peſt über 
Theben fam. Kreon bringt den Spruch von Delphoe zurüd, Daß 
des Laios Mörder aus dem Lande weichen müſſe. Nun erft 
erkennt Dedipus Schritt vor Schritt fein grauenvolles Schickſal; 
Jokaſte erhängt fi), wie beim Homer, Dedipus fticht ſich Die 
Augen aus. Die Thebaner verbannten den blinden König aus 
dem Lande. Bon feiner Tochter Antigone geleitet, irrt er lange 
umher, während feine Söhne in Krieg gegen einander gerathen, 
bis er endlich in Attifa in dem Hain der Erinnyen bei Kolonos 
eine Zuflucht findet. Thefeus jhüßt ihn bier vor dem Drängen 
des Kreon von Theben, wie vor dem Verlangen des von Theben 
vertriebenen Polyneifes, melde fich des armen alten Mannes bes 
mächtigen wollen, Da ein Spruch von Delphoe die Herrichaft 
über Theben an den Befik des Grabes des Dedipus knüpfte 2). 
Die Erinnyen find endlich durch die Leiden des Greiſes verföhnt. 
Sie verwandeln fih aus den unerbittlichen Rachegeiftern in die 
wohlmollenden Geifter (die Eumeniden) und führen den Dedipus 
fanft in die Unterwelt binab.- 

Nach der Anſchauung des Epos ift e8 die Erinnys, welde 
aus den Blute des Laios, aus dem beflediten Schoße der Muts 
ter aufgeftiegen ift, Die das Gefchlecht des Dedipus vernichtet. 
Sie ift e8, welche den Sinn des Dedipus verdüftert, daß er 
in arglofen Handlungen feiner Söhne, in unbedeutenden Verſehen 
derfelben ſchwere Vergehen fieht und furchtbare Flüche auf ihr 
Haupt legt, welche die Erinnys des Fluches dann an den Söh— 
nen vollſtreckt. Aeſchylos folgt dieſer Auffaffung, aber Sophofles 
giebt, um den Fluch begreiflicher und den Yntergang der Söhne 
ethifher und menfchlicher zu motiviren, den Söhnen eine fchwerere 
Schuld; der blinde Vater wird verbannt, ohne daß fle ſich ſei⸗ 
ner annehmen). Bei den ZTragifern find im Gegenfaß zu der 
älteren epifhen Auffaffung Eteofles und PBolyneifes die Söhne 


1) Apollodor 111, 5,8. — 2) Oedip. in Col, 395. — 3) Oedip. in 
Col. 425 seqq. 
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des Dedipus und feiner Mutter, welche bei ihnen Jokaſte heißt; 
demgemäß wird auch die Entdedung der unbeilvollen Ehe, welche 
nad) dem Epos bald geſchah, von den Tragifern in eine viel 
fpätere Zeit verlegt. Auch die Blindheit des Dedipus fcheint 
dem alten Epos fremd gewefen zu fein ). Nach dem Epos ftirbt 
Dedipus in Theben, geehrt von feinen Söhnen; erft nad) feinem 
Tode beginnt der Krieg der Söhne. Bei Sophofles wird Oedi⸗ 
pus dagegen aus Theben vertrieben, er erlebt den Beginn des 
Bruderzwiftes, bei Euripides fogar den Tod der Söhne ®). 
Den Zod des Dedipus zu Kolonos dichtete Sophofles auf Grund 
der lokalen Sagen diefer Gemarfung. Es gab hier ein Heilig. 
tum der Eumeniden, in welchem eine eherne Schwelle d. h. ein 
Eingang in die Unterwelt gezeigt wurde; bier war nad) der Tras 
dition der Koloneer das Grab des Dedipus 3. Sophofles nahm 
diefe Sagen auf, weil fle zu feiner mildern und menſchlichern Ethik 
flimmten, nach welcher jedes auch noch fo fehwere Verbrechen durch 
Unglück, Leiden und Reue gefühnt werden fonnte. 

Der Fluch des Vaters erfüllte fi) an den Söhnen. Eteo⸗ 
kles und Polyneikes Haderten um das Erbe; Polyneikes mußte 
aus Theben weichen. Pherefydes erzählt, daß Polyneifes mit 
Gewalt aus Theben vertrieben worden ſei; bei Sophofles treibt 
Eteofles, der jüngere, die Thebaner durch feine Reden verführend, 
den älteren Polyneifes aus dem Lande, um ihn den Thron nicht 
befleigen zu laſſen ). Hellanikos fagt Dagegen, daß Polyneikes 
dem Eteokles die Herrfchaft überlaffen, indem er die Wahl ges 
ſtellt, ob er die königliche Gewalt, oder die Habe des Vaters 
erben, dann aber außer Landes gehen molle. Eteokles habe Die 
Königewürde gewählt, und Polyneikes fet mit den Schäben Des 
Dedipus, mit dem Halsband, meldhes die Aphrodite der Harmo⸗ 
nia als Brautgabe geſchenkt und mit dem Peplos, melden die 
Athene der Harmonia gegeben, nad Argos gezogen 9). Nach der 
fpäteren Auffaffung hatten die Brüder den Bertrag gefchloffen, ein 
Jahr um das andere zu bereichen, aber Eteokles weigerte ſich, 
nachdem fein Jahr vorüber war, dem Bruder Platz zu machen 9). 


1) Hellanikos jprach von der Selbftblendung Schol. Eurip. Phoeniss. 59. 

2) Eurip. Phoeniss. 1562 seg. — 3) Müller Aeſchylos Eumeniden 
111. — 4) Oed. in Col. 375. 1200. — 5) Bd. J. S. 307. Hellanic. 

— 12. ed. Müller. — 6) Eurip. Phoen. 0. Apollod, III, 6, 1. 
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König Prötos von Tiryns hatte einft dem Melampus umd 
dem Bias von Pylos zwei Dritttheile feines Reiches abgetreten 
(oben ©. 122... Des Melampus Urenfel, Amphiaraos !), war 
wie fein Ahn ein trefflicher Seher, aber verfland es zugleich, mit 
der Lanze zu Fämpfen 7. Des Bias Enkel war Adraftos, wel 
cher die Königswürde in Argos und Sifyon erlangte ?). In duns 
fler Nacht Fam der vertriebene Polyneifes in den Hof Des Adra 
ſtos; des Adraſtos Haus in Argos wurde noch dem Pauſanias 
gezeigt ). Hier traf Polyneifes auf einen andern Vertriebenen, 
den Tydeus, den Sohn des König Deneus bon Kalydon (oben 
©. 128.), der Aetolien verlaffen hatte, weil er mit Blutichuld bes 
faden war. Zydeus war Fein von Geftalt, aber von ungeftümer 
Kampfluft und gewaltiger Kraft, ein Liebling der Göttin Athene °). 
Die beiden Verbannten gerathen in lauten Streit, der den Adras 
flog erweckt. Mit Erftaunen fleht Diefer die fremden Männer; 
Polyneikes Hatte ein Löwenfell, Tydeus eine Eberhaut um feine 
Schultern geſchlagen. Durd einen Götterfprud,) war dem Adraftos 
geboten, feine Töchter einem Löwen und einem Eher zu vermäh 
len. Nun nimmt er die Vertriebenen in fein Haus auf, giebt 
ihnen fchöne Felder und Baumpflanzungen und vermählt die Ar 
geia dem Polyneikes, die Deipyle dem Tydeus 9). 

Polyneikes drang in den Adraftos, ihm in feine Herrſchaft 
zu Theben wieder einzufeßen ?), aber des Adraftos weifer Bruder 
Amphiaraos wehrte ab; der Zug fei gegen den Willen der Göt 
ter. Da ſchenkte Polyneifes das Halsband der Harmonia an die 
Gattin des Amphiaraos, die Eriphyle; und Die Odyffee beflagt, daß 
das böſe Weib den Gatten um Gold verrathen ). Sie war es, 
die den Widerftrebenden zum Sriege gegen Theben bewog. So 
zogen denn, troßdem daß „Kronion wehrte und ungünftige Zei 
chen fendete”, wie die Ilias jngt?), die Helden aus: Adraftos, 
Amphiaraos, Polyneikes,. Tydeus, mit ihnen die Nachkommen des 
Prötos von Tiryns, Kapaneus und Eteokles, endlich Hippomedon 


1) Odyss. XV, 24lsqq. — 2) Aeschyl. Sept. 549. Pind. Olymp. 
VI, 18. — 3) Ilias 11,572. Pind. Nem. IX, 11. SHerodot V,67. Bei 
einigen ift Adraſtos der Nachfolger des König Polybos von Sikyon, bei welchem 
Dedipus aufersonen wurde. — 4) Pausan. 11. 23,2. — 5) llias V, 800. 
6) Eurip. Phoen. 419. und die Selten 3. d. St. Ilias XIV, 115. Apoll 
1,8,5. 11,6,1. — 7) Eurip. Schupfleb. 158. — 8) Odyssea xl, 
327. Bal. die ‚, männerbändigende Eriphyſe“ bei Pindar Nem. IX, 16. — 
9) Tlias IV, 381. 
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und Parthenopäos 1). „Sie führten das Heer den Weg, melden 
ihnen Die Bögel nicht gewiefen” 9. Als der Zug nad Nemea 
gelangte, wo König Lykurgos herrfchte, fuchten die Helden dur⸗ 
fig nad) Waſſer; ſie treffen auf die Wärterin des Fleinen Kna—⸗ 
ben des Lykurgos, weldhe das Kind in das Gras legt, den Ars 
givern die Quelle zu zeigen. Als fie zurüdfehrt, ift das Kind 
von einer Schlange getödtet. Die Helden ehrten das Kind, wel 
ches -Amphiaraos ,‚Acchemoros d. h. Anfang des Todes‘ nannte, 
weil es um ihretwillen den Zod gefunden! durch Leichenfpiele; 
— dieſe galten der fpäteren Zeit als Vorbild und Gtiftung des 
nemätfchen Feſtes ). Am Afopos im Süden von Theben gelas 
gert, fchickten fie den Tydeus mit einer Botichaft an den Eteo⸗ 
fles in Die Stadt. Gr fand die Kadmeer zahlreih im Haufe 
des Königs beim Schmaufe und ließ fih faum Zeit, ruhig mit 
ihnen das Mal zu verzehren, um fie alle zum Wettlampfe ber - 
auszufordern. Es erzürnte die Kadmeer heftig, daß alle ihre 
Kämpfer von Tydens befiegt wurden. Als er in das Lager der 
Argiver zurückkehrte, Iegten ihm zwei und funfzig Sünglinge einen 
Hinterhalt, aber Tydeus erfchlug alle, bis auf einen einzigen °). 

Eteofles Hatte den weijen Seher von Theben, den Teireſias, 
um den Ausgang des Kampfes befragt. Teireſias verfündete den 
Zhebanern Rettung und Sieg, wenn ſich der Sohn des Kreon, 
Menökeus, dem Ares felbft zum Opfer bringe. Menökeus eilte 
hinaus und tödtete fi) mit eigner Hand vor den Thoren. Co 
ziehen die Thebaner voll Vertrauen aus der Stadt, aber fie werden 
am Heiligthum des ismeniſchen Apollon gefchlagen. ˖ Doc widers 
ftehen fie dem Angriff auf die Stadt, und die Belagerung währte 
fihon eine lange Zeit ?), als die Helden von Argos Stiere über 
einem fchwarzen Schild opferten, die Hände in Das Opferblut tauch- 
ten und beim Ares und der Enyo des Kadmos Stadt auszutilgen 
oder ſelbſt zu fallen ſchwuren ). Dana) verlooften fie die fies 
ben Thore von Theben; jedes follte von einem Helden angegrifs 
fen werden. Das 2008 beftimmte dem Tydeus das Thor des 
Prötos auf der Oſtſeite der Stadt, in der Nähe des Baches 


1) So zäblt Aefchylos die Helden auf; über andere Aufzähfungen und wie 
es fheimt Älterer Auffaſſung Apollod. ]11,6, 3. Schol. Aeschyl. Sept. 
532. Bal. Ilias 11, 566. XX111, 678. — 2) Pindar. Nem. IX, 18. — 
3) Apollod. III, 6,4. Schol in Pindari Nem. 1. — 4) llias IV, 382 
seqq. V, 802. X, 285. — 5) Septem v. 22, — 6) Sepitem 43 seqg. 
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Ismenos, dem Kapanens das Thor Elektra, dem Eteokles Das 
neitifche Thor, dem Hippomedon das Thor der Athene Onfa, Das 
borrhäifhe Thor beim Grabe des Amphion (oben ©. 84.) dem 
Parthenopäos; das homoloifhe Thor dem Amphiaraos I). Kapa⸗ 
neus rühmte fih, die Stadt mit oder gegen den Willen der Göt 
ter zu zerftören und legte begierig, Feuer in die Stadt zu mer 
fen ?), die Sturmleiter an das eleftriiche Thor; ſchon ift er oben, 
fhon ruft er Sieg, als ihn Zeus durch einen fchmetternden Blik- 
ſtrahl herabſtürzt 9. Parthenopäos wird am borrhäifchen Thor 
durch einen Steinwurf von den Zinnen getödtet 9), das Heer der 
Argiver weicht von den Mauern, Eteofles und Polyneikes begeg— 
nen fih im Kampfe nnd „erſchlagen ſich gegenfeitig mit Bruder 
händen“ 9. So ift der Fluch des Vaters erfüllt, jo haben fie 
„mit dem Eiſen des Vaters Erbe getheilt, und die Erde trinkt 
das Blut, welches die Bruderfönige im Wechſelmord vergoffen “9. 
Der Kampf müthete weiter, Hippomedon und Eteokles von Tis 
uns fallen; der Thebaner Melauippos, des Aſtakos Sohn, ver- 
wundet den Tydeus, fällt aber dann felbft von Amphiaraos Hand. 
Dem fterbenden Tydeus reichte Amphiaraos das Haupt feines 
Gegners; Tydeus zerreißt dafjelbe wie ein wildes Thier und 
Ichlürft das Gehirn ?).. Endlich wenden fi) die Brüder Adraſtos 
und Amphiaraos, die allein von den Helden noch übrig find, 
zur Flucht. Aber der Thebaner Perifinmenos ereilt den Streit 
wagen des Amphiaraos, der zum Ismenos hinabjagt; ſchon er 
veicht des Periklymenos Lanze den Rüden des Amphiaraos, als 
Zeus, den frommen Seher zu reiten, mit dem Bliß die Erde 
fpaltet, welche ſich öffnet und den Amphiaraos mit Roß um 
Wagen in ihrem Schoße birgt *). Adraſtos entkommt durch die 
Schnelligkeit feines ſchwarzmähnigen Roſſes, des Areion (d. h. des 
Schlachtroſſes). Er brachte nichts als Diefes und „die Trauerklei⸗ 
der“ in die Heimath zurüd 9); vor allen beteauerte er das ,, Auge 


1) Septem 375— 625. Bgl. Euripid. Phoenis. 111l. Apollodor. 


II, 6,6. Pausanias IX,8,3. — 2) Septem 423 seqq. — 3) Soph. 
Antig. 127. Eurip. Phoeniss. 1190. — 4) Eurip. Plıoeniss. 1173; eine ans 
dere Verfion Pausan, IX, 18,4. — 5) Sp in Aeſchylos Sieben. Bei den 


Späteren ift der Zweifanpf der Brüder die Folge einer fürmlichen Abkunft 
zur Entfcheidung des Krieges nach dem abgeichlanenen Sturm der Aragiver. — 


6) Aeschyl. Sept. 810. — 7) Pherecyd. Fragm. 5l. Des Melanippos 
Grab wurde dem Paujanias am Thore des Prötos nezelgt; er wurde als Heros 
verehrt; Pindar. Nem. XI, 37. Paus. IX, 18,1. u.unten. — 8) Pindar. 


Olymp. VI,21. Nem. IX, 25. — 9) Pausan. VII, 25, 5. 
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des Heeres‘, feinen Bruder Amphiaraos. An der Stelle, wo 
Amphiaraos von der Erde verfchlungen war, bauten die Theba- 
ner ein Heiligtbum. Der Schuß des Zeus hatte dem Amphiaraos 
Unfterblichfeit verliehen, und fo enthüllte der der Zukunft Euns 
dige Seher auch nad feinem Tode die verborgenen und kommen⸗ 
den Dinge, und der Ruf der BWeiffagungen des Amphiaraos, 
welhe aus Diefem Heiligthum bei Theben bervorgingen, war bei 
den Griechen fo groß, daß nur die Sprüche des delphiſchen Bots 
te8 cin höheres Anſehen genoffen '). 

Nach der Sage von Theben gelang es den „ſanft übers 
redenden Worten‘ des Ndraftos 7), die Thebaner zu bewegen, 
den gefallenen Helden die Ehre der Beftattung zu erweifen; auf 
fieben Holzſtößen wurden die gefallenen Helden verbrannt ®). Auch 
die Ilias erwähnt den Grabhügel des Tydeus auf der Erde von 
Theben. Nach der attifhen Sage wendete ſich Adraftos Ddages 
gen, von den Thebanern abgewieſen, mit den Müttern, Weibern 
und Kindern der Getödteten fchußflehend an den Thefeus von 
Athen. Theſeus erlangte Die Todten durch einen gütlihen Vers 
gleich von den Thebanern und ‚ließ Ddiefelben bei Eleuſis, wo ihr 
Grab gezeigt wurde ®), beftatten. So ftellte Aeſchylos dieſe Er- 
eigniffe dar )). Aber fchon beim Herodot rühmen ſich die Athes 
ner, den Kadmeern die Leichen Durch einen Kriegszug abgewons 
nen zu haben ®), eine That, welche Euripides in feinen „Schuß. 
flehenden“, welche um das Jahr 420 aufgeführt wurden, vers 
herrlichte und welche dann einen flehenden Gegenftand im Munde 
der attifhen Redner zum Lobe Athens bildet . Das Grab 
des Eteokles und Polyneikes wurde am pröfidifhen Zhore zu 
Theben gezeigt ®). 

Der Fall der Helden von Argos vor den fieben Thoren 
von Theben ward von ihren Söhnen, den Epigonen, gerächt. 
Yegialeus, der Sohn des Adraftos, Diomedes, der Sohn des Tys 
deus und der Deipyle (ob. ©. 154.), der noch ein Kleiner Knabe 
gemefen war, als fein Vater vor heben blieb 9), Sthenelos, 


1) HSerodot 1,46. 49. 52. VII, 134. — 2) Tyrtaei Fragm. 12. ed. 
Bergk. Plato Phaedr. p.269. — 3) Pind. Ol. VI, 15. — 4) Pausan. 


1,39,2. — 5) Plut. Thes. 29. — 6) IX,27. — 7) Plato Menexenus 
pP. 230. Isocrat, Panegyr. 54—60. Panath. 173. Plataic. 53. ed. 
Bens. — 8) Pausan. IX, 18,3. — 9) Ilias VI, 222.; Apollodor legt 


nur zehn Sabre zwifchen den erften und den zweiten Krieg. 
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der Sohn des Kapaneus von Tiryns, Promachos, der Sohn des 
Parthenopäos und Therfandros, des Polyneikes Sohn, ziehen von 
. Altmaeon, dem Sohne des Amphiaraos, oder, wie andere erzählen, 
von Adraft felbft geführt, unter „beſſerer Vögel Botſchaft“, wie 
Pindar ſagt, gegen die Kadmeer aus. Auf thebantichem Gebiete 
angekommen, weiſſagte der Geift des Amphiaraos, als er „die 
Söhne im Glanze der Lanzen erblidte, ſchon fehe er deutlich den 
bunten Drachen auf des Alkmäon Schild in Kadmos Thore ein, 
ziehen‘ N). Bei Gliſas, in der Nähe der Stadt, werden die 
Thebaner, welche Laodamas, der Sohn des Eteokles, führt, ge 
fhlagen. Bon den argivifchen Helden ift nur Neyialeus, des Adra- 
flog Sohn, von Laodamad Hand gefallen. Da Zeirefiad den 
Fall der Stadt verkimdet, flieht Laodamas mit anderen aus der 
Stadt nad) Thefjalien oder nad Illyrien und die Argiver erſtei⸗ 
gen die Mauern. Die Steger meihten einen Theil Der Beute 
und der Gefangenen nad Delphoe ?); unter ihnen: war die Tod: 
ter des Teireſias Manto d. h. die Seherin. Da Teirefias der 
erfte und ältefte Weiſſager der Hellenen war, fo fonnte man den 
pythiſchen Jungfrauen, welche nachmals zu Delphoe den Willen 
des Apollon verkündeten, feine beſſere Führerin, kein beffered 
Vorbild geben, als die Tochter jenes blinden Greiſes von The 
ben, der fih auf die Geheimniſſe des Vögelflugs und alle ver 
borgenen Dinge verftanden hatte. Ueber den Reft der Bevölke⸗ 
rung von Theben feßten die Argiver den Therfandros als König 
ein‘. Beim Homer fagt Sthenelos, des Kapaneus Sohn: 
„Wir rühmen, uns viel ſtärker zu fein als unfre Väter, dem 
wir nahmen den Sitz des fiebenthorigen Theben, obwol wir we 
niger Volk unter die Mauer des Ares führten, den Zeichen der 
Götter und dem Aufruf des Zeus vertrauend; jene aber gingen 
durch ihre Frevel zu Grunde )!“ | 

Dem Sohne des Amphiaraos, dem Alkmäon, fo wird mei 
ter erzählt, gebot der delphiſche Gott, den Verrath, welchen feine 
Mutter Eriphyle an feinem Vater geübt, zu rähen. Er erfchlug 
feine Mutter, fand aber, von ihren Erinnyen verfolgt, erſt 
dann wieder Ruhe, als er einen Boden betrat, der nad feiner 


1) Pindar Nem. VII, 4l seqg.. — 2) Cyel. Fragm. Theb. ed. Di- 
det. — 3) Herodot V,61. Pausan. IX,5,7. IX, 8,3, Apollodor 
11,7, — 4) Ilias IV, 406. 
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bintigen That entflanden war; Die alte Erde war überall durch 
feinen Frevel befledt '). Auf den Anfchwenmungen, welche der 
Fluß Acheloos vor feiner Mündung feit jener That angefebt hatte, 
ließ er fi nieder. Alkmäon wurde vom König Phegeus von’ 
Pſophis erfchlagen, aber Alkmäon's Söhne rächten den Vater und 
weihten das Halsband und den Peplos der Harmonia, welche 
Polyneikes einft der Eriphyle gefchenkt und: welche fo viel Uns 
heil im Haufe ded Amphiaraos angerichtet hatten, nad) Delphoe. 
Ein altes Halsband, welches für das der Harmonia galt, fammt 
einem anderen, welches Aphrodite der Helena gefchenft Hatte, murs 
den als Beuteftüde verlooft, als die Phofier im Jahr 357 vor 
Chr. den Tempel von Delphoe geplündert hatten; fie ſchmückten 
die Naden zweier phokiſchen Weiber niederer Herkunft 9). 


8, Die Sage vom Kriege gegen Zlion. 


Die nordweitliche Ede SKleinafiens vom Hellefpont im Nor 
den bis gegen das BVorgebirge Lekton umd die Bucht von Adra— 
mpttion hinab mar von den Troem und Dardanern bewohnt. 
Ihr Gebiet erftredte fid) über die hohen und mwaldigen Gipfel des 
Ida hinweg in das innere Land etwa bi8 zum Granifod und 
Aeſepos, welche in die Propontid münden. Dardania und Sion 
mit der Burg Pergamos waren die Hauptftädte diefer Stämme. 

Dardanos, welchen Zeus von allen Kindern, die ihm von 
fterblihen Weibern entfproffen, am meiften Tiebte, hatte Dardania 
gegründet, als die Troer noch auf dem Abhange des quellenreis 
hen Ida wohnten?) — fo erzählen die Homeriſchen Gedichte. 
Des Dardanos Sohn, Erichthonios, war der reichite aller Mens 
hen; ihm weideten dreitaufend Stuten auf den Wiefen des Ida fo 
ſchön, daß der ſtürmiſche Nord, der Boreas, zu ihnen als ſchwarz⸗ 
mähniger Hengft fich gejellte und zwölf Kohlen erzeugte, welche über 
die Kornfelder Tiefen, ohne einen Halm zu Iniden und auf dem 
Meere über den Kämmen der Wogen dahin eilten. Des Erichthonios 


1) Ephoros bei Athen, VI. p. 232. Apollod. III, 7, 5. Paus. VIll, 24, 
2) Athen. VI. p.232. — 3) llias XX, 215 segg. 
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Sohn war König Tros, dem Kos, Aſſarakos und Ganymedes 
entftammten. Den Ganymedes, den fchönften aller Menfchen !), 
führten die Götter empor, den Becher des Zeus zu füllen. Zeus 
fhenfte Dem Tros zum Erſatz für feinen Cohn ein Gefpann gött- 
ficher Roffe. Ilos gründete Sion „in der Ebene“ — fein Grab 
hügel lag zmifchen der Stadt und dem Meer am Ufer des Ska— 
mandros; Affaralos aber zeugte den Kapys, Kapys den Anchifes, 
zu welchem in den Schluchten des da die Aphrodite, die Güt- 
tin zu dem fterblihen Manne, hiuſank. Sie gebar den Aeneins, 
der wie ein Gott geehrt ward im Bolfe der Troer. Dem 
Sohne des Ilos, dem Laomedon baute Pofeidon eine Mauer um 
die Stadt (oben ©. 125.); des Laomedon Herrfchaft erbte defen 
Sohn Priamos. Priamos war ein gottgefegneter Herrfcher,, feine 
Schatzkammern waren voll von Gold und Erz und koſtbaren Gewän- 
dern, er hatte funfzig blühende Söhne im Haufe, von denen ihm 
Hekabe, des Phrygier Dymas Tochter, neunzehn geboren. Des 
Priamos und der Hekabe ältefter Sohn war Heltor, der zweite 
Paris. Diefen ſchmückte Aphrodite mit ſchönem Antliß und Haar; 
er aber ehrte die Göttin und Tiebte die Frauen und das Saiten: 
ſpiel). Einft fuhr er über das Meer und gelangte zum bion- 
den Menelaos, dem Sohne des Atreus, der zu Sparta faß; defr 
fen Haus von Silber und Gold leuchtete, wie der Glanz der 
Sonne oder des Mondes ſtrahlt). Paris wurde gaftlich empfan- 
gen, aber während Menelaos nicht daheim war, entführte er ihm 
fein Weib, die fchöne Helena, die Schwefter der Dioskuren, welche 
Aphrodite bethörte, ihm zu folgen. Aphrodite führte fie, Die 
nur eine alte treue Magd begleitete *), fort aus dem lieben 
Lande der Väter und entfernte fie -von dem Kinde, dem Ehe 
gemach und dem Gatten ); Paris nahm aud reihe Schäße aus 
dem Haufe des Menelaos. Auf der Inſel Kranae umfing er die 
Helena in Xiebe und führte fie in dem fchnellen Schiff, nad» 
dem er zuvor in Sidon gelandet war, hinüber in’ Land der 
Troer ). — 

Den Schimpf zu rächen, Helena und die Schätze zurückzu⸗ 
holen, erhoben fich Die beiden Söhne des Atreus, Agamemnon, 


1) Dal. hymn. in Vener. 202 sgq. — 2) Ilias III, 39. — 3) Odys- 
sea IV,45. — 4) llias 11I, 386. — 5) Odyss. IV,261, — 6) Ilias 
I, 415. VI, 291, 








Die Helden der Griechen. 161 


der ältere Bruder, der mächtigen Völfergebieter von Mykene und 
Menelaos von Sparta, von hohem Wuchs und mächtigen Schul⸗ 
tem und wenig Worten !), aber milden und verfländigen Sin 
nes; mit ihnen die edelften Fürften, die beften Helden aller gries 
hifhen Bauen. Bon Argos kam, ſchon im Kampfe gegen Theben 
verfuht, des Tydeus Sohn Divmedes, von Tiryns Sthenelos, 
der Sohn des Kapaneus, von Pylos Neftor, der einzige von den 
zwölf Söhnen des Neleus (ob. ©. 125.), welcher der Gewalt des 
Herafles entgangen war, ein ehrmwürdiger Greis, der drei Men- 
fhenafter gefehen hatte, mit feinem raſchen Sohne Antilodyo8. 
Die Epeer von der Mündung des Alpheios führte Meges, ein 
Enkel des Augeind . Bon den Anfeln im weftlihen Meer kam, 
von Agamemnon felbft herbeigeholt ®), Odyffeus, des Laertes Sohn, 
der Enkel des Arkeifios, eines Sohnes des Zeus, der Herrſcher 
von Sthafa. Bon der Infel Salamis kam Ajas, Telamon's Sohn, 
ein gewaltiger Held, höher als alles Volk an Haupt und Schul 
ten, der Thurm des Achäer, mit feinem Stiefbruder Teukros, 
einem trefflihen Bogenſchützen; der Lokrer Schaaren führte Ajas, 
des Dileus Sohn, die Athener Meneftheus, des Peteos Sohn. 
Aus Theffalien führte Admetos, der Sohn des Pheres (oben 
©. 69.), das Boll von Pherae am böbeifchen See, Protefilaos 
bie Kämpfer von Phylake am Gebirge Othrys; Polypoetes, des 
Peirithoos Sohn, und Leonteus, des Koronod Sohn (ob. ©. 64.) 
famen mit den Lapithen. Bon der Inſel Kreta fchloß fich dos 
meneus, ein Enkel des Minos, vieler Männer Beherrfcher auf 
diefem weiten Eiland dem Zuge an. ’ 
Der befte von allen Helden der Achäer, melde gegen tion 
aufbrachen, war Adhilleus, der Sohn des Peleus, des Herrichers 
des heerdenreichen Phthia in Thefialien (oben ©. 16.); er führte 
funfgig Schiffe mit 2500 Streitern bemannt gegen Ilion 9). Die 
Götter Tiebten den Peleus und Hera hatte ihm die Nereide The 
tis, welche fe jelbft aufgezogen, zum Weibe gegeben. Alle Göts 
ter kamen die Hochzeit des Peleus und der Thetis zu feiern, 
auh Apollon war mit dem Saitenfpiel beim Hochzeitsmahle °), 
und die Götter fchenkten dem Peleus eine fchöne Rüftung und 





1) Ilias II, 214. — 2) Oben S.132. Ilias XIII, 692. XV, 519. Im 
Schiffskatalog iſt Meges König von Dulichion. — 3) Odyssea XI], 447. 
XXIV, 115. — 4) llias XV1, 168. — 5) llias XXIV, 80 segg. 
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zweit unfterbliche Roſſe: den Tanthos und Balios; der Kentaur 
Eheiron aber gab ihm eine gewaltige Lanze, deren. Schaft er aus 
einer Eiche auf dem Pelion gehauen. Der Ehe des .Peleus und 
der Theti war Achilles entfprungen, Cheiron hatte ihn in den 
Künften des Krieges und der Rede und in der Kunde Wunden zu 
heilen unterwiefen (ob. ©. 65.). Als Neftor und Odpffeus nah 
Phthia kamen, den Achilleus zum Zuge gegen Ilion aufzurufen, 
wurden fie gaftlich empfangen, und obwol dem Achilleus feine gött: 
fihe Mutter verkündete, er werde nad feiner Wuhl entweder ds 
heim in Phthia in hohem Alter fterben, oder großen Ruhm er 
werbend ein Süngling vor Ilion füllen, war Diefer eifrig zum 
Kampfe bereit. Peleus ermahnte feinen Sohn immer der Erſte 
zu fein und den Anderen vorzuflreben, und gelobte dem Flufe 
Spercheios, wenn Achilleus glücklich heimkehre, ihm das Haar 
des Achilleus fammt einer Hekatombe zu weihen. 

Star und zablreih waren die griechifhen Helden, melde 
in Aulis zur Meberfahrt nach Ilion die ſchwarzen Schiffe beitie 
gen), aber auch den Troern fehlte e8 an eigenen Kämpfen 
und Bundesgenoffen unter ihren Stamnwerwandten und Land 
feuten auf der Küfte Aftens nicht. Saryedon, ein Sohn des Zeus 
und der Laodameia, der Tochter des Bellerophontes (ob. ©. 115.), 
führte mit dem Helden Glaukos die Lykier herbei, dazu kamen Mv 
fier, Mäoner (Eyder), Paphlagonier und Phrygier; auch Thrafer 
vom andern Ufer der Meerenge zogen den Troern zu Hülfe, fogat 
Päoner aus den fernen thrafifhen Ganen am Axios kamen unter 
Afteropäos, dem Enkel des Flußgottes Axios. An der Küfte von 
Lion zogen die Achäer ihre Schiffe. auf den Strand, nachdem 
Proteſilaos von Phylake der erſte, welcher von den griechiſchen 
Helden an's Land Iprang, von einem Dardaner erfchlagen wor 
den war. Menelaos und Odyſſeus wurden in die Stadt gelen 
det, Die Zurüdgabe der Helena und der Schäße zu fordem; 
die Troer wieſen beide Sorderungen ab. Dreimal verfuchten 
e8 Die Achäer die Stadt am Feigengebüſch, wo die Mauer 
am leichteften zu erflimmen war, zu erflürmen — aber vergeb- 
lich ). Nun verwüfteten fie die Umgegend von Ilion, trieben 
Die Heerden vom Ida weg und zerflörten die Orte der Umgegend, 
da die Troer bon Sektor geführt, den fchnellen Achilleus fürch—⸗ 


1) Ilias II, 303, — 2) Ilias VI, 4835, 
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tend, fich nicht meiter aus dem flätfchen Thore wagten, als bis 
zur Cie. Darüber vergingen neun Sabre, ſchon moderte das Holz 
an den Schiffen, ſchon ſtockten die Seile und noch war die Studt 
unbezwungen. Achilleus Hätte unterdeß zwölf Städte an der Küfte 
und elf im Binnenlande verbrannt, die Bewohner niedergemadt 
oder als Sklaven behalten oder in die Kerne verkauft, die Ins 
fen Zenedos und Lesbos, Die Städte Pedafos, Lyrneſſos und 
Theben unter dem Berge Plafos, unweit von der Bucht von 
Adramyttion, waren feiner gewaltigen Lanze erlegen. Als Thes 
ben gefallen war, erhielt Agamemnon bei der Theilung der Beute . 
die Tochter des Prieſters des Apollon zu Chryſe, die Chrufeis, 
als Ehrenantheil i). Der Vater kam zu den Schiffen und bot . 
dem Agamemnon reiche Gaben zur Löfung der Tochter. Agas 
memnon's troßige Weigerung erregte den Zorn des Gottes, er 
fandte mit der Artemis Todesgefchoffe in das Lager der Achäer. 
Den Gott zu verfühnen, mußte Agamemnon die Jungfrau dem Bas 
ter heimfenden, aber fich felbft ſchadlos zu halten, entriß er das 
für dem Achilleus die Tochter des Briſes, Die Brifeis, Die Dies 
fer aus der Beute des zerftörten Lyrneſſos als feinen Antheil 
gewählt 9. Achilleus fügte fih dem Willen des Mannes, der 
ihm an Würde und Macht voranftand, aber ergrimmt im Her 
zen, blieb er einfam am Strande des mogenden Meeres bei jeis 
nen Schiffen und ging nicht mehr in die Schlacht. Wohl zogen 
die Haufen der Achäer, wie Woge an Woge fi) drängt, wenn 
der Welt das Meer gegen die Küſte treibt, ohne den Achilleus 
zum Kampfe gegen die Troer, und der Boden hallte dumpf uns 
ter den Tritten der Roffe und Männer, aber die Troer begegneten 
ihnen nun im offenem Gefide am Hügel Batieta mit lärmendem 
Auf, wie Gefchrei von Kranichen unter dem Himmel tönt. Wenn 
nun auch Diomedes von Argos die Troer jo hart bedrängte, daß 
des Priamos Gattin Hefabe und die Weiber in den Tempel der 
Athene eilten und ihr ein ſchönes Gewand darbradhten und zwölf 
Kühe gelobten, wenn fle den Sohn des Tydeus von der Mauer 
abmehre; fo gewährte doch fehon am nächften Tage Zeus den 
Troern Sieg und donnerte vom Ida herab, warf den zudenden 
Blig in die Reihen der Achäer, daß der Strahl biendend vor 


1) Ilias 1, 366. — 2) Ilias XIX, 60. 
11 * 
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Diomedes Gefpann in den Boden fuhr und die Roſſe angftvoll 
zurüdbebten. 

Seit Achilleus nicht mehr kämpfte, hatten Die Achker auf 
Neſtor's Rath ihr Lager und die Schiffe mit Wall und Graben 
umzogen. Sie wurden in die Berfchanzung getrieben und die 
Troer fehrten nicht in die Stadt zurück, fondern lagerten draw 
gen am Grabhügel des Ilos (ob. ©. 160.) um helle Feuer. Au 
folgenden Tag wird die Schlacht erneuert, Agamemnon treibt die 
Troer bis zur Stadt, aber er felbfi, Diomedes und Obdyffeus 
werden verwundet und die Achäer werden von Neuem hinter den 
Wall gedrängt. Am Graben laffen die Helden der Troer ihre Ge 
ſpanne dahinten und ordnen fi unter Heftor, Paris, Aeneias, 
Sarpedon in fünf Schnaren zum Sturm. Die Acer fchleus 
dern Steine auf die Stürmenden wie Schneegeftöber zur Erde 
fällt, aber der Wind vom Ida wehte ihnen den Staub der Ebene 
in's Gefiht, und es gelang dem Fürften der Lykier, Sarpedon, 
den Wall an der Stelle zu erfleigen, wo dem Meneftheus mit den 
Athenern die Vertheidigung oblag und die Bruftwehr mit gemal 
tiger Hand herabzureißen. Innerhalb des Walles ſchwankte die 
Schlacht rüdwärts und vorwärts, aber die Troer kamen den 
Schiffen näher und näher, die Griechen fliegen auf die Hinter 
dee (die Schiffe waren den Spiegel voran auf den Strand ge 
zogen) und verfuchten den Sturm mit Bogen und Ruderftangen 
abzuwehren. Ajas, Telamon's Sohn, vertheidigte das vorderfte 
Schiff — es war das, welches den Protefilaos nad Ilion ge 
tragen — rings prallten die Gefchoffe an feine Rüftung, der 
Schweiß rann ihm von den Gliedern, er ermattete in der Ar 
beit des Kampfes, der ihn nicht aufathmen Tieß, aber er flaud 
unerjhüttert und rief den Seinen zu: Schämt euch Argiver! 
Nun gilts Verderben oder Errettung, fern vom Lande der Väter 
fiehen wir im troifhen Feld an das Meer gedrängt. Hofft ihr, 
wenn Hektor die Schiffe verbrannt Hat, zu Fuß heimzufehren in’ 
Land der Väter? Hektor aber rief den Troeru zu: Diefen Tag gab 
und Zeus, der alle vergütet; und mahnte fie Feuer zu bringen. 

Dem Flehen und den hellen Thränen des Patroflos, des 
lieben Freundes mit dem er aufgewachfen war, wich Achilleus 
endlih. Er gewährte ihm, die Phthioten den fehwer bedrängten 
Achäern zu Hülfe zu führen, aber er legte ihm an's Herz fo 
gleich zurückzukehren, wenn er die Troer von den Schiffen getries 
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ben und die anderen dann im Gefilde ſich morden zu lafſen. 
Als Patroklos die Rüſtung des Achillens — Die Troer follten 
ihn für den gefürchteten Helden halten — anlegte, loderte fchon 
die Flamme am Schiffe des Protefilaos empor. Mit hallendem 
Schlachtruf flelen die frifchen Streiter die ermüdeten Troer an, 
von den Schiffen drangen Die Achäer mit neuem Muthe vors 
wärts. Patroklos jagte die Feinde über den Graben hinaus 
und trieb fie, fortgeriffen von feinem Erfolg und feinem Muthe, 
bis an das flätfhe Thor. Da zerbradh Apollon dem PButros 
flo8 Die Lanze und riß ihm den Schild von der Schulter, daß 
Heltor ihm feine Lanze in die Weiche flogen konnte. Kaum 
dag Menelaos und Meriones, als die Nacht hereinbrach, von 
den beiden Ajas gededt, den Leichnam über den Graben zurüds 
bringen konnten, fo raſch wendete ſich mit Patroklos Fall die 
Schlacht, fo heftig verfolgte Hektor mit den Troern bis an den 
Graben. 

Srimmiger Schmerz zerriß den Adhilleus um den in ber 
Seele geliebteften Freund, den Patroklos. Er hatte feinen ans 
deren Gedanken, als den Full des Freundes durch Hektor's Tod 
zu rächen, wenn ihm auch feine göttliche Mutter verfündete, daß 
gleich nach Hektor's Kal fein Ende beftimmt ſei. Wie Dich 
te8 Schneegeflöber vom Himmel herabfliegt unter dem Wehen des 
Nordwinds, fo kamen hellichimmernde Helme, genabelte Schilde, 
gewölbte Panzer, eſchene Lanzen aus den Schiffen hervor, daß 
die Erde vom blinkenden Erze lachte. "Auf dem Hügel des Yels 
des begegneten den Achäern die Troer, melde im Freien übers 
nachtet hatten. Mit furchtbarem Ruf drang Achilles ein. Seine 
Roffe ftampften auf Todte und Schilde; Blut bededte die Achſe 
und die Wände des Wagens, welches Die Hufe der .Rofle Hins 
auffprißten. und die Beſchläge der Räder. Priamos flieg von 
der Mauer herab und gebot den Wächtern, den flaubbededten 
und durftigen Schaaren der Fliehenden das Thor zu öffnen, aber 
die Flügel in der Hand zu haften, daß Achilleus nicht mit in Die 
Stadt dringe. Drinnen trodueten die erihöpften Kämpfer den 
Schweiß, tranfen und legten fi) an den Bruftwehren der Mauer 
nieder, Hektor allein blieb vor dem Thor, den Schild an den 
Thurm gelehnt. Er ſchämte ſich vor Troja's Männern und Weis 
bern, daß er das Heer nicht in der Nacht in die Stadt zurüds 
geführt und feiner Stärke vertrauend viel Volk in's Verderben 
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gebracht Habe. Doch entfanf ihm der Muth, als Achilleus nahte, 
er floh längs der Mauer, ein Starker voran, ein Stärkerer 
folgte. So oft Heftor verfuchte fih zu den Thürmen und Tho— 
ren zu menden, Daß ihn Die Seinen von oben mit Gefchoflen 
vertheidigten oder die Flügel öffneten, fo- oft kam ihm Achilleus 
zuvor und drängte ihn abwärts, aber er wehrte auch, das Haupt 
ſchüttelnd, den Achäern auf Hektor zu werfen. So rannten die 
Beiden dreimal um Priamos Stadt. Endlih fand Heftor, .er 
vermied den Lanzenwurf des Adilleus,. indem er fich bückte, daß 
die Eſche über ihn weg' tief in die Erde fuhr. Aber feine eigne 
Lanze prallte vom Schilde des Achilleus zurüd. Hektor zog das 
Schwert und fprang auf Adhilleus ein; Doch dieſem Hatte Athene 
jelbft feine Lanze zurücgereiht, er fließ fie dem Hektor in die 
Kehle, daß fie am Naden herausdrang. Die Achäer kamen heran 
und bewunderten des Todten Wuchs umd edle Bildung, aber fer 
ner trat zurück, ohne den Leichnam verwundet zu haben. . Achil⸗ 
leus durchbohrte ihm die Füße zwiſchen Ferſe und Knöchel, zog 
einen Riemen hindurch, band diefen an den Seſſel des Wagens, 
daß das Haupt im Staube nachichleppte und fich das dunkle Haar 
zerrüttet tim Sande zog. So fehrten die Achäer, den Päan d.h. 
das Siegeslied fingend zu den Schiffen zurüd, während Priamos 
und Hekabe laut janımernd auf der Mauer klagten. Andromache, 
Heftor’3 Gattin, ließ eben im Haufe den Dreifuß and Feuer ftel 
len, dem Gatten ein warmes Bad zu bereiten, wenn er heim 
kehre aus der Schlacht. Auf Das Wehgefchrei von der Mauer 
eilte fie hinauf, und Dunkle Nacht verhüllte ihre Augen. Aber 
auch Helena bemeinte den gefullenen Helden, weil er ihr der 
liebfte gewefen von den Brüdern des Paris und fie niemals ein 
böſes Wort von ihm gehört, weil er auch die anderen freundlich 
zurüdgehalten von Fränfenden Worten und Thaten; nun habe jie 
feinen Freund und Tröfter in Ilion mehr, da alle fie haßten ). — 
Nachdem Achilleus zwei Hunde, welche Patroklos am Tifche ges 
füttert, vier Roſſe und zwölf gefungene Troer auf dem Scheiters 
haufen des Patroklos gefchlachtet, den Freund beftattet und ihm 
Leichenfptele gehalten, wagte fid) Priamos, nur von einem alten 
Herold begleitet, der die Maulthiere Ienkte, in der Nacht, mit 
reicher Löfung auf dem Wagen, in das Kager der Achäer, in dus 
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Zelt des Achillens und füßte die Hand die feinen Sohn erſchla⸗ 
gen. Achilleus Iud ihn zum Mahle und verfagte ihm den Leich⸗ 
nam des Heltor nicht, wie fehr er auch zürnte, — er felbft 
legte ihm den Sohn gereinigt auf den Wagen und gewährte den 
Troern elf Tage Waffenruhe zur Beftattung des Todten. 

Dana fam Memnon, der Sohn der Göttin E08 (Bd. L 
©. 280.), den Troern zu Hülfe '); aber er erlag der Kraft des 
Achilleus. Doch nun mar au des Achilleus Stunde gekommen. 
Am fkäifchen Thor traf ihn ein Pfeil, welchen Paris, von Apols 
fon geleitet, entfendete, zum Tode %. Groß, weithin geftredt lag 
der Held, des riefigen Kampfes vergeffend, in den Wirbeln des 
Staubes. Um den Leichnam wurde den ganzen Tag hindurch 
gefämpft, Odyſſeus empfing an jenem Tage die meiften Gefchoffe 
der Troer; endlich trugen ihn Die Achäer glücklich zu den Schifs 
fen‘ und vergoffen viele Thränen um den gefallenen Helden und 
fhoren das Haupthaar. Seine Mutter Thetid aber flieg mit 
den Meerjungfrauen empor mit furcdhtbarem Wehruf. Siebzehn 
Tage beklagten die Achäer den Helden, am achtzehnten verbranns 
ten fie ihn auf dem Scheiterhaufen und fammelten fein weißes 
Gebein und bargen daflelbe in einer goldenen Urne neben der 
Aſche des Patroklos unter defien Grabhügel und häuften den, 
felben am Ufer hoch empor, daß er vom Meer fchon fernher 
fihtbar ſei. | 

Um die berrlichen Waffen des Achilleus flritten Ajas, Tes 
lamon's Sohn, und Odyſſeus. Gefangene Troer entichieden den 
Streit zu Gunften des Odyſſeus); fie erklärten, daß Odyſſeus 
ihrer Stadt größeres Leid zugefügt als Ajas. Zeus aber vers 
hängte den Tod des Nas, er fiel in Wahnfinn und ſtürzte ſich 
ſelbſt in fein Schwert, und das Volt der Achäer trauerte um 
den Helden, welder an Thaten und fchöner Geftalt nad dem 
Achilleus der erfte war. Odyſſeus aber holte den Neoptolemos, 
den Sohn des Achilleus, melden Diefer auf der Inſel Skyros 
zurückgelaſſen, im fchnellen Schiffe zu dem Heere der Achäer. 
Schöner als irgend einer im Heere, war der Süngling vers 
fländig im Rathe und wid nur dem Neftor oder dem Odyſſeus 
an Klugheit und blieb im Kampfe niemals in der Menge zurüd, 


1) Odyssea X1,522. IV, 187. — 2) Odyssea X1,545. V, 309. 
Ilias min. in Cycl. Fragm. p. 583. ed. Didot. 
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Danach kundſchaftete Ddyffeus die Stadt aus: Er hüllte ſich im 
Zumpen, zerfleifchte fich felbft mit der Geißel und ſchlich ſich als 
Bettler in die Mauern. Niemand erkannte ihn, als Helena, 
aber ihr Herz mar nun wieder zur Heimath gewendet, und fie 
ſchwur ihm einen feierlichen Eid, den Troern nichts zu verrathen, 
bis er zurüdgefehrt fei zu den Schiffen. So konnte Odyſſeus 
auf dem Rückwege noch viele Troer erfchlagen. Endlich zimmerte 
Epeios cin gewaltig großed Roß von Holz; die Achäer warfen 
Feuer in ihre Zelte und fteuerten heimmärts. Das Noß, in 
welchem die beften Helden Diomedes, Menelaos, Odyffeus, Neop⸗ 
tolemos, Antiflos mit vielen andern verborgen waren, biieb am 
Ufer zurüd, Tod und Berderben nad) Ilion zu bringen, Die 
Troer zogen dad Roß hinauf in ihre Stadt. Dreimal umfchritt 
Helena, von Deiphobos dent Sohne des Prinmos gefolgt, Das 
Gebäu und befühlte e8 mit den Händen, dann rief fie Die 
Helden der Danaer alle beim Namen und ahmte die Stimmen 
ihrer Gattinnen nad. Diömedes und Menelaos wollten hinaus, 
aber Odyffeus hielt fie zurüd, und als Antiklos der Helena Ruf 
erwiedern wollte, hielt er ihm mit Fräftiger Hand den Mund zu. 
Lange rathichlagten die Zroer. Die Einen meinten, das hölzerne 
Gebäude zu zerhauen, die Anderen, es auf die Burg zu bringen 
und dann den Felfen hinunter zu ſtürzen, endlich fiegte der Rath, 
das mächtige Werk als ein Weihgefchent für die Götter in der 
Stadt zu bewahren. Die Helden der Achäer im Bauche des Pferdes 
waren indeg voll Angft gemwefen, fie meinten, nur Neoptolemos, 
des Achilleus Sohn, zagte nicht, fondern baf eifrig, die Hand an 
der Lanze oder am Schwerte, den Odyſſeus, dem es oblag das 
Verſteck nach feinem Willen verfchloffen zu Halten oder zu öffnen, 
ihn hinaus zu laffen. Als die Nacht herangekommen war, flürmten 
Die Helden dann aus dem hohlen Pferde und verheerten die Stadt 
hierhin und dorthin. Odyſſeus und Menelaos eilten zum Haufe 
des Deiphobos, wo Odyſſeus den fchredlichften Kampf zu beftchen 
hatte, in welchem Athene ihn befchirmte ). — 

Die Troer und Dardener Homer’3 faflen fpätere Griechen 
unter dem Namen der Zeufrer zufammen. Kallinos von Epheſos 
(gwifchen 750 u. 700 v. C.) gebraucht, fo weit unfere Kunde reicht, 


1) Odyssea IV, 270. VIII, 490. XI, 523. 
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biefen Namen zuerfi ?); man leitete dann Diefer Bezeichnung ges 
mäß die Zeufrer von einem Stammvater Teufrod ab, welchen 
einige in gewöhnlicher griechifcher Weile zu einem Sohne des 
Skamandros, des bedeutendften Fluſſes des troifchen Gebietes und 
einer Nymphe des Ida machen, während andere den Teukros von 
Kreta einwandern Iaffen (weil es auch auf Kreta ein idäiſches 
Gebirge gab); noch andere behaupteten mit nicht befierem Grunde, 
dag die Teufrer wie die Myſier aus Thrakien gelommen feien ?). 
Die attifhen Tragiker nennen die Troer Phrygier und zählen fte 
auf Diefe Weife einem größeren Volksſtamme bei, aber es widers 
jpricht dies den homeriſchen Gedichten, nad melden Phrygier 
und Troer ganz beftimmt gefchieden find; die Phrygier find dem 
Homer nichtd als Bundesgenofien der Troer, deren felbftfländige 
Häuptlinge bie und da genannt werden ®%); nad dem Hymnus 
auf die Aphrodite ift die Sprache der Phrygier und der Troer 
verfchteden )). In den Büchern über die Geſetze wird das Ge 
biet des Priamos als ein Theil des aſſyriſchen Reiches bezeichnet. 
Wir haben früher gefehen (Bd. 1. ©. 280.), daß allerdings ein 
affgrifcher Zug im Ddreizehnten Sahrhundert bis an die Weſtküſte 
Kleinafiend angenommen werden muß; aber deſſen Wirkungen, 
wenn fie auch bis an die Mimdung des Hermos reichten und 
indbefondere die Lyder trafen, waren zu der Zeit, als die Gries 
hen über das Meer nad) Ilion kamen, noch viel mehr im neunten 
Fahrhundert, als Die Homerifhen Gedichte entflanden, längſt vors 
übergegangen. Herodot und Thukydides bezeichnen das Land von 
Barion und Lampſakos am Hellefpont bis nad Antandros an 
der Bucht von Adrampttion hinab, mit Dem Namen Troas; einen 
Theil diefer Landichaft bildet das iliſche Gebiet °). 

Es war nad) der Zeit da die Lyder in Afien emporgefoms 
men waren d.h. nad) dem Jahre 720 v. Ehr., daß Griechen auf 
den Trümmern des teufrifhen Ilion eine neue griechiſche Stadt: 
gründeten, welche fi mit dem altberühmten Namen fchmüdte. 
Die Bewohner diefer griechiſchen Stadt werden als „Aeoler aus 
der troifhen Stadt“ bezeichnet. Sie blieb unbedeutend und 


— — — 


1) Kallinos bei Strabon p. 604. — 2) Herodot Vil, 20. Apollo- 
dor III, 12,4. Heraclides Pont. widerfprah diefen Sagen; Strabon 
p- 604. — 3) 3. 2. llias II, 718. XII, 792. werben die Häuptlinge Dymas, 
Srthäos, Phalfes und andere genannt. Dal. Bd. J. S. 222. — 4) Hymn. 
in Vener. 116. — 5) Herodot V, 26. 122, hueyd I, 131. 
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ſchwach, denn Rhöteion und Sigäon an der Kuͤſte waren unab- 
hängig von diefer Gemeinde der Ilier; obwol fie. in fehr geringer 
Entfernung von ihr ‚waren. tion lag eine flarfe Halbe Meile 
vom Meere !) auf einem Hügel, der landeinwärts mit den Höhen 
des Ada zufammenhängt, am Einfluß des Simoeis in den Ska— 
mander, der von Südoften ber vom, Ida herabfließt und am 
figäifchen Vorgebirge ig Meer fallt. : Die Stier zeigten auf der 
Höhe ihres Burghügels, Pergamos genannt, das Haus des Pria— 
mos .und den Altar des. herdfihügenden Zeus tm Hofe Diele 
Haufes, .an welchen Neoptolemod den reis erichlagen haben 
ſollte. Man hatte hier alte Waffenftüde, welche die Helden des 
großen Kriegs getragen, fomie die LXeier des Paris). Am figäis 
fhen Vorgebirge ragten die. Grabhügel, des Achilleus und Anti 
lochos empor‘, ‚denen hier, wie.dem Njasan feinem Grabe am 
Borgebirge Rhoeteion Todteriopfer. gebracht wurden. . Am Grab 
hügel des Achill gab es fhon im ſechſten Jahrhundert einen be, 
feftigten Flecken, Achilleion genannt ®), am Vorgebirge Rhoeteion, 
in der Stadt gleiches, Namens, hatte Ajas ein Heiligthum. Noch 
weiter nordwärts am Hellefpont wurde das Grab der Hekabe ges 
zeigt ?) und an der Mündung des Aeſepos in die Propontis 
der Grabhügel des Memnon. Gegenüber ‘am europätfchen Ufer, 
unweit von Seftos, ebenfalls eine Gründung der Aeolier, auf der 
Südſpitze des thrafifchen Cherfonnes hatte. Protefilaos, welcher 
der erfte aller griechiihen Helden vor Troja geblieben war, bereits 
im jechften Jahrhundert ein angefehenes Heiligthum *). Zwiſchen 
den beiden Vorgebirgen: Sigäon und .ARhoeteton zeigte man die 
Stelle, wo die. Schiffe: der Achäer auf den Strand gezogen wors 
den waren und wo.ihr Lager geftanden hatte; zmifchen der Küſte 
und Slion die große Eiche vor dem fläifchen Thor, die Grab- 
male des Ilos und des Aeſyetes und den Hügel Batieia ®) fowie 
die mit Feigen befepte Höhe, am welcher die Achäer die Mauern 
zu erfleigen verſucht hatten. 


1) Leake Asia minor. p. 275. giebt die Entfernung Ilions auf drei eng: 
tifche Meilen an, Strabon faat, daß die nächiten Küftenvunfte zwolf und 
zwanzig Stadien von Ilion entfernt ſeien p. 595. 508. Die Abfanerungen des 
Skamander haben die Küfte feitdem erweitert, wie denn auch heute der Si: 


moeis nicht in den Skamander, ſondern felbftftindig in's Meer fällt. — 2) Ar- 
rian. Anab. I, 11. Plut. Alex. c. 15. Pausan. I,35,4. — 3) Servo: 
dot V,94. — 4) Strabon p. 595. — 5) Herod. VII, 33. 1X; 116. — 


6) Strabon p. 505—598. Dal. Theoph. plant. IV, 14, über die Eichen 
auf dem Grabe des los, citirt bei Grote. 
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Die aͤoliſchen Ilier verehrten die Athene ſehr eifrig; da es 
diefe Göttin gemweien, deren Zorn nach den Homerifchen Gedich⸗ 
ten Ilion einft .erlegen war, fo kam es befonderd darauf an, 
die Gnade der Athene zu erwerben. Die alten Orte der Teus 
frer, Kebren, Skepſis und Gergis, melde dieſen ‚ebenfalls von 
älifhen Griechen entriffen worden waren, folgten jenem Beis 
fpiel; auch fle dienten eifrig der Göttin, welche Die alten Troer 
verfolgt hatte !). ‚Neben dem fladtfchügenden Zeus ?) verehrte 
ion den Heltor und Aeneias, melde die alte Stadt befchirmt, 
auch als Herden der neuen, und cs ift befonders bemerkt, daß 
Herakles, weil er in alter Zeit die Stadt zerftört, feinen Kul 
tus in Ilion hatte (ob. ©. 125.). Hektor hatte auch bei Onys 
phrion in der Nähe der Stadt Dardanos einen heiligen. Hain ®). 
AB XRerxes, bevor er über den Hellefpont ging, Ilion bejuchte, 
opferte er auf der Höhe der Burg Pergamos der Athene, wie 
Herodot es ausdrüdt, taufend Rinder. Der Spartaner Minda- 
08 ſah von der Höhe dieſes Burghügeld die Seeſchlacht zwis 
hen den lakoniſchen Schiffen des Dorieus und einem attifchen 
Geſchwader ); fpäterhin nahmen die attifchen Zruppen unter 
Charidemos Ilion, Skepſis und Kebren ®), und Alexander von 
Makedonien landete bei dem Webergauge nad Aflen gerade da, 
wo einft die alten Helden an's Land geftiegen fein follten. Auf 
der Höhe der Burg opferte er der Athene von Ilion, weihte feine 
Rüftung der Göttin und nahm dafür einige von den alten in dem 
Heiligthum aufgehängten Waffenftüden mit fih fort. Danad) 
opferte er auch dem Priamos auf dem Altar, an welchem der alte 
König gefallen fein follte, um deffen Zorn gegen Achilleus und 
defien Gefchlecht zu fühnen, welchem die Könige Makedoniens 
jelbft entiproffen fein wollten 9. Die Ruinen, welche heute die 
Stätte des alten Ilion bezeichnen find unbedeutend. 


1) Xenophon Hellen. I, 1, 10. 11, 1, 10—17. — 2) lieber die 
Verehrung des Zeus Polteus in lien; Boeckh corp. inscript. 3599. — 
3) Strabon p. 505. Lycophron 1208. Schol. ad h. l. 5. die Infchrift 
in Clarke Travels: ot IAseig TOv nrdrpiov Yeov Alvelav, citirt bei Grote 
1,429. — 4) Xenophon Hellen, I,1. — .5) Demosth. c. Ari- 
stoer. p. 671. Plut. Sertor. 1. Polyaen. II, 14. — 6) Arrian, 
Anabas, I, 11. Athen. XIII. p. 603. Nein Grieche zweifelte daran, daß das 
aͤoliſche Ilion das alte Ilion fei, und Hellanikos hatte dies außerdem audführs 
fi in feinen Troika erörtert (Strabon p. 602.), bis es dem Demetrios von 
Stepfis, der fich viel mit dem Homer befchäftigte und einen Kommentar von dreis 
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Die Elemente, melde der Sage vom troifchen Krieg, wie 
fie in_den Homerifhen Gedichten vorliegt, Leben und Farbe 
gaben, werden weiter unten dargelegt werden. Der unend- 
lichen Menge von Ausführungen, Abmwandlungen, Modifikationen 
und - Zufüßen, welde Diefe Sage im Laufe der Zeiten nad 
Homer bei den Griechen erfuhr, in allen Bunkten nachzugehen, 
iſt unnöthig. ES wird gemügen einige von den abweichen 
den Auffaffungen hervorzuheben, welche die Ereigniffe und Ges 
finiten der Homerifchen Gefänge von fpäteren Dichtern erfuhren. 
Bon allen gekannt und von allen geliebt, wie Diefe Helden «8 
waren, verſuchte man ed duch Einführung anderer Momente 
und anderer Gefichtöpunfkte immer neues Intereſſe für diefelben 
zu erwecken. Es waren Dichter der aflatifihen Griechen, welche 
zunächſt danach trachteten die Ereigniffe der troifchen Sage, welche 
Homer unberührt gelaffen, feinen Gedichten hinzuzufügen, um 
den gefammten Umfang derfelben zu erfchöpfen. Hatte Homer 
bereitö bekannte Elemente dev Sage fortgelaffen, weil fie nidt 
in feinen Plan gehörten, andere nur angedeutet, fo wurden Diele 
nunmehr aufgenommen, aber es wurden auch neue Stoffe Hinzu 
gefügt. Man fieht an Ddiefen Fortſetzern Homers ehr deutlich, 
daß die Griechen an der Küfte inzwifchen mit den in Kleinafien 
einheimischen Sagen und Dienften vertrauter geworden find, Daß 
fie ihnen einen bei weitem größeren Einfluß verftatten, ala Homer 


Big Büchern zum Schiffskatalog fhrieb, um das Jahr 200 v. Chr. einfiel, Ilion 
anders zu placiren. Er fand, daß die Ebene zwiſchen Ilion und dem Meer zu 
Mein für die Bataillen ſei und wußte noch andere Inconvenienzen zu finden, 
. 38. dag Ilion nicht umlaufbar fei u. f. w. Er verlegte demgemäß Ilion drei 
Harfe Stunden weiter in den Ida hinein, wo eine Ortihaft, „das Dorf der 
Ilier“ genannt, lag. Nun follte der Homeriſche Ilion hier, vier Stunden vom 
Meere entiernt, gelegen haben. Des Demetriod Gelehrfamfeit und Ortäfunde 
verleiteten den Strabon, er nahm deſſen Anfiht an, wenn auch Arrian fo we 
nig als Pauſanias, fo wenig als Sulla, Zulius Cäfar oder Auguftus dieſen 
Zweifeln oder diefer Neuerung beigetreten waren. Strabon’s Irrthum hat viele 
Neuere nachgezogen; man hat großen Theil mit denfelben Gründen, melde 
Demetrios vorgebracht das äoliſche Ilion für verichieden von dem Homeriſchen 
erklärt und das letztere am Ida da gefuht, wo man die Lage des ,,Dor: 
fes der Ilier“ vermutbete, bei Bunarbafchi d. h. Quellhaupt. Sch trete den 
Gründen, welche zufegt von Grote hiergenen geltend gemacht find, unbedingt 
bei. Grote's Hauptargument, Daß alles, was gegen die Tage des äoliſchen Ilion 
gefagt werde, auf einen Krieg jener Zeiten feine Anwendung finden fünne, If. 
vollfommen zutreffend. Zudem gebt für den Homer die Einheit der poetiſchen 
Anihauung vollkommen verloren, wenn man Ilion vier Stunden weit von der 
Küfte anfept. 
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ſelbſt, daß der geographifche Horizont erweitert iſt; aber much 
griechiihe Sitten, welche die Homerifhe Zeit noch nicht kannte, 
finden Eingang in dieſe Gedichte. Immer aber bleiben die Ho, 
merifchen Gefänge fo beftimmtes Vorbild, daß viele Vorgänge eins 
fach nad) deren Andeutungen ausgeführt werden, daß viele Ereigniffe 
und Situationen nichts als Kopien Homerifcher Vorbilder find. 
Der ältefte epifche Dichter nach Homer, der Milefier Ark 
tinos, welcher um das Jahr 750 Tebte 1), feht die Sage vom 
troifchen Kriege da fort, wo Homer abbriht. ALS Hektor beſtat⸗ 
tet iſt, kommt die Amazone „Die Tochter des hehren männer 
mordenden Ares‘ den Troern zu Hülfe Achillens trifft fie zum 
Tode; Da gewahrt er ihre Schönheit und geftattet den Troern 
isten Leichnam fortzubringen und zu beflatten. Als Therſites 
von Argos den Helden megen dieſer Liebe zur Pentheſilea ver 
böhnt, tödtet ihn Achilleus mit einem Fauſtſchlag, wodurch neuer 
Zwiſt unter den Achäern ausbricht, bis Achilleus auf der Inſel 
Lesbos dem Apollon ein Opfer bringt und Odyſſeus ihn von dem 
Blute des Landsmanns, mit welchem fi Achilleus befleckt Hat, 
reinigt. Danach kommt Memnon, der Sohn der Eos, mit den 
Aethiopen den Troern zu Hülfe Thetis Hält ihren Sohn vom 
Kampfe mit dem Memnon zurüd, weil dem Achilles gleich nad) 
dem Memnon zu fallen beftimmt it. Aber Memnon erichlägt 
den Antilochos, Neftors Sohn, der beim Arktinos an die Stelle 
des Patroklos getreten iſt; nun kann Achilleus nicht länger an 
fih halten, er erfchlägt den Memnon und treibt die Troer in 
die Zhore, wo ex dann von Paris und Apollon getödtet wird 2). 
Auf dem Kaften des Kypfelos waren Eos und Thetis dargeftellt, 
wie jede ihrem Sohn in jenem Zweikampfe Hülfe brachte 3), und 
Aeſchylos Tiep den Zeus vor dem Kampf des Achilleus und Mems 
non die Looſe des Schickſals wiegen ?), wie Dies beim Homer vor 
dem Kampfe des Adhilleus und Hektor gefchieht. Die Schlacht 
um Achilleus Leichnam wüthete heftig, Ajas trug ihn hinweg, 
Odyſſeus wehrte die andringenden Zroer ab. Danach folgte bei 
Arktinos die Todtenflage und Die Keichenfeier des Achilleus, dann 
der Streit um feine Waffen zwifchen Ajas und Odyſſeus nach den 





1) Euſeb. Ehron. Ieht ihn in das Jahr 1241. d. 5. 776. Suidas so- 
zrivos Olymp. IX. d. 5. 740. — > Argument. Aetliiop. in Cycl. Fragm. 
p. 583, — 3) Pausan. V, 19, 1. — 4) Rigfh Sagenpoefle S. 607 figde. 
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Andeutungen der Homerifchen Gedichte. Des Arktinos Abweichung 
war, daß Thetis ihren Sohn aus den Flammen des Scheiter⸗ 
haufens entführte und ihn auf Die Inſel Leuke in den Pontos 
verfegte, wo er nun mit den Seefrauen fortlebt, während der 
Held beim Homer unwillig im düftern Hades meilt und dem 
Odyſſeus verfichert, er wolle lieber oben der geringfte Ackerknecht 
fein, als im Hades fämmtlihen Todten gebieten. Nach dem Zode 
des Achilleus Tieg Arktinos den Diomedes das Palladion aus der 
Burg entführen !) und das hölzerne Pferd in die Stadt ziehen. 
Die Troer überlaffen fi der Freude, von dem. langen Kriege 
endlich befreit zu fein; aber es gefchieht ein unglückverkündendes 
geihen. Der Troer Laofoon wird ſammt einem feiner Söhne 
von zwei plößlich erfcheinenden Schlangen mitten unter dem Volle 
erwürgt. Dadurch erfchredt, verläßt Aeneias mit den Seinen 
die Stadt und flüchtet auf den Ida. Während die Flotte der 
Achäer nach Tenedos ſteuerte, ift der Grieche Sinon zurüdgeblies 
ben; ex giebt fih für einen Weberläufer aus, aber ſobald das 
Pferd in der Stadt und die Nacht gekommen war, zündet er 
das verabredete Feuerzeihen an, worauf die Flotte von Tenedos 
zurückkehrt. Mitten in der Nacht dringen die Griechen in die 
Stadt, während die Helden, dem Bauche des Pferdes entftiegen, 
fhon innerhalb der Mauern die Troer tödten. Neoptolemoß. ers 
fhlügt den Priamos auf dem Hofe feines Haufes, am Altar des 
herdihüßenden Zeus. Mit .den Worten: „Thoͤricht wer den 
Bater erfchlagen und den Sohn verſchont“, treibt Odyffeus den 
Neoptolemos den Aſtyanax Hektor's Sohn zu tödten. Neoptoler 
mos zerfchmettert den Knaben, indem er ihn von der Mauer 
hinabwirft. Menelaos führt die Helena, nachdem er den Der 
phobos erichlagen, zu den Schiffen hinab. Die fhönfte der Täc- 
ter des Priamos, die Kaffandra 2), wird von Ajas, des Dileus 
Sohn, von dem Holzbilde der Athene, zu welchem fie fich geflüd- 
tet, mit folcher Gewalt mweggerifien, daß die Bildfäule der Göt⸗ 
tin mit umſtürzt. Empört über Ddiefen Frevel, "wollten. ihn die 
Achäer im erften Augenblick fleinigen ®). Endlich geht die Stadt 
mit allen ihren Heiligthümern in Feuer auf, Polyxena wird auf 


1) Dionys. Hal. 1,69. — 2) Ilias XIII, 365. — 3) Den Frevel 
ihres Stammbelden zu fühnen,, fandten die Xofrer in der perfifchen Seit büpente 
Jungfrauen an den Altar der Athene nah Jlion; Strabon p. 601. Plut. de 
sera num, vindiote o. XII. 
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dem Grabe des Achilleus geopfert und die Beute vertheilt. . Ans 
dromache, Hektor's Weib, füllt dem Neoptolemos als Ehren⸗ 
geſchenk zu’). 

Die Reinigung des Achilleus vom Blute des Therfites ger 
hört der griechifchen Ethik und dem griechifchen Recht an, wie 
dieſes fih etwa feit der Mitte des achten Jahrhunderts ausbil- 
dete; die Amazonen find dem Homer nicht fremd, aber er ließ 
diefelben den Troern nicht zu Hülfe fommen; dieſe neue Aus⸗ 
fhmüdung des Krieges fcheint demnach eine Erfindung des Ark 
tinos zu fein; Memnon ift ſchon beim Homer angedeutet. Nach 
der Anfihauung der Homeriſchen Gefünge wohnen die Nethiopen 
im fernen Often und der „erzgerüſtete Memnon“, wie Heflod 
fügt 2), ift demgemäß ein Sohn der Morgenröthe. Wir haben bes 
reits gefehen, dag in dem Namen Memnon eine dunkle Erinnes 
rung eines ägyptiſchen und eines affyrifhen Zuges, der Thaten 
des großen Amenophis und des Ninos Tiegt (Bd. J. ©. 29. 275. 
280... Dem Aeſchylos ift Memnon nad dem Vorbilde feiner Zeit 
ein PBerfer, der den Zroern von Sufa aus zu Hülfe kommt ®). 
Spätere Schriftfteller laffen den Memnon dann aus Affyrien oder 
aus Aegypten kommen, oder man vereinigte beide Auffaflungen, 
indem man ihn aus Aegypten über Sufa nad) Ilion ziehen ließ. 
Ktefiad (um 400) wußte dann auch den affyrifchen König zu bes 
nennen, auf defien Gebot Memnon den Troern zu Hülfe gezv- 
gen, deſſen Feldberr Memnon gemefen. Dieſe Angabe beruht 
darauf, Daß Kteſtas feine affprifhe Königslifte mit der Nera der 
Griechen vom teoifchen Kriege verglih und den Der Teßteren 
gleichzeitigen aſſyriſchen Herriher den Memnon abfenden Tief. 
Dem perfifhen Königspalaſte in Suſa blieb bei den Griechen der 
Name Memnonion, Menmonsburg. 

Es lag nahe, den Helden, welcher unfterblichen Ruhm erwor⸗ 
ben, den Achilleus auch ein unfterliches Leben fortführen zu laffen, 
in ähnlicher Weife, wie Herafles, nach der nachhomeriſchen Dich 
tung, ans den Flammen des Scheiterhaufend zu den Göttern 
entrüdt wurde. Das Schattenleben im Hades war eines Helden 
wie Achilleus unwürdig. - Sollte nicht die unfterblihe Mutter 
des Achilleus mit ihren Seefrauen den Sohn an ein ferned Ges 


1) Cyel. Fragm. p. 584. ed. Didot. — 2) Theogon. v. 984. — 
3) AefhnL. bei Strabon p. 728. 
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flade entrückt haben, um ſich dort ihres herrlichen Sprößlings 
ferner zu freuen? Als die Schiffe der Miülefier um die Zeit des 
Arktinos das fehwarze Meer entdeckten, erfchienen die entfernteften 
Nordküſten deffelben, diefe nebelerfüllten Geftade als der geeignetfte 
Ort. Die Infel Leufe, wohin Arktinos den Achilleus verſetzte, iſt 
Han Maffi, die Schlangeninfel vor den Mindungen der Don. 
Es fand fih dann aud an der nordmwärts der- genannten Inſel 
gegenüberliegenden Küfte eine Laufbahn für den fehnellen Achil⸗ 
feus ®), und man dachte fich den Helden nun hier von den Ne 
reiden umgeben in ewig blühender Jugend mit ritterlühen Spielen 
» beichäftigt. Bei. Alkaeos heißt Achilleus bereitS der „Herrſcher 
der fEuthifchen Erde” 9. Ibykos und Simonides ließen ihn, da 
man den Helden nun einmal nad Skythien gebracht Hatte, Die 
Medeia heimführen, während andere ihn mit der Iphigeneta von 
Taurien, noch fpätere mit der Helena zufammenbradten 9). 
Lesches von der Inſel Lesbos (er war von Mitylene oder 
von Pyrrha), über deffen Zeitalter die Angaben zwifchen den 
Jahren 718 und 660 ſchwanken, fügte in feinem Gedicht von der 
Zerflörung Ilions einige neue Züge hinzu. Odyſſeus machte aus 
einem Hinterhalt den Sohn des Priamod den Helenos, welcher 
bie Gabe der Weiffagung befaß, zum Gefangenen. Auf defien 
Spruch, daß Ilion ohne die Pfeile des Philoftetes, welcher den 
Bogen des Herakles beſaß, nicht erobert werden könne, holt Die 
medes diefen von der Inſel Xemnos herbei, wo ihn die Griechen 
bei der Hinfahrt nach Ilion zurüdgelaffen, da er von einem 
Schlangenbiß erkrankt war. Beim Homer gefteht Odyſſeus vom 
Vhiloktetes beim Bogenfchiegen vor Ilion übertroffen worden zu 
fein, der Schiffskatalog bezeichnet ihn als Führer des Volls von 
Meliboen, an der Küfte der Magneten ). Nun heilte Machaon, 
der Arzt der Achäer, deffen aud Homer gedenft, die Wunde, und 
PHiloktetes rächte den Fall des Achilleus durch den Tod des Pa— 
ris. Menelaos befchimpft den Leichnam des Paris, aber es ges 
lingt den Troern denfelben fortzutragen und zu beflatten. Selena 
wird nad) Paris Tode die Gattin des Deiphobos, Odyſſeus ſchleicht 
fih in die Stadt und verabredet mit ihr den Plan zur Einnahme 


1) Arriani peripl. Eux. c. 32. Boeckh Corp. inser. 2076. — 
2) Fragm. 49, ed. Bergk. — 3) lbyc. Fragm. 37. ed. Bergk. Schol. 
Apoll. Rhodii IV,815. Pausan. Ill, 19, 11. — 4A) Odyssea VIII, 219. 
Il, 190. Ilias II, 716 seg. 
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derfelben, worauf denn die Achäer bei hellem Vollmond in die 
Mauern dringen I). Nach der Darftellung des Lesches führte Neop- 
tolemos mit dev Andromadje aud) den Aeneias ald Gefangenen nad) 
Theffalten mit fih fort). Auf dem Kaften des Kypfelos war 
Menelaos dargeſtellt, wie er in das Haus des Deiphobos ein« 
gedrungen, das Schwert gegen fein treulofes Weib die Helena 
züdte, um fie zu ermorden; aber ihre Schönheit entwafinete 
jeinen Arm). Da Leöches Ilion um Mitternacht beim Scheine 
des Bollmondes hatte einnehmen laſſen, berechneten Spätere aus 
diefer Angabe den Tag, an welchem Ilion gefallen ſei. Nah 
Hellanikos hatte man nur am zwölften Thargelion des Jahres, in 
weihen er den Fall Ilions ſetzte, Vollmond um Mitternacht, 
alfo war der zwölfte Thargelion der Tag der Einnahme, nad ans 
deren traf diefe Eonftellation auf den achten Thargelion, nad) Kal 
liſthenes auf den zwei und zwanzigſten Thargelion ). 

Später als Lesches ift das große epifche Gedicht die Kyprien, 
deſſen Name daher rühren foll, daß es auf der Inſel Kypros ent 
fanden, wahrfcheinlicher aber daher rührt, daß es noch in ganz 
anderer Weife ald Die Homerifchen Gefänge die Göttin von Kypros, 
die Aphrodite, als den eigentlichen Mittelpunft des Krieges hervors 
hebt 9. Nicht der Zall Ilions und das Ende des Krieges, fondern 
die Ausmalung der Urſachen und des Beginns deſſelben ift der 
Gegenftand der elf Bücher diefes Epos. Zeus fieht daß die Erde 
zu ſtark bevölfert ift und will die Menfchenfaft, welche fle zu tra- 
gen bat, Durch einen langen und verderblichen Krieg vermindern. 
Er rarhichlagt mit der Göttin des Rechts, der Themis, und er- 
zeugt darauf mit der Göttin der gerechten Austheilung, der Vergels 
tung, mit der Nemeſis, die Helena ®). Als die Hochzeit des Peleus 
und der Thetis gefeiert wird, wirft Eris, die Göttin der Zwietracht, 
einen goldenen Apfel unter die verfammelten Götter (ob. ©. 161.); 
er follte der fchönften unter den Göttinnen gehören. Athene, 
Hera und Aphrodite nehmen den Preis der Schönheit in Anſpruch. 
Bon Hermes geführt, Laffen die Göttinnen den Paris den Streit 





1) Cyel. Fragm. p. 583. ed. Didot. — 2) Leschis Fragm, 16. ed. 
Didot. — 3) Pausan. V,18.3. Aristoph. Lysistrata 156. Schol. — 
4) Hellan. Fragm. 143.144, ed. Müller. Scalig. de emendat. temp. V. 


p. 38. — 5) Iſt das Gedicht auf Kypros geriähtet, fo könnte daſſelbe nicht 
weit vor das Yahr 600 gefeßt werden, weil die Griechen nicht fange vor dieſer 
det gut Kypros feften — gefaßt haben können. — 6) Fragm. Cypr. 1—2. 
idot. 
Dunder Geſchichte des Alterthume. IM. 12 


178 Die Kyprien. 


entfcheiden. Aphrodite verfpricht ihm den Befitz der ſchoöͤnſten 
Sterblihen, dafür erkennt er ihr den Apfel und den Preis ber 
Schönheit unter den Göttinen zu). Auf den Antrieb der Aphro— 
dite werden nun dem Paris Schiffe gebaut, obwol Helenos, der 
Sohn des Priamos und Kaffandra das fommende Unheil verfin 
den. Aeneias begleitet den Paris auf das Gebot der Aphrodite. 
Menelaos nimmt die Fremden wohl auf und beflehlt der Helena 
deren Bewirthung, während er nad) Kreta ſchifft, worauf Aphro—⸗ 
dite die Helena und den Paris zufammenführt. In der Nacht fe 
geln fie davon, Hera fendet ihnen einen Sturm, der die Schiffe 
an die Küfte Phönikiens wirft. Maris erobert die Stadt Sidon 
und feiert dann in Ilion feine Vermählung mit der Helena. Die 
Helden der Achäer fammeln ſich in Aulis, landen in Myiten 
und verwüften die Küſte; ein Sturm treibt fie wieder nad) Gries 
henland zurüd. Achilleus freit, nad Skyros verfchlagen, die 
Tochter des Königs Diefer Infel, des aus der Thefeusfage befann- 
ten Lykomedes. Dann fammelt ſich die Flotte zum zweiten Mal 
in Aulis, aber die Göttin Artemis hält zümend die Winde zu 
rück; Kalchas der Seher verlangt, daß, um den Zorn der Göttin 
zu fühnen, Agamemnon's Tochter, die Iphigeneia, der Göttin 
geopfert werden müſſe. Agamemnon läßt die Jungfrau unter dem 
Borwande fie mit dem Achilleus zu vermählen in's Lager fommen, 
aber als das Opfer vollzogen wird, flellt Die Artemis eine Hirſch⸗ 
kuh an den Altar und entrüdt die Iphigeneia nach Taurien umd 
verleiht ihr die Gabe der Unfterblichkeit . Nachdem die Achaͤer 
dann zum zweiten Mal auf der Küfle Aſiens "und diesmal wirt 
ih vor Sion gelandet find, wünfcht Achilleus die Helena zu 
fehen. Aphrodite und Thetis erfüllen den Wunſch des jungen 
Helden, Der danach in Liebe für Helena entbrennt und die Achäer 
zurüdhält, welche nad der Heimath verlangen. Zeus findet 
daß der Krieg, wie ihn die Achäer führen, durch Wegtreibung 
"der teoifchen Heerden und duch Verwüſtung der Heinen Ortfhafs 
ten nicht Menfchen genug binwegrafft, er erregt deshalb den gro⸗ 
gen Zwift zwifchen Achilleus und Agamemnon, und die Kyprien 
ſchließen mit dieſer Einlenkung in die Homerifchen Gedichte und 
einer Aufzählung der beiderfeitigen Streitkräfte. 


1) Del. Ilias XXIV, 28.29. — 2) Argum. Cypr. p. 582. ed. Didot, 
vgl. Hefiod hei Pausan. 1,43, 1. ) ypr. p 
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Man ſieht wie weit dieſe Dinge in den Grundgedanken wie 
in der Ausführung von Homeriſcher Dichtung abliegen. Der Apfel, 
welchen Paris der Aphrodite zuerkennt, iſt deutlich der Granat⸗ 
apfel der Aſchera von Kypros (Bd. J. S. 154.). Die Sage von der 
Iphigeneia iſt den Homeriſchen Geſängen völlig fremd, nach wel 
chen die drei Töchter des Agamemnon, von welchen eine zwar 
Iphianaſſa, doch nicht Iphigeneia heißt, während des Krieges 
‚ruhig mit der Mutter und dem jungen Oreſtes in Mykene weilen. 
Die Sage einer Entrückung der Iphigeneia nad) Taurien, fonnte 
jelbftverftändlich nicht eher entſtehen, als die Griechen das Land 
der Taurier entdeckt hatten. Wir erfahren aus anderen Quellen, 
dap Iphigeneia ein Beiname der Artemis felbft war, dag Artemis 
unter diefem Namen zu Aulis und zu Lemnos verehrt wurde }). 
Es iſt möglich, dag die Sage von der Opferung der Iphigeneia 
darin ihren Grund hat, daß Diefer Artemis Menfchenopfer gebracht 
wurden, da die Urtemid Iphigeneia auch ald Tauropolos d. h. als 
die Aftarte der Phönifier bezeichnet wird (Bd. L ©. 234. 236.). 
Lemnos war von Phönikiern befegt, und dag es einſt phönikiſche 
Niederlaffungen in Böotien gab, haben wir oben gefehen. Die 
Sage verband die Erinnerung an diefen alten Dienft der Artemis 
von Aulis mit der Jungfrau, welche die ffythifchen Taurier verehr⸗ 
ten, von deren Heiligthum fie Die Fremden in's Meer hinabftürzten 
(Bd. L ©. 464.); wobei es nicht weiter auffallen darf, Daß Die 
Dihtung aus der Göttin felbft zuerft die ihr zum Opfer beflimmte 
Jungfrau, dann deren Priefterin macht. Die uriprüngliche Form 
der Erzählung wird wol Die geweſen fein, Daß die Artemis 
von Aulis nad) Zaurien entmwichen fei, wobei wir und erin⸗ 
nern müſſen, daß ˖ die Artemis wie die Aftarte Göttinnen des 
Mondes d. h. eines verfchwindenden, eines wandernden Geſtirnes 
waren; wie die Mondgöttin von Argos, Die Jo, als ein umher 
irtendes Weib oder als eine gejagte Kuh aufgefaßt wurde, wie Die 
Mondgöttin Helena bald nach Aphidnä, bald. nad Ilion, bald nad 
Aegypten entrüdt fein follte, wie das Verſchwinden des Mons 
des auch im Kultus der Artemis mehrfach angedeutet war (oben 
©. 37. 40.). 


— — — — 


1) Hesychius Ipsyeveu. Pausan. l. co. Der König der ſtytbiſchen 
Zaurier beißt bei Euripides (Iph. in Aul.) Thoas, ein Name, welcher der 
Sage von Xemnos angehört, f. oben S. 70. 12 * 
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Am Abend nach jener Naht, in welcher Ilion gefallen war, 
beriefen Agamemnon und Menelaos — fo erzählen die Homeriſchen 
Gedichte — die Griechen zur Verſammlung. Es war mider die 
Drdnung, denn die Sonne ſank bereit und Die Achäer Tamen 
fhwer vom Wein. Menelaos verlangte, daß alle ſich alsbald 
rüfteten die Schiffe zu befleigen; Agamemnon aber wollte das 
Volk zurücdhalten, um der Athene heilige Helatomben Darzubrins 
gen, den Zorn der Göttin (melden der Frevel des Ajas in 
ihrem Heiligthum auf der Burg erregt) zu fühnen. Beide flan 
den, heftige Worte wechfelnd, in der Verſammlung; in mil 
dem Getümmel erhoben ſich die Achäer, auch fie waren getheilten 
Sinned. So ging die Naht in fchlimmen Gedanken der einen 
gegen die anderen bin. Am Morgen zogen Die, welche des Me 
nelaos Rath billigten — es war etwa die Hälfte der Schaaren — 
die Schiffe in das Meer, brachten die Beute hinein und die 
Weiber der Tıoer und fegelten fehnell von dannen, da ein Gott 
das Meer ebnete. In Tenedos Tandeten fie, den Göttern um 
glückliche Heimkehr zu opfern. Hier entitand aufs neue verderb- 
licher Zwieſpalt; Odyſſeus kehrte mit feinen Schiffen zurück, um 
dem Agamemnon Ehre zu erweifen. Neftor aber, Menelaos und 
Diomedes fleuerten in freundlichem inverftändnig nad Lesbos, 
und der Gott gebot ihnen die Fahrt mitten Durch das Meer auf 
Eubön zu richten. Ein ſcharfer Wind erhob fih, daß die Schiffe 
fchnell die fifchreihen Pfade durchliefen. In dunkler Nacht lan⸗ 
deten fie bei Geraeftos (auf der Südſpitze von Eubda) und .brachten 
Dort dem Pofeidon zum Danfe, daß fie das große Meer durchmeſ—⸗ 
fen,. viele Schenkel von Stieren dar. Am vierten Tage zogen 
die Gefährten des Diomedes ihre Schiffe zu Argos aufs Land. 
Auh dem Neftor, welcher nad Pylos fleuerte, verfagte der 
Wind nicht. Ebenſo fam Philoktetes und Neoptolemos mit den 
Myrmidonen glüdiih in die Heimath und Idomeneus führte 
feine Genoſſen nah Kreta, ohne daß ihm das Meer einen Mann 
geraubt Hatte ?). 


1) Odyssea Ill, 130 sey. 
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Menelaoe war mit dem Neflor und Diomedes von Gerae⸗ 
ſtos abgefahren, aber als fie das Borgebirge der Athener, das 
heilige Sunion erreichten, da traf Apollon den Steuermann des 
Menelaos, der das Ruder des laufenden Schiffes in der Hand hielt, 
mit fanftem Pfeile. Wie fehr es den Menelaos trieb die Fahrt zu 
vollenden, er mußte den Genofien beftatten. Wieder zu Schiffe 
iah er bereitö das fteile Berghaupt Malen, als Zeus ſchreckliche 
Fahrt verhängte und ſcharfwehende Winde ausgoß und gewaltige 
Bogen, den Bergen gleich, fandte. Der Sturm trennte Die 
Schiffe und trieb die einen nad) Kreta, dahin wo die Kydonen um - 
die Strömungen des Jardanos wohnten. Dort zwifchen Gortys 
und Phaeſtos zerfchellten die Schiffe an einem glatten Felfen und 
die Männer entraunen mit Mühe dem Berderben. Den Menes 
laos warfen Wind und Wogen mit fünf Schiffen nad) Aegyptos. 
Hier jammelte Menelaos vielen Befig und vieles Go. Polybos, 
weiher Das hundertthorige Theben bewohnte, wo die meiflen 
Schäße in Haufen gehäuft find, ſchenkte ihm filberne Schaalen 
und Ddreifüßige Keffel und zehn Talente Goes, und Alkandra, 
des Polybos Gemahlin, gab der Helena eine goldene Spindel 
und einen fülbernen Korb’). Bei der Abfahrt von Aegyptos 
opferte Menelaos die Helatomben, die er fchuldig war dem Zeus 
und den übrigen Göttern für die Heimkehr darzubringen, nicht, 
jo dag er viel duldend und viel umbergetrieben nad Kyprod und 
nah Phönikien kam, wo Phädimos, der König von Sidon, ihm 
einen filbernen Miſchkrug fchenkte; danach zu den Nethiopen, zu den 
Erembern und nad Libyen, wo die Kämmer gleich mit Hömern 
aufwachfen und Die Schafe dreimal im Jahre werfen ,' fo daß dort 
‚fein König und fein Hirt Mangel leidet an Fleifh und Käfe und 
füger Milch, da die Schafe das ganze Jahr hindürch Milch haben. 
Auf dem Eilande Pharos, welches eine Tagefahrt mit günftigem 
Binde vor dem Strome Neayptos im Meere liegt, in einem 
khüßenden Hafen, wo die Schiffe Waſſer zu fchöpfen pflegten, 
hielten die Götter den Menelaos dann noch zwanzig Tage zurüd, 
und ließen feinen günftigen Wind wehen. Der Muth ſchwand den 
Genoffen, und die Speife, obwol fie vom hungernden Magen ges 
qualt, mit dem Samen filhten?).. So mußte Menelaos zu den 
Waſſern des Stromes Aegyptos zurückkehren, um bier den Zorn 


1) Odyssea IV, 123 seq. — 2) Odyss. IV, 350 seqy. 
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der Götter durch untadlige Hekatomben zu enden. Nun gaben 
die Götter günftigen Fahrwind und brachten die Schiffe voll Gü— 
ter, fo viel fie nur tragen fonnten ®), raſch in das liebe Vater⸗ 
land, im achten Sabre, nachdem Ilion gefallen war ®). Seit⸗ 
dem lebte Menelaos ruhig im Glanze feines reihen Palaftes zu 
Sparta. 

Bon denen, welde mit dem Agamemnon am Strande von 
Troas zurücdgeblieben waren, um den Zorn der Athene zu füh- 
nen, war Ajas, des Dileus Sohn, der Athene am meilten 
verhaßt. Poſeidon trieb jein Schiff auf die gyräiſchen Klippen, 
rettete ihn aber aus dem Meere. So wäre er wol dem Tode 
entgangen, wenn er nicht das übermüthige Wort geſprochen: 
„auch wider den Willen der Götter werde er dem Meere ents 
gehen. Da fpaltete Poſeidon mit dem Dreizad den gyrätfchen 
Felſen, daß ein Theil ftehen blieb, der andere, auf welchem 
Ajas ſaß, in's Meer ſank ). 

Obwol zuerſt vom Sturme von der Küſte von Argos zurückge⸗ 
worfen, gelangte Agamemnon, von der Hera beſchützt, doch glücklich 
nach Mykene. Er meinte den Kindern und den Hausgenoſſen herz 
lich erjehnt heimzufommen ?). Als er nach Troja ging hatte er fein 
Weib Kiptämneftra mit feinen drei Töchtern Chryfothemis, Laos 
dife und Iphianaſſa und feinen fpätgeborenen Sohn, den Kleinen 
Oreſtes, zurüdgelaffen, und einem Sänger viel befohlen, ihm die 
Gattin zu bewahren. Während die Helden von Ilion große Käm⸗ 
pfe vollendeten, ſaß des Thyeſtes Sohn Aegifthos ftil im Win 


fel von Argos und bethörte die Gattin Agamemnos mit fchmeis 


heinden Reden. Zuerſt wies Klytämneſtra ungeziemende Thaten 
zurüd, aber Aegiſthos bradyte den Sänger auf eine wüfte Inſel, 
wo er ihn zum Fraß der Vögel lieh und führte die Kiytämneftra, 
obwol ihn die Götter warnten, mit ihrem Willen in fein Haus. 
Sie wurde fein Weib, und er verbrannte den Göttern viele 
Schenkel auf den heiligen Altären und weihte ihnen ſchöne Ge, 
wande und Gold, weil er ein großes Werk vollbracht 9). Liſtig 
beftellte er einen Wächter, dem er zwei Talente Lohn gab, daß 
Agamemnon nicht ohne jein Wiffen zurückkehre, und der Wächter 
fpähte faſt fchon ein Jahr lang, als Agamemnon die väterlide 





1) Odyss. 111, 312. — 2) Odyss. IV,8l. — 3) Odyss. IV, 490 
sey. — 1) Odyssea X1,431. — 5) Odyssea III, 262 segg. 
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Erde betrat. Umfangend küßte er den Boden feines Landes 
und viele warme Thränen entflofien ihm, da er die erfehnte 
Heimath erblidte. Der Wächter hatte ihn von der Warte ger 
fehen, und Aegiſthos wählte zwanzig der tapferfien Männer aus, 
ftelte fie in den Hinterhalt und eilte mit Roffen und Wagen dem 
Hirten der Völker entgegen, ihn zum Mahle in fein Haus zu Ins 
den. So tödtete er den nichts ahmenden Agamemnon, während 
er beim Mahle faß, wie einer das Rind fiber der Krippe erichlägt. 
Keiner von den Gefährten des Agamemnon blieb übrig, fle wurs 
den alle im Saale des Aegiſthos um den König erichlagen wie 
ſtarkzahnige Schweine, weldye im Haufe eines reichen Mannes zur 
Hochzeit oder zu fefllicher Bewirthung gefchlachtet werden. Um 
den Mifchkrug und die gefüllten Tiſche lagen fie im Saale und es 
dampfte der Boden vom Blut. Agamemnon vernahm noch den 
Weheruf der Kaflandra, der Tochter des Priamos, welche Die 
tückiſche Klytämneſtra neben ihm erſchlug. Sterbend erhob er Die 
Hand von der Erde und griff ihr in's Schwert. Aber die Hundes 
augige wandte fi) ab und wagte ed nicht, dem Agamemnon die 
Augen oder den Mund zu fchließen, obwol er in des Bades Haus 
binabging ’). Aegiſthos hielt das Volk in Gehorfam und herrfchte 
fieben Jahre über das goldreihe Mykene, aber im achten kehrte 
der herrliche Oreſtes, nachdem er die Kraft Der Jugend erlangt, 
von Athen zurüd-und erichlug, nad feinem Lande verlangend, den . 
Aegiſthos, der ihm den Bater getödtet und gab den Achäern zus 
gleih das Mahl der Beſtattung feiner entfeglihen Mutter und 
das des feigen Negifthos. An demfelben Tage kam Menelaos mit 
jeinen jchwerbeladenen Schiffen in die Heimath, und Oreſtes ers 
warb für feine That hohen Ruhm unter allen Menfchen 2). 

Am fpäteften von den Helden der Achäer fehrte Odyſſeus 
nah Ithaka zurück. Schon waren Jahre Dahingegangen, feit der 
Ruf die Kunde von Ilion's Fall nad) Ithaka gebracht — fo ers 
zahlt die Ddyffee — uber Odyffeus kam nicht und niemand wußte 
von ihm. Sein treues Weib Penelope, des Ikarios Tochter, 
war in fchlimmer Bedrängniß. Niemand berief flatt des Odyſſeus 
die Achker zur Verſammlung. Zwar lebte Laertes der greife Ba; 
ter Des Odyſſeus, aber er war alt und ſchwach, und des Ddyis 


1) Odyss. X], 406 seqq. XXIV, 20 seqg. — 2) Odyss. Ill, 304 - 
310. 1, 298, 
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ſeus Sohn, Telemachos, welchen er ald Säugling verlaffen, als 
er nad) Slion auszog, war zu jung ded Vaters Stelle zu vertreten. 
Die Söhne der Edlen von Ithaka und der nahen Infeln drängten 
die Penelope einen von ihnen zum Manne zu wählen, aber der 
Gedanke der Bermählung war ihr verhaßt und fie ſah mit Abfchen 
dem Tag entgegen, Da fle dem geringeren Manne als Gattin 
folgen müßte. Ste verlangte Zeit” dem alten Laertes ein Leis 
hengewand zu weben; aber was am Zage vollendet war, trennte 
fie in der Nacht wieder auf. So täufchte fie ihre Freier Drei 
Jahre lang, bis im vierten eine der Mägde die Liſt verrieth '). 
Seitdem — es waren flebzehn Jahre feit der Abfahrt des Odyſ⸗ 
feus vergangen ) — famen die Söhne der Edlen Tag für Tag 
in das Haus des Odyffeus. Zwölf waren von Sthafa, zwei und 
funfzig von Dulichten (Kepballenia), vier und zwanzig von Samos, 
zwanzig von Zakynthos. Statt Gaben darzubringen, wie es dem 
Freier eines edlen Weibes oblag und Thiere der eigenen Heerde den 
Verwandten des Weibes zum Schmaufe zu jpenden ®), zwangen fie 
die Hirten des Odyſſeus, ihnen Die beiten Ziegen, Rinder und 
Schweine herbeizuführen, die Diener mußten den Wein des Odyi- 
feus bringen, die Mägde Korn mahlen und baden. So jchmaus 
fien fie täglich von fremdem Gut und verpraßten die Habe des 
Odyſſenus. Nah dem Mahle hielten fie Reihentanz nach den 
Tönen der Laute auf dem Vorhofe, warfen die Lanze und den 
Diskos, oder lagen auf Stierhäuten ausgeſtreckt umher und buhl⸗ 
ten, wenn die Nacht Fam, mit den Mägden des Odyſſeus; doc) 
hielten nur zwölf von den funfzig Sflavinnen des Odyſſeus zu 
den Freiern. | 

Odyſſeus war mit jeinen zwölf Schiffen von Ilion an Die 
thrafifche Küfle zu den Kikonen verfchlagen worden; dann am 
Borgebirge Malen warf ihn der Nordflurm in’s weite Meer hin—⸗ 
aus an die Küfte der Lotophagen. Dana war er zu den. Kpflor 
pen, zu der Inſel des Windgotted Aeolos gefommen, zu den 
Läſtrygonen, den menfchenfreffenden Rieſen. Nur nod mit jew 
nem Schiffe allein gelangte er zu dem Eilande Aea, wo Kixke, 
die Schweſter des Aeetes hauſte. Den Okeanos durchſchiffend, 
war er dann am äußerſten weſtlichen Ende der Welt zur Woh—⸗ 


1) Odyssea 11,89. XIX, 151. XXIV, 141. — 2) Odyssea XlIll, 
377. — 3) Odyssea XVIII, 276. 
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uung der Hades gelangt. - Bon hier zurückkehrend, war er bei den 
Seirenen vorbeigefahren, mar der Skylla und Charybdis entrons 
nen und auf der Inſel Thrinakia gelandet, wo die Sonnenheers 
den meideten. Auf der Fahrt von Thrinakia bricht auch das letzte 
Schiff, welches den Odyſſeus bisher getragen. An den Mait- 
baum geflammert, allein von allen Genofien, trieb Odyſſeus auf 
die Inſel Ogygia „den Nabel des Meere" zur Nymphe Kalypſo 
(die Berbergende), die ihn neun Jahre zurückhielt. Auf einem 
Floße, Das er fich felbft gezimmert, fegelt er von hier fiehzehn 
Zage, bis er die Berge von Scheria flieht, uber Poſeidon zer 
trümmert auch das Floß, und der Dulder muß zwei Tage und 
zwei Nächte mit den Wellen kämpfen, bis er ſchwimmend Das 
Eiland der Phäaken erreiht. Schlafend führte ihn von hier ein 
rafches Schiff der Phäaken im zehnten Jahr in die Heimath. 

Don Keinem erfannt, als feinem treuen Jagdhund Argos, 
der alt, verachtet und fchlecht gepflegt, fterbend auf einem Dün- 
gerhaufen an der Hofmauer lag, von den troßigen Freiern miß- 
handelt, betrat Odyffeus in den Lumpen eines Bettlers fein Kös 
nigshaus. Am Feſte des Apollon kam Penelope, den Bogen des 
Eurytos in der Hand, welchen einft Iphitos dem Odyſſeus ges - 
ihenft (oben ©. 125.), in Die Thüre des Saales und fprach zu 
den fchmaufenden Freien: Wer Das große Gefchoß des Odyſſeus 
am Teichtefien jpannen und den Pfeil Durch Die Oehre der zwölf 
Arteifen ſchießen wird, dem werde ich folgen und dieſes fchöne 
und xeiche Haus meines Augendgemahles verlaffen, deſſen id) auch 
wol fünftig und wär's nur im Zraume, gedenfe! Keiner der 
Freier vermochte den Bogen zu fpannen, aber Odyſſeus fpannte 
ihn wie ein Lautenfpieler leicht eine neue Seite auffnüpft und 
an. Die Wirbel befeftigt und ſchoß von feinem Sie aus durch die 
Dehre der Aexte. Der BWettlampf wäre vollendet, ſprach er, 
ein anderes Ziel wähle ich mir jetzt, Das noch fein Schütze ge- 
teoffen bat, ob Apollon mir Ruhm gewähre! So traf er den 
erften der Freier, den Antinoos, mit dem Pfeil in die Kehle, als 
er eben den Becher zum Munde bob und ruhte nicht, bis er von 
Telemachos und den treuen Hirten Eumäos und Philoetios unters 
fügt, alle Sreier im Saale getödtet. Penelope fehlief indeß ın 
ihrem Gemache fo fell, wie noch nie, jeitden Odyſſeus nach Ilion 
gezogen. Als die Schafnerin Eurykleia fle mit Jubelruf wedte, 
meinte das Weib des Odyſſeus, daß die alte Dienerin ihres Gras 
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mes ſpotte, dann glaubte ſie, ein Gott habe die Freier für ihren 

Frevel vernichtet, aber Odyſſeus ſei fern von der Heimath geſtor⸗ 
ben. Auch als Eurykleia erzählte, wie ſie den Herren an der 
Narbe im Schenkel erkannt, von jener Wunde, die ihm einſt der 
Zahn eines Ebers auf dem Parnaß geſchlagen, ſchwankte fie noch 
im Herzen, ob fie den Fremden erſt von ferne befrage, oder ihm 
gleich umarmend Haupt und Füge küſſe. So fehwieg fie zögernd 
im Saale und fegte ſich ftill entfernt von Odyffeus nieder. Als 
Ddyffeus gebot ihm fein Lager zu breiten, hieß fie die Eurykleia 
das Bettgeftell aus dem feften Gemad bringen. Wer rüdte mein 
Lager von der Stelle, fragte Odyſſeus; habe ich mir doch einft 
den feflgewurzelten Stanın des Delbaums im Chegemad zum Las 
gergeftell gezimmert. Da löften fih feiner Gattin Herz und 
Knie; den nur ihnen beiden war dieſes Zeichen befannt. So 
erfehnt wie ſchiffbrüchigen Männern im Meere das Land erfcheint, 
fo mar ihr der Anblid des Gatten; fie ließ Die weißen Arme nicht 
von feinem Halje, und Odpffeus weinte, Die treue Gattin ums 
fungend. Den Weinenden wäre Die Morgenrötbe erfchienen, wenn 
Penelope nicht nach feinem Geſchick und feinen Drangfal gefragt. 
Die Wärterin des Schlafgemachs Eurynome leuchtete ihnen mit 
der Fadel und fie pflegten der alten Gemeinſchaft. — 

So Ianten die Sagen von der Rückkehr der Helden in den 
Homerifchen Gedichten. Indeß fehlte viel, dag die Phantafte der 
Griechen hierbei ſtehen geblieben wäre. Einige von den Sagen 
der Rückkehr waren nur eben angedeutet, Diefe mußten andges 
führt werden, dann aber gab es eine Menge von Städten, 
welche diefen oder jenen Helden des troiichen Krieges als Heros 
verehrten, welche von einem oder dem andern von ihnen gegrüms 
det jein wollten. Der Dichter Agind von Trözene verfuchte es in 
einem neuen Epos „Die Noften‘, die Odyſſee zu ergänzen und 
den Kreis der Sagen von den Rüdfahrten zu erfchöpfen. Zum 
Theil begnügte er fid) den Weiſungen der Odyſſee zu folgen. Se 
führte er den Zorn der Athene, den Streit der Atriden vor der 
Abfahrt, Die Irrfahrten des Menelaos, den Untergang des Ajas, 
welchen er indeß un die Enphareiichen Felſen (an der Südfpige 
Euböas) verlegte, nur weiter aus; zum Theil änderte er aber auch 
die Odyſſee, wenn er den Neoptolemos zu Lande nach Theffalien 
zurückkehren Tieß und nahm neue Sagen auf, indem er den Seher 
Kalchas und die Lapithen nad Kolophon ziehen und diefe Stadt 
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grimden ließ )Y. Es gab bei Kolophon, im Tempel des Apollo zu 
Klaros, eine berühmte, freilich fchon vor der Anftedlung der Grie- 
hen beftchende Weiffagung, welche nun der Wahrſager der Griechen 
vor Ilion gegründet haben follte, mas ſchon vor Agias Kallinos 
von Ephefos behauptet hatte 2), Des Kalchas Grab wurde im 
Tempel des Elarifchen Apollon gezeigt, und da hier Weiber weils 
jagten, fo wurde auch die Manto, des Teireſias Tochter, welche 
zuerft von Theben nad) Delphoe verfeßt worden war (ob. ©. 158.), 
von hier wieder nad) Kolophon geſchafft )). Auch mit dem 
Schluffe der Odyſſee begnügte man ſich nicht auf Die Dauer. Die 
Weiſſagung, welche Odyſſeus vom ZTeitefind beim Homer im Has 
des empfängt, „Odyſſeus folle nad) feiner Heimkehr nad) Ithaka 
die Gebiete der Menſchen durchwandern, bis er zu folchen käme, 
die das Ruder für eine Wurfichaufel hielten, von da folle er 
dann heimkehren und den Göttern Opfer bringen, um im glüd, 
fihen Alter außer dem Meere zu fterben‘, reichte bin, um 
dem Odyſſeus eine neue Kette von Schickſalen beizulegen. Ein 
Dichter von Kyrene, Eugammon, der um Dad Jahr 550 lebte, 
befang dieſe Iuftigen Gebilde in einem befondern Epos, die Teles 
gonie. Odyſſeus geht nad Elis, danach zu den Thesprotern, 
führt Diefe gegen die nordwärts wohnenden Illyrier, Die Bryger, 
und kämpft Hierbei mit Athene's Hülfe gegen den Ares felbft. 
Nachdem er bier von neuem gefteit und dem Sohn Diefer Ehe 
die Herrfchaft über die Thesproter gegeben, kehrt er nah Ithaka 
zurück. Es gab einige Orte in Epeiros, welde von Odyſſeus 
gegründet fein wollten ?). Aber Odyſſeus hat auch ſchon auf ſei⸗ 
ner erfien Seefahrt mit der Kalypfo einen Sohn, Telegonos, ers 
zeugt, welcher feinen Bater ſucht. Diefer landet auf Ithaka, 
plündert die Inſel und tödtet den Odyſſeus, Der ihn abmehren 
mil, den der Sohn nicht kennt. Betrübt führt er den Leichnam 
des Baterd, wie Die Penelope und den Telemachos mit fih auf 
die Inſel der Kirke zurück, welche nachmals an die itafifche Küſte, 
in der Nähe von Eirceji, auf dieſen Gleichllang des Namens Hin 
verlegt wurde. 

Wenn die Sage von den Argonauten, wie wir fahen, dazu 
benugt wurde, die Gründungen entfernter griechifcher Städte an 


lt, Cycli Fragm. p. 584. ed. Didot. — 2) Strabon p. 570. 668, — 
3) Stiehle im Boitolog. 1853. p. 60.°— 4) Plut, quaest. Graec. c. 14 
Steph. Byz. Bovvaua Eiym,. magn. Aoxelcıos. 
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dieje Seefahrt zu knüpfen, jo gewährten bie Heimfahrten von 

Ilion diefem Triebe einen viel größeren Spielraum, da Die Arge 
nur ein Fahrzeug, der Helden von Ilion aber viele gemefen 
waren. Wenn die Pflanzitädte im ſchwarzen Meere ihre Heilig, 
tbümer von den Argofahrern ableiteten, jo wollten die Griechen 
Italiens die Wanderer von Ilion zu ihren Helden und Stiftern 
haben und durch deren Thaten bereits im grauen Altertum illu⸗ 
ftrixt fein. Nicht bloß, daß man den Neoptolemos troß Homer 
und der Noften (oben ©. 180. 186.) auf der Rückfahrt von ber 
Inſel Sfyros aus nad) der Küſte der Thesproter verfchlagen wer 
den und hier die Königsherrichaft über die Moloſſer erlangen 
ließ, weil die Könige der Moloffer fih rühmten, von dem Sohne 
des Achillens abzuftammen ); nicht nur, daß man die Stadt 
Argos am ambrakiihen Bufen von Amphilochos, einem Sohn des 
Amphiaraos von Argos, auf der Rückkehr von Slion grimden 
lieg ); nicht bloß, Daß die Griechen von Skione auf der thra- 
fifhen Halbinfel Pellene von den Pelleniern im Peloponnes ab» 
ftammen wollten, welcde auf der Nüdfahrt von Ilion hierher ver 
ſchlagen worden feien ). Man griff viel weiter. Da des Odyſ— 
jeus Fahrten beim Homer in das unbekannte weftliche Meer gin- 
gen, fo war der Sohn Des Laertes hierdurch genugfam bei den 
Bölfern des Weſtens eingeführt, als diefe den Griechen fpäter 
befannt wurden. So erzeugt dem Ddyffeus ſchon nach der Theo 
gonie mit der Kirke „den Agrios, dem ftarfen untadligen Lati— 
n08 und Dem Telegonos, welche fehr ferne im Winkel der beis 
ligen Inſeln fämmtlichen hochberühmten Tyrſenern geboten‘ 9). 
Auch die ältefte Griechenftadt in Stalin, Kyme, wußte von des 
Odyſſens Anweſenheit zu erzählen 9), defien Fahrten dann ſucceſſiv 
nach Spanien ausgedehnt wurden 9. Den Divmedes, welchen 
die Odyffe rnhig nad) Argos gelangen läßt, fcheuchte man aus 
dDiefer Ruhe wieder auf; fein Grab wurde auf einer Inſelgruppe 
des adriatiſchen Meeres gezeigt, er ſollte verſchiedene Städte an 
den Küften der Adrian gegründet haben. Da der Iofrifche Ajas, 
des Dileus Sohn, von der Stadt Lokroe in Unteritalien, als Heros 
verehrt wurde, jo verftand es fich von felbft, daß Ajas dieſe Stadt 


— — — — — 


1) Pindar. Nem. VII, 35 seg, — 2) Thucyd. 1,68 Herod. VII. 
9. — 3) Thucyd. IV, 120. — 4) meogon. 1011. — 5) Dionys. 
Halie. IV, 55. — 8) Straben p. 22. 149. 157. 
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erbaut hatte 1); Daß ihre Gründung ein paar Jahrhunderte vom 
teoifchen Kriege ablag war fein Hindernig. Wie Lofroe den Ajas, 
fo verehrte Zarent den Diomedes und den Odyffeus, Metapont 
den Neflor 9), welcher deshalb diefe Stadt gegründet haben muß- 
te®). Als die Griechen gegen das Jahr 600, als die Macht der 
phönikifchen Städte durch die Angriffe Necho's und Nebucadnezar's 
zuſammenbrach, mit ihren Pflanzungen im Mittelmeer weiter nach 
Dften vordringen ımd auf der Inſel Kypros feften Fuß faſſen 
fonnten, als fie bier die Stadt Salama (phönififh Friedens: 
ſtadt), welde fie vorfanden, hellenifirt und Salamid genannt hats 
ten, fonnte fein anderer als Teukros, des Telamon Sohn von 
der Inſel Salamis, der Gründer diefer Stadt fein. Dieſe 
Beifpiele bedürfen feiner Vermehrung. Strabon jagt im Sinne 
diejes wüften Konvolutes von Sagen ganz richtig, daß die her 
umfchweifenden Helden des troifchen Krieges an allen Küften und 
hier und da auch im innern Lande außerhalb Hellas Städte gegrün- 
det und auf der ganzen Erde umbergefommen feien °). 

Benn man die Sieger von Ilion fo viel Unheil erfahren, 
wenn man fie fo weite Fahrten machen ließ, fo lag es nahe, 
Xeiden und Abenteuer diefer Art den Beflegten in nod höherem 
Maße beizulegen. Dem Aeneias giebt die Ilias die Stellung, 
daß er aus dem Untergang Ilion's gerettet werden folle, „daß 
feine Kraft den Troern gebieten werde und feiner Kinder Kin⸗ 
der”, In diefem Sinne ließ denn auch Arktinos den Aeneias, 
noch bevor das Hölgerne Pferd in die Stadt gezogen wird, 
auf den Ida flüchten, mo er dann über den Reſt der Zeus 
frer gebot, eine Relation, welcher Sophofles in feinem Laofoon 
folgte 7). Lesches behauptete Dagegen ohne Rückficht auf Homer 
und Arktinos, daß Neoptolemos den Aeneias gefangen mit fi 
fortgeführt )). Steſichoros, ein ftzilifcher Grieche von Himera, 
der in der erſten Hälfte des fechften Jahrhunderts lebte (630 bis 
550) und fich überhaupt viele kühne Eingriffe in die Zradition 
erlaubte, war der erfte, welcher in feinem Gedichte, die Zerftd- 
rung Ilion's, davon ſprach, Daß Aeneias fi in das Abendland, 


1) Conon. narrat. 18. — — de mirab. ausc, 79. 106. 1114, 
3) Strabon p. 24. — trabon p. 682. Pindar. Nem. IV, 46. 
Steph. Byz. Zalduıos. Movers Phönit. in, 2. S. 239. — 5) Strar 


bon p. 48. — 6) Ilias XX, 300. — N Sophofles bet Dionys. Halic. 
1,48. — 8) ©. oben S. 177. 
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nad „Heſperien“ geflüchtet ). Hellanikos, ein Zeitgenoffe He 
rodot's verfuchte beide Erzählungen, den Rüdzug des Aeneias auf 
den da und den Abzug aus Troas zu vereinigen, er ließ des— 
halb den Aeneias zwar auf den Ida fliehen, aber Hier nur kurze 
Zeit verweilen, um Dann nad) Thrafien zu gehen ?). Hier Tagen 
nämlih die Städte Nenos und Aeueia am thermaiſchen Bufen; 
diefe gleichklingenden Namen von Städten, welche natürlich dem 
Yeneias ihren Urfprung verdankten, waren e8 allen Anfchein nad, 
welche die erfte Veranlaffung und zwar ſchon vor Steſichoros da- 
zu gegeben hatten, den Aeneias überhaupt vom Ida herabzuziehen 
und in Bewegung zu feßen. Steſichoros ging dann einen guten 
Schritt weiter und ließ den Aeneias nicht nach Thrafien, weldes 
Stefihoros gar nicht intereffirte, fondern nad) Hefperien auswan⸗ 
dern. Da Kumae, die ältefte Griechenftadt an der Küfte Italiens, 
wirfiih von dem Fleinaflatifhen Kyme gegründet war, Da die 
Weiffagungen, weldhe die Kumäer befaßen, Die Bücher der Si, 
bylle — es waren die Sprüche meiffagender teufriicher Weiber 
vom Ida — von der aflatifhen Küfte, aus der Nähe des alten 
Kyme ftammten 3), fo Eonnten ja aud wol andere Städte und 
Heiligthümer in Italien von derfelben Gegend aus ihren Urfprung 
haben. Helatäos von Milet leitete bereit® um das Yahr 500 die 
Stadt Kapua von dem Troer Kapys, dem Bater des Anchiies 
ber ?), und da Latinos ſchon längſt ein Sohn des Odyſſeus war, 


1) Tab. iliaca. — 2) Dionys. Halic. ,46—54. — 3) Die Weiſſa⸗ 
ung von Weibern in Grotten und Höhlen war auf der Küfte Kleinafiens nicht 
Peiten (Bd. 1. S. 256.) und ed werben deshalb mehrere Sibyllen der afiatifchen 
Städte aufgeführt; die Gergithiſche von der troiihen Stadt Gergis im Ida, 
die auch als Sibylle von Kyme bezeichnet wird (au im Gebiet von Kyme 
wohnten Gergithen) ; eine Sibylle von Erythrae, eine von Epheſos u. |. w. 
Die Sibyllen von Gergis im troifhen Gebiet im da, wo die Teufrer am 
fängften ihre Unabhängigkeit behaupteten, waren die berühmteften; f. unten 
Die Stadt Gergis führte nah dem Zeuaniffe des Phlegon von Tralles die 
Sphing und die Sibylle auf ihren Münzen (Fragm. 2. ed. Müller); die 
wahrjagende Kafjandra tft nach diefen Weibern gebildet. Ihre Sprüde wurs 
den in Rome um die Zeit des Solon und Kröfos, als die Griechen fidy für 
derartige Dinge intereifirten, geſammelt und in's Griechiſche redigirt; Nikolaos 
von Damaskus läßt die Sibylla auch am Scheiterhaufen des Krdſos eine Rolle 
fpielen (Fragm. 68. bei Müller), Diefe Sprühe famen von Kyme in Afien 
nad Kyme in Kampanien, aus der Mutterftadt in die Pflanzftadt, und von ba 
nah Rom. Daß diefeiben den Kultus der ipälichen Mutter, der Geburtsgöttin 
des Ida, der Kybele vorfchrieben, kann nit Wunder nehmen; es tft befannt, 
dag die Römer auf diefes Gebot bin den Stein von Pellinus nah Rom bols 
vn Bgl. Klauſen Aeneas 1. p. 235 figde. — 4) Hecat Fragm. 27. ed. 

ler. 
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konnte man ja auch andere Helden des troifchen Krieges ınit Ita 
fien in Verbindung feben. Es war das um fo leichter, als Die 
Inſel Shin, welche vor Kumae im Meer lag, Aenaria hieß"), 
ein Name der offenbar von Aeneias herrühren mußte. Die Rös 
mer griffen dann nachmals diefe Fabeln begierig auf, um den 
Ruhm des Alterthums und aftheroifcher Gründung nicht den Grie⸗ 
henftädten allein-zu belaffen. Aeneias war beim Homer der Sohn 
nnd der Günftling der Aphrodite, der Geburtögöttin vom Ada, 
fo find es denn die berühmteften Kultusftätten der ſyriſchen Aphro⸗ 
dite, Der Aſchera, nach welchen Die Fahrten des Aeneias gerichtet 
werden; er kommt nad) Kythera, einer der älteften Niederlaffungen 
der Phönikier an den Küften von Hellas, wo die Afchera » Aftarte 
verehrt wurde (oben ©. 105.), er kommt nad) Karthago, obwol 
diefe Stadt erſt um das Jahr 850 gegründet wurde, wo der 
Dienft der Dido⸗Anna blühte (Bd. J. S. 161.), nad dem Eryx in 
Sizilien, wo die Phönikier der Geburtsgöttin das angefehenfte 
Heiligthum auf dieſer Inſel gegründet hatten, ex landet endlich 
bei Lavinium, an der Küſte von Latium, wo fich ein alter, von 
allen Latinern befuchter Tempel der Aphrodite (Flora) befand 9. 
Reben alle dem gab es eine griechifche Relation, welche die Wans 
derungen des Aeneias mit den Homerifchen Gedichten, mit der Fort: 
dauer der Herrichaft des Aeneas über die Troer nad) dem Falle 
Ilion's, in Webereinflimmung fehte, indem dieſe behauptete, Daß 
Aeneas zwar flüchtige Troer nach Italien geführt, aber dann für 
feine Perfon zurüdgelehrt fei, als König im Ida geherrſcht und 
feine Herrfchaft feinem Sohne Askanios (dies ift ein in Kleinafien, 
namentlich in Phrygien oft vorkommender Lokalname) binterlaffen 
babe ). — | 

Andere Stunde, als der Gleichklang von Namen, als die 
Heroendienfte griechiſcher Städte, als Kolonialfagen waren es, 
welche die attifchen Zragifer bewegten, nicht bei der Sage von 
der Rückkehr des Agamemnon flehen zu bleiben, wie dieſe in den 
Homerifchen Gedichten erzählt war. Dem fehlichten und einfachen 
Sinne der alten epifhen Dichtung war die Rache, welche der aus 
der Fremde, aus Athen heimkehrende Oreſtes an Aegiſthos und 
Klytaͤmneſtra übte, eine preiswürdige That, welche ibm hohen 


1) Plut, Marius 837.40. — 2) Strabon p. 232. — 3) Dionys, 
c. 1, 53. 
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Ruhm bei allen Menfchen eintrug (oben ©. 183.). Dem feineren 
fittlichen Gefühl der Tragiker entging der Konflikt nicht, im mel- 
chem Oreſtes gehandelt haben mußte, der einer Seits den Mord 
des Vaters zu rächen, amdrer Seits die Bruft die ihn gefäugt zu 
ehren hatte. Außerdem zeigten ſich ihnen dieſe Ereigniffe nothwen- 
dig in einem anderen Lichte, fobald man Pelops und jenem Nach 
fommen jene furchtbare Kette von Freveln aufgebürdet hatte (oben 
©. 147.), welche dem Homer ebenfalld volllommen fremd find, 
mußte aus dem Frevel neuer Frevel erwachſen. Als man den 
Bater des Agamemnon, den Atreus, des Thneftes Kinder hatte 
fhlachten Iaffen, mußte Aegiſthos, der dritte Sohn des Thyeftes, 
den Mord feiner beiden Brüder an dem Sohne des Atreus rächen. 
Da die Kyprien dann vom Opfer der Iphigeneia gedichtet hatten, fo 
hatte auch Agamemnon der Kiytämneftra gegenüber eine Schuld, 
er hatte nicht angeflanden, für Die Zwecke des Heeres und des 
Krieges feine Tochter hinzugeben ?); deren Rettung durch die Ars 
temis Klytämneftra und Agamemnon nicht Fannten 2). Diefen Ans 
ſchauungen gemäß änderte Aefchylos die Sage in feiner Trilogie 
dem Agamemnon, den Ehoephoren und den Eumeniden. Aga- 
memnon, deſſen Ankunft Feuerzeihen verkünden, tritt aus dem 
Sturme gerettet an's Land und wird von der Klytämneſtra pruns 
fend empfangen, fie bereitet ihm ein Bad, wirft ihm, als er 
demfelben entfleigt, ein weites Gewand über, tödtet ihn dann 
mit eigener Hand mit einem Beil, freut fi der That und rühmt 
ſich mit Aegiſthos ihres Sieges. Auch des Priamos Tochter, 
Kaſſandra, welche Agamemnon von Ilion herübergebracht (fie iſt 
inzwiſchen nach dem Vorbilde der weiſſagenden Frauen der klein⸗ 
aſiatiſchen Küfte und namentlich des Ida eine große Seherin ge 
worden), fällt ihrer Raeche. Bon der Mutter verflogen, wächſt 
Dreftes indep beim Strophios in Phokis auf. Apollon treibt ihn 
feinen Bater ‚zu rächen. Bon Pylades, dem Sohne des Stro⸗ 
phios.begleitet, findet ex feine Schwefter Elektra (Die dem Homer 
unbefannt ift) befchäftigt, den Schatten des Agamemnon zur Rache 
anfzurufen, flatt feinen Zom, wie Kiytämneftra geboten, durch 
Zodtenfpenden zu verfühnen. Als ein Bote von Phokis tritt Der 
Sohn des Agamemnon vor feine Mutter mit der Kunde von 





1) Pindar, Pyth. XI,22. Aeschyl. Agam. 1417. Soph. El. 530. 
530. Eurip. Orest, 650. — 2) Aeschyl. Agam. v. 215 seq. 1545. 
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Strophios, Oreſtes jei geftorben. Er überwältigt den überraſch⸗ 
ten Aegiſthos und erichlägt dann jeine Mutter, aber indem er 
vor den beiden Leichen an derjelben Stelle fteht, wo fein Vater 
erichlagen wurd, erheben jih Die Nachegeifter, Die Erinnyen, aus 
dem Blute der Mutter, verwirren feinen Stun und treiben ihn 
entießt nad) Delphoe zu fliehen, um dort Ruhe und Verföhnung 
zu finden. Der Gott von Delphoe reinigt den Muttermörder, 
allein diefe Reinigung verjenft die Erinnyen nur in kurzen Schlums 
mer und Apollon jelbft weiſt den Oreftes an, nad Athen in den 
Tempel der Pallas zu fliehen. Die Erinnven folgen ihm auch 
bierher, uber Athene befiehlt ihnen, ihr Recht auf den Oreſtes 
vor dem Areopag zu verfecdhten — es war der Hof, melcher in 
Athen über Blutſchuld richtete. Sp treten denn die Erinnyen 
als Kläger vor die zwölf Areopagiten; Apollon tft der Verthei— 
dDiger des Oreſtes. Die Stimmen der Richter für md gegen 
Dreftes find gleich; da wirft Athene den legten Stein für ihn 
in Die Ume, „denn feine Mentter wurde ihr, Die fie gebar“, 
und befänftigt die Erinnyen, Daß fie als „Eumeniden“ in ihr 
Heiligthum (welches in Athen auf dem Areshügel ftand) einziehen. 
Dreftes iſt frei von ihren Qualen und die finftern Mächte, welche 
jo lange im Haufe der Pelopiden gewaltet, find endlich verfühnt. 

Sophofles formt die Sage dahin um, dag Elektra den 
jungen Oreſtes gerettet und dem Strophios, einem alten Getreuen 
des Agamemnon, übergeben bat!). Er kommt jelbft nach Mykene 
mit der Botichaft, Daß Orefles bei den pythiſchen Spielen, beim 
Wagenrennen zu Delphoe umgekommen jei. Der Anblid des eher 
nen Afchenfruges des Oreſtes ranbt der Elektra ihre letzte Hoffe 
nung und fleigert ihre Trauer auf den höchften Gipfel. Da kann 
der Bruder nicht länger an fich halten, ev giebt fi) zu erkennen und 
eilt, feine Mutter zu tödten, melche allein im Gemach if. Dem 
beimfebrenden Aegifthos zeigt er der Klytämneſtra Leichnam flatt 
des todten Oreſtes, welchen diefer zu ſehen erwartet und ftredt 
ihn nieder. Beim Euripides hat Negifthos die Elektra an einen 
armen Landmann verheirathet; cr macht die Dürftige Lage der 
Tochter des großen Könige zu einem Hauptmotiv jeiner Dichtung 
und Die Ermordung des Aegiſthos und der Klytämneſtra wird bei 


1) Bei Bindar ift Die Metterin des Dreftes aus den Händen der Kly⸗ 
tänneftra feine Pilegerin Arfinoe; Pyth. XI, 17. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. lIII. 13 
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ihm zu einer That übermäßiger und übereilter Rachſucht, welche 
dann auch von Oreſtes und Elektra alsbald bitter berent wird. 
Indeß brachte anderer Seits grade Euripides die Fabel von den 
Belopiden zu einem vollfonmenen Abſchluß, indem er die Iphi— 
genein, deren Entrückung die Kyprien derfelben hinzugefiigt hat: 
ten, wieder hineinzog. Er läßt den Apollon den Oreſtes nadı 
Zauris fenden; un die Erinnyen der Mutter zu verföhnen, 
jol er Das Bild der jungfräulichen Artemis von dort nach My 
fene holen. Iphigeneia dient an der tauriſchen Küſte der Göt— 
tin und bat das Amt, die Tandenden Fremden zum Tode zu weis 
ben. Das joll fie nun auch an dem Bruder vollziehen, er 
giebt ih zu erkennen und Die gemeinjame Flucht mit dem Bilde 
der Artemis gelingt. Sowohl die Athener ald die Spurtaner 
behaupteten, das Bild der Artemis zu befißen, welches Oreſtes 
zurüdgebrabt. Die erfteren meinten, es fei tn ihrem Tempel 
zu Brauron aufgeftellt, wo Die Artemis, wie wir geieben, eine 
alte heilige Stätte batte; nad der Meinung der Spartuner war 
das Holzbild, welches in dem Limnäon, dem Tempel „der Arte 
mis der Teiche“ (ob. ©. 10.) find, das von Dreftes aus Zaun: 
ris entführte ®). 

Agamemnon und Oreſtes blieben gepriefene Heroen des Pe— 
loponnes, auch nachdem Die Ddorifhe Wanderung die alten Ber: 
hältniffe hier vollfonmen umgewandelt hatte. Wenn Argos und 
Mykene in alter Zeit den erſten Rang im Peloponnes eingenom⸗ 
men hatten, jo fuchte das dortiche Sparta, weldes fpäterhin die 
Vormacht errang, ſich Die Helden der alten Zeit fo viel als mög. 
fich anzueignen. Nicht bloß Menelaos, den der Kultus der He 
fena nad) Sparta gebracht Hatte, wie wir fahen, wurde hier ver: 
ehrt; Agamemnon wurde in Sparta ald der erſte unter allen 
Heroen angerufen ); Steſichoros verlegte fogar den Herrſcherſitz des 
Agamemnon von Myfene nad) Lakedämon ?). Gegen das Jahr 
360 gebot das delphiſche Orakel, welches Den Snfpirationen, 
weldye ihm von Sparta aus zufamen, zu folgen pflegte, den 
Lakedämoniern, die Gebeine des Dreftes nad Sparta zu holen. 
Sie wurden nad) langem Suchen auf dem Hofe eines Schmiede 
zu Zegea in Der Erde gefunden; der Sara und Die Knochen 


1) Pausan. 1,33,1. 111,16, 6. — 2) Stapbylos bei Clem. Alex. 
adınon. ad gent. p. 24. — 3) Fragm. 39. bei Bergf. 
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maßen ſieben Ellen, und ſeitdem dieſe Gebeine in Sparta wa⸗ 
ren, blieben die Lakedämonier ſtets Sieger im Kriege gegen die 
Tegeaten . Danach war dann auch Simonides ?) der Mei— 
nung, daß Agamemnon in Sparta regiert babe und Pindar läßt 
den Agamenneon „im gepriejenen Ampklae“ den Tod finden und 
bezeichnet den Oreftes ſchlechtweg als einen Lufonen ®). 


10. Ergebniſſe. 


Es iſt unmoͤglich, Die Zeit zu beſtimmen, in welcher die 
Griechen den Boden ihrer Halbinjel betraten, es ift jchwer, auch 
nur annähernd Den Zeitpunkt zu bezeichen, in welchem fie zu 
feften Wohnfigen, zum Ackerban und zu den Anfängen der Bils 
dung in Diefen Gebieten gelangten, Die Periode zu umgrenzen, 
welche die Griechen durch Die wuchernde Fülle ihrer Sagen aus» 
gefüllt haben. Hekatäos von Milet, der um Das Jahr 500 
v. Chr. lebte, vechnete jechzehn Generationen von feiner Geburt 
bi8 zu dem Zeitpunkt, da die Götter noch zu den Töchtern der 
Menſchen herabftiegen 9). Pherekydes zühlt ebenjoviele Generas 
tionen auf zwiſchen Ajas, Telamons Sohn, und Miltindes, dem 
Sieger von Marathon, Den „Zeitgenojjen des Hefatäns. Die 
Dauer eines Geſchlechts beträgt nach Durchſchnitten eines halben 
Jahrtauſends fünf und zwanzig bis ſechs und zwanzig und ein 
halbes Jahr; die Folge der ſechzehn Geſchlechter des Hekatäos und 
Pherekydes würde auf das Jahr 900 v. Chr. als die Zeit der 
Heroen, als die Zeit des troiſchen Krieges führen. Herodot, der 
die erſten Jahre des peloponneſiſchen Krieges erlebte und in die— 
ſer Zeit ſein Werk verfaßte, geht höher hinauf. Er ſagt, daß 
Kadmos 1060, Herakles 900 Jahre wor ſeiner Zeit gelebt, daß 
der troiſche Krieg 800 Jahre vor ſeine Zeit fiele und Minos 
hundert Jahre vor dem troiſchen Kriege geherrſcht habe. Hier— 


1) Serod. 1,67.08. Pausan. 111,3,5.6. — 2) Stesichori Fragm. 
39. ed. Bergk. — 3) Pindar. Pytl. XI, 16. 31. 2gl. Pausan. 11, 16. 
m,ı0. — 4) Herod. 11, 149, 
13 * 
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nach würde Kadmos um das Jahr 1540 v. Chr., Herakles und 
Minos um das Jahr 1380, der troiſche Krieg um das Sahr 
1280 v. Chr. fallen. Aus einer anderen Notiz bei Herodot gebt 
hervor, daß er von der doriſchen Wanderung bis auf Artagerıs 
Tod, der im Jahre 425 v. Chr. erfolgte, drei und zwanzig Ge 
nerationen (die Generation beitimmt er zu drei und dreißig un 
ein Drittel Sahr) oder 766 Jahre rechnete, wonach der Einbrud 
der Dorer tı den Peloponnes um das Jahr 1180 erfolgt fein 
würde ').. Daß Ddiefe Rechnung auch ſonſt nicht ungebräuchlid 
war, Daß auch andere Schriftfteller aus den Zeitalter Herodot's 
den trojaniſchen Krieg um 1270 oder 1280 anfeßten und Die 
Wanderung der Dorer Hundert Jahre fpäter, Darüber fehlt « 
and) ſonſt nicht ganz an Zeugniffen. 

Indeß find jene Angaben nicht ohne Widerſprüche bei Here: 
dot ſelbſt. Wenn er den Heraffes hundert Jahre vor den troi. 
ihen Krieg jebt (um 1380) und Die Rückkehr der Herakliden 
um Dad Jahr 1180, ſo liegen zwifchen Herakles und dieſem 
Zeitpunkte 200 Jahre, Herodot kennt indeg, wie alle übrigen 
Griechen, nur drei Generationen zwifchen Herakles und der An- 
funft feiner Nachkommen mit den Dorern im Peloponnes; Diele 


1) Herodot 11, 145. VIL, 171. V1,98. Vita Hom. c. 38. Bol. unten. 
Da Herodot den Dionyſos, den Sohn der Semele, 1060 Jahr vor feine Zeit 
ſetzt, Semele aber für die Tochter des Kadmos gilt, fo folgt die im Text au: 
gegebene Jahreszahl für Kadmos, Herodot's Zeit auf 480 angenommen. Die 
Zahl 1060 Berußt zwar in der angeführten Stelle nur auf Konjeftur; fie wird 
indeß durch eine andere Stelle ausreichend beftätigt. Herodot fegt, wie die 
Tradition der Griechen auch fonft, die Bejegung von Thaſos Durch die Phöni⸗ 
fier mit dem Kadmos in Verbindung. Er giebt (II. 44.) an, daß die Phoͤni⸗ 
fier fünf Menfchenalter vor dem Herakles nad Thaſos gefonımen feien d. b 
alfo im Jahre 1546 v. Chr. Bon der Inſel Thera fagt Herodot, daß fie von 
einem Begleiter des Kadmos befeßt worden fei. Er giebt an, daB die Phoͤni⸗ 
tier auf Thera acht Menfchenalter gewohnt hätten, bis fie von Theras vertrie: 
hen wurden; Theras ift ihm der Mutterbruder des Euryſthenes und Prokles 
von Sparta, alfo etwa gtelchgeitig mit der Wanderung der Dorer. Diefe fällt nad 
den Stammbaum der Herakliden auch bei Herodot drei Menjchenalter nach He⸗ 
rafles, und die Gleichzeitigkeit der Befegung Theras mit der Beſetzung von Thale? 
ift Durch die fünf Generationen vor und die drei Generationen nad Herakles, 
im Ganzen alfo acht, hinlänglich erwiefen (IV, 147). Man fünnte über den 
Zeitpunkt, welcher für Herodot den Ausgangspunft feiner Berechnung bildete, 
zweifelhaft jein; man fönnte meinen, daß er von dem Anfang feines Lebens 
d. h. etwa von 480, oder von deſſen Mitte 450, oder von feinem Alter um 
420 aufwärts gerechnet habe; aber die Angabe (VI, 98.) von zwanzig Men 
jhenaltern vor Dareios d. b. vor dem Jahre 500 oder 490 ale eines beftimmten 
Zeitabfchnitts und der Umftand, daß 1280 auch ſonſt eine Aera für den trojani⸗ 
hen Krieg bildet, führen zu dem Schluß, daß Herodot von 480 an aufwärts 
gerechnet bat. Auch Die Vita Homeri c. 38. giebt 1280 als Die troifche Aera an. 
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drei Generationen können jedody nach Herodot's eigener Annahme 
une 100 Jahre füllen '). Ebenſo weiß Herodot vom Jahre 480 
v. Ehr. aufwärts bis zu Herafles das eine Mal nur zwanzig, das 
andere Mal ein und zwanzig Generationen nambaft zu machen; 
diefe würden nad jeiner Rechnung höchſtens 700 Sabre füllen, 
wonach Herakles Damm erft in das Jahr 1180 v. Ehr. fiele 2). 
Da jedod die Dauer der Generationen ſehr wenig höher ale 
fünf und zwanzig Jahre angefeßt werden Emm, würde Herakles 
auf Das Jahr 1000 (genauer 980); Kadınos (den Herodot fünf 
Gefchlechter vor Herakles ftellt) anf Das Jahr 1150 (genauer 1130) 
berabgerüdt werden müſſen. 

Auf Das chronologiſche Syſtem des Thukrdides fir Die al- 
ten Zeiten fönnen wir nur aud wenigen kurzen and gelegent- 
fihen Bemerkungen fchliegen. Aus einer Angabe, Daß Die Dos 
ver im Sabre 1116 v. Chr. die Inſel Melos bejekt Hätten, 
kann gefolgert werden, Daß Thukydides die Wanderung der Dos 
ver nad) dem Peloponnes um Das Jahr 1150 v. Chr. geſetzt 
haben wird; Daß er den troiſchen Krieg achtzig Jahre vor Diele 
Zeit, aljo um 1230 jebte, folgt aus einer anderen Stelle ®). 
Etwas weiter herab geht der parifhe Murmor, welcher den Kads 
mos und Danaos um Das Jahr 1500, den Minos um 1400, 
die Eroberung Ilions in das Jahr 1207 ſetzt ). Noch niedri— 
gere Angaben haben Ephoros, Eratoſthenes und Demokritos von 
Abdera. Ephoros ſetzt den troiſchen Krieg auf das Jahr 1190, 
die Rückkehr der Herakliden hundert Jahre ſpäter ?); Eratoſthe⸗ 
ned läßt die Einnahme Ilion's im Jahre 1183 und die Rück⸗ 
kehr der Herakliden 1103 geſchehen 5); Demokritos von Abdera 
ſetzt den troiſchen Krieg in das Jahr 11507). Der niedrigſte 


1) Derſelbe Widerſpruch liegt in der Zeitbeſtimmung der phönikiſchen Be⸗ 
ſetzung von Thera; Die acht Generationen vor der Wanderung ergeben 266 
Jahre, Diefe zu 1180 gerechnet, wären die Phönifier erft 1446 nach Thera 
gekommen, während fie gleichzeitig mit dem Kadmos gekommen fein follen d. b. 
im Jahre 1546. — 2) Herodot VII, 204. VIH, 131. — 3) Thu- 
eydides V, 112. 1,12. — 4)ep. 24. — 5) Ephoros bei Diodor 
xV1,76.: von der Rückkehr der Herakliden find 750 Jahre bis zur Einnahme 
Korinths d. b. bis 341 v. Chr. Nach Clem. Alex. stromata I. p. 145. ed. 
Syiburg febte Ephoros die Rückkehr der Herakliden um 735 Jahr vor Alexan⸗ 
der’® Zug nach Aften d. h. vor 334! alfo die Rückkehr der Herakliden erft 1070. 
Der letztere Anſatz fcheint namentlich in der attifchen (Chronologie gegolten und 
zur Anjegung des Lodes Des Kodros im Jahr 1068 Beranlajjung gegeben zu 
haben. — 6) Eratostlienis Fragm. chronolog. Nr. 3. ed. Müller. — 
7) C. Müller introductio in Fragm. chronolog. p. 123. 
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Anja fir die Einwanderung der Dorer in den Peloponnes ift 
das Jahr 965 v. Chr., welcher fich bei Plutarch findet, der Diele 
Angabe mie andere über die Chronologie des fpartanifchen Ret 
ches aus einem ſpartaniſchen Schriftiteller, dem Soſibios, geichöpft 
zu haben jcheint !). Dagegen geht Zimäos höher als Herodot 
und irgend ein anderer Schriftfteller hinauf, indem er den tro 
janiichen Krieg auf 1343 anjeßt, aber die Waunderung der Dorer 
189 Jahre danach (1154) erfolgen läßt. Gewöhnlich wurde Der 
troische Krieg durch drei Generationen, welche zu Hundert oder zu 
neunzig Jahren gerechnet wurden, von der Dortihen Wanderung 
getrennt; Einige, wie Thukydides, zogen noc zehn Jahre (die 
angebliche Dauer des troiſchen Krieges) von dieſen neunzig ab. 

Die Angaben über den troiſchen Krieg gehen demnach faſt 
um 200 Jahre (1350 — 1150) auseinander; Die bei den Gric 
hen gebräuchlichſten derſelben um hundert Sabre (1280 und 1180); 
Die Anfäge fir Die doriſche Wanderung Siegen ebenfalls um 200 
Jahre (1180 — 965) auseinander 9). Ä 

Auch Die chronologiſchen Ueberlieferungen der einzehren Lands 
schaften bieten feine Abhülfe fir dieſe Widerſprüche und Verwir⸗ 
rungen. Werfen wir zuerſt einen Blick auf Die attiſche Chrono: 
logie. Hellauikos jest Deukalion und die ogpgiſche Fluth in das 
Jahr 1796 v. Chr., den Kekrops in das Jahr 1607 v. Chr. ): 
andere rückten ihn ſogar in das Jahr 2162 binauf ). Der part 
ſche Marmor ſetzt dagegen den Kekrops in das Jahr 1582, Eu— 
jebtus in Das Jahr 1555 v. Chr. Bon Kekrops Dis auf den 
Tod Des Kodros, der nach Dem Jahre 1000 v. Chr. im Lager 
der in Attika eingefallenen Dover den Tod fund, ſollen nad 
einigen fiebzehn, nach anderen funfzehn Könige (einfchließlich des 
Kodros) über Attifn geberricht haben. Um Diefe Zahlen zu ers 
reichen, werden Kekrops und Erechtheus nach einer, wird nad 
eier andern Berfion König Pandion zweimal gezählt. Wirt man 
Diefe Verdoppelungen, Dazu den erfichtlic eingefchobenen Namen 
Amphiktyon (oben ©. 95.) hinaus, jo kannte die attiſche Tras 


— — — — — — ⸗ 


1) Plutarch Agesil. e. 31. — 2) Bgl. C. Müller Le. P. 120. - 
3) Marmor parium ep.1.; 1590 die Excerpta barbar., 1288 Kaſtor d. h. jehe 
Perivden von drei und ſechzig Jahren vor Den trofanifchen Arien, Der nach Na: 
ftor 1208 fällt; Castoris relig,. ed. Müller p. 176. — 4) Eusebiur 
praep. evangel. X, 10. p. 489, ef. Chron. p. 133. ed, Mai. Glem. Alex. 
strom. J. p. 145. 
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ditton etwa zwölf Namen bis auf die doriſche Wanderung, von 
denen allein Die auf Theſeus folgenden Herrſcher auf eine hiſto— 
riſche Exiſtenz Anſpruch wachen könnten. Aber auch in dem 
Falle, daß alle mythiſchen Namen mit in Anſchlag gebracht wür— 
den, würde man fir Die Namenreihe: Kekrops, Erechtheus, 
Pandion, Aegens, Theſeus, Meneſtheus, Demophon, Oxynthas, 
Aphidas, Thymoetas, Melanthos, Kodros nicht viel über 300 
Jahre rechnen können, jo Daß alſo die attiſche Tradition nicht weit 
über Dad Jahr 1300 v. Chr. hinaufreicht, wenn die Wanderung 
der Dorer gegen Das Jahr 1000 v. Chr. füllt. Es wird weiter 
unten gezeigt werden, daß Der Zod des Kodros ſogar noch etwa 
funfzig Jahre ſpäter geſetzt werden muß. 


Die alten Könige von Argos läßt der Chronograph Kaſtor, 
ein Zeitgenoſſe des Pompejus, 649 Jahr vor der doriichen Wars 
derung bereichen; Die Doriiche Wanderung jebt Kaſtor in das Jahr 
1127 v. Chr. Demmnach hätte Inachos, wie wir oben gejehen, 
der erſte Herricher von Argos, im Jahre 1776 v. Chr. feine Res 
gierung angetreten. Das Reid) von Argos begann aljo nach diejer 
Berechnung gerade 1000 Jahr vor der erften Olympiade (776 9). 
Inachos regiert mit den acht Königen, welche ihm folgen, Pho⸗ 
roneus, Apis, Argos, Kriafos, Phorbas, Triopas, Krotopos und 
Sthenelos, 382 Jahr. Nun erſt, im Jahre 1394 v. Chr., folgt 
bei den Chronologen die Einwanderung des Dangos ?), welche 
Meichylos, wie wir fühen, beveitö zur ;jeit Des Pelasgos ges 
ihehen ließ. Dangos herrſcht mit feinen Nachkommen, Dem 
Lyukens, Akriſios, Perſeus, Elektrvon, Euryſtheus 162 Jahre; 
die Pelopiden Atreus, Aganennon, Aegiſthos, Oreſtes, Denen 
einige auch noch deſſen Söhne Tiſamenos und Penthilos hinzu⸗ 
fügen, 105 Jahre. Die Schriftſteller, welche, wie Timäos, 
die Rückkehr der Herakliden noch höher hinaufrückten als Kaſtor, 
ſetzten demnach auch den Inachos früher. Ebenſo wenig als die 
Zahlen, ſind die Namen in den Königsreihen der Danatden und 
Pelopiden bei den Chronologen conftant 9. Eine aus den ver 
fhiedenen Weberlieferungen derjelben d. h. aus allen vorhandenen 


I) Eusebius Chrun, ed. Mai p. 129. — 2) Die Excerpta barb. bei 
Müller fegen das Prieftertkum der Hypermneſtra 1434 v. Ehr., bei Müller 
Fragm. ehronolog. p. 148, — 3) Müller zu Kaftor’s Fragmenten Ar. 0. 
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Namen zufammengejeßte Reihe der Könige von Argos würde ein 
und zwanzig Herricher bis auf Die doriſche Wanderung zäblen, 
mit denen ullerdingd cin halbes Jahrtauſend ungefüllt werden 
kann. Hiernach würde Inachos, die dorifche Wanderung um das 
Jahr 1000 angenommen, um 1500 v. Chr. anzuſetzen jein, wenn 
nicht Inachos ſelbſt, wie die Mehrzahl feiner Nachfolger, Phoro⸗ 
neus, Apis, Argos u. |. w., wie mir gefehen, nur eine mythiſche 
Bedeutung Hätten. 

Die Längfte Königsreihe bejigt Sifyon. Kaſtor und nad 
ihm die fpäteren Chronographen, Euſebios und Synkellos, haben 
eine Lifte von ſechs und zwanzig Namen aufbehalten mit der 
Angabe der einzelnen Regterungszeiten ). Der erfte Herricher 
diefer Reihe, Neginleud (oben ©. 112.), füllt nach dieſer Könige- 
tafel nicht bloß wie Inachos 1000 Jahre vor die erſte Olym⸗ 
pinde, jondern 1000 Sabre vor Die Zeiten der Eroberung Sis 
kyons durch die Dorer, in das Jahr 2090 v. Chr. Des Negias 
fens Nachkommen herrſchen nad Kaftor Dis zum Jahre 1090 über 
Sikyon. In dieſes Jahr, fieben und dreißig Jahre nad) der Rück⸗ 
fehr der Herafliden in den Peloponnes, ſetzt Kaſtor Die Einnahme 
Sikyons durch die Dorer. Selbft wenn man alle ſechs und 
zwanzig Namen dieſer ſikyoniſchen Königsliſte gelten laſſen will 
(auch Pauſanias zählt fie anf mit Hinweglaffung einiger und Hin 
zufügung anderer), jo würden Diefe Negenten doch nicht mehr 
als 650 Jahre filllen können. Aegialeus wirde alfo ftatt 2090 
etwa um 1650 anzufegen fein, wenn die doriſche Wanderung um 
das Jahr 1000 v. Ehr. fällt. Aber der erfte Blick auf dieſe Lifte 
zeigt, daß fie Durch mythiſche und berbeigezogene Namen verlän, 
gert iſt. Außer dem Aeginlent, dem Vertreter des Stammnamend 
der Aegialeer, außer dem Sikyvon, dem Namensmann der Stadt, 
werden mehrere Könige, welche der Sage von Argos angehören, 
auch in dieſer Lifte aufgeführt. Pelasgos, Apis, Inachos feh 
len auch in der Lilte von Sikyon nicht, von welcher kaum die 
vier oder fünf legten (Phäſtos, Zenxippos, Hippolytos, Lakeſta⸗ 
des) für Hiftorifch gelten können 2). 

Aus diefen abweichenden Augaben für die großen Greigniffe 
der helleniſchen Sagenzeit wie fiir Die hervorragenden Namen der 


1) Zulius Afrifanus beichränft diefelbe Lifte auf ein nnd zwanzig Ras 
men. — 2) Müller zu Kaftor’s Fragmenten Nr. 7. Pausan, 11,5.6. 
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einzelnen Landichaften iſt Fein ſicheres Nejultat zu gewinnen, wenn 
ed nicht der anffallende Umftand ift, der jchon bei Herodot’s Bes 
vehnungen ſich aufdrängte, Daß die Zahl der Generationen mit 
den Daten für die größeren Zeitabjchnitte faſt durchgängig tm 
Widerſpruch ſteht. Hieraus folgt, daß die Rechnung nad) Ges 
nerationen nicht der Schlüſſel fir jene ſein kann, daß Die Perios 
den und Greigniffe der alten Zeit nach einem anderen Syſtem 
angejfegt worden jein müfjen. Die Hellenen beſaßen erſt jeit der 
regelmäßigen Feier des olympiſchen Opfers, feit dem Jahre 776, 
einen Anhalt für ihre Chronologie; welche Mittel ftanden den Ges 
ſchichtsſchreibern und Chronofogen zu Gebote, die vor dieſer Epoche 
liegenden Zeiträume und Ereigniffe, über welde fie jo beftimnte 
und Doch jo ubweichende Daten geben, zu berechnen? 


Die Griechen rechneten im alter Zeit entweder nach einem 
Mondjahr von zwölf Monaten zu je neun und zwanzig Tagen, 
eder zu je dreißig Zagen. Die Eintheilung der Monatstage in 
drei Dekaden jcheint dafür zu ſprechen, dag Die Monate urfprüngs 
lich dreißig Tage zählten). Durd den einen wie Durch den ande 
ren Diejer Kalender fam man ſowol wit Dem Sonnen s als mit dem 
Mondlauf unseinander und mußte verſuchen, ſich periodiſch mit Der 
natürlichen Zeit wieder in Einklang zu ſetzen. Man verſuchte dies 
ſchon frühzeitig durch die Bildung einer Periode von acht Jahren 
(Oftaeterts, Ennaeterts), durch Einſchaltungen im Verlaufe ders 
jelben ) ſuchte man mit dem Beginn des neunten Jahres Die 
natürliche Zeit wieder zu erreichen. Schon die Homeriſchen Ges 
dichte erwähnen der Oktaëteris ). Es mar ein in fih abge 
ihloffener Kreislauf, mittelft deifen die Zeit wieder zu ihrer nas 
türlichen Ordnung zurückkehrte; fo glaubte man much, daß Ddiefe 
Zeit die menfchlihen Dinge auf ihre Ordnung zurückbringen 
müffe. Die Oftaeterid wurde auch für die Dauer der Mordfühne 
gebräuchlich, acht Jahre jollte der Mörder als Knecht dienen, 
jeine Schuld zu blgen. Dieje Oftaötertd erfuhr allmählig und 
ſtufenweiſe Verbeſſerungen, welche die Zeitrechnung der Hellenen 
vorzugsweiſe mit dem Monde in Webereinftimmung brachten, was 


1) Hejivd Werke und Tage v. 814. — 2) Apollodor 11,5, 11. bes 
ftimmt dieſes große Jahr zu acht Jahren und einem Monat. — 3) Odys- 
sea XIX, 179. ‘ i 
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ihnen immer am wichtigften erichienen iſt. Indem man den 
Mondwechfeln weder neun und zwanzig och dreißig Tage, fon 
dern richtig neun und zwanzig und einen halben Tag beilegte, 
erhielt man für zwei Monate eine Beriode von neun und funfsia 
Zagen, für Das Jahr 354 Tage. Dieſe Zahl bleibt gegen deu 
Sonnenlanf um elf und einen viertel Tag zurüd, mas in act 
Zahren die Summe von neunzig Zagen ergiebt, welche in drei 
Monate zu dreißig Tagen vertheilt eingefchaltet werden mußten, 
wenn man die richtige Zeit herftellen wollte Diefer achtjährige 
Cykluns wurde fir Die Feier der Olympien dergeſtalt geordnet, 
daß jedem dritten, fünften und achten Jahr ein dreißigtägiger 
Monat zugeſetzt wurde. Das große Opfer zu Olympia ſollte 
* in jedem vierten Jahre gebracht werden, es wurde Das erſte Mal 
nach neun und vierzig Monaten, oder 1446 Tagen, Das andere 
Mal nach funfzig Monaten, oder 1476 Tagen gefeiert. In ders 
ſelben Weiſe verbefjerte Splon den attiihen Kalender, und ftellte 
einen vierjährigen Zeitraum, eine Penteteris, für Attika feit, welche 
mit dem Dritten Jahre der gleichen Olympiade begann, und dae 
dritte, jechfte und achte Jahr zur Aufnahme der drei Schaltme: 
nate beftimmte I). Neben diefer Oktaëteris gab es uber eine 
größere Periode, vermittelft welcher man eine genauere Weber: 
einftimmung mit den Umläufen der Sonne, als fie dieje gewährte, 
oder die Ausgleichung der natürlichen und bürgerlichen Zeit auf 
eine andere Weife, ale Die Oftaeteris juchte. Dieſe Periode 
iheint aus drei und ſechzig Mondjahren zu 348 Tagen beftanden 
zu Haben, welche jechzig Sultanifchen Jahren bis auf einige Tage 
eich fommen. In Böotien wurde der Ablauf einer folchen Be 
riode mit feierlichen Opfer Degangen. Der Aſtronom Denopides 
von Chios ftellte im jechdten Jahrhundert v. Ehr. zu Olympia 
eine cherue Tafel auf, anf welcher die ſechzigjährige Beriode auf 
neun und funfzig Jahre reducirt war; offenbar ein mißlungener 
Verſuch, dieſe zu verbeſſern, während andere an den ſechzig Jah— 
ven feſthielten ?). 

Diefer Cyklus von ſechzig Jahren ift es, welcher allem Ans 
ſchein nad) den Zeitbeftinnnungen der Chronologen vor der deri: 


1) Böckh Mondchelen der Hellenen 5.17 flade. — 2) Plut. de ‚plac. 
philosoph. II, 32. Aelian, var. histor, x 7, Stobaeus eclog. 1,9, 12. 
Pausan. IX, 3. Ideler Handbuch Der Chronologie I. p. 303. Müller 
introd. in Fragm. chronolog. p. 120. 
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ſchen Wanderung, vor den Olympiaden zu Grunde liegt. Die 
Rechnung nach gewiſſen Cyklen, um unbekannte Perioden zu bes 
ſtimmen, haben wir bei den Aegyptern, den Babpyloniern, Den 
Juden, den Indern, bei allen Völkern Des Orients gefunden. 
Man wußte, daß Die Schaltperioden der olympiſchen Oftaeteris 
in Der alten ‚zeit nicht gegolten, man war alſo auf einen grös 
Beren Cyklus, um die Mondjahre mit dem richtigen Jahr in Ueber— 
einſtimmung zu jegen, ungewiejen. Da man fie die zahlreichen Ers 
eiguiffe Der Sagengefchichte Feine Aufzeichnung und feinerlei Anhalt 
being, beſtimmte man Diefelben nach ungefähren Annahmen, nach 
einer Anzahl von Perioden dieſer Art. Ein Schema für Perios 
den Der Vorzeit muß die Eigenſchaft Haben, im ſich einen gewiſ— 
ſen Abſchluß, einen gewiſſen Kreisiauf der Dinge zu gewähren. 
Die Periode von drei und ſechzig Mondjahren ließ je fteben 
Mondjahre nenn Mal ablaufen; jie war in eminentem Sinne „ein 
großes Jahr.“ Einige der älteſten chronologiſchen Aufſtellungen 
rechneten acht Cyklen von drei und ſechzig Jahren von der erſten 
Olpmpias bis hinauf zum troiſchen Krieg. Dieſer fiel dann auf 
das Jahr 1280 v. Chr. Wir fanden dieſe Angabe ſchon bei Herodot. 
Andere Chronologen rechneten nur ſieben Cyklen anf die ange— 
gebene Perinde. Die Zeiten vor dem troiſchen Kriege wurden 
dann in ähnlicher Weiſe beſtimmt; einige Schriftſteller gaben der 
Periode vom troiſchen Kriege bis zur ogygiſchen Fluth, oder 
bis zu Inachos hinauf wiederum ſieben, andere acht oder neun 
Cyklen; andere rechneten noch mehr. Die höchſte Angabe für die 
geſammte vor den Olympiaden liegende Zeit beträgt ein und 
zwanzig oder zwei und zwanzig Eyklen, wodurch die Jahre 2099 
und 2162 v. Chr. erreicht wurden (oben S. 198. 200.). Vom 
troiſchen Kriege bis zur doriſchen Wanderung vechneten die meis 
fen, wie wir chen ſahen, Drei Generationen, Hundert, neunzig 
oder achtzig Jahre; andere nahmen, um um Zuftene zu bleiben, 
drei Cyklen d. b. 1859, zwei Cyklen d. h. 126, oder nur einen 
Cyklus von drei und ſechzig Jahren an. Die Berichiedenheit 
aller diefee Angaben, von denen oben Beifpiele gegeben find, 
wird Dadurch nod) größer, Daß die ſpäteren Schriftfteller den Cy— 
klus von Drei und ſechzig Mondjahren verfchieden auf fechzig oder 
neun und funfig Sonnenjahre reduciren, oder die Berioden nadı 
dem reducirten Cyklus von fedhzig Jahren, Die einzelnen Boften 
innerhalb defjelben nad dem Cyklus von drei und ſechzig Jahren 
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beſtimmen, oder indem noch andere, wie Timaeos, die Olympias 
des Lykurgos in das Jahr 926 v. Chr. ſetzten, was Dann wicder 
einen ganz anderen Ausgangspunkt fir ſämmtliche Kombinationen 
abgab. Wie die großen Greigniffe der gemeinfamen heflenifchen 
Geſchichte wurde daun auch Die Chronologie Der einzelnen Land: 
ihaften geordnet. Wenn Hellanikos die ogygiſche Fluth in Dia 
Jahr 1796 v. Chr. jehte (oben ©. 198.), jo berechnete er die Zeit 
por der erften Olympiade auf ftehzehn Cyklen; drei Cyklen, d. h. 
189 Jahre fpäter, in das Jahr 1607 jet er Dunn Den Kefrops 
an; von Kefrops läßt er das große Jahr (ſechzig Sonnenjahre 
vierzehn Mal bis auf Die erfte Olpmpias ablanfen. Wenn Ka: 
ftor den Inachos 64% Jahr vor Die doriſche Wanderung ftellt ®), 
jo zeigt diefe Angabe, Daß er zwifchen dieſem und Inachos neun 
Cyklen von Drei und jechzig Jahren gerechnet Katz wenn er den 
Aegialeus von Sikvon auf Das Jahr 2090 ſetzt, fo find Das ein 
und zwanzig große Jahre vor 776 v. Ehr.?). Wenn andere Chro— 
nologen den Kekrops noch ber den Negialens binaufrüden bie 
auf 2162 v. Chr. (oben S. 198.), jo nehmen fie den Ablauf von 
wei und zwanzig Cyklen vor der erſten Olympias an ?). 

Dieje Anführungen werden zu Dem Beweiſe genügen, daß 
die überlieferten chronologiſchen Angaben, jo weit Diefelben jen: 
ſeits der doriſchen Wanderung liegen, fernen Anſpruch Darauf 
haben, für geichichtfich zu gelten. Niemals Hätte man die Red 
nung nad) Geichlechtöfolgen vernachlälfigt, wenn man aufgezeid, 
nete Geſchlechtstafeln bejefien hätte. Wenn Hekatäos und Phere— 
fydes nun Geichlechtöfolgen aufzählen, ſo find Dies Die traditie 
nellen Stammbäume einzelner Geichlechter. Wir fahen fchon, dab 
nach dieſen Gefchlechtöfolgen das Jahr 900 v. Chr. als Das Jahr dee 
troischen Krieges bezeichnet werden müſſe. Wenn Herodot neben 
allgemeinen Daten auch noch Geichlechtöfolgen giebt, jo Hatte et 
fid) dieje aus der Sagengeſchichte zufamnengeftellt; wir bemerk 
ten, mie und dieje fiir Den Herafles und Kadmos nur bis zu den 
Jahren 1000 und 1150 hinanfführten. Auch Forſcher unferer Zeit 
haben c8 verfucht, Die Nanen der Neberlieferung, die Königsfami⸗ 


1) Es werden zwar 649 angegeben (ob. S.190.), aber dieſe beiden Jahre int 
offenbar nur zugefeßt, um den Inachos grade 1000 Jahr vor die erfte Olympias zu 
bringen. — 2) Hierbei jcheinen die neun Jahre für die Dauer des trojanijden 
Krieges ausgefallen zu fein. — 3) lieber Die angeführten Einzelnheiten |. C- 
Müller introductio in fragm, chronolog. c. II. p. 120 segg. 











Ergebniſſe. 205 


lien der verſchiedenen Landſchaften in eine gewiſſe genealogiſche 
Folge zu bringen und dieſelben, in drei große Stammbärme vers 
einigt, zu den Namen Inachos, Danaos und Deufalion hinauf 
geführt. Es war Dies natürlich nicht ohne große Gewaltſamkei⸗ 
ten und willführliche Annahmen möglich; uber troßdem, daß man 
den Namen des Peludgos im Stammbaume des Inachos Drei 
oder fünf Mal anfegte, um die verfchiedenen überlieferten Genea⸗ 
logien zu verbinden, ift es nicht gelungen, mehr als ein und 
zwanzig (Generationen vor der Doriihen Wanderung zu geiwins 
nen I), vermittelft deren wenig über ein halbes Jahrtauſend aus— 
gefüllt werden kann. Nicht höher hinauf führte uns die Königs, 
reihe von Sifyon, wenn man auch mir Die am jichtbarften erw 
borgten Namen abrechnet; ebenjo ergab die von Argos fein höheres 
Refultat, auch wenn man ſämmtliche überlieferte Namen zuſam⸗ 
menftellte. Die Reihe Der attijchen Herrſcher ließ fi nur bis 
sum Sahre 1300 v. Chr. hin ausdehnen; für Theben Fennen die 
Grieben vor dem troiihen Krieg nur fieben (Generationen 9), 
was, Diejen um 1100 ». Ehr. angenommen, etwa Dafielbe Reſul⸗ 
tat giebt. 

Um em Reſultat zu erreichen, welches jid der Wahrheit 
nähert, muß man bon der Seit der dorifchen Wanderung auss 
gehen, welche etwa um das Jahr 1000 v. Chr. fällt (j. unten). 
Bon Diefem Zeitpunkte aufwärts kann man nad) Der gangbaren 
Tradition bei den Griechen, je wie nad Dem Stammbaum Der 
Herafliden die Blüthe des Reichs der Atriden zu Mykene etwa um 
das Fahr 1100 v. Chr. anſetzen. In Diefe Zeit, in das elfte 
Zahrhundert fallen die Raubzüge zur See, welche die Hellenen 
in das ägäiſche Meer unternehmen. Der kriegeriſche Aufichwung 
Attifas, Die Vereinigung Der Kandichaft, weile mit den Namen 
des Theſeus bezeichnet wird, fällt früher. Uebereinſtimmend jeßt 
die Sage den Theſeus vor Die Zeit der Atriden und des trois 
ihen Krieges. Man wird demuach Die Fürſten Attifas, welche 
dem Uebergewicht der Phönifter ein Ende machten, um Das Jahr 





1) Clinton fasti hellenici l. p. 101 seya. - 2) Kadmos, Polpdoroe, 
Labdakos, Laios, Dedipus, Eteokles, Laodamas; Herod. V, 59. 60. 16. oben 
5.148 flgde. Amphion und Zethos werden hier nicht gezählt, gehören auch nicht 
in diefe genealogiſche Reibe. Kreon tritt nur für den Eteokles ein; aber freilich 
vapt er ſchlecht genug in die Gleichzeitigkeit, wenn Herakles zu Kreon's Zeit 
in Ibeben gelebt und Urchomenos belegt baben ſoll (oben S. 126.). 
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1150 v: Ehr. anfeßen dürfen. Um diejelbe Zeit wird der Anfana 
jelbftändiger Seefahrt der Hellenen liegen. Wie lange die Periode 
währte, in welcher die Phönikier mit den Landſchaften anf der 
Oſthälfte von Hellas in lebendigen, wirffamem und überlegenen 
Berfehr waren, it farm annähernd zu beftimmen; wir jind in 
deg aus dem Eindringen und der Fefttgfeit, welche mauche phö- 
nififche Kulte zeigen, gezwungen, zu fchließen, Daß dieſer Verkehr 
nicht von furzer Dauer gewefen fein kann. Wenn man die An— 
fänge deſſelben gegen das Jahr 1250 annimmt, fo bletbt man wer 
nigftens mit dem Gang der phönikiſchen Kolonifation, welche um 
1300 Rhodos und Kreta, um das Jahr 1100 die Säulen des 
Herakles erreichte, in Uebereinſtimmuug (Bd. I. ©. 300.309). Den 
Anfängen des fephaften hellenifchen Lebens, des Aderbanes und 
des Burgenbaues wird man dann vor Diejer Zeit mindeſtens nod 
, ein halbes Jahrhundert zutheilen können. — — 

Thukydides jchildert die Zuftände jeines Vaterlandes in der 
alten Zeit in folgender Weile: ,, Das Leben der Vorfahren war 
armfelig; fie beraubten ſich gegenfeitig und nod) heute leben Die 
ozolifchen Lokrer, die Metolier und Akarnauen tin Diejer Weile. 
Nirgend war man ohne befeftigte Orte vor Plünderung ſicher. 
Nur der nöthigſte Bedarf an Feldfrüchten wurde gebaut, aus 
Furcht, Daß ein anderer einbräche. Man verließ Die Heimath, dem 
Uebermächtigen weichend, und die beften Landſchaften, Theffalien, 
Böotien und die meiften Gebiete des Peloponnes wechielten grade 
deshalb ihre Bewohner. Auch der Seeraub war häufig und Die 
Schiffe waren als Raubſchiffe gebant. Die Führer trieben ihn 
der Beute, die Unbegüterten,, welche diefen folgten, um des Uu— 
terhaltes willen. Weder Handel noch gefahrlofer Verkehr Fand 
zur See, noch anf den Feftlande flat. Die älteften Städte 
wurden der Seeräuber wegen entfernter von der See angelegt; 
als aber die Anwohner des Meeres größeren Reichthum ermar: 
ben, bauten fie des Handeld wegen ihre Städte au Die Ufer des 
Meeres ſelbſt und ungaben fie mit Mauern, und die flärferen 
Städte machten ſich die geringeren umterwürftg 9). 

Wir haben gefunden, Daß das helleniſche Leben ſich zuerſt 
im Nordweften, in dem grünen Thal von Dodona dem Aders 
bau und einer flätigen Ordnung zumendete, daß bald nach Diejen, 


i) Thukvdid. I, 2— 10. 
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oder zugleich mit dieſem älteften Mittelpunkt die Landichaft muter 
dem Götterberge am unteren Peneios, Die fruchtbaren Gebiete 
an den tbeflaliihen wie an den böotiſchen Seen, die Ebenen am 
Iliſſos, das Flachland von Eleufis und von Argos zu jeßbaften 
(Semeinweien gelangten. Die Glieder dieſer Gemeinweſen waren 
durch die Bande des Bintes verbunden, es waren große Fami- 
lien oder Feine Stämme. Das Haupt der Familie, von wel 
cher die übrigen abflammten, oder abzuſtammen meinten, fand 
‚wol an der Spike und jchlichtete den Streit, und brachte deu 
Göttern die Opfer für alle, wie jedes Familienhaupt das Opfer 
für fi) und die Seinen auf jeinem Herde darbrachte (oben ©. 49.). 
Die Bewohner der Gebirge und Höhen über den Thälern, die 
Hirten der Bergwälder fallen ranbend und plündernd in die Heers 
den und in Die Saaten der Aderbauer; diefe werden genöthigt, 
anf günftig gelegenen Höhen und Gipfeln Manern und Burgen 
zu ihrem Schuß zu erbauen; ihre Nltäre, Opferftätten und Heis 
ligthümer ſchließen jie im den ſchützenden Manerring ein. Ge 
erhoben ſich Lariſſa und Gyrton am intern Peneios gegen Die 
Hirten vom Pelton und von den Abhängen des Olymp; gegen 
die Phlegyer jollen die Mauern von Orchomenos, die des ſieben⸗ 
thorigen Thebens erflanden fein; den Bauern am Jliſſos ge: 
währte der Felſen der Kefropia Schuß gegen die PBallantiden 
in der Ebene des Inachos erhob fich die Lariſſa auf der Höhe 
über Argos, Die Burg von Tiryns, die Burg von Mykene; Die 
Strandbewohner des jüdlichen Iſthmos fanden Schuß auf dem ho: 
ben Aftoforinth. 

Eine weitere Anregung erhält das Leben dieſer nderbimens 
den Diftrifte auf der Öftfeite von Hellas durch die Landungen 
der Phoͤnikier, melde zuerſt auf Kreta, dann auf Kythera, Me: 
108, Thera, Oliaros und Thafos, theils nm ihren Schiffen Sta- 
tionen zu gewähren, theils um Die Eric der Inſeln, die Purs 
purfchneden des Strandes zu gewinnen, angefiedelt, Die ganze 
Dftfüfte von Hellas mit einer Kette von Niederlaſſungen umfaß- 
ten. Es konnte nicht fehlen, daß das meerbeherrichende Volf 
jener Zage von dieſen Pläßen aus Die Küfte des Feſtlandes er- 
reichte, wir fanden die Spuren der Phönikier an den natürlichen 
Verkehrspunkten, an allen Hafenpläben der Oftfüfte: in der Bucht 
von Bagafü, im Sunde von Euboen, im jaronifchen Bufen, auf 
der Inſel Minoa (oben ©. 105.), in der Bucht von Kenchreae. 
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Danach faßten fie im fruchtbarften Gebiete von Hellas, in den 
Niederungen Böotiens, Fuß. Hier zu Theben allein, wie es 
icheint, Hatten ſie auf den Feftlande von Hellas eine jelbftändige 
Niederlaffung begründet. Noch im neunten Jahrhundert find nad 
dem Ausweis der Homeriichen Gedichte die beften Waffen, die 
werthuollften Befigthümer der griechiihen Fürften an Geräthen 
und Gewändern Werke der Funftreihen Männer und Franen von 
Sidon; wie viel ausgedehnter wird Dies in der früberen Zeit 
gewejen ſein. Bon Skotuſſa und Jolkos in Theſſalien bis bin 
ab zur Inſel Kythera zeigten jich überall Spuren phönikiſcher 
Kulte. Im Jolkos und Orchomenos fanden wir den Dienft Des 
verjchlingenden Zeus, in Theben den Kultus der Aſtarte, in At— 
tifa und Megara die Hterodufen dieſer Göttin, auf dem Iſthmos 
den Melkarth, die Aſchera-Aſtarte auf der Spitze Akrokorinths. 

Die Hellenen haben fich niemals ausfchliegend gegen fremde 
Kulte verhalten. Ihre überaus lebendige Phantafie ging auf 
die religiöſen Borftellungen anderer Nationen bereitwillig ein; 
die naive und flets rege Frömmigkeit, von welcher Die Gries 
hen durchdrungen waren, fand jedem göttlichen Weſen jedes 
Volkes mit feheuer Ehrfurcht gegenüber; fie war gern bereit, 
jede göttliche Gewalt unzuerfennen; fie freute jih, ihren Göt⸗ 
terhimmel mit neuen Geflalten zu bereichern. Aber die An- 
ihauung der Griechen war zugleich Fräftig und originell genug, 
um neue Geftalten Diefer Art ganz unbewußt nad) ihrer natio— 
nalen Weile umzuprägen, jie Dadurch in eigenes Beſitzthum zu 
verwandeln und mit Dem bereits vorhandenen Reichthum zu ver 
ihmelzen. Zu diefem Verhalten der (Griechen, welches ſich durch 
ihre ganze Geichichte hindurchzieht, giebt es kaum einen fchärfe: 
ren Gegenſatz, als die aufgeregte und heftige Art, im welcher 
die Syrer zu ihren Göttern ftanden, als ihre zähe Anhänglichkeit 
an ihre Stammgötter, als die Ausfchlieglichfeit der Aegypter im 
Berhältnig zu den Göttern, welche ihrem bevorzugten Lande Le—⸗ 
ben und Gedeihen erhielten. 

Trotz uller Empfänglichleit der Hellenen fir fremde Kulte 
erforderte es aber doch einen langen und lebhaften Verkehr, daß 
phönikiſche Dienfte Eingang in Griechenland finden, Daß fie jo tief 
wurzeln konnten, um in einigen lofalen Kulten fortzubefteben, 
un in der Sage der Griechen einen fo breiten Platz zu gewin⸗ 

nen. Es iſt unmöglich, daß die Aufnahme diefer phönikifchen 
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Goͤtter, daß dieſer Verkehr mit den Phoͤnikiern erſt nad) dem 
Zeitalter der Wanderungen d. h. nach dem Jahre 1000 v. Chr. 
ſtattfand. Die phönikiſchen Anſiedlungen auf den Inſeln wurden 
durch griechiſche Koloniſten, von welchen dieſe um die angegebene 
Zeit beſetzt wurden, erdrückt, und die Phönikier betrieben im 
neunten Jahrhundert den Verkehr mit den Griechen nur noch 
Durch einzelne Handelslente mit vereinzelten Schiffen. 

Ohne Zweifel hob ſich das Leben der ackerbauenden Diſtrikte 
durch dieſen Verkehr mit dem fremden meerbeherrſchenden Vollke; 
aber je wohlhabender man in dieſen Landſchaften wurde, je größere 
Reichthümer ſich in Orchomenos häuften, um fo größer war die 
Lockung für die Hirtenflämme, durch Krieg und Raub and) ihren 
Theil an dieſen zu gewinnen. Auch unter den aderbauenden Ges 
meinwejen jelbft fehlte es nicht an Zwiſt und Fehde, Orchomenos 
fand feindfelig gegen Theben, Athen gegen Eleuſis, Tiryns gegen 
Argos (ob. ©. 122... So gewann das Leben der Hellenen all- 
" mählig einen Friegerifhen Charakter. Waren die alten Stamm- 
hänpter der Aderbauer der nenen Aufgabe, den Stamm zu fchüs 
ben, ihn im Kanıpfe zu führen wicht gewachfen, fo mußten fie 
den befleren Kriegern den Platz räumen. Um dieſe fammeln fid 
dann alle, denen die Waffen lieber find als der Pflug, denen 
ihr Beſitzthum erlaubt, den Schub des Gemeinmefens vorzugsmeife 
zu übernehmen, die Fehden des Fürften mit durchzufechten, an 
jeinen Raubfahrten Theil zu nehmen. 

Aus diefem friegerifhen Leben, aus dem Geifte der Kühns 
heit und Internehmungsluft, welcher durch daſſelbe geweckt wurde, 
ging eine neue Stufe des hellenifchen Lebens hervor. Die Sees 
herrſchaft des Minos wurde gebrochen, d. h. Die Hellenen emancis 
pirten ſich von dem Einfluffe der Phönikier, welchen diefe auf 
des Oſtküſte der Halbinfel gewonnen hatten. Die Anwohner der 
Bucht von Jolkos flenerten ſelbſt nach den Eilanden an ihrer 
Küfe, nach Lemnod hinüber. Das hellenifche Theben gewann 
das Webergewicht über die phönikiſche Kadmeia; Friegerifche Fürs 
ften im attifchen Lande befreiten von der Kekropia aus ihr Land 
von Der Serrichaft der phönififhen Anfledlung auf Minoa und 
unterwarfen das Gebiet Did zum Kithäron und zum Sunde von 
Eubsen ihrem Zepter. Die Athener waren nicht ganz im Un- 
echt, wenn fie die Beflegung der Amazonen, „als eines eins 
des, der aanz Hellas bedroht habe‘, unter die größten Verdienſte 
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rechneten, welche fie ſich um Hellas erworben hätten. Freilich 
waren die Phönikier Bein eroberndes Boll; gelang es ihnen je 
doch, fih dauernd auf deu Küften von Hellas einzurichten, je 
würde die nationale Entwidelung der Griechen gebrochen und das 
2008 der öftlihen Landichaften (grade der beften von Hellas) 
faum ein anderes geworden fein, als das der Silelioten; die 
landbauende Bevölkerung der Ebenen wäre in die Abhängigleit 
der von den fremden Herren befeßten Hafenflüdte und Küſten⸗ 
plätze gekommen. Wenigſtens war jene Meinung des attüchen 
Volks viel beffer begründet, als der Ausſpruch eines attiſchen 
Philoſophen, daß es den Athenern viel beſſer geweſen wäre, noch 
oft ſieben Jünglinge nach Kreta zu ſchicken, als durch Theſeus 
davon befreit zu werden). Die Philoſophen der platoniſchen 
Schule juchen den Urfprung der Demokratie in der Seemacht 
Athens, den Urfprung der Seemucht in dem Zuge des Theſeus 
nad) Kreta; es war ihr thörichter Haß gegen die Volksherrſchaft 
in Athen, der ſie zu fo widerfinnigen Behauptungen verleitetr. 
Dem ruhigen altväteriſchen Leben in den Gauen, den pas 
triarchalen Zuſtänden der Hirtenſtämme und der aderbauenden. Dis 
ſtrikte ſind nun bewegtere Zeiten gefolgt. Es iſt haufig, daß 
ein Stamm den anderen überfällt, Daß die Suaten verwüſtet, 
die Heerden weggetrieben werden — die Homeriſchen Gedichte 
ihildern ſolche Weberfälle als gewöhnliche Ereigniſſe. Der bes 
Ihädigte Gau benußt dann die erfte Gelegenheit, Vergeltung zu 
üben. An den Küflen werden die Schiffe zur Raubfahrt ger 
fiet, man plündert ein Giland, man zieht auf Abenteuer aus, 
man verjucht fich einmal in der Belagerung einer Burg, man 
verbindet ſich auch wol zu einer gemeinfamen größeren Unter 
nehmung. | 
Es folgt aus der Natur der Dinge, daß die Sagen der 
Landſchaften erſt nad) den Eintreten dieſer Eriegerifchen Periode hiſto⸗ 
riſche Grundlagen enthalten können. In den Traditionen von dem 
Gegenfage der Aderbauer der Ebene und der Gebirgsflämme, in 
den Sagen von den Seefahrten der Minyer, von der Herrſchaft 
des Thefeus und der Atriden liegen die eriten Erinnerungen der 
griechiſchen Gefchichte. Die Sagen von der vor dieſen Dingen lier 
genden Zeit haben feinen andern Inhalt und föunen feinen andern 


I) Plato legg. p. 60. 
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haben, als den, die Anfänge der Kultur fowie lokale Dienſte zn 
iombolifiren oder zu hiſtoriſiten. Co verbürgen die Namen des 
Pelaſsgos und Danaos nur das Alterthum von Argos; die Geftalt 
des Perjeus gehört ganz dem Mythos; in Herafles waren nur 
ſchwache Spuren eines alten Helden von Tiryns oder Mykene 
erkennbar. Nur das läßt ſich aus den Sagen von Argos von 
der früheren Zeit entuchmen, daß Die Larifia Die älteftle Burg 
des Landes war, daß die Burg von Tiryns fpäter entilanden ift, 
dag Myfene die dritte Gründung in diefem Gebiete war. Wenn 
die Burg von Tiryns als Das ältefte aller erhaltenen helleni⸗ 
ſchen Bauwerke, als das ältefte Denfmal bellenifcher Befeftigungss 
funft merkwürdig ift, ſo beflätigen die Weberrefte der Bauwerke 
von Mykene, was die Zradition von der Herrſchaft der Atriden 
besichtet, geben fie und Kunde von der unverächtlichen Kunftfertig- 
feit, welche im elften Jahrhundert v. Chr. bei den Hellenen zu 
finden war. Wenn Attika's einheitliches Staatöweien und jein 
gerammter Entwidelungdgang für die Thaten eines alten Frieges 
riichen Königsgeichlechts (des Theſeus) zeugt, fo hat Orchomenos 
nichts als die Nefte jeiner Kanäle, jo hat das viel glänzendere 
Reich der Atriden nichts ald Die Burg von Mykene zum Beweife 
ſeines Dafeind und feines Glanzes hinterlaffen. 


An der Nordeftgrenze der Ebene von Argos erhebt fih nahe 
am Meere eine flache Felshöhe, etwa 900 Schritt lang und 300 
Schritt dreit. Hier lag das „ummauerte Tiryns“, mie der 
Schiffskatalog jagt, Die „wohlgebante Feſte“ des Hefiod, Die 
„kyklopiſchen Thore“ des Pindar y. Der Ban fchien den Gries 
hen der ſpätern Zeit jo mächtig, Daß die Kuflopen dem Prötos 
Diefe Burg erbaut haben follten (ob. ©. 122.). Jene Platte ift 
rings an ihrem Rande von aufgefdhichteten Felsblöden umgeben. 
Sie find unbehauen neben und aufeinander gewälzt und werden 
une durch ihre Schwere zuſammengehalten; die größten derſelben 
haben fieben bis zehn Fuß Länge, die Stärke der Mauer beiträgt 
zum Theil fünf und zwanzig Fuß. Für ihre Höhe kann man 
aus den berabgeftürzten Felsblöcken ſchließen, daß fie nicht unbe 
dentend war. Diefe Mauer ift an mehreren Stellen in ihrem 


1) Ilias 11,550. Hesiod sc, Herc. 81. Pind. Fragm. ed. Boeckli 
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Innern von langen und ſchmalen Gängen durdizogen, melde aus 
je vier Schichten übereinander gelegter Steinblüde beſtehen, die nad 
Innen glatt gehauen find. Die beiden oberen Schichten treten 
über die unteren hervor und allmäblig jo weit von beiden Geis 
ten einander entgegen, Daß fie den Gang bededen !). 

Eine flarfe Meile nordwärts von Argos fteigt Das Gebirge, 
welches die Ebene des Inachos einfchließt, in drei Kelsterrafien 
übereinander empor. Don der höchften überfieht der Blick füd- 
wärts das Flachland bis nah Lerna Hin, bis zu dem fchroffen 
Gipfeln der Berge von Kynuria, welche fich dahinter erheben; 
füdoftwärts dringt er über die Mauern von Tiryns Hinaus bie 
nach Nauplia und überſchaut den blauen Spiegel ded argoliſchen 
Golfes; die weite Ebene von Argos jcheint ſich wie cine Fort 
ſetzung jeiner Waflerfläche zwiſchen Die Berge des Peloponnes 
einzudrängen. Nordwärts hemmen höhere Gipfel die Ausſicht. 
Auf einer Felsplatte der zweiten Terraſſe von etwa taujend Fuß 
Länge lag die Burg, unter ihr auf der erften die Stadt Mykene; 
das „breitſtraßige, goldreihe Myfene”, wie Homer fagt 2). Die 
Burgmauer von anfehnlicher Höhe folgt der dreiedigen Geftalt 
der Felsplatte in allen ihren Eden und Borfprüngen. Nur hier 
und da find faft unbehauene Blöde von achtzehn Fuß Länge auf 
einander gewälzt, wie in dem Mauerwerf von Tiryns und die 
Zwiſchenräume mit Fleinen Steinen gefüllt; der größere Theil der 
Mauer befteht aus behauenen Steinen, Die nad) dem natürlichen 
Bruche derfelben vieledig, die meiſten fünfedig, behauen, geglättet 
und vollfommen genau in einander gefugt find. An der Wells 
feite liegen die Steine rechtwinklich behauen in horizontalen Las 
gen übereinander; bier iſt zwiſchen zwei Mauerarmen, welche eine 
fhmale Gaſſe von funfzig Fuß Länge und etwa zwanzig Fuß 
Breite Hilden, der Eingang in die Burg. Die Quadermauer 
am Ende dieſes Ganges läßt unten ein Thor offen, welches Durch 
drei gewaltige Steine gebildet iſt. Die beiden Seitenpfoften, 
vierzehn bis fechzehn Fuß hoch und nad oben gegen einander 
geneigt, tragen einen Dritten Stein, den Sturz des Thores, 
weicher funfzehn Fuß lang und gegen fünf Fuß breit ifl. Weber 
dem Sturz find die Quadern in der vordern Mauerfchicht amd 
gefpart, um einer Dretedigen Niſche Plab zu laſſen. In diefer 


1) Curtius Belop. II. S. 385 flgde. — 2) Ilias IV, 52, VII, 180. 


Das Schatzhaus des Atreus. 218 


Niſche ſteht eine Reliefplatte; es iſt ein Säulenſchaft auf einem 
hohen Sockel. Die Säule wird nach oben breiter, und trägt ein 
Kapital, welches mit Kugeln verziert iſt. Zu beiden Seiten dies 
ſer Sänle ftehen aufgerichtet zwei Löwinnen, die Hintertagen auf 
dem Thürſturz, die Vordertaben erhöht auf dem Sodel, die Köpfe 
neben dem Kapital der Säule. Diele Köpfe, frei von der Mauer 
ab nad) Außen gewendet, find abgebrochen. Die Höhe der Thiere 
bi8 zu den Köpfen beträgt acht Fuß; die Formen find frei und 
lebendig, im Weſentlichen richtig und mit Schärfe ausgeführt. 
In einer Ede der nördlichen Mauer findet fich ein zweites klei⸗ 
neres Burgthor von Dderjelben Conſtruktion; flatt des Reliefs 
fiegt auf dem Deckſteine deffelben ein dreikantiger Steinblod ’). 
Auch die Stadt unter der Burg war mit einem Mauerringe um⸗ 
geben, die Hauptftraße folgte dem Kamme der unterflen Zers 
raſſe, auf welcher die Stadt Ing. Zu beiden Seiten diefer Straße 
finden fid vier unterirdiſche Bauwerke. Das größte derfelben 
bat feinen Eingang in dem bewachſenen öſtlichen Abhang der Zers 
raffe. Ein Vorplatz von zwanzig Fuß Breite führt in eine fchmale 
Gallerie, welche mit mächtigen Werkftüden ausgemauert ifl. Aus 
diefer Gallerie tritt man in ein freisförmiges Gemach; der Durch⸗ 
mefjer defielben beträgt etwa vierzig, die Höhe funfzig Fuß. Die 
Wände diefes Gemaches beftehen ans regelmäßig behauenen Qua⸗ 
dem. Es find horizontale Steinlagen, welche fucceffiv nach der 
Are des Gemachs hin Dichter zufammentreten, bis endlich oben 
ein einziger Stein die aneinander gerüdten Steinringe des Tegels 
formigen Baues abfchließt. Au dem Eingange in diefes Gemadh, 
von der Gallerie her, find die Steine audgefpart; über Diefer 
Oeffnung von etwa zwanzig Fuß Höhe tragen zwei gewaltige Stein- 
baffen nebeneinander das obere Manerwerf. Um den Drud deſſel⸗ 
ben auf diefe beiden Steinbalfen, welche den Thürfturz bilden, zu 
mindern, ift über denfelben cine dreiedige Deffnung in den Stein⸗ 
ringen offen gelaſſen, wodurch das Gemach zugleich von dem Vorplatz 
und der Gallerie her Luft erhielt. ine zweite Fleinere Thür von 
derfelben Art führt aus dem Hauptgemach in eine dunfle Seitens 
fammer, welche in den Felſen gehauen ift. An den Thürfteinen des 
Eingangs find noch die Löcher wahrzunehmen, welche die Angeln 
der Thüren hielten; die Steinwände waren, wie die zahlreichen 
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eingebohrten Löcher und am Boden liegende Nägel mit breiten 
Köpfen und Stüde von Erztafeln zeigen, mit Metallplatten be 
deckt ). Nur dreigig Schritt von diefem Baumerk entfernt liegt 
ein ähnliches Gewölbe, in ſich zufammengeflürzt, unter einem Erd 
hügel; am meftlihen Abhange der Terraffe, welche die Stadt 
Mykene trug, flieht man die verfchütteten Eingänge zu zwei ans 
deren unterirdifchen Bauten wahrfcheinfich von derfelben Art ?). 

Pauſanias fagt: „Von Mykene, welches die Argiver zer 
flört Haben (e8 geſchah im Jahre 468 v. Chr.?), ift die Ummanes 
rung übrig und das Thor, auf welchem die Lowen ſtehen. Unter 
den Ruinen der Stadt find die unterirdifhen Bauten des Atrens 
und feiner Söhne, wo fie ihre Schäge aufbewahrten, das Grab 
des Atreus und derer, welche Aegiſthos tödtete. Kiytämneftra 
und Xegifihos find etwas außerhalb der Mauern begraben; man 
hielt fie nicht würdig, da zu ruhen, wo Agamemnon beftattet war 
und Die, welche mit ihm erichlagen waren‘ %. In der hat 
fheint es die Beftimmung Diefer merkwürdigen Bauten gemefen 
zu fein, zur Aufbewahrung der Loftbarften Befißthümer zu Dies 
nen, und die Metallplatten der Wände mochten den Schein der 
Fackeln heil zurückwerfen, wenn der Fürſt Ehrengefchenke für feine 
Gaftfreunde, Preiſe für den Wettlampf, Waffen zum Kriegszuge 
aus ſolchen Schatzkammern emportrug. Nach der Schilderung 
Homer's war der Palaſt des Alkinoos mit ehernen Platten aus: 
geſchlagen; bei Sophokles ſingt der Chor: daß „Danae einſt 
das Licht des Himmels mit dem Dunkel im erzbeſchlagenen Haus 
vertauſchen mußte und im grabähnlichen Gemach verborgen wurde“, 
und Pherekydes erzählt, daß die Danae in ein ehernes Gemach 
eingefchloffen worden fei )., Daß das Schabhaus zu Orchomenos 
(oben ©. 80.), welches Trophonios und Agamedes erbaut haben 
jolten, genau derfelben Art war, beweift die Beſchreibung, welche 
Pauſanias von diefem giebt. „Das Schaphaus des Minyas, fagt 
er, iſt ein rundes Gebäude von Stein, welches nicht allzufpik 
zuläuft und bier mit einem Steine gefchloffen ift, welcher, wie 
man jagt, den Bau im Gleichgewicht hält“ ®). 


1) Curtius a a. O. 11,400. — 2) Gurtiue II, 411. — 3) Dioder 
x1, 65. Strabon p.372. 377., wo die Mitwirtung der Teneaten und Klee: 
näer erwähnt if. — 4) 1, 16, 5 seqg.. — 5) Pherecyd. Fragm. ed. 
Müller 26. Apollodor I1,'4,1. Soph. Antig. 945 seqq. — 6) Pau- 
san. 1X, 36. 38. 
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Benn ſchon die Mauern von Tiryns uns die Baukunſt der 
Hellenen in drei verichiedenen Stufen zeigen: das Aufthürmen der 
Felsblöcke, das Zuſammenſchieben derfelben zu bededten Gängen, 
die Glättung der innern Flächen mit dem Meißel, fo weifen die 
Mauern von Myfene viel weitere Kortfchritte uf. Neben den 
rohen Felsblöcken finden wir die Steine vieledig behauen und in 
einander gefügt, endlich den Quaderbau. Es folgt hieraus, daß 
auch am Diefen Mauern fi verfchiedene Zeitalter verfucht Has 
ben. Roc weiter vorgefchritten erfcheint Die hellenifche Baukunſt 
in den Schaphäufern, deren Kuppeln nad) demfelben Syſtem ges 
wölbt find, deſſen rohe Anfänge fid) in den bededten Steingäns 
gen von Tiryns zeigen. Weberrafchend ift die kecke BVirtuofität 
der Skulptur in dem Loͤwenrelief. Nimmt man die Denkmale 
von Mykene, die gepriefenen Mauern und Thore von Theben, 
das Schaphaus und jene merkwürdigen Kanäle von Orchomenos 
(ob. S. 80. 81.) zufammen, jo jehen wir deutlich, daß Die erften 
Stufen technifcher Bildung bereits überfchritten waren, jo drängt 
ih Der Schluß auf, daß der Einfluß phönikiſcher Kunft und 
phönififcher Vorbilder den Griechen vorwärts geholfen habe. En⸗ 
ripides jagt, daß die Mauern von Myfene nad phönikiſchem 
Maße gefügt wären !); gleichwol findet fid) unter den Trümmern 
phönikifher Werke in Syrien, Malta und Sieilien nichts was 
im Stil und der Anlage mit dem „Schatzhauſe des Atreus“ 
verglichen werden könnte. 

Die Bauwerke von Mykene in eine ſpätere Zeit hinabzus 
rüden iſt unftatthaft, weil Myfene nach der dorifchen Wanderung, 
weiche der Stadt Argos das Prinzipat in der Ebene des Inachos 
zurüdgab, ein unbedeutender Ort war und bis zu feiner Zerilös 
rung blieb. Sie gehören am natürlichften in die Seit, in welcher 
die Hellenen, durch kriegeriſches Leben erſtarkt, die phönikiſchen 
Einflüffe, von denen fie gelernt hatten, abwarfen; in welcher nad) 
der Tradition der Griechen die Macht der Pelopiden von Mylene 
die aller übrigen Fürften von Hellas überragte, in das elfte Jahr: 
hundert v. Cht. Wenn man cö in neuerer Zeit verſucht Bat, 
die Bauwerke von Mykene einer fpäteren Zeit zuguichreiben, meil 
man fie zu groß amd zu Eunftfertig für eine fo alte Reit fand, 
jo begte man über die Trümmer von Mykene bei den Griechen 
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ſelbſt entgegengeſetzte Beſorgniſſe, die freilich von dem ſpezifiſchen 
Verhältniſſe, in welchem ſich Hellas und Athen im fünften Jahr—⸗ 
hundert befunden, eingegeben waren. Thukydides befürchtet, daß 
die Ueberrefte der Stadt Myfene der Macht und Größe der atris 
diſchen Herrichaft nicht genügend erfcheinen könnten. „Wofern 
Homer ein genügender Gewährdmann tft, fagt Thukydides, war 
Agamemnon ſchon des ganzen Argod und vieler Inſeln Gebteter. 
Daß Myfene nur eine fleine Stadt war, it fein Beweis dage⸗ 
gen und gegen die Größe des trotichen Zuges, wie ihn Die Dich: 
ter erzählen und die Sage behauptet. Sollte einmal die Stadt 
Lakedämon verddet werden und nur die Tempel und die Grunds 
mauern übrig bleiben, jo würden Die folgenden Geſchlechter zwei⸗ 
fein, ob ihre Macht den Ruhme entſprochen Hätte, und doch 
beherrſcht dieſe Studt zwei Fünftheile des Peloponnes, feitet den 
gefammten Peloponnes und hat viele Bundesgenofien außerhalb 
deffelben 1). — 

Es giebt feinen zureichenden Grund, der Tradition der Gries 
hen abzuflreiten, dag nad) der Zurückwerfung des phönikiſchen 
Einfluffes, nad) dem Erwachen eines bewegten Kriegslebens, von 
Argos ans ein oder zwei Kriegezüge bis nad) Theben bin unters 
nommen worden find, daß die Fürſten von Mykene feit dem Bes 
ginn des elften Jahrhunderts zu großem Anfehen und nod) größerem 
Rufe gelangten, daß von dieſen einſt eine NRaubfahrt mit den 
vereinigten Schiffen mehrerer griechiſchen Gaue über das ägäi— 
ide Meer hinüber nad der Küfte Aftens unternommen wurde. 
Es bedurfte, nachdem die Griechen ſich einmal der Seefahrt, dem 
Seeranbe ergeben hatten, feiner Entführung der Helena, um jie 
an jene Küfte zu loden, wo cine ältere Kultur, wo der natür—⸗ 
fihe Reichthum des Landes Schätze erwarten ließ, deren Unifang 
der Ruf ohne Zweifel noch übertrieb, Ebenſo wenig ift zu bes 
zweifeln, daß es Die beſte Stadt der Troer war, welche diefer 
Raubfahrt unterlag. Wir baben auf der aflatiichen Küſte fowel 
die Trümmer von Ilion, als das Voll umd die Städte der Teus 
frer im Ida gefunden. Die Raubſchiffe der Normannen durch⸗ 
ſchnitten, von einzelnen, oder von vereinigten Harden bemamnt, 
bald in Heiner, bald in größerer Zahl, von kecken Jarlen geführt, 
im neunten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ganz andere Deere, 


——. 





)) Thucyd. 1, 10. 
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ld das ägäiſche. Wenn dieſe Normannenfchiffe Die Hauptſtadt 
der Weſtfranken, wenn fie Baris, Köln, Bordeaug, Toulouſe und 
Balence, viel weiter von der Küfte entfernte, wohlummanerte und 
bevölferte Städte auf dem Rheine, der Seine, der Garonne und 
der Rhone aufwärtsfchiffend erreichten und niederbrannten, — 
warum will man eine ähnliche, viel unbedeutendere That den 
griechifchen Raubſchiffen abftreiten? Daß die Hellenen in deu 
Stand gekommen waren, ſolche Seefahrten zu unternehmen, daß 
fie im elften Jahrhundert zahlreich genug waren, Städte und 
Stämme an der Küfte Aflens zu überwältigen, beweift der Gang, 
welchen die helleniſche Geſchichte nicht allzulange danach genom⸗ 
wen bat. Die Griechen, deren Auswanderer e8 vermochte, Die 
Injeln des ägäiſchen Meeres in Beſitz zu nehmen und die Karer 
wie die Phönifier von denjelben zu verdrängen; eine Bevölke⸗ 
rung, welche jo hoch angewachlen war, daß ihr Ueberſchuß aus» 
reichte die geſammte Weſtküſte Kleinafiens zu colonifiven, konn⸗ 
ten doc) wol ſchon fünfzig oder achtzig Jahre (mie die Tradition 
der Hellenen will) früher, eine Stadt am Sfamander erflürmen 
und zerſtören? Auch dem Hauptmotiv der Ilias, dem Streit 
zwischen Agamemnon und Achilleus d. h. einem Zwiſt zwiſchen 
den Kriegern aus Theffalien und denen aus dem Peloponnes mag 
immerhin cine hiftorifche Erinnerung zu Grunde liegen, und das 
hölzerne Roß, vermittelit deffen die Stadt genommen worden jein 
ſoll, ift nichts weiter, als ein alter poetifcher Ausdrud, dag 
es das Roß des Meeres d. h. die Schiffe waren, welchen Ilion 
erlag. 


II. Bie Beit der Wanderung. 


1000— 776 v. Ehr. 


1. Die Wanderung der Theflalier, Arnäer und Dorer. 


Ein kleines Bergvolk auf dem füdlichen Abhange des Olympos, 
die Dorer !), war einfi von einem König Namens Aegimios bes 
bericht. Da geſchah es, daß die Dorer von den Lapithen, melde 
im unteren Thale des Peneios wohnten (oben ©. 63.) ſchwer bes 
drängt wurden. Hülfe fuchend wendete fid Aegimiod, wie die 
Zradition erzählt, an den großen Helden Herakles. Er verfprach, 
diefem, wenn er die Dorer von den Lapithen befreite, die Königss 
würde abzutreten und den Dritten Theil feines Gebietes. Herakles 
kam, bezwang die Lapithen und tödtete deren Herrſcher Koronos, 
des Käneus Sohn (oben ©. 64.), und befahl dem Aegimios, die 
Königswürde feinen (des Herafles) Nachkommen aufzubewahren. 
Dieſem Gebot und feinem Berfprechen treu übergab Aegimios, obs 
wol er felbft zwei Söhne Hatte, den Dymas und Pamphylos, dem 
Sohn des Herakles und der Dejaneira, dem Hyllos, die Herrichaft, 
nachdem diefer herangewachſen war und den Eurpftheus in Attifa 
erſchlagen hatte (ob. S. 139 9). Hyllos wollte aber auch das Neid 


1) Serod. 1,56. Wenn Herodot bemerft, daß die Dorer früher als in 
Hiftiäotid am Olymp, in Phthia unter Deukalion gefeffen hätten, fo verdankt 
diefe Kabel der Ableitung der Dorer von Helen, dem Sohne Deukalion's und 
dem Ramen Hellas, welchen Phthia führte, den Urfprung. Es ift fchon bes 
mertt, daß dem Herodot die Dorer und Theffalier die eigentlichen Sellenen find, 
— was au inſofern richtig ift, als diefe Bezeichnung der Griechen von den 
Thefſſaliern audgegangen if. Der Olymp ift der äftefte Sig der Dorer, auch 
nah Diod. IV, 37.67. Strabon p. 437. 475. 476. 571. — 2) Apyollos 
dor 11, 7,7. Diod. IV, 37. Pindar Pyth. 1,62. V,66. Rah Epboros 
(Fragm. ed. Müller) herrſchte Aegimios nicht über die Dorer, als fie in 
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Mykene beherrihen, deſſen Thron Die Arglift der Hera an den 
Euryſtheus gebracht hatte und der nach deffen Tode an den Atrens 
gefommen war (oben ©. 140.). Er befragte das Drafel zu Del 
phoe und erhielt die Antwort, „wenn die Herakliden die dritte 
Frucht erwarteten, würden fie heimkehren nach Mykene.“ Co 
zog Hyllos im dritten Jahre gegen den Peloponnes. Auf dem 
Iſthmos erwartete ihn Atreus mit feinem Heere und Hyllos wurde 
im Zweilampfe vom Könige Echemos von Tegea, Der auf der 
Seite des Atreus focht, erſchlagen ). Dem Hyllos folgte fein 
Sohn Kleodäos, dem Kleodäos defien Sohn Ariſtomachos in der 
Herrichaft über die Dorer. Als diefer einft in Delphoe cine 
Anfrage that, erhielt er zwar auf Das, was er fragte, Feine Ant 
wort, aber der Gott befahl ihm, in fein väterliches ‚Land zu 
zieben Y. Nun verftand Ariſtomachos das Orafel, welches feis 
nem Großvater Hyllod die Rückkehr verfprochen hatte, wenn er 
die dritte Frucht erwartete. Es war das dritte Gefchlecht ges 
meint. Dem Atreus waren inzwifhen Agamenmon und DDreftes, 
dem Oreſtes deſſen Sohn Zifamenos gefolgt, welcher die Tochter 
des Menelaod und der Helena, Die Hermione, heimgefübrt hatte. 
Er beherrihte die Neidye von Myfene und Sparta). Ein zwei 
tes in Delphoe eingehoftes Orakel verhieß dem Ariſtomachos Er 
folg „auf der Waſſerenge.“ Ariſtomachos zog demnach voller 
Vertrauen gegen den Iſthmos. Uber mie fein Großvater fand 
Ariſtomachos auf dem Iſthmos den Tod. Cr hinterließ drei 
Söhne, Temenos, Kresphontes und Ariſtodemos. Vom Orakel 
zu Delphoe belehrt, daß mit der „Waſſerenge“ nicht der Iſth⸗ 
mos, fondern die Meerenge bei Rhion gemeint fei, 309 Temenos 
mit feinen Brüdern nad dem DVorgebirge Antirrhion und baute 
in der Nähe deſſelben, auf dem Gebiete der Lokrer, Schiffe; die 
Stelle, wo die Werfte fanden, erhielt den Namen „Naupaktos“ 
Schiffbau .. Eine neue Weifung des Orakels gebot dem Te: 
menos: „den Dreiäugigen zum Führer zu nehmen.‘ Als Temes 
nos und die Seinen einen Dreiäugigen Mann fuchten, begegnete 
ihnen der Aetolier Oxylos, Andrämons Sohn, welcher ein Auge 


— — — — — — 


Hiſtiäotis am Olymp wohnten, ſondern als fie am Oeta ſaßen — dann konn⸗ 
ten ſie aber nicht mit den Lapithen fechten. 


1) Herod. IX, 26. Pausan. 1,4. — 2) Isocratis Archidamus 
p- 119. — 3) Pausan. Il, 18. — 4) Ephor,. Fragm. 14, ed. Müller. 


Die Eroberung des Peloponnet. 22} 


durch einen Pfeilſchuß verloren Hatte, zu Pferde ſitzend. So 
hatten fie den dreiäugigen Führer gefunden. Nun ſetzten fie nad) 
dem Beloponnes über und befiegten die Peloponnefler, welche 
Tiſamenos ihnen entgegenführte, in einer großen Schlacht. Nach 
diefem Siege entichied Das Loos, welches Gebiet des Peloponne⸗ 
ſes jedem der Söhne des Ariftomachos gehören folle. Dem Te⸗ 
meno® fiel Argos, dem Kresphontes Meffenien, dem Ariſtodemos 
Sparta zu ?). 

Dem Orylos geftutteten die Brüder, das Land der Epeer 
zu behalten, welches er gewann, nachdem Der Aetolier Pyräch⸗ 
med den Epeer Degmenos im Zweikampfe überwunden hatte ?). 
Bhalles, des Temenos Sohn, überfiel von Argos aus in einer 
Naht Sikyon und erbaute dev Hera, der Göttin von Argos, 
zum Danfe ein Heiligtfum in Sieyon, weil fie ihn voraudge- 
wandelt mar und den Wer nad Sifyon gezeigt hatte 3). Rheg—⸗ 
nidas, des Phalkes Sohn, eroberte Phlius. Trözene hatte noch 
Temenos jelbft feinem jüngeren Sohne Agäos, Epidauros hatte 
er jenem Schwiegerfohne Deiphontes gegeben ). Mit den Drei 
Söhnen des Ariſtomachos war auch Hippotes ein Nachkomme des 
Antiochos, eines Sohnes des Heralles ?), im Lager von Raus 
paktos geweien, aber er hatte bier einen Wahrfager, den Karnus 
erichlagen und darum den Zug nicht begleiten dürfen 6). Diefes 
Hippstes Sohn, Aletes, beflegte die Korinther in der Schlacht 
und nahm die Stadt ein. 

An der Herrſchaft über Argos folgte dem Temenos fein 
ältefter Sohn Keifos, dieſem deffen Sohn Althänenes. Mit dem 
Aleted von Korinth verbindet, zog Althämenes aus, auch Das 
attifhe Land zu gewinnen. Ein Orakel von Delphoe verkündete 
ihnen Sieg, wenn fie dem Könige von Athen Fein Leid zuflg- 
ten. Aber auch die Nihener hatten Kunde von diefem Götter 
ſpruche. König Kodros von Athen begab fih in der Kleidung 
eines Landmannes in Das Lager der Dorer und begann abſicht⸗ 
ih einen Streit, in welchem er unerkannt erfchlagen wurde. 
As Althämenes und Aletes gewahrten, was gefchehen fei, gaben 


}) Ephori Fragm, 15. ed. Müller. Pausan. V,4. — 2) Herod. 
V1,52. Isocrat. Archid. p. 119. Apollodor, 11,8. — 3) Pausan. 
1,6. — 4) Pausanias II, 13.26. 28. VIl, 4. Strabon p. 389. — 


») Pausan. Il, 4. Die Genealogie Herakles, —2 Phylas, Hippotes, 
Aletes entſpricht in der Zahl der Geſchlechter den Gefchlechtetafeln des Hpllos 
und feiner Nachkommen. — 6) Apolloder. II, 8. 
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fie den Angriff auf und zogen, begnügt mit dem Gewinn Mega 
ra's, welches fie bereits erobert — e8 hatte bi8 dahin zu Attifa 
gehört (oben ©. 95.) — ihr Heer in die Heimath zuräd 9). 

Eine einfachere, aber etwas pragmatifd gefärbte Form Dies 
fer Sagen erzählt, daß die Nachkommen des Herakles nach dem 
Tode des Euryſtheus fih bei den Dorern niedergelafien hätten. 
Auf das Gebot des delphiſchen Gottes fordern fle im Dritten 
Gefchleht die Dorer auf, mit ihnen gegen den Peloponnes zu 
ziehen und verfprechen, ihr dortiges Erbe an alle, welche fie bes 
gleiten wollen, zu vertheilen. Auf Diefes Verfprechen bin wer 
den fie von den Dorem zu Königen gewählt, und nachdem beide 
Theile gelobt haben, den Vertrag zu Halten, erfolgt der Aufbruch 
und die Eroberung der peloponnefifchen Länder ). — 

Es war eine große Bewegung unter den griechifchen Stäms- 
men, welche die Dorer von den Abhängen des Olympos, von 
den nördlichen Grenzen des griechiichen Gebietes auf die Inſel 
des Pelops, an die Shöküften des helleniſchen Landes verpflanzte, 
welche den Beſitzſtand auf der ganzen Oftbälfte der oberen Halb 
infel, gerade der beiten griechifchen Landfchaften, wit alleiniger 
Ausnahme Attikas durchgreifend veränderte, welche den gefamm- 
ten Peloponnes mit alleiniger Ausnahme Arladiens in Die Hände 
neuer Herren brachte. Diefe Bewegung begann mit der Auswans 
derung der Zheflalier aus Epeiros. Sie kamen über den hoben 
Kamm des Pindos, welcher die weftlichen und öftfichen Gebiete 
Griechenlands jcheidet, in das Thal des Peneios, welches nun 
von ihnen den Ramen empfing. Herodot jagt, daß die Theſſa⸗ 
lier aus Thesprotien gefommen feien; wofür denn aud der Um⸗ 
ftand fpricht, daß fie die Namen und Sagen von Dodona, Deus 
falion und Hellas nach Thefialien verpflanzen. Es ſcheint, daß 
die Moloffer, welche wir fpäter in den Gebieten weſtwärts von 
Dodona finden, das von den Theflaliern aufgegebene Land einnah- 
men?). Was die Theffalier in Bewegung fehte, wiſſen wir nicht. 
Es mag fein, daß ihnen die Thaler um Dodona zu eng wurden, 


t) Herodot V, 76. Strabon 393. Phereeyd. Fragm. 110. ed. 
Müller. Lycurg, contra Leocraten. c. 20. Polyaen. I, 18. Con. Narat. 
26. Paus. 1,39. — 2) Isocrates Archidam. p. 119. 120. — 3) 6e⸗ 
rodot VII, 176. Oben S. 16. Homer fäht den Achilleus, den Helden aus 
dem theffalifhen Hellas, den pelasgiichen Zeus von Dodona anrufen; Ilias 
XVI, 233. Strabon p. 324. Seymn. Ch. 447. 
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daß das reichere Land im Oſten des Pindos mit ſeinen weiten 
Auen, ſeinen Aeckern und ſeinen Burgen ſie anlockte; es iſt 
möglih, dag Einbrüche illyriſcher Stämme von Norden her die 
Theflalier bedrängten. Wir finden wenigftens tm fünften Jahr⸗ 
hundert in Epeiros iliyriihe Stämme zmifchen den Griechen ange» 
fledelt und willen, daß die Epeiroten unter den ränberifchen Ans 
fällen illyriſcher Stämme zu letden hatten '). 

Diefieit des Pindos trafen die ausgewanderten Theflalier 
am Südabhange des Olympos auf die Aethiker, die Aenianen, die 
Verrhäber und Dorer. Auf dem Rordabhange des Othrys ſaßen 
die Doloper, an der Bucht von Pagafü die Minyer, im Oſten 
an den Seen und am unteren Beneivs die Lapithen und Bes 
Iasgioten, am Offa und Belion die Magneten; endlich im Thale 
des Spercheios zwiichen dem Othrys und Deta Die Arnäer. Die 
Theffalier nahmen die größte Ebene des Landes, das Gebiet am 
mittleren Lauf des Peneios in Befiß, weldes der Mittelpunkt 
ihrer Herrſchaft und deshalb ſpäterhin vorzugsmweile Thefſaliotis 
genannt wurde 9). 

Die Lapithen, die Minyer von Jollos, ein Theil der Be 
laögioten wichen vor den neuen Anlömmlingen nah Süden und 
fanden eine Zuflucht im attifchen Lande. Der Stamm, welcher 
bisher auf dem Südabhange des Othrys um Arne am malifchen 
Bufen gewohnt hatte, fuhhte, von den Theſſaliern aus feinen 
Sigen vertrieben, nicht wie jene Schuß bei Fremden, er ew 
kämpfte fih, die Waffen in der Hand, neue Wohnſitze. Diefe 
Arnder warfen fi füdwärts auf die Minyer von Orchemenos 
und die Kadmeer von Theben. Sie gewannen dieſe alten bes 
rühmten Städte und beſetzten die fruchtbaren Niederungen des 
fopaiihen Seeds. Wer fi von den Orchomeniern, von den 
Kadmeern deu neuen Herren nicht unterwerfen wollte, entwich 
nach Attila. Seitdem wurden die neuen Herren des Landes, 
die Arnäer, nad) dem unzweifelhaft alten Namen des Landes 
Böotien, Böoter genannt ®). Es war jetzt ein Stamm, welder 


1) Thucyd. 11,80, Scymn. Ch. v. 448. Straben p. 502 figde. — 
2) Vellg. Patere. I,3. — 3) Thucydid. 1, 12. Diodor IV,67. Pau- 
sanias X,8,3, Weil Homer fonit, um die Farbe der Vorzeit aufrecht zu 
halten, ſtets Winyer und Kadmeer in Böotien nennt, jedoch einmal (abgeſehen 
vom Sciffsfatalog) Bäoter in Verbindung mit einen böotijchen Lokal nennt 
(Ilias V, 708.); ließ man bie Bdoter zuerft in Bdotien wohnen, dann vers 
trieben werden und wieder zurüdtommen, und brachte dies mit der Eroberung 
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im ganzen Umfange der Landichaft gebot, in welche jich bisher 


Die Minyer und Kadmeer getheilt hatten. 

Auch der Stamm der Dorer war vor der Einwanderung der 
Theflalier aus feinen alten Sigen gewichen. Im Süden des 
Deta erfänpften fi die Dorer eime Fleine bochgelegene Land» 
ichaft zwiſchen dieſem Gebirge und den hohen Gipfeln des Pin 
dos, das Quellgebiet des Kephifios, welcher Das böotiſche Rie⸗ 
derland durchfließt und im kopaiſchen See endet. Hier hatten 
bisher die Dryoper gewohnt, welche nun vor den Dorern flüd 
tend bis nad) dem Beloponnes wichen und die Lamdipike van 
Hermione bevölferten )). Die Dorer gründeten in ihrem neuen, 
nad) ihnen Doris genannten Lande, drei oder vier Fleine Orte. 
Der Hauptfleden war Erineos. Aber der Meine Gebirgsgau, deſ⸗ 
jen Länge, nach Herodot, nur dreißig Stadien beträgt (dev Flä⸗ 
chenraum deflelben kann in der That wenig über vier Quadrat 
meilen umfaßt haben), reichte mol nicht Lange für Die neue Bevöl—⸗ 
ferung aus, oder der einmal gegebene Anſtoß zu kriegeriſcher 
Bewegung wirkte weiter fort; — genug, der größere Theil der 
Dorer verließ „Das mwindige Erineos“, wie Tyrtäos jagt, und 
brach von den „Quellen des Pindos“ uf?), um fih ein ar 
Beres und beſſeres Land zu erlämpfen. 

Die Landichaft Doris Tag auf Der Wafleriheide des ägäi⸗ 
fchen und ionifchen Meerd. Die Auswanderer wendeten fich zu 
dem iouiſchen Meer, nad) dem korinthiſchen Bufen Hin (Böotien 
war bereitö in den Händen der Arnäer ®%); fie folgten wel deu 
Laufe des Hylaethos, der fie und Aetolien hinabführte. Durch 
ätolifche Haufen verflärkt, febten fie an der fehmalften Gtelle, 
zwifchen Naupaftos und dem Borgebirge Rhion, über die Meecı- 
enge hinüber nach dem Peloponnes. 

Im Peloponnes trafen ſie auf die Aegialeer Jonier) , welche 
die ganze Nordfüfte inne hatten, mit ihren alten Opferftätten des 


|... 


Thebens durch die argiviichen Helden in Verbindung; Thucyd. 1. c. Epho— 
ro8 bei Strabon p. 401. Herod. 1, 56. 


1) Serod. VIII, 43. Pausan. IV, 34. Natüurlich hatte Herakles, wie 
er die Dorer vor den Lapithen gerettet, auch fchon die Dryoper bezwungen 
und fie den Apoll von Deiphoe dicnſtbar gemacht; Diodor IV, 84. 37. — 
2) Tyrtaei Fragm. Pindar. Pyih. 1,66. — 3) Thucyd. I. 12. fegt 
die Auswanderung der Theffalier ſechzig, den Angriff der Dorer auf den Pelo⸗ 
onnes achtzig Jahr nach der Einnahme von Troja. Auch Herodot VM.4. 
} agt: HJwoımor EIvog — Deere bounderzes. 
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Poſeidon zu Negion, zu Helite und auf dem Iſthmos, mit den alten 
Burgen von Sion, Korinth und Trözene. Das Hochland war 
von den Stimmen der Arkadier bewohnt. Auf der Weſtküſte 
jagen int Norden am Penetos die Epeer, dann folgten am unteren 
Lauf des Alpheios die Bifaten im Norden, die Kankonen im 
Süden bis zu Neda; es waren den Epeern verwandte Stämme. 
Noch weiter hinab, an der Südweſtſpitze der Halbinfel, wohnten 
am Meeresufer die Pylier. Die ganze Oftküfte gehörte nach der 
Tradition und dem Epos dem Reiche der Atriden von Mykene, 
weiches fi von dieſer Burg bis zum lakoniſchen Golfe binabzog. 


Die felfige und hohe Nordfüfte am forinthifchen Buſen hatte 
jo wenig Anziehungskraft für die Anfommlinge, wie Die Berge 
der Arkadier; fie warfen ſich begierig auf das Fruchtland, wels 
bed ihnen am nächlten lag, auf die Ebenen am Peneios und 
Alpheios. Die Epeer wurden beswungen; den Wetoliern geftel 
diefer Landſtrich; fle blieben bier figen und gründeten ein neues 
Gemeinmwejen, welches von feinem Hauptorte Elis in der Nähe 
des Peneios den Namen erhielt. Die Dorer zogen weiter. Wie 
ed jcheint, gingen fie das Thal des Alpheios aufwärts nad) Ars 
fadien hinein ?) umd trennten ſich bier in zwei Haufen, von Des 
nen der eine dem Laufe des Pamilos, der andere dem des Eu- 
rotas nach Süden bin folgte. Die Quellen dieſer beiden Flüſſe 
liegen hart an denen des Alpheios. Die doriſche Schaar, melde 
am Pamiſos hinabzog, die Pylier unterwarf ımd den neuen Staat 
Meffenien gründete, wurde mwahrfcheinlih von arfadifhen Haufen 
bei diefer Eroberung unterſtützt. Wenigſtens wird von Kres—⸗ 
phontes, dem Gründer des Stantes von Meffene, erzählt, dag 
er die Zochter eines arfadiihen Königs, des Kypſelos, heimge⸗ 
führt habe, welcher zu Baſilis am oberen Alpheios gefeffen has 
ben Soll 9). Der Umftand, dag die Könige Meffeniens nicht zu 
Prios ihren Sig nahmen, jondern zu Stenyflaros, nahe an der 
arkadiſchen Grenze, daß jie fpäter mit den benachbarten Arkadiern 
in enger Verbindung Stehen, beftätigt dieſe Vermuthung. Die 
zweite größere Schaar der Dorer war indes den Eurotas hinab 
vorgedrungen. Es mird berichtet, Daß die Dorer hier durch einen 


— 





1) Pausan. V. 4. fagt: Oxylos babe die Dorer durch Arkadien geführt. 
2) Pausan, VII, 29. 
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Mann aus der alten Bevölkerung, den Philonomos, in den Belig 
des Landes gekommen wären, der dann für feine Dienfte durch 
den Befig von Amyklä belohnt worden ſei y. Daß die Dora 
vom Norden Her vordrangen, daß fie nur in den Beſitz Des obe⸗ 
ren Thales des Eurotad gelangten und fich mit dieſem zweihun— 
dert Sabre begnügen mußten, bemeift der Umſtand hinlänglich, 
dag der untere Lauf des Eurotas, die Hälfte des Thalgebietes, 
die Städte Amyklä, Pharis, Geronthrä und Helos, welches dei 
Zugang zum lakoniſchen Golf beherrfht, noch um das Jahr 300 
im Befig der alten Bevölkerung find. Die Sage vom Berrath 
und der Belohnung des Philonomos ift jpäter erfunden, um Dies 
Verhältniß zu erklären; es iſt jedoch möglich, dag im oberen Thal 
des Eurotas ein Theil der alten Einwohner auf die Seite der Ein, 
wanderer trat. Ebenſo wenig als Das Thal des Eurotas, wurden 
Argos und das weftliche Gebiet der Aegialeer auf der Nordküfte 
auf einen Schlag den Dorern unterthan. Es ift vollfommen glaub: 
baft überliefert, daß Temenos, der Führer der Dover, um die 
Stadt Argos zu bezwingen, am Straude zwiichen der Mündung 
des Inachos und des Charadros eine Burg erbaut Habe. Bon 
bier aus Babe er mit dem König Tiiamenos, dem Sohn des 
Oreſtes, und den Argivern gekämpft und Argos erobert. ‘Der 
Angriff erfolgte hiernach von Südoſten; er ging von der Oftfüfte 
von Lakonien aus (©. 229.). Jene Feſte war offenbar darauf Des 
rechnet die Argiver fortdauernd zu beläftigen, ihre Felder zu vers 
wüften und fie zugleih vom Meere abzuſchneiden; ihr blieb der 
Name des Temenos; noch in fpäter Zeit beißt Diefelbe das Tes 
menion 9. In derfelben Weije find die Negialeer von Korinth, 
defien Eroberung die Sage dem Aletes zuichreibt, von den Dorem 
überwältigt worden. Dieſe erbauten auch bier auf Dem Hügel 
Solygeios, am Buſen von Kenchreä, eine Burg Korinth gegen 
über, von welcher fie Daun den Kampf mit den Korinthern führ: 
ten. Daß eine lange Zeit über diejen Kämpfen verging, deutet 
die Sage ſelbſt an, wenn fie Sifyon, Epidauros, Trözene erſt 
den Söhnen und dem Gemahl der Tochter des Temenos zufallen, 
wenn fie Phlius erft von deſſen Enfel Rhegnidas einnehmen läßt, 
wenn Megara’3 Einnahme, Die Außerfte und darum die Tepte (Fr: 


1) Ephoros Hei Strabon p. 364. 365. — 2) Strabon p. 368. 
Pausan. 11,38. Polyaen. II, 12. Roß Reiferouten I, 149. 
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werbung der Dorer, in die Zeit des Althämenes, des Enkels des 
Temenos von feinem älteſten Sohne Keiſos, gejeht wird. 


Das Schickſal der alten Stämme des Peloponnes war vers 
ihteden. Die Arkadier auf dem Hochlande führten ungeflört ihr 
Hirtenleben weiter. Die Epeer waren den eingewanderten Aeto—⸗ 
liern unterworfen worden, aus der Miichung der Metolier und 
Speer erwuchs der neue Stamm der Eleer ). Die Piſaten und 
die Kaukonen, unter welchen ſich danach vertriebene Minyer von 
Orhomenos (©. 237. Anm. 4.) niederließen (die Zandichaft hieß dann 
Triphylien), behaupteten ihr Land und ihre Gemeinden unter einer 
gewiffen Oberhauptichaft von Elis, menigftens wurde eine joldhe 
von den Eleern beansprucht und fpäterhin auch entichieden durch— 
geführt. In daſſelbe Verhältnig, in welchem Piſa und Triphy—⸗ 
lien zu Elis ſtanden, traten die Landſchaften Kynuria und Thyrea, 
auf der Mitte der Oſtküſte, zu Argos. Im Süden, in Meſſenien 
und Lakonien, wurde nur ein Theil der alten Einmohner zu leibs 
eigenen Knechten der Sieger herabgedrüdt. Im Lafonien erhielt 
ih, wie wir jahen, Die alte Bevölkerung im untern Thale des 
Eurotas jelbfländig; auch am Strande von Pylos blieben einige 
fefte Burgen in den Händen der alten Bevölkerung ). Noch aus 
ders ftellten jich die Dinge in den Städten der Negialeer, welche 
die Dorer von Argus aus gewannen. Bon Trözene, welches Te⸗ 
menos nad) der Sage jeinem jüngern Sohne Agäos jchenkte, wird 
berichtet, „daß die Stadt dorifche Mitbewohner von denen aus 
Argos aufgenommen habe‘ 3); auch blieb Trözene in freundlichen 
Verhältnig zu den Joniern von Athen und bewahrte den Charak— 
ter dieſes Stammes. Bon Korinth wird berichtet, daß der alte 
Fürſt der Stadt Hyanthidas, aus dem Stamm des Siſyphos, die 
Herrfchaft dem Uletes übergeben und in Korinth geblieben jei ?). 
Bon Sikvon ift überliefert, daß Hier die Dorer und die alten 


— — —— — — 


1) Herodot VII, 73. Ephoros bei Strabon p. 357. jagt, daß Die 
Aetolier die Epeer aus dem Lande geworfen hätten; p. 354. jagt Straben, 
daß Epeer und Xetolier zuſammen gewohnt hätten. Pausanias V, 4. ſagt, 
dag DOrxylos die Acker zwijchen den (Speern und den Aetoliern getheilt, im 


Uebrigen die Epeer bei ihren Rechten gelaften habe. — 2) Strabon p. 545. 
Pansan. IV, 18,1.; 23,1. Plut. apophth. lacon. p. 221. — 3) Pau- 
sau. I, 28.30. Ztrabon p. 389. — 4) Pausan. II, 4,3. Der Bruder 


des Hyanthidas Dorkdas ift verdühtig. Der Name jcheint eine Theilung zwis 
ichen den Torern und den alten Ginwohnern anzudeuten. 
15 * 
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Einwohner mit gleichem Recht neben einander wohnten — obwel 
die Sage will, daß Phalkes die Stadt durch Ueberfall mit Bat: 
fengewalt eingenommen babe. Bon Phlius wird glaubhaft erzäblt, 
dag die Phliafier mit den Dorern einen Vertrag abichloffen, wos 
nad fie ihnen ihr halbes Gebiet abtraten und dann mit den 
Fremden zujanmen ein neues Gemeinweſen aufrichteten 9). 

Demnach vermochten es einige Theile der alten Bevölkerung, 
ihre Freiheit zu behaupten, andere jchloffen mit den Ankömmlin— 
gen Verträge zu gleichem Recht, andere unterwarfen ſich der Ober 
herrſchaft derfelben, andere wurden deren Knechte. Aber auch die 
Zahl derer, welche diefer Invaſion weichend Das Land verließen, war 
nicht gering. Gin großer Theil der Bevölkerung der Oſtküſte 
warf fid) nach dem Nordweiten, auf Die Berge der Nordfüfte am 
forinthifhen Buſen, nach deren Beſitz die Dorer nicht gefüfter 
hatte. Diefe Flüchtlinge werden unter dem Namen Achäer zu 
fammengefaßt. Der Name Achäer it im Epos die Geſammi— 
bezeichnung für alle hellenijchen Stämme, und war dies auch wol 
in der That in dem Jahrhundert, welches den Einbruch der Their 
falter und Dorer voranging. Dieſer Nanıe baftete natürlich vor 
zugsweiſe auf dem Reiche und deſſen Bewohnern, welches vor der 
Wanderung das glänzendfte gewejen war, auf dem Neiche von Mvs 
kene. So konnte es gefchehen, daß die Auswanderer von der 
Oſtküſte des argiviihen Meerbujens, welche vwerjchiedenen Lokalen 
Stämmen angehörten, unter diefem Namen zufammengefaßt wur: 
den, daß dieſer biöher generelle Name zur Spezialbezeichnung für 
die Geſammtheit dieſer Flüchtlinge wurde. 

Die öftlihen Gebiete und Städte der Wegialeer auf der 
Nordlüfte waren Diefen eben von den Dorern entriffen worden 
oder fie hatten Diejelben Doch mit den neuen Ankömmlingen thei— 
len müſſen; jeßt warfen ſich Die vertriebenen Achäer auch auf die 
weftlichen Landichaften der Aegialerr. Bon den ausgewanderten 
Achäern angegriffen und geichlagen, weichen die Negialcer zuerft 
auf den äußerſten Kiftenrand nah Bura und Helife, und retten 
fd) dann zu ihren Stammgenoſſen nad) Attika binüber 2), wo— 
bin ſich auch vertriebene Pylier geflüchtet Butten. Die Achäer 


1) Pausan. 11,7. 13.30. — 2) Serodot I, 145. VII, 73. VI, 9. 
Nah einigen führte — 5 der Sohn des Sreftes, die Achäer nad Adhaa 
(Ephor. Fragm. 15. ed. Müller), nach anderen war dieſer gleich in der 
großen Enticheidungsfchlacht gefallen. 
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nahmen die Nordfüfte von Sikyon bis nah Dyme in Beſitz; Diefe 
Landſchaft, im welcher übrigens Aegialeer zurücdgeblieben waren, 
erhielt nun von ihnen den Namen des Landes der Adhüer. 

Die Dorer fonnten ſtolz jein auf die Erfolge, welche fie 
ertochten hatten; Die beiten Gebiete des Peloponnes waren in ths 
ren Händen. Im Süden, in dem fruchtbaren Thal des Pamiſos, 
hatten fie den Staat von Meſſenien gegründet, im oberen Thal 
des Eurotas gab es einen zweiten doriſchen Staat, deſſen Haupts 
ort Sparta wurde; im Norden auf dem Iſthmos war ihnen Ko: 
rinth in die Hände gefallen, und Dorer von Korinth waren 
es, welche zum größten Theile Die fegte Eroberung, Megara, be 
iegt hatten ). Dieſe drei Gemeinweſen wurden von dem neuen 
State von Argos ber weiten überragt. Wie das Reich der 
Atriden von Mykene wurde das Ddortiche Argos der erſte Staat 
auf den Peloponnes, und das alte Argos ftellte Das jiingere My— 
fene (ob. S. 211.) nun wieder in Schatten. Die geſammte Oft 
fühte gehörte damals zu Argos, über Die Landſchaft Kynuria hin—⸗ 
weg erftredte ſich deſſen Herrſchaft ſüdwärts bis zum Worgebirge 
Malea; sie ſoll jogar die Inſel Kothera eingeſchloſſen Buben 2). 
Im Mordoften gehörten die doriſch umgeſtalteten oder gemtjchten 
Städte Epidauros, Trözene, Phlius, Sikyon zu Argos, weil fie 
von bier aus gegründet worden waren. Korinth war im Süden 
vom argiviſchen Gebiet umſchloſſen, und wie an der Südoſtſpitze 
gebot Argos auch an der Nordoftipige über eine Inſel, über Ae— 
gina, welde von Dorern von Epidanros bejegt wurde ?). Zwar 
waren Sikyon und Phlius, Epidauros und Trözene von eigenen 
Fürſten beherrſcht; aber wie die Tradition dieſe zu Söhnen und 
Scmwiegerjühnen Des doriſchen Herrſchers zu Argos, des Temenos, 
macht, jo verbanden wirklich gemeinſame Opfer, welche dem Licht 
gott Apollon auf jeiner alten heiligen Stätte, auf der Lariſſa von 
Argos, gebracht wurden, Dieje Stüdte zu einer Föderation, deren 
Oberhaupt Argos war. Noch in jehr fpäter Zeit, als Argos bes 
reits längſt das politiihe Prinzipat über dieſe Städte verloren 
hatte, vermochte es Denjelben doc noch als Vorort hohe Geldbußen 
aufzulegen, wenn eine der füderirten Städte gegen Die andere 
Keindfeligkeiten begangen batte )). Auf das Nltertfum von Argos, 





1) Herodot V,76. Strabon 602. 960. Pausan. 1,30, Scymu. 
503. — 2) Herod. 1,82. — 3) €. Müller Aeginet. p. 43. — 3) He⸗ 
rodot VI, 92. Thucyd. V, 53. 
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auf den Glanz der Herrſchaft der Atriden mie auf die Vormacht 
des neuen doriſchen Argos in der Periode, welche auf die Befip- 
nahme des Peloponnes folgte, geflügt, nahmen die Argiver noch 
zur Zeit des großen Perferkrieges das Recht der Hegemonie des 
geſammten Hellas in Anſpruch ). So wenig c8 die Doriidhen 
Argiver vergaßen, daß ihr Staat einft der erſte im Peloponnes 
geweſen, verlor fi in der Geſammtheit der Dorer die folge, Ex 
innerung, daß fie fih mit dem Schwerte ihre Sige, ihr Land 
und ihre Herrichaft errungen ). — 


Ueber den Zeitpunkt, in welchem dieje Durchgreifenden Vers 
änderungen in Hellas begannen, ſchwanken die Angaben der griedht: 
ihen Schriftfteller, wie wir bereits fahen, zwiſchen 1150und 965 
v. Chr. (ob. ©. 198.). Thukydides läßt, inden er drei Generatio: 
nen oder neunzig Jahre für die Zwiſchenzeit zwijchen Dem troiſchen 
Krieg und der dorifhen Wanderung annimmt und die Dauer des 
troiſchen Krieges mit zehn Jahren in Abzug bringt, die Theſſalier 
jechzig Jahre nach dem troifchen Krieg in Theſſalien, die Dorer 
achtzig Sabre nach demjelben auf dem Peloponnes ankommen, fo 
dag nad) dieſem Syſtem die Theffalier zwei Menjchenalter nad 
der Einnahme Ilions in Theſſalien einwanderten, die Dorer wie: 
derum ein Menfchenalter jpäter den Peloponnes betraten. Wir 
werden, um den fraglichen Zeitpunkt annähernd beſtimmen zu 
fönnen, von anderen Daten, als dem troiſchen Kriege auszugehen 
haben. Das erſte jihere Jahr der griechiſchen Gejchichte iſt das 
gemeinjame Opfer, welches Lykurgos von Sparta und Iphitos 
von Elis, ein Nachkomme des Oxylos, im Jahre 776 zu Olympia 
am Alpbeios brachten. Bon dem Zeitalter des Lykurgos aufwaͤrts 
bis zu den Gründern «diefe eingeichloffen) des doriſchen Gemeins 
weſens tm Thale des Eurotas zählt die Stammtafel der fpartanı- 
ſchen Könige nad) einigen drei, nad anderen vier oder ſechs Ges 
ſchlechter. Nehmen wir die höchſte Angabe, fo Fünnen ſechs Ge: 
jchlechter nicht wol mehr als zweihundert Jahre ausgefüllt haben, 
und es wird Deshalb unthunlich fein, die doriſche Wanderung tiber 
Die Zeiten Hirams von Tyros, über Salomo’s Herrſchaft zu Jerus 
jaleın, über Das Jahr 1000 v. Chr., hinaufzurücken. Der Angriff 


I) Plato Legs. 002. Herodot VIIl, 148.109. — 2) Thucydides 
1V, 126. 
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der Dorer auf Attika wird demnach fchmwerlich vor dem Jahre 950 
v. 6. angenommen werden Finnen !.. — 


1) Es wird unten gezeigt werden, daß auch Die ſpartaniſche Königstafel 
vor Lykurgos durchaus nicht zuverläffig ift, aber es genügt für diefe Beweis⸗ 
jührung, die längſte traditionelle Königsreihe, welche mit dem erften chro⸗ 
nologiſch Selten Punkte in Verbindung gebracht werden fann, zu Grunde zu 
legen. Daß der Anfab der Olympias des Lykurgos hundert und mehr Jahre 
ror der Olympias des Koröbos eine Fiktion des Timäos tft, ſoll weiter uns 
ten erwieſen werden. freilich kann geſagt werden, Daß eine Rechnung nad 
Geſchlechtsfolgen nur in Zeiträumen eines halben Jahrtauſends fichere Reſultate 
geben kann. Es fteht nichts im Wege, Tüngere Reihen der fpartanifchen Könige 
durchfehnittlich zu berechnen — man wird dadurch das oben gegebene Refultat, 
dag die Gründung Spartas nicht vor 1000 v. Chr. geſetzt werden fann, ledigs 
lih beftätigt finden. Bor Xrifton und Anarandrides, die um das Jahr 560 v. C. 
den Thron beftiegen, werden vierzehn Euryſtheniden und dreizehn Profliden aufs 
gezählt. Hiernach müßte (die Generation im Durchſchnitt des halben Zahrtaufende 
zu fünf und zwanzig oder jechs und zwanzig und ein halb Jahr gerechnet) die Grün⸗ 
dung Spartas 935 oder 910 v. Chr. erfolgt fein. Nechnet man die Gefchlechter vor 
Yeotychides und Leonidas, die 490 v. Chr. die Negierung antraten, fo erhält 
man (ſechzehn Euryſtheniden, ſiebzehn Profliden) die Jahre 890 uud YI5. Das 
durch wird Doch fo viel Mar fein, daß man die doriihe Wanderung unmöglich 
weit über Das Jahr 1000 v. Ehr. hinaufrüden fann. Man gelangt zu demfelben 
Rejultat, wenn man Die aelammten Reiben der fpartanifchen Könige nach Ges 
ihlechtern veranfchlagt. Bon Jahre 490 bis zum Jahre 243 v. Chr. herrichen 
zwölf Euryſtheniden und neun Prokliden; auf jene würden nach der Durd: 
Ienittsrechnung 300, auf Diefe 225 Jahre gerechnet werden müffen, während 
die mirffiche Regierungsdauer beider Serrfcherreiben 257 Jahre beträgt. Die 
Lifte der Eurpftheniden zählt bis zu dem ungegebenen Zeityunft acht und zwanzig, 
die der Profliden fünf und zwanzjig Namen; auf jene müßten 700, auf Diefe 
625 Sabre gerechnet werden, wonach der Anfang des [vartanifchen Reichs ents 
weder in Dis Jahr 043, oder 868 gefallen wire. Wir werden dennach mit 
einiger Zicherheit dabei ſtehen bleiben fönnen, Die dorifche Wanderung nicht viel 
vor dent Ruhr 1000, ſondern um diefe Zeit anzufegen. Nach einer bei Plus 
tarch erhaltenen Angabe fällt der Anfang des fpartanifchen Reiches um das Jahr 
70. (Plutarch Agesilaus c. 31.). Der Katalog der mefjenijchen Könige giebt 
nur fieben, büchftens acht Namen von der Gründung Des Neiches bis auf den 
erften meffenifchen Krieg, von dem unten gezeigt werden wird, daß er um Das 
Jahr 730 begonnen hat. Much hierdurch wird bewieſen, daß die Gründung der 
doriſchen Reiche im Peloyonnes erft um das Jahr 1000 v. Chr. begonnen 
haben fann. Gegen diefe Annahme fünnte die attifhe Chronologie geltend ges 
wacht werden, welche bei Euſebios und in den Excerpt. barb. ausgeführt vors 
liegt. Von dem Archon Aeſchylos, Der in die Zeit der erften Olympiade fällt, 
bis auf Kodros hinauf, der von den Dorern angegriffen wird, zählt der Kanon 
des Euſebios elf Könige von Attika auf, welche zufanmen 291 Jahre regieren; 
des Kodros Tod wird in Das Jahr 1067 oder 1068 gefegt, was biermit in 
llebereinftimmung ftebt. Die Excerpt. barb. zählen von Aeſchylos bis auf Kodros 
dagegen elf Herrſcher mit 322 Jahren in den Einzelpeften und 335 in der Sums 
me, um Pas Jahr 1112 zu erreichen, in welches nach diefem Kanon der Tod 
de? Kodros füllt. Mit dem Spitem des Euſebios ftcht der varifche Marmor in 
lebereinftimmung, der ep. 27. den Tod des Kodros 1077 fegt. Die Differenz 
von zehn Jahren ift häufig und beruht gewöhnlich auf der troiſchen Aera, indem 
einige Diejelbe von dem Beginn des Kriegs, die andern Diejelbe zehn Jahre 
iväter von der Einnahme der Stadt datiren. Nah dem Kanon des Gufebios 
wären alfo Die Dorer nicht nur um das Jahr 1070 v. Chr. im Peloponnes ge: 
wein, fendern, da Die Tradition den Angriff der Dorer auf Attila um zwei 
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Die langen ˖Kämpfe, durch welche der ganze Peloponnes bis 
auf Arfadien, Die Ofthälfte der oberen Halbinfel bis auf Attıfa 
ihre Herren und ihre Bewohner wechlelten, dieſe Wanderungen 
und NAusbreitungen, Diefe große Bewegung, welde Das ganze 
alte Griechenland über den Haufen warf, ift der Tradition nichte 
als die Rückkehr des angeblich legitimen Derricherhanfes von Mr: 
fene in das angeſtammte Königthum, nichts als die Neftanration 
der Herafliden. Die vergeblichen Berfuche, melde von Hyllos 
und Ariſtomachos anf den Peloponnes gemacht werden und am 
Iſthmos fcheitern, jcheinen nur erfunden zu ſein, um Die Zeit 
zwijchen Dem Stammvater Herafles und der Befißergreifung des 
Peloponnes durch die Dorer auszufüllen ). Die Verbindung, in 
welche die Dorer mit dem Orakel von Delphoe gebracht werden, 
entjpriht ganz dem Verhältniß, in dem die Dorer auf dem 
Belopounes etwa jeit dem Jahre 800 zu demfelben fichen und 
{ft wol nichts weiter als eine Vorausnahme deflelben, wenn and 


— — nn 


Generationen ſpäter ſetzt, als die Eroberung des Peloponnes (es iſt der Enkel 
des Temenos von Argos, der Den Zug Führt), jo müßten die Dorer ſchon vor 1100 
in den Peloponnes eingedrungen fein. Aber fann eine Königstafel, welche wir 
erft bei ſpäteren Schriftftellern und mit abweichender Neihenfolge der Namen 
und widerjprechenden Negierunnsjahren (einmal 291, Das andere Mal mit 322) 
finden, wirkliche Beweiskraft haben? Der Kanon des Euſebios rechnet funfzehn 
Könige von Kekrops bis auf Thymötes, den letzten Ihefiden, und wiederum 
funfzehn vom erften Neliden, vom Melanthos bis zu Nefchblos, den lebten le: 
bensläinglihen Archon, Dann folgen fieben zehnjährige Archonten bie auf Kreon, 
den erſten Eponymos der einjährigen Arshonten. Die Excerpta barb. baben vier: 
zehn Könige von Kekrops bis Thymötes, vierschn von Melanthos bis Kreen, 
danach acht zehnjührige Archonten. Man ficht, daß hierin Spften if. (5. Mül⸗ 
fer hat in der introduetio in fragm. chronol. p. 324. 110 seq. wabrfcheinlid 
gemacht, daß Diefes Darauf beruht, daß den Kefropiten (von Kefrups bis Tip: 
mõtes) fieben Cyklen von drei und fechzig Jahren, oder 441 Jahre zugemielen 
waren, ebenjvviel Den Melanthiden bis auf Kreon: Daß Der troifche Krieg 
einen Eyklus vor Melanthos gefegt, jo daß Kekrops fehs ECyklen vor, Melun: 
tho8 einen Cyklus nach dem troifchen Krieg gelebt wurde. Je nadıdem nun 
der troifche Krieg 1217 oder 1183 geſetzt wurde, kam Kefrops auf Das Jabr 
1595 oder 1571, Melanthos auf Dad Sahr 1154 oder 1131; von bier folgen 
dann wiederum fieben Cyklen, oder 141 Sabre bis auf Kreon, der danach 13 
oder 690 angefegt wurde. Des Kodros Ted wurde zwei Senerationen (Melan: 
thos, Kodros), welche durch einen Cyklus ausgedrückt wurden, ſpäter als Me: 
lanthos gefegt, ſo Daß Kodrosd Tod zwei Cyklen (126 Jahre, ſpäter lag, ale 
der troiſche Krieg, und danach um 1091 oder 1067 angeſetzt wurde. Man fiebt, 
daß dieſes Syſtem nicht dazu benutzt werden kann, die wirkliche Zeit der dori⸗ 
ſchen Wanderung zu beſtimmen. Eratoſthenes ſetzt die Auswanderung des Neleus 
gielözeitig mit dem Tod des Kodros ſechzig Jahre nach der Rückkehr der Hera⸗ 
liden (Fragm. 3. ed. Müller). 


1) Man kann damit den ähnlichen Verſuch bei Herodot IX, 26. vers 
gleichen. 
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nicht beftritten werden kann, daß die Verbindung der Dorer mit 
Delphoe fich jeit der Zeit bildete, daß fie das Land der Dryoper 
in der Nähe des Parnaffos im Befiß genommen hatten. Hiſtori—⸗ 
ihe Elemente enthält die Sage von den Herafliden äußerſt wenige. 
Richtig ift, Daß der Zug über Die Meerenge von Rhion ging, daß 
er von ätoliſchen Schaaren begleitet wurde, richtig endlich, daß die 
Heerführer, weldye tn den neuen Staaten von Mefjenien, Sparta 
und Argos zur Herrichaft gelangten, ihren Stamm von Herakles 
abletteten, und es iſt wol nicht zu zweifeln, Daß Temenos, Kress 
phontes, Nriftodemos die Namen der Führer find, melde die bes 
deutendften Herrichaften Der Dorer zuerit begründeten. Wegen der 
gleichen Art der Entflehbung der neuen Staaten durch Eroberung, 
wegen des. gleichen Stolzes, der Die neuen Fürftenhänfer von Meſ— 
jenien, Xufonten und Argos, welde durch die Heerführerichaft, 
durch fange und harte Kämpfe emporgefommen find, ihren Stamm: 
baum zum Herakles hinaufführen läßt, werden dieſe drei Männer 
zu Brüdern gemacht. Temenos beißt der älteſte Bruder darım, 
weil Argos der größte und mächtigſte der neuen Staaten wird, 
Ariftodemos der jüngfle, weil Sparta das rauhfte und am wenig: 
ſten fruchtbare Diefer Läuder ift, jo wie es Das unbedeutendfte war, 
bis es den Spartanern gelang, das untere Thal des Eurotas den 
Adern zu entreigen. Damit füllt denn amd) jene Sage, dag 
die drei Brüder Die Eroberungen, welche fie angeblich auf einen 
Schlag, Durd einen Sieg gemacht, durch Das 2008 theilten. 
Meſſenien mar der fruchtbarfte und reichfte der neuen Ddorifchen 
Staaten; darum ſoll e8 durch einen Betrug beim Looſen dem 
Kresphontes zugefallen fein. Der erfte Stein, der ans der mit 
Waſſer gefüllten Loosurne gezogen wurde, jollte Argos, der zmeite 
Lakonien, der dritte Meſſenien gewähren.  Krespbontes habe dent 
nah, am Mefjenien zu erlangen, ſtatt eines Steins einen Erd» 
kloß in Die Urne geworfen, der natürlich nicht babe gezogen wers 
den können '). Mit Diefer Geſchichte tröftete fich nachmals der 
ſpartaniſche Stolz, Daß den Spartanern neben dem fruchtbaren 
Meffenten und dem großen Argos ein jo geringes Laud zu Theil 
geworden jei. 

Auch Das sürftengefchlecht, unter deſſen Führung Korinth ge 
wonnen worden mar, auch Das Geſchlecht des Deiphontes, welches 


1) Apollodor. 1,8. Pausan, IV, 12. 
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zu Epidauros herrfchte, wollte nicht Hinter den Königen zu Argos, 
Stenyflaros und Sparta zurüdbleiben. Die Könige von Korintk 
führten demgemäß ihren Stammbaum über Aletes hinauf zum He 
rafles. Wenn man nicht wie jene von Hyllos abitammen fonnte, 
fo Tieß fi doc) durch andere Namen eine Anknüpfung an Diejen 
Heros erreihen, dem nun wicht mehr blos auf den Thron von 
Arygos ein Recht beigelegt wurde, der nun bereits vor den Do— 
tern Die Dryoper im Deta Defiegen, und wie wir oben ſahen, 
Elis, Pylos und Lakonien einnehmen und wieder verjchenfen 
mußte (ob. ©. 130. 224. 1.), um den Aetoliern und Dorern ihre 
Eroberungen zu legaliſiren. Die doriſchen Herriher von Korintb 
wollten von einem Sohne des Herafles, Namens Antiochos, die 
von Epidauros von cinem Sohne des Herafles, Namens Ktefips 
»08 abſtammen ). 


2. Die Auswanderung nach Aſien. 


Attifa war Das einzige Gebiet auf der Ofthälfte von Hellas, 
weiches die Stürme und der Umflurz "Dev Wanderungen vorerft 
unberührt gefaffen hatten. Hierher hatten ſich die von den Thef: 
ſaliern verjagten Lapithen von Gyrton und Elateia, Die Pelas: 
gioten von Lariffa und von den Seen, die von den Arnäern 
vertriebenen Minyer und Kadmeer ans Orchomenos und Theben 
gerettet. Vom Peloponnes her hatten ſich Pylier von der Eid 
weftipige des Peloponnes, Aegialeer von Trözene”), endlich die 
Maſſe Diefes Stammes, welde vor den Achäern von der Nord: 
weftfüfte Des Peloponnes wid), geflüchtet. Aber auch dieſe Zus 
fluchtsftätte aller Vertriebenen und Verdrängten ſah fid) bald ſelbſt 
bedroht. Nicht zufrieden mit dem Beſitz Böotiens, drangen Die 
Arnäer gegen Attika vor, den Bezirk vvon Denoö, im Süden Dee 
Kithären, nahmen fie, wie berichtet wird, für fih in Anſpruch Ph. 

In Attika war, wie Die Tradition erzählt, nad Dem Zode 
des Meneftbeus, des Theſeus Sohn Demophon in die Herrſchaft 


I) Nicol. Damase. Fragın. 38. ed, Müller. — 2) Paus. 11,30. -- 


3) O. Müller Dorier ], 2309. 
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jeined Vaters wieder eingefeßt worden. Dem Demophon waren 
Orpnthad und Apheidas gefolgt; jebt herrſchte des Apheidas Bru⸗ 
der Thymötes. Diefen forderte Zanthos, der König der Arnäer, 
zum Zweikampfe, um den Krieg zu enticheiden. eig weigerte 
ſich Thymötes zu kämpfen; flatt feiner flellte ſich Melanthos, einer 
der geflüchteten Pylier ans dem Königsgeichlechte des Neftor, dem 
Fremden und erlegte den Gegner. Dankbar für jolhen Dienft, 
zwang das Volk von Athen den Thymötes, der Königswürde zu 
entjagen und erhob den Melanthos zu feinem Herrfher ). War 
der Ahnherr des geſtürzten Gejchlechtes, der Thefiden, ein Gott 
— Poſeidon — geweſen (ob. ©. 107.), fo leitete aud) der nen 
erhobene Träger Diefer Würde fein Gefchleht vom Poſeidon ab. 
Auch am Strande von Pylos mar Pofeidon ald Schußgott des 
Yandes verehrt worden, and die Nachkommen Neſtor's behauptes 
ten, Daß ihr Ahnherr Meleus nicht des Kretheus, fjondern in 
Wahrheit des PBojeidon Sohn geweſen *). 

Melanthos hatte die Gefahr, welche Attila von Norden ber 
drohte, glücklich abgewendet; feinem Sohne Kodros, welcher ihm 
auf dem Throne folgte, gelang es, Die bei weiten größere Ges 
fahr, weldhe von Süden heraufzog, zu beſchwören. Es wareı 
die Dorer, welche nun vom Peloponnes ber gegen Attika vor 
drangen. Machten diefe jet aud) Attila unterthänig, erreichten 
fie Böotien, fo wären fie über den Iſthmos von Korinth auf dem 
Landwege zum „windigen Erineos“ zurüdgelchrt, von welchem 
einſt ihre Väter nach Aetolien und den Peloponnes binabgezogen 
waren, jo hätten fie ganz Hellas mit dem Kreis ihrer Wandes 
rungen und Eroberungen umichloffen. Der Opfertod des Kodros 
jeßte, Der Enge nad, dem Vordringen der Dorer ein Ziel (oben 


I) Etraben p. 39. Ephor. Fragm. 25. ed. Müller. Polyaen. 
1.10. Wenn den Nuchfelgern Des Meneftheus, dem Gejchlechte des Theſeus, 
eine Regierungszeit von jechzig Jahren gegeben wird (Paus. 11,18. Euseb, 
Chron.), fo beruht Dies vffenbar Darauf, daß die Wanderung der Theſſalier, 
danach denn auch Die der Arnäer ſechzig Jahre nach dem troifchen Krieg angefept 
it. Anden ift bei diefem Anſatz ein anderes Moment nicht in Betracht gezogen. 
Kenn die Nachkommen Des Nefter Schon in Athen find, als Die Böoter angreis 
ien, ſe flüchteten Dieje Doch erfi vor den Dorern, und da die Dorer erft acht⸗ 
sig Jahre nah Ilion's Fall kommen, ſo würde Das (Sejchlecht des Theſeus 
weniaftens achtzig Jahre regieren müffen. — 2?) Chen 2.62. Odyssen 
XI. 255. Es lag ſehr nahe, da man ſchon den Kretheus zum Sohne des Aeos 
los, des Windgottes, gemacht hatte, die Herrſcher der alten Seefahrer von 
Sen und Polos, den Pelias und den Releus, zu Söhnen des Pojeidon zu 
erheben. 
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S. 221.). Ohne Zweifel waren die Attiker flarf genug, wie die 
Böotier jo auch Die Dorer, jedoch nicht ohne die Einbuße eines 
bedeutenderen Landftrihs — Megara's — von ihren Grenzen 
abzumehren. 

Attifa Hatte feine Freiheit und Selbftändigfeit behauptet. 
Aber es war eine Zeit, im welcher man zu Athen feiter Mauern 
bedurfte. Die Flüchtlinge aus Pelasgiotis errichteten — erfah— 
rene Banlente wie fie waren — eine flarfe Befeftigung um die 
zwugänglichfte Seite der Burg von Athen, der Kekropia. Die 
MWeftjeite des Burgfelfens, wo fi der Aufgang befand, murde 
von den Pelasgioten durch die „nem Thore“ gejchloffen. Rad 
ihren Erbauern blieb dieſer Befeltigung der Name des Pelasgi— 
fon. Das fleinige Feld unter dem Hymettos, welches die 
Attifer Den Pelasgioten zugewiefen batten, wurde von ihnen in 
ihönes Kruchtland verwandelt. Aber weder der Umfang noch der 
Boden Attikas vermochten die Maſſe der Flüchtlinge zu erhalten, 
welche fich hier zufammengedrängt hatten. Die Mehrzahl der Ein: 
wanderer aus dem Norden zog es endlich vor, außerhalb Attikas 
über dem Meere neue Sitze zu ſuchen. Daß ein Theil derſelben 
zurückblieb, folgt daraus, daß wir unter den Adelsgeichlechtern 
Athens jowol Lapithen (Perrithoiden aus Gyrton und SKoroniden 
ans Elateia), als Gephyräer aus Theben finden. 

Die Pelasgioten aus Theſſalien gingen zu Schiffe, Tiepen 
ih auf den weit voripringenden Landzungen Thrafiens, welche 
nachmals inter dem Namen der Landfchaft Ehalfidife zufunmen 
aefagt worden ſind, nieder und grüudeten bier eine Reihe wenig 
bedeutender Orte. Aber fie blieben bet dieſen Anſiedlungen 
nicht Sehen, ihre Fahrzenge und ihre Niederlaſſungen erreichten 
die Inſel Kreta und Die afiatifche Küfte des ägäiſchen Meeres. 
Der Name Lariſſa, welden die Pelnsgioten ihren Steinburgen 
in Theſſalien gegeben hatten, findet ſich nicht bloß anf der Süd— 
füfte von Kreta bei Gortun wieder. Auch in der Nähe von Kyme 
auf der myſiſchen Küfte, wie im der Nübe von Epbejos auf der 
Küfte Lydiens, wird bier wie dort ein Lariffa genannt). Nach 
Herodot war Antandros an Der Küſte von Troas ehemals eine 


I) Herodot 1,57. Hiernach waren die Pelnsger auf Chalkidike aue 
Thejfalien und zwar aus dem nördlichften Gebiete, „ſie hätten vordem den 
Dorern benachbart gewohnt.“ — 2) Strabon p. 621. 622. Eustath. ad 
Iliad 11,840. Stephan, Byzant. Tögrvs. 
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Stadt der PBelnsger I); auch die Bewohner der Heinen Städte 
Plakia und Skplake am Hellefpont bezeichnet er ald Nachkommen 
der Pelasger, melde, aus Theſſalien vertrieben, einſt in Athen 
Zuflucht gefunden hätten ). Nach der Berfiherung ſpaäterer 
Scriftfteller gab es einſt auf der Küfte Kleinaflens, vom Kaikos 
im Norden bis zur Mündung des Kapftros im Süden, cite Ans 
sahl von Niederlaffungen der Pelasgioten, welche indeß nicht bes 
deutender geweſen zu jein ſcheinen, wie jene, welche auf der thras 
fiihen -Küfte angelegt worden wareu ?). 

Die Minyer von Jolkos und Orchomenos, die Kadıneer gingen 
ebenfalld von Attika aus zu Schiffe, ſie bejegten die Infeln Lens 
nod, Imbros und Samothrafe, wo fie phönikiſche Niederlaſſun⸗ 
gen und phönififche Kulte vorfanden. Auch dieſe griechiſchen Ans 
ſiedler wurden unter dem Geſammtnamen der alten vertriebenen 
Stämme aus dem Norden, ter dem Geſammtnamen für die 
ültefte Koloniſation zuſammengefaßt; and fie heißen fpäter Pe— 
lasger ?). 

Bald wurden dieje eriten überſeeiſchen Anſiedlungen der Gries 
hen dich Ausmwanderungen in größeren Maſſen, durch Pflanzun⸗ 


gen in größeren: Umfange und größerer Bedeutung in Schatten 


— 


1) Herodot VI, 42. — 2) Herod. 1,57. — 3) Daß die Auswans 
derung der Pelasgioten aus Attila die erfte, ihre überjeeiihen Niederlaffungen 
die älteften waren, eraiebt fi daraus, daß die Pelasgioten am frühften (durch 
den Einbruch der Theſſalier) aus ihren Sitzen aufgeicheucht worden waren, daß 
ihre Niederlaffungen 3. B. ihre Lariſſa bei Kyme von den fräteren Kolonifatios 
nen vorgefunden wird. Wenn der Schiffäfatalug (Ilias II, 840.) die Peladger 
nennt und fie auf die Seite der Troer ftellt, fo folgt auch daraus, daß ihre 
Anfiedfung dort Lie ültejte war und als folche galt und die fpäteren Koloniſten 
in Geenfag zu ihnen traten. Gin ähnlicher Schluß eratebt fich aus den drei 
eingefhobenen Berfen Odyssea XIX, 175 seqg. — 4) Dben ©. 26. Des 
rodot II, 51. IV, 145. vgl. I, 146. V, 57. 62. Aus Lemnos follen die Minyer 
irellih wieder von den Pelasgern vertrieben worden fein. Dies beruht einmal 
darauf, daß man die Minyer in Lemnos für Nachkommen der Argorahrer bielt, 
und darum dort bereita sur Zeit der überfeeiihen Wanderungen wohnhaft an= 
nabm, und die Minver wieder in Bewequng Teßen wollte, um fie nad Triphy⸗ 
lion, Thera und Kyrene wandern laſſen zu Eönnen. Ga wird bifterifch richtig 
jein, daß, während einige Minyer Lemnos befeßten, andere Schaaren von Mis 
nnern nach Thera und Triphylien gingen, wie auch in Teos die Jonier bereits 
Ninver von Orchomenos vorgefunden haben follen (f. unten). Die Minver müf: 
ſen ziemlich zahfreich gewefen fein. Der Name Triphylien wird aus dem Zuſam⸗ 
menwohnen dreier Stämme erflärt, der alten Kaufonen, der Gyeer, der Mis 
nyer; oder der Kaufonen, der Minver und Der Eleer, welche die Landſchaft 
unterworfen hätten; Strabon p. 337. Am natürlichften erflären fich Die 
Banderungen der Minyer, wenn man annimınt, daß die zuerft vertriebenen 
von Jolkos und Halos nach Xemnos gingen, Die von Orchomenos nad Teos, 
Thera und Triphylien. 
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geſtellt. Bon den nach Attifa geflüchteten Negtaleern GJoniern) 
blieben nicht allzuviele in Attifa ?), die Mehrzahl warf fi auf 
das Meer und befeßte zunächſt die Inſeln, welche ſich von der 
attifhen Küfte bis nach Aſien hinüberziehen; zuerſt diejenigen, 
welche das Feine Felſeneiland Delos im Kreife umgeben. Die 
fruchtbare und ſchöne Inſel Naxos joll die erfte geweſen fein, 
welche von den aus Attila ausmandernden Soniern befeßt wurde. 
Man mußte nachmald in Athen die Führer zu nennen, unter 
welchen jedes einzelne Eiland bejeßt worden jei, und die Atbener 
rechneten es unter ihre Verdienſte um Hellas, die Karer, die 
bisherigen Bewohner dieſer Inſeln, vertrieben zu haben 2). 

Man erzählte in Athen, daß nach Dem Opfertode des Kor 
dros die beiden älteflen Söhne deflelden um die Königswitrde ge: 
fritten hätten. Der jüngere, Neleus, nad dem ulten Ahnherrn 
des Geſchlechtes genaunt, habe dem älteren Bruder Medon das 
Zepter nicht zugeftehen wollen, weil Medon lahm war; ein Gebre⸗ 
chen, weswegen and in Sparta die Erbfolge in Zweifel geftellt 
wurde. Ein Eprud) des Gottes von Delphoe entſchied den Streit 
zu Gunften des Medon. Da fei Neleus mit allen, welche ihm 
folgen wollten, zu Schiffe geftiegen und zuerft auf Naxos gelan⸗ 
det ®). Bon bier fer er nad Aſien hinüber gejegelt und habe an 
der kariſchen Küfte den Grund zur Stadt Milet gelegt. Altmilet 
lag auf einer ziemlich weit in die See hinausſpringenden Land: 
zunge, am Südufer jener jchönen und gut geſchützten Bucht, m 
weiche id) der Mäander ergießt. Auf einer Höhe hart um Meere 
wurde die ältefte Pflanzung erbaut; Die jpätere Stadt dehnte 
ſich danach unten am Strande aus. Auf dem Nordufer des Bu— 
jens von Milet, dieſer Stadt gegenüber, am Fuße des Berges 
Mykale joll Philiſtos, Paſikles Sohn, einer der Begleiter des 
Neleus, ſogleich der Demeter von Eleufis einen Tempel gebaut 
haben ). Das Grab des Neleus wurde noch in jpäter Zeit am 
Hafen von Milet gezeigt °). Die Milefier behaupteten, daß ihre 
Vorfahren das Heilige Feuer von Herde des Königshmufes in 


u mn — — —- 


1) Für das Zurückbleiben mehrerer Aechialeer ſpricht die Notiz bei Pauſanias, 
daß vor den Dorern geflüchtete Trözener Anaphlyſtos und Sphettos in Attika 


gegründet hätten; Pausan. II, 30. — 2) Thucyd. 1,4—8. Heredot 
1, 1714. VII, 95. VIII, 46. 48. Isoorates Panath. p. 241, Dionys. peri- 
egeta 525. Plul. de exilio p. 603. — 3) Aelian. var. hist. VIII. 5. — 


4) Herodot IA, 7. — 5) Pausan. VII, 2, 
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Athen, von Prytaneion, mit nah Aften hinüber genommen hätten; 
fie hielten fidy für eine in aller Form gegründete Pflanzitadt 
Athens und machten diefen Urſprung geltend "). 

Der Dienft, welden die Milejter der Athene und der Des 
meter von Eleuſis widmeten, das Feſt der Gefchlechter (die pas 
turien), welches in Milet wie in Athen gefeiert wurde, bemetjen, 
dag dieſe Traditionen im Wefentlihen begründet waren. Es iſt 
nicht zu zweifeln, Daß Die Koloniften, welche Milet grlindeten, 
wirklich von Athen ansgingen, daß fie von einem Sprofien des 
damals in Attila herrichenden Königsgefchlecdhts, Dem Nelens, ges 
führt wurden. Des Neleus Nachkommen geboten mehrere Genes 
tationen hindurch als Könige über Milet °). 

Bon Milet jollen Unzufricdene unter der Führung des Ky⸗ 
drelod ausgewandert, tiefer in’s Land hineingezogen jein und auf 
wärts am Mäander die Stadt Myus erbaut Haben %. Die Burg 
Priene auf einem Felſen des Südabhanges des Gebirges Mpkale *) 
wurde von Aepntos an der Spige einer Schaar von Negialeern 
von Helike (vom korinthiſchen Meerbuſen) gegründet. 

Ein jüngerer Bruder des Neleus, Androflos, führte eine 
Schaar von Andwanderern ans Attifa zuerſt nad) der Inſel Sa⸗ 
mo. Don bier jebten die Ankömmlinge auf Die gegenüber lie⸗ 
gende Küſte über und beiraten nahe an der Mündung des 
Kayſtros den Boden Lydiens. Androklos nahm einen Hügel, 
Koreſſos, auf weldhem eine ſchöne Duelle (die Hypeläa) Tprang, 
in Befig ) — dad war der Anfang der Stadt Ephefod. In 
der Nähe lag ein Heiligthun der lydiſchen Göttin, im welcher die 
jungfräuliche Kriegsgättin mit der Geburtögöttin zu einer Geftalt 
verihmolgen war. Nachdem Androklos einen Theil der alten Bes 
völferung vertrieben, jchloß er mit dem Weberrefte, den Prieftern 
und Dienerinnen der Göttin, welche um das Heiligthum derſel⸗ 
ben wohnten, einen Vertrag und nahm fie in jein neues Gemein⸗ 
weien auf. Diefe Tradition von Ephefos wird dadurd) beftätigt, 
dag die neue Stadt ſich dem Kultus jener Göttin (dev Artemis 
von Epheſos) eifrig ergab, daß diefer Dienft in den Händen Iydi- 
iher Priefter und Hierodulen, der Amazonen und der Berfchnittes 
nen blieb ®), dag die Eimmohnerichaft von Ephefos in finf 





1) Herod. 1,146. V,97. — 2) Polyb. XVI, 5. — 3) 
P.636. Polyaen. VIII, 35. — 4) Strabon p. 334. — 
p. 6.0. — 6) Pausan. VIl, 2, 4- 5. IV. 31.7. Bd. 1. S. 235. 
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Stämme zerfüllt, während die Jonter ihre Stämme ſonſt nad 
der Vierzahl theilen, Daß der Name Ddiejes fünften Stanımes, 
„Die Bennier*, einen ungriechiſchen Urſprung verräth ). Auch 
die Milefier hatten ein Hetligthum Des kariſchen Sonnengottes, 
des „dindymeniſchen Gottes“, welches fie auf dem Südufer ihrer 
Halbinfel vorfanden, in den Händen der einheimiſchen SPriefter 
der Branchiden gelaffen (Bd. J. ©. 256.). 

Nachdem Androflos auf einem Zuge, welchen er den Solo 
niften von Priene wider die Karer zu helfen dorthin unternoms 
men Batte, gefallen war — jein Grabmal wurde zn Epheſos vor 
denn Thore nad) Magneſia gezeigt”) — ging die Königswürde 
auf jeine Nachkommen über. Dieſe Könige von Epheſos ſtanden 
zugleih dem Dienfte der Demeter von Eleuſis vor Ja als in 
jpäter Zeit das Königthum auch in Epheſos geſtürzt war, blieben 
den Andeofliden Zeichen und Titel des Königthums und die Lei— 
tung der Opfer und Feſte der efeufinischen Demeter. Wir willen 
außerdem, daß Die Thesmophorien der Demeter zu Epbefos wie 
in Attila gefeiert wurden. Die Apaturien, das Feſt der Ge 
schlechtöverbände, fehlte zu Epheſos; wol wegen der Aufnahme 
der alten Landeseinwohner, jenes fünften Stammes, in Die neue 
Gemeinde ®); aber dennoch fand Epheſos nächſt Milet von allen 
Pflanzftätten in der nächften Beziehung zu Athen. 

Epheſos war auf lydiſchem Boden begründet, von Milet, 
Myus und Priene, welche an der kariſchen Küfte ſtanden, war 
8 durch den Bergzug des Meffogis getrenut. Drei bis vier Mei 
len nordwärts von Epheſos in geringer Entfernung von der See, 
an einem "Meinen Küſtenfluſſe Halos, erhob ſich die griechifche 
Pflanzftadt Kolophon. Andrämon follte fie an der Spige von 
Pyliern, melde vor den Dorern aus ihrem Lande gemwichen wa— 
ven, geftiftet Haben. in Bruchſtück des Dichters Mimnermos 
von Kolophon, aus der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, 
erzählt dieje Gründung jo, als ob fie unntittelbar von dem Meer: 
bufen von Pylos ausgegangen fei, ohne Attika zu berühren. „Die 
ragende Stadt des neleiihen Pylos verlaffend, läßt Mimnermod 
Die Begleiter des Andrämon fagen, erreichten wir auf den Schif— 
fen Afien, unſeres Wunſches Ziel, und ließen uns in dem liebs 





— — -C 


1) Ephor. Fragm. 31. ed. Müller, Athen. VIII. p.361. — 2) Pau- 
sanias I. c. — 3) Herodot I, 150. VI, 16. Strabon p. 833. 
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lichen Kolophon nieder, da wir die größere Kraft hatten“ N). 
Die Kolophonter zeigten ihres Gründers, Andrämon’d, Grab am 
nördlichen Thore auf der Straße nach Lebedos ?). 

Nordwärts von Kolophon, auf der großen von den Bergen 
Korykos und Mimas erfüllten Landzunge der lydiſchen Küfte, welche 
gegen die Inſel Chios vorfpringt, Tagen vier ioniſche Städte: Les 
bedos, Teos, Erythrae und Klagomenae. Die Tradition behanp⸗ 
tet, daß die Jonier in Teos bereits angeſiedelte Minyer von 
Orchomenos angetroffen hätten *); in Teos gefundene Inſchriften 
beweiſen, daß hier, wie zu Athen vier Stämme beſtanden, daß 
dieſe Stämme wieder in Symmorien zerfielen, wie in Athen die 
Phratrien %. Die Verwandtſchaft Erythrae's mit Athen und den 
Joniern beweilt der Dienft der Athene Polias °); wenn auch die 
Erythräer Das Heiligthum des phönififchen Melkarth, welches fie 
vorfanden, befteben liegen, wie die Kolophonier den Dienft und 
die Weiffagung des Iydifchen Sonnengottes in einem Haine, Dicht 
bet ihrer neuen Stadt, unerkannt hatten (Bd. I. S. 306. 256.). 
Als Gründer von Teos und Erpthrae werden ebenfalld zweit Söhne 
des Kodros, Nauklos und Knopos genannt ®). - Klazomenae wurde 
don Aegialeern aus Phlins erbaut, melde vor den Dorern über 
dad Meer entwichen ?). 

Auf dieſe Weiſe hatte fi etwa fett der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts ®) eine Reihe tonifcher Anfiedlungen auf ‚der aftatis 
ihen Küfte feftgefeßt, welche ihren Boden mit dem Schwerte in der 
Hand den Lydern und Karern entriffen. Mit den Joniern von 
der Nordküfle des Peloponnes waren Attifer gekommen, NAbanter 
aus Euboea, ebenfalls ionifhen Blutes, Pylier, Minyer und 
Kadmeer ); aber es unterliegt nicht Den geringften Zweifel, daß 


— — 





1) Strabon p. 642. — 2) Pausan. VII,3,2. — 3) Pausan.|.c. 
Strabon p. 633. — 4) Böckh Corp. inscript. Nr. 3064— 3086. — 
5) Pausan. VI,5. Serodet 1, 18 —20. — 6) Strabon p. 633. — 
7) Pausanias VII, 3,8 — 8) Der parlihe Marmor (ep. 27.) febt die 


Auswanderung des Neleus auf das Jahr 1077 d. h. gleichzeitig mit Kodros 
Tod (06. S. 232. Anm.). Auf welcher Berechnung die Anfüge für Kodros bes 
ruhen, haben wir ſchon gefehen. Gratofthenes (Fragm. 3. ed. Müller) fept 
die Einwanderung des Neleus auf das Jahr 1043. Die Cinnahme Ilions fällt 
bei ihm 1183 (oben S. 197.), achtzig Jahre ſpäter die Wanderung der Dorer 
1103 ; er fegt demnach die Wanderung des Neleus fechzig Jahr d. h. einen Cy⸗ 
Mus nach dem Einbruch der Dorer. Da diefer, wie oben gezeigt ift, um das Jahr 
1000 erfolgte, da die Tradition den Angriff der:Dorer auf Attika in das dritte 
Geichleht nach dem Einbruch in den Peloponnes fegt, fo kann der Beginn 
der Auswanderungen der Jonier aus Attifa etwa um das Jahr 950 gefebt wer: 
den. — 9) Herodot J, 146. 147. Pausan. VII, 2. und oben Anm. 3 
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die Sonter das Hauptelement und den Grundflod dieſer Anfied; 
lungen bildeten, daß ihre Sitte und Art die herrihende war 
und den entihiedenften Vorrang behnuptete. Der Hergang wird 
im Allgemeinen der geweſen jein, daß man fich zuerſt auf den 
Infeln an der Küfte feitfeßte. So erzählt die Tradition, daß 
Tembrion und PBrofles an der Spike eines ioniſchen Hanfens 
die Karer von Samos vertrieben und die Inſel in Bejig genoms 
men, Daß Amphikles an der Spike von Abantern aus Euboea 
Chios den Karern entriffen hätte). Wenn Herodot die auffals 
(ende Gleichheit des Dialeftes von Chios und Erythrae hervors 
hebt, jo ift daraus wol zu jchliegen, daß Erythrae auf der Chios 
gegenüber liegenden Küſte eben von diefer Inſel aus gegründet 
worden it). Bon den Inſeln aus febte man jih dann in 
Befig der günftigften und am leichteften zu behanptenden Punkte, 
von Hügeln und Felſen, denen das Waſſer nicht fehlte, auf der 


naben Küfle des Feſtlandes. 
Die bedeutendften Orte unter dieſen neuen Gründungen 


wurden Milet, Epheſos und Kolophon. Das Gebiet von Milet 


1) Strabon p. 457.637. Pausanias Vil,4. Die Kolonifation von 
Ehios wird auch den Egertios, der einen gemijchten Haufen geführt babe, zus 
gefchrieben. — 1 Herodot I, 142. Ernft Gurtius bat in einer befonderen 
Abhandlung die Anficht zu begründen gejuht, Daß die Sonier vor der ivni- 
[hen Wanderung die anatolifhe Küfte inne gehabt, daß fie von hier aus Kolo⸗ 
nien in Hellas begründet, aus denen dann edle Geſchlechter zurückgewandert 
jeten nach Kleinaſien. Die einzig fihere Begründung hierfür wäre darin zu fin 
den, daß altsorientaliihe Quellen, Im Gegenjaß zu der griechiſchen Ueberlieferung, 
die Anfäffigfeit der Ronier vor dem Jahre 1000 v. Chr. auf dieſer Küfte er: 
härteten. Die Beweife, welche Gurtius aud dem Namen der Jonier auf Denf: 
malen des Sethos und Ramſes herzuleiten jucht, können Nicmanden überzeus 
gen, der damit bekannt ift, daß es bisher kaum gelungen iſt, zwei oder 
drei Namen der Bölfer, welde die Pharaonen behent baben wollen, mit 
Sicherheit zu verificiren. Wenn in Manu’s Gefegen und dem Epos der Inder 
der Name Javana vorkommt, ſo fann dies wol benußt werden, das Alter der 
betreffenden indifhen Bücher, uber nicht das der ionifchen Anftedlun: en zu ers 
härten. Die Erwähnung des Javan in der Stanumtafel der Genchts beweift 
nichts gegen die griechiſche Ueberlieferung, da die Abraffung derjelben erft in 
das zehnte Jahrhundert, in die Zeiten nah Salomo füllt (Bd.T. S.400.). Ei 
widerfpricht jener Anficht ferner, daß übereinftimmend die griechiihe Tradition, 
Herodot und Thukydides an der Spige, die Bevölkerung der Injeln des ägäi— 
ſchen Meeres als kariſch und phönikiſch bezeichnen, ehe dic Griechen fic einnah: 
men. Kamen die Jonier von Anatolien nah Hellas, ſo mußten fie zuerſt dieſe 
znlein beſetzen. Es ift überhaupt unrichtig,, ſich Die vier griechifchen Stämme als 
efte von Anfang vorhandene Größen vorzuftellen; es find vielmehr die Namen 
Aeolier und Achäer Geſammtbezeichnungen, welche erft entftanden, als gewille 
Berhältnifje eingetreten waren, wie Dies für die Achäer bereitd angedeutet ift 
und unten weiter nachgewiefen werden wird. Zum Theil gilt dies auch von dem 
Namen Sonier. 
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dehnte fh allmählig nordwärts über die Mündung des Mäan- 
der bis zu dem Südabhange des Myfale aus. In der Niede: 
rung am Fluſſe Ingen äußerſt ergiebige Aeder, die Berghänge 
der LZandzunge hatten fchöne Zriften für Schafzuwht ?); die Bucht, 
an deren Eingang die Stadt lag, bildete den beften Hafen au 
der ganzen afiatiihen Küfle. Die Epheſier dehnten, ohne Zwei— 
Tel im befländigen Kampf mit den 2ydern, ihr Gebiet am Kay⸗ 
ſtros aufwärts bis zum Südabhange des Gebirges Tmolos aus. 
Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch blieb das Neich der Lyder 
unter feinen Herrichern, welche fih vom Sonnengotte Sandon 
abfeiteten, in befländigem Zurückweichen gegen die Ankömmlinge 
vom Welten. Auch die Kolophonier richteten ihre Eroberungen 
nordwärts. Sie begnügten ſich nicht, Die Luder Tandeinmwärts zu 
drängen, fie zogen nordwärts über den Rüden der Landzunge, auf 
welcher Teos, Lebedos und Erythrae lagen, und griffen eine 
griechifhe Stadt an, welche bier von Achäern aus dent Pelopon- 
nes gegründet worden war, Smyrna. Mimnermos läßt die Ko- 
lophonier jagen, ‚vom Strome Halos nuszichend, von Kolophon, 
nahmen wir nah dem Rathe der Götter Smyrna, die Studt der 
Heolier” 2). Herodot erzählt: In Kolophon Hätten einft Unzu⸗ 
friedene einen Aufruhr erregt, aber fie wären überwunden wor—⸗ 
den und nad Smyrna geflüchtet, wo ſie Aufnahme gefunden. 
Zum Danfe dafür hätten diefe, als die Smyrnäer einft vor den 
Thoren ein Feſt gefeiert, ſich der Stadt bemädtigt und ihre 
Landsleute von Kolophon zu Hülfe gerufen. Nun ſeien zwar 
auch die übrigen Achier den Smyrnäern zu Hülfe gefommen und 
hätten Krieg geführt, 618 ein Vertrag geichloflen worden fei, wel 
cher den Kolophoniern den Befiß der Stadt für die Anslieferung 
der Habe der Smyrnäer gewährte 9. So ſei es gefchehen und 
die Achäer hätten Die vertriebenen Smyrnäer unter die Bürger 
ichaften ihrer übrigen Städte vertheift ?). 

Die Verſe des Mimnermos flellen dies Ereigniß fo dar, 
als ob dafjelbe bald nach dev Gründung von Kolophon vorgefal- 
fen jei. Auch andere Anzeichen fprechen dafür, dag Smyrna fehon 
vor dem Jahre 850 eine Stadt der Jonier war, wenigftens ſteht 
jo viel feft, dag die Einnahme Smyrna's durd) die Kolophonter 


1) Strabon p.578. — 2) Strabon p. 620. — 3) Strabon 
p. 634. — 4) Serobd. 1,16. 149. 150. Pausan. VII,5. 
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vor das Jahr 720, vor die Zeiten des Gyges, fallen muß, wel 
cher die Macht Kolophon’s brach I). Bis dahin waren die Kolos 
phonier die ftreitbarften und ftärfften unter allen ioniſchen Kolonis 
ſten. Während Milet fich frühzeitig der Seefahrt zumendete, bat: 
ten Epheſos und Kelophon ihre Kräfte auf das Land beichränft 
und mit großem Erfolg an der Erweiterung ihres Gebiets gear- 
beitet. Den Indifchen Reifigen gegenüber hatten auch die Kolo- 
phonier fi) auf den Roßkampf eingeübt und ihre Neiterei, eine 
vormald den Hellenen ganz fremde Waffe, war gefürchtet an der 
Küfte, bis König Gyges das lydiſche Reich mit mächtiger Hand 
wieder aufrichtete. 

Die Städte der Aegialeer, Attifer und Euböer in Afien 
waren von einer Bevölkerung deſſelben Stammes, deflelben Dias 
lekts bewohnt; fie wird unter dem Gefammtnamen der Sonier befaßt. 
An dem fremden Lande, auf der fernen Küfte, welche man befegt 
hatte, von Feinden umgeben, mußten die einzelnen Orte bald 
zu einer gewiſſen Gemeinfchaft, zu einem gewiffen Zujammenbals 
ten untereinander kommen. Das Gefühl des nationalen Zufams 
menhanges mußte hier Iebhafter werden. Einige der neugegrün- 
deten Städte brachten von Zeit zu Zeit gemeinfane Opfer dar. 
Sie galten dem Gott, welhen die Aegialeer und die Attiker 
auf den Küſten und Vorbergen der alten Heimath verehrt hatten, 
welcher fie glüdlich über das Meer geführt, deffen entgegengefegtes 
Ufer fie nun bewohnten, dem Poſeidon. Die Koloniften von 
Priene Hatten auf ihrem neuen Boden dem Poſeidon ihrer Ba- 
terftadt, dem Pofeidon von Helife, unter dem Nordabhang des 
Myfaleberges eine „‚einfame Stätte” 9) am Strande des rm 
ihenden Meeres geheiligt. Die Könige von Priene, des Aepns 
08 Nachkommen, bradıten bier dem Gotte des Meeres Stiere 
dar, wie das die Jonier ſchon in ihrer alten Heimath zu Aegion 
und Helife gethan ®). Die näcjftgelegenen Städte, Milet, Myus 
und Ephefos fchlojfen ſich zuerſt, wie es ſcheint, Ddiefem Opfer 
der Priener an, welches Dadurd) ein gemeinfchaftlihes wurde. 


1) Bd. 1. S. 582. Die Behauptung der Ephefter, dag Smyrna ſchon ver 
dem Sahre 850 eine Stadt der Sonier war, weil fie vor den Achäern von 
Epheſos aus gegründet worden und zwar von dem Stadttheile von Epheſos, 
welcher Samorna bieß, beruht wol nur auf dem Namensgleichklang und ſol 
das Recht der Jonier auf Smyrna beweifen. — 2) Diodor XV, 49. — 
3) Oben ©. 52. Ilias XX, 403. Strabon p. 039. 
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Bon den Nachkommen des Neleus und Androfles beherrſcht, was 
ven Milet und Epheſos wie die älteften fo auch die mächtigften 
Orte geworden, fie vermodten ed, im Notbfall den Fleineren 
Städten wirffame Unterflüßung und Schuß zu gewähren. Die Tras 
dition erzühlt von einem Kriegszug, welchen Androffes für Priene 
gegen die Karer unternommen hatte, auf weldhem er den Zod 
gefunden. So traten denn allmählig auch die übrigen Städte 
auf der lydiſchen Küfle dem Opfer zu Mykale bei. Die Anfel 
Chios ſoll im vierten Gefchleht nad der Landung der Sonier, 
aljo etwa hundert Jahre nach dem König Amphikles, der Die Karer 
vertrieben, zur Zeit, als jein Urenkel Hektor über Chios gebot, 
zu der Opfergemeinjchaft auf Mykale zugelaffen worden fein (um 
s50N. Es jcheint, daß Milet und Epheſos, weil ihre Städte 
von Söhnen des Kodros geftiftet waren und deren Nachkommen 
die Herrfchaft in ihren Mauern führten, die Gründung von einem 
Kodrosfohne als eine Bedingung der Theilnahme an diefem Opfer 
ftelten. So wurden Denn nun Aepytos der Gründer von Priene, 
Kydrelos der Gründer von Myus, Nauflos der Gründer von 
Teos, Knopos der Gründer von Erythene zu Söhnen des Kodros 
gemacht, aber zu „unächten“ Söhnen deffelben, womit die Dich» 
tung fich felbft zu erkennen giebt. Aus demfelben Grunde wurde 
denn auch wol Andrämon, der Gründer von Kolophon, zu einem 
Kodrosjohne. Daß den Kolophoniern wirklich gewiffe Bedinguns 
gen für Die Aufnahme in die Gemeinichaft der Jonier aufgelegt 
warden, ſcheint aus einer freilich vereinzelten Notiz hervorzugehen, 
daß die Weiffagung des Sonnengottes im Hain zu Klaros bei 
Kolophon (oben ©. 241.) in die Hände milefiicher Prieſter übers 
gegangen fei?). Nachdem Smyrna in den Händen der Jouier 
war, wünſchte auch Phokäa, die nächſte äoliſche Stadt, welche 
weiter nordwärts über der Mündung des Hermos lag, Aufnahme 
in die Gemeinfchaft und Zulaſſung zu Dem Opfer von Mykale. Pho⸗ 
käa war, wie der Name zeigt und die Tradition beftätigt, von 
Phokiern and dem mittleren Griehenfand gegründet). Die Jos 
nier verweigerten die Aufnahme, weil die Phokäer nicht von Könis 
zen and Kodros Stamme beherrſcht würden. Die Phokäer leg» 
ten ein ſolches Gewicht auf ihre Aufnahme in die Föderation der 


1) Pausan. VI, 4,6. — 2?) Taeit. Annal. 1,54. — 3) Pausan., 
VIl, 8. 
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Jonier, daß ſie zwei angebliche Abfömmlinge des Kodros aus 
Teos holten und zu Königen ihrer Stadt erhoben. So nabs 
men denn ftatt der erften fünf, neun ?), endlich zmölf Städte 
an diefem Opfer Theil: Milet, Priene, Myus, Epheſos, Kolos 
phon, Xebedos, Teos, Erythrae, Klazomenge, Phokäa, nebft 
den Inſeln Samos und Chios. Warum Smyrna nicht zugelaſ⸗ 
ſen worden ſei, wußte Herodot ſelbſt nicht zu erklären ®); wahr: 
icheinfih, weil es in der Zeit, da diefe Opfergemeinichaft zum 
Abſchluß um, von Kolophon abhängig war und von Ddiefem ver: 
treten wurde, oder, weil man nicht über Die heilige Zahl zwölf 
hinausgehen wollte. Auch die Stadt Magnefin, melde ziemlich 
weit ins Land hinein am Mäander aufwärts, da wo der Lethäos 
in den Mäander fließt, von Magneten von der thefjalifchen Küfte, 
welche vor den Theffaltern entwichen waren, gegründet worden 
war , gehörte nicht zum DVerbande der Jonier. Das Opfer 
wurde auf gemeinfchaftliche Koften der Theilnehmer begangen und 
ſtets unter der Leitung der Stadt Priene von Nachkommen des 
Aepytos dargebracht. ES jchloffen ſich wenigſtens fpäterhin an 
dieſes Feſt Berathungen über Streitigkeiten der Städte untereinan- 
der, über Krieg und Frieden mit den benachbarten Völkern °). 
Ohne Zweifel gewährte diefe Opfergemeinichaft, wie alle Föde⸗ 
rationen diefer Art bei den Griechen, den theilnehnenden Städten 
die Gewähr, Daß feine derjelben von der anderen zerftört und 
ansgerottet werden dürfe. Als Die Opferflätte im Jahre 366 
v. Chr. von dem Strande von Myfale an einen andern Ort vers 
legt werden jollte, gebot das delphifche Orakel den Zoniern, auf 
dem Mutteraltar zu Helike in Achaia zu opfern und den neuen 
Altar nah dem Mufter des Altars zu Helife zu errichten 8). — 


Sin Theil der alten Bevölferung von Argos und Lafonien 
hatte, wie wir gefehen, die Nordweftfüfte des Peloponnes erobert; 
ein anderer juchte, wie die Aegialeer, Attifer und Euboeer auf 
den Injeln und über dem Meere nee Wohnfige. Während des 
Dreftes rechter Sohn, Zifamenos, die Nchaeer nad) den Bergen 
Achaias geführt Hatte — nach anderen Berichten war Tiſamenos 


—, 


1) Pausanias V11, 3,3. — 2) Diodor. XV, 40. — 3) 1,143. — 
4) Vita Hom. c. 2. Strabon p. 636 flgde. Conon. narrat. 29. Nah Par- 
then, narrat, 6. fanıen dieſe Kofoniften von Pherar :ı Theſſalien. — 5) Dion. 
Halic. IV, 25. Herodot 1,141. — 6) Diodor. \.c. 
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freilich fchon in der großen Schlacht gegen die Herafliden, welche 
angeblich über den Beſitz des Peloponnes entſchied, geblichen — 
ſtellte fich Penthilos, ein unächter Cohn des Oreſtes 1), an Die 
Spitze eines achätfchen Haufens und ging mit Diefem nordmärts 
über den Iſthmos nad Böotien. Auf der böotifhen Küfte in 
Aulis ſchiffte er fich ein und fegelte nad) Thrakien hinüber. Bon 
bier zogen Die Ausgewanderten unter dem Sohne des Penthilos, 
dem Echelaos, weiter über den Hellefpont, bis Gras, des Pens 
thilo8 Enfel, die flüchtigen Schaaren nach der Inſel Lesbos führte, 
weiche von ihnen in dauernden Befiß genommen wurde ®), Sie 
gründeten hier die Stadt Mytilene, in welcher die Nachkommen 
des Penthilos die Herrichaft führten ). Wie Penthilos waren 
Kleued und Malaos mit einer andern achäiſchen Schaar über 
den Iſthmos entwichen,; uud ſie waren Ablömmlinge des Aga= 
memnon. Bon der Küfte der Kofrer auf den Knemis aus und durch 
Lokrer, welche ſich ihr anfchloffen, verftärkt, ging dieſe Schaar zu 
Schiffe, durchſchnitt das Agätihe Meer, landete ſüdwärts von 
Lesbos an der Küfte von Myſien, im Golfe von Elaen, und 
gründete hier die Stadt Kyme, im welcher die Führer ded Auges, 
die Nachkommen des Kleued und Malagos, die Königdwürde ers 
hielten umd behaupteten ?). Das Andenken an den Agamenmon 
war in dieſem Königsgeichlecht jo lebhaft, daß diefer hochgepriefene 
Name in der Reihe der Könige von Kyme erneuert wurde ®), 
Das ift die Tradition von der Stiftung der Kolonien der 
Achäer in Aſien, welche nachmals den Namen der aeolifchen Städte 
erhielten. Indem die Sage den Zug des Penthilos über meh⸗ 
rere Generationen bin ausdehnt, giebt fie jelbft zu, daß Dieie 
Auswanderung eine juccefliwe war. Der mwunderlihe Weg, wels 
hen Penthilos und Gras einfchlagen, um die Inſel Lesbos zu 
erreichen, über Thrafien und den Hellefpont ift dadurch motivirt, 
dag an Diefen Küften Städte aeolifcher Gründung lagen, Aenos 
und Seftos 6), welche freilid erſt viel jpäter, etwa im achten 
Jahrhundert, erbaut wurden. Der Zug der andwandernden Achäer 


— — 


1) Pausan. II, 18,5. — 2) Pausan. 11,2. — 3) Aristot. pol. 
V,8 cf. Plut. de solertia animal, ce. 36. — 4) Hellanic. Fragm. 
114. ed. Müller, Vellej. Patere. 1,2,4. Ztrabon p.10.401. 403.582. 
#21. — 5) Poll Onom. IX, 83, Nah Pindar. Nem, X1, 43. war es Ore⸗ 
ftes felbft, Der die Auswanderer von Ampklae nach Arien führte. — 6) Servo: 
Bot IX, 115. Thucydid. VI, 57, 
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ging mol direkt über Das Meer nach Lesbos und dem Golf von 
Elaea; wie Dies auch aus der Lage der älteften Pflanzung der 
Achäer, der Stadt Miytilene auf Lesbos, hervorgeht. Dieſe Stadt 
wurde zuerft auf einer Heinen Inſel, welche in dem Sunde zwi: 
fchen dem Feſtlande Aſiens und Lesbos hart au Lesbos Tag, 
erbaut und Dehnte fih dann erſt von bier nad) Lesbos hinüber 
aus). Man ficht, wie die Anfiedler zuerft zufrieden waren, auf 
einem ganz Eleinen Eiland Fuß zu fallen, wie fie hier eine Be— 
feftigung bauen und von Ddiefer aus die große Juſel bekämpfen. 
Lesbos war die größte Inſel an der Küfte Kleinafiens. Freilich 
war ihre Boden mit Gebirgen und Felſen bededt, aber e8 gab 
doc) ſchöne und jchattige Thäler zwiſchen den Berghängen, in 
welchen der Boden äußerft fruchtbar war und reichlich von Quel- 
fen getränft wurde, und Die jonnigen Terraſſen der Berge waren 
der Rebe wie dem Delbaum günftig. So erhoben fid) allmählig 
neben der Stadt Mytilene noch vier felbitändige Gemeinmefen auf 
der Infel: Methymna im Norden, Antifa und Erejos im Weſten, 
Arisbe und Pyrrha im Süden. 

Kyme fol zwanzig Jahre nach der Befignahme von Lesbos 
gegründet worden fein 2), und es ift durchaus glaublih, daß die 
Koloniften auf dem Feſtlande jpäter, als auf den Inſeln Fuß 
faßten. Don diefen erflen Anftedlungen auf Lesbos und zu Kyme 
aus murden die übrigen Orte gegründet. Mytilene und Kyme blie⸗ 
ben ſtets Die Hauptflädte der Achäer in Aſien; gegen dreißig Städte 
jolen von Kyme und Lesbos ihren Urfprung erhalten haben. - Bon 
Lesbos aus wurde zunächft die Inſel Tenedos, der Küfte von 
Troas gegenüber, befebt; von Kyme wurde eine Reihe von Orts 
haften gegründet, welche fih von Atarneus im Norden über die 
Mündungen des Kaikos und Hermos jüdwärts bis zum Gebirge 
Sipylos erfireden. Im Norden von Kyme lag Pitana, dann an 
der Mündung des Kaikos Elaea, danach folgten Gryneia, Myrina, 


1) Thueyd. I, 6. Strabon p. 617. Diod. XI, 79. — 2) Nach 
ber vita Homeri c. 38. wurde Lesbos 130 Jahre nach dem troifchen Kriege 
befept. Wenn Gratofthenes den Neleus ſechzig Jahre nah der Rückkehr der 
Herakliden nach Alien gehen läßt, jo ſetzt demnach dieſer Kalkül für fechzig Jahr 
nur funfzig. Kyme iſt nach derſelben Autorität zwanzig Jahre nad) Lesbos ge⸗ 
gründet, Snihrna achtzehn Jahre nah Kyme. Da Die vita Hom. Den troiſchen 
Krieg 1270 ſetzt, find die Jahreszahlen für Lesbos 1140, für Kyme 1120, für 
Smyrna 1102 v. Chr. Wir haben gefehen,, da; Die Kolonifation in Afien nicht 
weit über die Mitte des zehnten Sahrhunderts hinaufgerücdt werden kann. 
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Lariſſa, welches die Aeolier den vor ihnen ausgewanderten Pelas⸗ 
gern (oben S. 236.) entriſſen; im Süden von Kyme lag Temnos 
auf einem hohen Felſen am Hermos und am weiteſten ſüdwärts, 
jenſeit des Sipylos, Smyrna am Meles. In dieſer vereinzelten 
Lage wurde Smyrna frühzeitig, wie wir ſahen, eine Beute der 
Kolophonier und damit eine Stadt der Jonier. 

Auf der Landſpitze zwiſchen Kyme und den Mündungen des 
Hermos Hatten ausgemwanderte Phokier Die Stadt Phokaea ges 
gründet; auf dem Nordabhange ded Sipylos, über dem Hermos, 
lag eine Anfiedlung der Magneten, welche von der feljigen Küfte 
Thefjalieng aus der Gegend von Pherae hinübergefommen waren. 
Hier, wie am Mäander nannten die Magneten ihre neue Stadt 
nach Der alten Heimath; hier im Norden unter den Achäern, mie 
dort im Süden unter den Iontern, waren cd Diefe Magneten 
von allen Koloniften allein, welche es wagten, die Meeresfüfte 
zu verlaffen und fih im Binnenlande anzufieden ). Hod auf 
einem fteilen Felſen des Sipylos lag Ddiefe nördliche Pflanzung 
der Magneten. Erſt fpäter, als man fid) vor den Myftern und 
Lydern jicherer fühlte, wurde fie von der Höhe in die fruchtbare 
Niederung des Hermos verlegt, doch biieb Auh Magneſia auf 
der Höhe, nun Altmagnejia, bewohnt ?). 

Die Kolonifation von Kyme und Xe8bos richtete fich vors 
zugsweiſe nordwärtd nad) der Landſchaft Troas, dem Gebiete der 
Zeufrer. Bon Lesbos aus murde die Südküſte dieſes Gebietes 
anı Golf von Adrampttion in Befiß genommen. Die Lesbier grüns 
deten bier Affos und nahmen Lamponion und Antandros, welche 
Orte vor ihnen von Pelasgern befegt geweien fein follen (oben 
S. 236... Wir fernen Die Zeit dieſer Eroberungen nicht, wir 
wifen mur, Daß fie vor dem Sabre 780 v. Chr., wahrſcheinlich 
aber noch früher flattfanden 9. Don der Küfte aus verſuchten 
die Aeolier dann, in das innere Land vorzudringen und Anfted- 
fungen auf dem Sdagebirge zu grimden. Es mar nicht blos die 
sruchtbarkeit der Ebenen am Ida, die ichönen Weiden und Trif— 
ten dieſes Gebirges, es war hanptſächlich der Neichthum des Ida 


1) S. 246. Anm. 4. Cicero de rep. 1,4. — 2) Vita Homeri ce. 2, 
Borckh corp. inseript. 3137. — 93) Es giebt feine Zeitbeftinnmung für Die 
Anñedlungen der Griechen an der troiichen Hüfte Nur aus einer Notiz, daß 
die Kimmerier hundert Jahr in Antandros, einer aeofifhen Stadt, gefeifen, 
tolgt, daß die Beſi bnahme vor den Ginfall der Kimmerier d. b. vor das Jahr 
180 fallen muß Bd. J. S. 480. 
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an Holz zum Schiffbau, welches die Griechen antrieb, ſich in dem 
felben feftzufegen. Die Teukrer vermochten ihre Städte im da, 
Dardania ?), Skepſis, Kebren und Gergis Länger zu behaupten, 
ald die offene Küſte. In Skepſis, welches auf einem fteilen 
Bipfel des Ida lag, führten zwei Geſchlechter die Herrſchaft, 
welche ihre Ahnherren Hektor und Aeneias nannten. Wie ein 
Schriftfteller diefer Stadt meint, hatte bier einft Aeneias ges 
herrſcht, und es gab einen Flecken Aeneia in der Nähe von 
Sfepfis. Des Aeneias Sohn, Askanios, follte weiter abwärts 
von Skepfis im Thale ein zweites Sfepfis, Neuffepfis, in be 
quemerer Lage erbaut haben. Auch zu Ariöbe und Gentinos am 
Helleipont gab es teufrifche Gefchlechter, welche fih von Hektor 
und Aeneias ableiteten 9. Anı Vorgebirge Rhöteton am Hellefpont 
war bereits ein griechifcher Ort gleihen Namens erbaut, als von 
bier aus nad dem Jahre 720 auf der Stätte des alten Ilion 
jene griechifche Stadt erbaut wurde, welche den Namen der Stadt 
des Priamos erneuerte *). Noch früher war der griechifche Ort 
Dardanos, nach dem Namen des troiichen Dardania genannt, am 
Hellefpont in der Nähe der Landſpitze Dardanis gegründet wors 
den. Der neuere Name des Helleipont verdankt diefem Orte 
feinen Urfprung, melden Strabon als eine alte Anlage der 
Aeolier bezeichnet. Um das Jahr 700 gründeten die Milefter 
Abydos am Helleipont ?); gegeniiber mar Seſtos wol fchon früs 
ber von den Aeoliern gegründet (oben ©. 247.). Um das Jahr 
600 finden mir die Mytilenäer im Beſitz der Feſte Sigäon am 
Vorgebirge Diefed Namens, welche fie ohne Zweifel bereits viel 
früher gegründet hatten. Es waren dann die Kymäer, welche in 
das Innere des Ada vordrangen und hier die Etadt Kebren den 
Troern entriffen. Auch Sfepfis wurde den Teufrern von den 
Aeoliern entriffen; Doc blieb den teufriichen Gefchlechtern der 
Hektoriden und Aeneinden auch in dem neuen Gemeinmwefen der 
fönigliche Zitel und gewiffe Ehrenrechte ). Co hellenifirten die 


I) Nach Strabon lag Dardania, welchen Homer als einen älteren Urt als 
Ilion am Abhange Des Ida bezeichnet, in der Nähe von Skepſis im Ida, er 
jagt indeß, Daß zu feiner Zeit nichts mehr davon übrig ſei. Straben p. SB». 
585. 592 — 50%. 601 —600. — 2) Strabon p. 603, 607. Steph. By- 
zant. Agioßr. Terrivos. — 3) Strabon p. 601. — 4) Straben 
p. 500. — 5) Ephor. Fragm. 22. bei Müller. Strabon p. 63. Daß 
in Sterg aeoliſch geſprochen wurde, beweifen die Münzen; Klaufen Aeneias 
1. 180 


Die Pflanzftädte der Dorer. 951 


Griechen Schritt vor Schritt das troifche Gebiet, die alte Bevöls 
ferung trat meift in das Verhältniß von abhängigen Buuern, 
welhe den fremden Herren in den Städten gehorchten. Um das 
Jahr 500 v. Chr. war die Stadt Gergis mit ihren Gebiete am 
oberen Laufe des Granikos der einzige Punkt, auf welchem ſich 
die alte troifche Bevölkerung noch frei und felbftändig behaup- 
tete 5 aber gegen das Ende des fünften Jahrhunderts tft auch 
Gergis ein hellenifcher Ort 2), und Ephoros bezeichnet das ganze 
Küftengebiet von Abydos im Norden bis Kyme im Süden mit 
dem Namen Neofis *). — 

Auch der Stamm, welcher durch feinen Einbruch in den 
Peloponnes dieſe Wanderungen der Jonier und Adyier über Das 
Meer veranlagt Hatte, auch die Dorer folgten der großen Bes 
wegung, zu welcher fie jelbft den Anſtoß gegeben. Von ihrer 
neuen Erwerbung Epidaurod aus befegien Dorer die Inſel Ae⸗ 
gina 2). Eine Schaar von vertriebenen Minyern (ob. ©. 237.), 
welche ſich zuerft nach Attifa geflüchtet Hatte, war an der Küfte 
von Lakonien gelandet. Sie fanden hier, wie die Tradition ers 
zählt, einen Landemanı, den Theras, den fie zu ihrem Führer 
machten. Durch Dorer oder Achter aus Lafonien verftärkt, bes 
ſetzte Theras mit dieſen und den Minyern eine Inſel, welche 
nicht allzuweit von der Oftfüfte Lafoniens entfernt Tag und gab 
ihr den Namen Thera. Friedlich wohnten die neuen Ankömm⸗ 
linge neben den Phönikiern, welche fie auf dem Eilande vorfan- 
den 9)y. Eine zweite Auswanderung aus Lakonien, aus Achäern 
beſtehend, befeßte die Juſel Melos, welche wir jpäter in befreuns 
detem DVerhältnig zu Sparta finden ; ein Theil dieſes Zuges 
ging weiter fidwärts nach Kreta und bejeßte die Stadt Gortyn 


1) Serodvt V, 122. 11,118. — 2) Kenoph. Hellen. I, 1,10. I11, 1, 
W—15. — 3) Straben p. 60. — 4) Oben S. 226. Herod. VII, NO, 
s) Herod. IV, 145— 149. Theras joll ein Sprößling des Oedipus gewelen fein. 
Die Genealogie ift folgende: Dedipus, Polyneikes, Therfandros, Tiſamenos, 
Autefion, Iheras und deſſen Schwefter Aegia; Herodot IV, 147. Pindar. 
ed. Boeckh p. 115. Pausan. 111, 1,7. Aegia ift die Gattin des Ariſto⸗ 
demos; nach deſſen Tode wird Theras Vormund über die Zwillinge, welche er 
hinterfäßt. Als fie herangewachſen find, will er nicht ala ihr Intertban leben, 
iendern wandert aus. Daß die Minyer, welche Thera bejegten, in Attika ges 
weien waren, folgt aus den Namen der Orte, welche fie auf Thera gründeten, 
(Keufis, Dea, Peirien, während zugleich die Ziebenzahl diefer Orte auf Böo⸗ 
tien binzuweiſen ſcheint; Herod. IV, 153. Ptol. Geogr. 11, 15. Boeckh 
Corp. inseript. 1. p. 720. — 6) Herod. VII, 48. Thucyd. V, 84 seqq. 
Plut, quaest, graecae c. 2]. Con. narrat. 30, Dionys. perieg. v. 213. 
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auf der Südküſte dieſer Inſel. Ein dritter Zug von der Oſtküſte 
Lakonien's, er beſtand diesmal aus Dorern allein, erreichte das 
Feſtland von Aſien, ſüdwärts von den Pflanzſtädten und Gebie 
ten der Sonier. Die füdweftlichhte Ecke des Feſtlandes von Klein- 
aſien tritt mit einer ſehr ſchmalen und jehr langen Halbinfel weit 
in da8 Meer hinaus; vor dem äußerſten Borgebirge Diejer Land: 
zunge (von den Griechen Triopion genannt) Tiegt ein Feines Ei⸗ 
(and, auf welchem die Dorer den erften Grund zur Stadt Knidos 
legten"). Nordweſtwärts von dieſer Landzunge liegt in geringer 
Sntfernung die Inſel Kos; fie wurde, wie die nahegelegenen 
kleineren Inſeln Kalydnos und Niſyros, von Dorern aus Epi- 
dauros befeßt, oder war Died ſchon, bevor Knidos gegründet 
wurde 4. Wie fi die Neolier zuerft auf Lesbos, Die Jo— 
nier auf Chios und Samos feflgefeßt, fo hatten fih nun auch 
im Süden die Dorer zuerft einiger Eifande an der Küfte Kas 
riens bemächtigt. Dieſen Befiguahmen folgten dann auch bier 
Anfiedlungen auf dem Feſtlande. Nicht blos dag Knidos von 
dem Eilande auf jene Landſpitze hinüber wuchs; auf einer zwei— 
ten Halbinfel, nordwärts von der Inſel Kos, grimdeten Dorer 
und Sonter von Trözene (Auswanderer der alten und der neuen 
Bevölferung von Trözene, welche dort, wie wir fahen, zu glei— 
hen Rechten wohnten) Die Städte Myndos und Haltfurnaffos. 
Die ältefte Anlage von Halikarnaß war auf einen Felſen hart 
am Meer befchränkt; Diefer ältefte Anbau wurde fpäterhin Die 
Gitadelle der erweiterten Stadt %. Von dieſen Anfiedlungen aus, 
oder von Dorern von Argos und von den Doriichen Städten Der 
Inſel Kreta, wurde darauf die nahe aelegene Inſel Rhodos folo- 
nifirt 9), Die ältefte Bevölkerung der Anjel Rhodos beftand aus 
Karern 9%) 5 Danach Hatten Die Phönikier hier ihre Pflanzungen 
angelegt, der höchſten Bergfpige des Eilandes den Namen Tabor 
gegeben, und threm Sonnengotte, dem Baal» Melfarth, und dem 
Moloch unter dem Bilde des Stier eine eifrige Verehrung ge 
weiht %. Die Dorer hatten die Inſel ſchon in Beſitz, nur in 
Jalyſos hielten ſich noch die Phönikier unter ihrem König Pha— 
lanthos. Bon Aphifles geführt, Tagen die Dorer Tage Zeit vor 


— — — — 


1) Herod. 1.374 Diodor V, äl. Pausan. X., II. Strabon p. 653. 
2) Herod. VU, 90. — 3) Herod. VIl, y90. Pausan, 11,30. — 4) Thu- 
eyd. V11,57. — 5) Conon. narrat. 47. Auch die Namen der rhodiſchen Orte 
beweifen Died; Movers Phönikier 11, 255. — 6) Bd. I. S. 302. 
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der Feſte, und ein Orakel verkündete, daß die Burg nicht fallen 
mirde, bis Fiſche in ihrem Brunnen erfcheinen und die Raben 
weig geworden jein würden. Iphikles lich eingefingene Raben 
mit Gips anftreichen und wieder fliegen und beſtach den Diener 
des Phalanthos, daß er ihm Füche in fein Waſſergefäß warf. 
Da meinte Phalanthos, Daß Das Drafel erfüllt jet und war zus 
frieden,, fich freien Abzug zu bedingen. Die Phönikier beftiegen 
ihre Schiffe, nachdem ſie ihre Schätze vergraben, um fie in Zus 
funft wieder abholen zu fönnen ). Aber wir wiſſen, daß phönis 
kiſche Gefchlechter unter die Dorer des neuen dortichen Jalyſos 
aufgenommen wurden, daß fich zu Lindos auf Rhodos „kadmei—⸗ 
ſche“ Anfchriften im Tempel der Athene (d. 5. der Aftarte von 
Sidon) fanden ?), daß dem Kronos (d. b. dem Molody) auch in 
der Zeit, da die Dorer zur Herrichaft gelommen waren, Mens 
ihenopfer gebracht wurden ), daß Zeus auf Rhodos unter den 
Bilde des Stierd verehrt wurde, daß die Dorer in den Arbeiten 
des Melkarth von Rhodos ihren Herafles wieder erkannten (oben 
©. 132). Aus alle dem folgt, daß die phönikiſchen Elemente 
auf Rhodos tief qewurzelt waren, und die Dorer werden weder 
früßzeitig noch leicht in den Beſitz dieſer Inſel gekommen fein; 
ſchwerlich waren ſie vor dem Jahre 850 v. Chr. Herren ders 
ſelben *). 

Die drei Städte, welche die Dorer auf Rhodos bewohnten: 
Lindos, Kameiros und Jalyſos brachten mit der Inſel Kos und 


_ b Athenaeus XII. p. 3260. — 2) Diod. V, 56.58. — 3) BT. 
2.302. — 4) Die Zune der wiriechen von der früheren Kolonifation von 


Rhodos durch Tlepolemos, bat jo wenig zu bedeuten, wie die von Kreta durch 
Zeutamos oder Die von Kos durch die Herafliten Pheidippos und Antiphos, 
eder die von Kypros durch Ajas von Salamis. Auch Altbämenes von Argos 
darf in jo weit nicht ala Oekiſt von Rhodos aelten, ale er den Kultus des Zeus 
Atabyrios aründet, als er ein Sohn des Katreus, ein Enkel des Minos heißt. 
Sieraus würde vielmehr folgen, daß mit Althämenes die phönikiſche Beſetzung der 
Inſel (Diod. V,50. Apollod. 111, 2,2.) gemeint ift. Es ift Schwer zu glauben, 
dap die Phönikier einen fo weit nach Often gelegenen Punkt wie Rhodos, auf wels 
em fie jo gut befeftigt waren, früher aufgaben, als die Dorer ſtark genug waren 
ne dazu zu zwingen, d. h. bevor Die Seemacht der afiatifchen Griechen fich ges 
ge den Beginn der Olympiaden überhaupt gehoben hatte. Strabon p. 051. 
est den Beginn der rhodiſchen Seefahrt wor den Beyinn der Olympiaden, alfo 
etwa um 800, und des Euſebios Anſätze von der rhodifchen Thefaffofratie um 
915 v. Ehr., baben geringen Anfpruch auf Glaubwürdigkeit. Höchſtens fünnte 
man die erfte Anfiedlung Der Dorer auf Rhodss ſo weit zurückverlegen. Wenn 
Danaos ſchon den Tempel der Athene zu Yindos gründen foll, ſo berubt Dies 
darauf, daß die Aftarte, die jungfräuliche Ariezögdttin von Rhodos, auch Mondes 
gottin war wie Die Io, Die angebliche Ztammmutter des Danaos. 
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den Städten Halikarnaſſos und Knidos anf den Seftlande, zus 
fammen ſechs Gemeinmefen, dem Apollon auf dem Borgebirge 
Triopion bei Knidos gemeinfame Opfer, welche mit einem gros 
gen Markte und feftlichen Wettfpielen verbunden waren}. Der 
Preis des Sieges war ein Dreifuß von Erz, welcher in dem 
Heiligthum des Apollon auf jenem Vorgebirge aufgeftellt werden 
mußte. Als einft ein Sieger in Diefen Wettlämpfen, ein Mann 
von Halikarnaß, den Dreifuß, melden er gewonnen, mit nad) 
Haufe nahm, wurde Halifarnag aus Ddiefer Opfer» und Feſt—⸗ 
gemeinichaft ausgeichloffen, welche num nur noch aus fünf Städ- 
ten beftand 9). Jaſſos, nordwärts von Halikarnaß, eine Stadt, 
weiche von Dorern von Argos gegründet worden fein foll, ging 
an die Milefier verloren, als dieje ihr Gebiet nad Süden auss 
dehnten; dieſe fandten neue Koloniften nad Jaſſos und ftellten 
einen Abkommen des Nelens an die Spike dieſes neuen Ges 
meinweſens 2). — 

Die fruchtbare und reiche Inſel, welche lang dahingeſtreckt 
das ägäiſche Meer im Süden fchliegt — Kreta — konnte von 
dem Strome der griechtihen Auswanderung nicht unberührt bfeis 
ben. Die Anfiedlungen der Griehen auf Kreta find gleich in 
den erften Zeiten der Auswanderung geichehen ?), weniger als ein 
Sahrhundert nad der Zeit, da König David von Israel jeine 
Leibwache aus Philiftern und Kretern bildete. Es iſt ſchon er 
wähnt, daß Die aus Attika auswandernden Peladger bier ein 
Zariffa (in der Nähe von Gortyn) gegründet ?), Daß aus Lakonien 
ausgewanderte Achäer die Stadt Gortyn befegten. Diefer achäi⸗ 
ihen Anftedlung folgten ſpäter, namentlich nachdem e8 den Do: 
tern von Sparta gelungen war, aud die Südhälfte des Eurotas- 
thales zu übermältigen (um 800 v. Chr.), andere achäiſche Schaa- 
ven. Die Ortsnamen Therapne, Amykläon, Mykene auf Kreta 
zeigen Deutlich, woher die Anſiedler ſtammten ®). Aber auch Do- 
rer hatten fih und zum Theil früher als dieſe Achäer auf Kreta 
niedergelaffen. Dorer von Argos hatten Knoſſos zu einer doriſchen 


1) Dionys. Halic. IV,25. — 2) Servodot 1,144. — 3) Bolpk. 
XV1,1.5. — 4) Serodot VI, 170. 171. meint, daß die Griechen darum 
auf Areta hätten Plap finden fünnen, weil viele Kreter in deu Kriege, welchen 
fie gegen die Sikelivten, um des Minos Tod zu rächen, begannen, ungeloms 
men, andere nicht zurücdgefehrt wären, und weil nach der troiſchen Zeit Peſt 
und Hunger auf Kreta gewüthet hätten. — 5) Odyssea XIX, 175. — 
6) Höfh Areta S. 417. 447. Plato lege. p. 708. 
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Stadt gemacht; und Lyktos, von der Oſtküſte Lakoniens gegründet, 
weiche damals zu Argos gehörte, fland nachmals in dem Rufe, alt 
doriſche Sitte und Art am treueflen bewahrt zu haben. Gortyn 
wurde von Lyktos aus dorifirt ). Die alten Einwohner Kretas, 
die Eteofreter, wie die Griechen jagen — fie waren farijchen 
Stammes — wurden auf die Öftjeite der Infel, auf Praefos und 
die höheren Theile des Gebirges befchränft?), welches die ganze 
Länge der Inſel durchzieht und in der Mitte derfelben, im Ida, feine 
höchſten ſchneeigen Spitzen emporftredt, in welchem auch in nenerer 
Zeit Die Sphakioten ihre Freiheit gegen die Osmanen behauptet 
haben. Auf der Weftfeite, am Jardanos (Jordan), zu Minoa, 
Kydonia, Phalaſarna, am den Vorgebirgen Drepanon und Hers 
mäon, im phönikiſchen Hafen und in der Stadt Phönig ſaßen 
die Kydonen; ed war entweder die aus der Miſchung von phö⸗ 
nikiſchen Koloniften, Philiftern und Eteokretern erwachſene, oder 
die fyrijch « phönikifche Bevölkerung allein %). Nach der Anfied» 
lung der Griechen war Kydonin der Hauptort dieſer Bevölkerung ; 
von Diefer hatte jie den Namen; — aber und) dieſe Stadt ging 
jpäterhin am die doriſchen Koloniften verloren ?). Die Mitte der 
Injel Hatten die Dorer eingenommen, Gortyn im Süden, Lyftos 
und Knoſſos im Norden waren die Hauptorte derſelben. Ho 
mer jchildert die Inſel Kreta als ſtark bevölkert und blühend; 
„unzählige Menjchen wohnten daſelbſt in neunzig Städten.” Es 
ind etwa ſiebzehn telbfländige Orte, welche wir fpäterhin auf 
dieſer Inſel fennen lernen). Die griechiſchen Anfiedler fanden 
auf Kreta den Dienft des Minotauros und Talos d. h. des Baal - 
Molod), des Sonnengottes in feiner wohlthätigen und feiner vers 
derblichen Seite, den Kultus der Europe und der Ariadne d. h. 
der Aichera s Aftarte vor. Gortyn galt für die Geburtsſtätte des 
Minos, Kuoſſos ſollte dev Sik des Minos und der Ariadne, 
die Stätte des Minotauros gewejen fein. Die phönifiihen Ein- 
flüffe, welde Die Griechen in ihrer Heimath zweihundert Jahre 
früher zurüdgewiejen, Hatten fie nun ſelbſt aufgeſucht; dieſe mad): 
ten bier zum zweiten Male ihre Wirkung auf die Griechen gel 
tend. Wie die Griechen pflegten, verſchmolzen fie auch Diefe 


I) Aristol. pol. 11,7. Strabon p. BI. Hökh Kreta 11, 433. — 
2) Herod. VII, 169— 175. Strabon p. 478. Aristoplh. Piut. 1398. — 
3) Strabon p. 475. 476 flade. Hökh Kreta 1,145. Ad. I. — 4) Hesy- 
chius 'YAAssos. — 5) Hökh Areta IT, 443. 
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Kulte mit ihren religiöfen Anſchauungen und den Dienften, welde 
fie mitbrachten. Das in alter Technif und Kunftübung gebil- 
dete Leben, welches ihnen in Diefen alten phönikifchen Pflanz- 
orten entgegentrat, war ebenfalls von großem Einfluß. Dem 
Minos, unter deſſen Namen die Griechen die Zeiten der Inſel 
vor ihrer Anfiedfung d. b. Die phönifiiche Periode Kreta's, jo 
wie die Secherrichaft, welche die Phönifier zmeihundert Jahre 
früher im ägäiſchen Meere geübt Hatten, perfonificiten, flellten 
fie den Urfünftler Dadalos zur Seite. Es ift fein Zweifel, daß 
die Griechen auf Kreta neben bedeutiamer Einwirkung phönifi- 
chen Weſens auf ihr religiöſes Leben, deren Spuren wir weiter: 
bin wahrnehmen werden, auch Förderung ihrer techniſchen Bildung 
erfuhren. Inter den älteften griechiichen Künftlern werden Dipönos 
und Sfyllid von Kreta genannt und zu Söhnen oder Schülern des 
Daedalos gemacht). Allem Anfchein nad) war e8 auf Kreta und 
Rhodos, daß die Griechen die phönikiſchen Buchſtaben kennen lerns 
ten, daß fie ihre Mage nnd Gewichte von den Phönifiern ent- 
fehnten. Unter dem Eindrud eines fo wohlgeordneten Lebens 
machten fie den Minos zu einem weiſen Gefeßgeber der Vorzeit. 
Die weiteren Züge, melde die Griechen der Geftalt des Minos 
lieben, find, mie wir bereits gefehen, von dem Gotte Melkarth 
entlehnt und hängen mit deffen pertodiichen Sterben und Wieder: 
aufleben zufammen. So konnte Minos ſchon beim Homer zum 
Fodtenrihter werden und von Zeit zu Zeit in der Grotte von 
Knoſſos DOffenbarungen von Zens erhalten). Als die dorifchen 
Städte auf Kreta, von welchen einige die doriſche Sitte flrenger 
fefthielten, al8 dies andersmo geſchah, und von der Weife der übri- 
gen Griechen abweichende Einrichtungen ausbildeten, dadurch in 
den Ruf befonderer Wohlgefeglichleit kamen, etgneten fie fich ſelbſt 
dieſe Geſetzgebung des Minos zu. Cie wollten nun ſchon lange vor 
der doriihen Wanderung unter dem Tentamos, dem Sohne Des 
Doros, des angeblichen Stammvaterd der Dorer, von ZTheffalien 
nach Kreta gekommen fein und machten demgemäß den Minos zu 
einem Enkel des Teutamos %. Dieſe Vorſtelluug, den Minos 
als einen griechtichen Herrſcher (Herodot nennt ihn freilich aus⸗ 
drüclich einen Barbaren) und die Griechen auf Kreta fir deffen 


1) Brunn griechiſche Künftler &, 43. — 2) Bd. J. 5.302. Odyssea 
X1,568. XIX, 175. — 3) Div. IV, 60, V, 80, 





Die Griechen auf Kreta. 257 


Bolt zu nehmen, faßte fo tiefe Wurzeln, daß das delphiſche 
Orakel im Jahre 480 v. Chr. den griechifhen Städten auf Kreta 
mit den Hellenen gegen die Perfer zu fechten, aus Dem Grunde 
widerrieth: weil die übrigen Hellenen fie damals nicht unterftüßt 
hätten, als fie, den Tod des Minos zu rächen, gegen die Sike⸗ 
fisten Krieg führten (Bd. I. ©. 303.). 


8. Reben und Sitten der Griechen in Afien. 


Die Halbinfel, welche die Väter der Griechen einft befeßt 
hatten, war fo glüdlich fituirt, daß ihre Nachkommen nicht Teicht 
von einem fremden Feinde zu fürchten hatten. Die einzige nicht 
fehr ausgedehnte Randgrenze im Norden bildete ein ziemlich raus 
bes Gebirgsfand, welches von den vereinzelten Stämmen der 
Illytier und Thraker bejegt war. Dieſe Eonnten den Hellenen 
niemals ernftlich gefährlich werden. Nur die Seemacht der Phös 
nikier vermochte es, Die hellenifchen Gauen zu gefährden. Was 
ven die Griechen des zwölften Jahrhunderts wirklich in Gefahr 
gewejen, neben mannigfacher Förderung und Anregung, melde 
fie durch den Verkehr mit den Phönikiern empfingen, durch Diefe 
in ihrer nationalen Entwidelung beeinträchtigt zu werden, fo hat 
ten doch die Kräfte von zwei oder drei hellenifchen Kantonen 
außgereicht, dieſe Einwirkungen zurüdzumweifen. Sept, im zehn- 
ten Sahrhundert, waren die Griechen bereits ſtark genug gewor⸗ 
den, die Karer wie die Phönikier von den Inſeln des ägätfchen 
Meeres zu verdrängen, das Beden deſſelben durch ihre Anfteds 
lungen auf Chalkidike, auf den Kykladen, auf Kreta und auf den 
Küften Anatoliens in ihren eigenen Befig zu nehmen. 

Diefe große Bewegung, welche die Herrfchaft der Griechen 
über das ägäiſche Meer ausdehnte, welches die Gegenküfte Aſiens 
in ihre Hand brachte, war nicht durch den Drud eined ausmärs 
tigen übermächtigen Feindes hervorgerufen; es war feine Erobes 
rung, welche die gefammte Kraft der hellenifchen Gauen, welche 
ein mächtiger Fürſt an der Spike eines gewaltigen Kriegszuges 
errungen hatte. Die Griehen hatten diefe Erfolge, welche fie, 
ſelbſt noch in den erſten Stadien ihrer Enwidelmg begriffen, 
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errangen, den Unruhen zu verdanken, welche zmei Bergftämme, 
denen ihre Weiden zu eng geworden, erregt hatten. Wie die 
Minyer, die Thebaner, Die Attifer einst jeder auf feine Hand 
die Phönifier von den Küften von Hellas zurüdgewiefen, fo wur— 
den auch dieſe Anfiedlungen mit vereinzelten Kräften gemadht. 
Etwa von der Mitte des zehnten Jahrhunderts abwärts folgt 
unabläffig eine Schaar Auswanderer auf Die andere. Sie fom- 
men vom Außerfien Norden Griechenlands jo gut, wie von deu 
ſüdlichſten Geftaden des Peloponnes, vom Oſſa und Pelion, wie 
aus der Bucht von Pylos und von der lakoniſchen Oftfüfte, von 
den Ufern Attika's, wie vom Strande des Forinthiichen Bufens, 
von den phokiſchen Bergen und von dem Felsgeſtade von Lokris. 
Diefe einzelnen Haufen genügen, um Schritt vor Schritt auf 
den Inſeln und Küften des ägätfchen Meeres Fuß zu fallen. Nach 
Berlauf eines halben, vielleicht eines ganzen Jahrhunderts find 
die Inſeln jowie die beften Punkte der Küften von Hellenen 
erobert und koloniſirt, hat ein großer Theil des griechiihen Vol 
fe8 eine neue Heimath außer Landes gewonnen, find Die Grie 
hen das herrſchende Volf auf beiden Ufern des ägätichen Meeres. 
Daß dieſe Eroberungen nicht in großen einheitlich organifirten 
Maſſen erfolgten, daß die Griechen Feine weiten Landgebiete, 
ſondern Eilande und Küftenftreden in Beſitz nehmen, daß diele 
Befigungen nicht in einem großen Kampfe, fondern in langen 
fortdauernden Fehden errungen ımd behauptet werden mußten, 
mit einem Worte, daß dieſe Eroberungen Kolonifationen waren, 
führte ungemein mohlthätige Folgen für Die Friegerifche und polis 
fiiche Erziehung der Auswanderer herbei. Die Selbftthätigfeit und 
Selbftändigfeit jedes einzelnen diefer neuen Gemeinweſen und damit 
jedes einzelnen ihrer Mitglieder, war durch diefe Lage der Dinge 
ebenfo gegeben als gefordert. Die Lebensmeife in einzelnen Kan 
tonen und Gauen, zu mwelder die griechifche Halbinfel durch die 
Natur ihres Terraind ihre Bewohner genöthigt hatte, war für 
die Auswanderer im verftärkten Maaßſtabe Grundlage und Bedin- 
gung der Exiſtenz geworden. 

Mit den Anfängen des Aderbanes waren die Griechen auf 
der Halbinfel zuerft zu geordneten Leben unter den Neiteften 
der Stämme gelommen. Indem die Aderbauer die Weberfälle 
der Hirten und Bergflämme abzumehren hatten, war diefen Ans 
fängen alsbald ein friegerifhes Zreiben gefolgt. Allmählig war 
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der Kampf die Hauptbefchäftigung des Lebens und die beſten 
Kriegsleute waren die Führer der Stämme geworden. Man Batte 
ſich ſchon in weiteren Kriegszügen, in größeren Runbfahrten ver 
juht, als die Wanderungen der Theflalier und Dorer die Eros 
berung an Die Stelle der Beutezüge und der Abenteuer feßten, 
als die Dorer ihre Burgen vor Amyklae, Argos und Korinth bauten 
und nach langen Kämpfen die Oberhand gewannen. Nun fans 
den die Ausgewanderten, das Schwert in der Hand, auf den 
fernen Küften, von fremder und feindfeliger Bevölferung umringt; 
mit den Waffen, mit welchen man den Boden errungen, auf 
welchem man jaß, hatte man denfelben in jeder Stunde zu vers 
theidigen. Es war ein vielbewegtes Leben und Treiben, ein 
fräftiges jugendfrifches, in langen Kämpfen geftähltes Gefchlecht, 
welches die Kulkfelfen, die grünen Hügel am Strande von Ana 
tolien beſetzt Hatte, welches das blaue Meer zwiſchen dieſen Ins 
jeln und Buchten mit feinen Schiffen durchkreuzte. 

Die Art und Sitte diefer Anfiedler näher kennen zu lernen, 
befigen wir feine andere Quelle, als die Homerifchen Gedichte. 
Man könnte der Meinung fein, daß die Poeſie eine äußerſt ges 
ringe, oder vielmehr gar feine hiftorifche Autorität beſitze. In⸗ 
deß flieht es feit, Daß es feine Dichtung vermag, foztale und 
politiihe Zuftände frei aus der Luft zu erfinden. Auf complicir⸗ 
teren Bildungsftufen fennt man freilich verſchiedene Lebensformen 
und unterfchiedene Lebensbedingungen, unter welchen der Poet 
beliebig auswählen kann; eine jugendliche Zeit, eine naive Pros 
duftion ift nur im Beſitz ihres eigenen Horizontes. Sie Tann 
dieſen ausſchmücken, fie wird ihn nothgedrungen tdealificen, aber 
fie muß ihn in allen wejentlihen Beziehungen wiederſpiegeln. 
Eben darum wird Die Sittenjchilderung einer ſolchen Dichtung 
nicht etwa die der Zeit ſein, melche der Dichter darftellen will, 
fondern vielmehr nad Abzug der idealen Zuthaten Die feiner eis 
genen Periode. Kein Dichter vermag es, feinen Helden in ihrem 
Denken und Walten, in ihrem Handeln und Empfinden, in ib 
vem Rath und in ihren Thaten andere Motive zu leihen, als 
die, melde ihn jelbft bewegen, er fann ihnen feine Ziele fleden, 
als die, welche feine Zeit, welche ex ſelbſt für die rechten und 
guten, für die beften und würdigften Hält. Mit einem Wort, 
der Dichter kann nichts anderes thun, als das etbifche und fos 
ziale Mufterbild zu zeichnen, welches undeutlicher und unbemwußter 
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feiner Zeit, deutlicher und vielleicht auch bemußter ihm jelbit 
vorſchwebt. In den augern Dimenfionen wird Die poetiiche Idea⸗ 
liſtrung leicht auszufcheiden fein, wie Die Homeriſchen Gedichte 
denn felbft öfter auf den Unterfchied an Kraft und Gewalt zwi⸗ 
hen den Helden des troifchen Krieges, welche mit den Göttern 
in Verkehr und von den Göttern gezeugt waren und den Mäns 
nern „wie fie jeßt find“, hinweiſen; für Die ethiſchen Grund: 
lagen, welche der Dichter wirken läßt, wird man nicht vergeffen 
dürfen, daß der Dichter dieſe fo Hinftellt, wie jte fein jollten, 
nicht wie fie wirklich zu feiner Zeit überall in Kraft waren. Den 
fozialen Hintergrund zu ändern bat eine naive Zeit weder Ber: 
anlaffung, noch die Mittel. In Ermangelung anderer Quellen 
können wir unter der angedeuteten Vorſicht mit Fug verfuhen, uns 
die Zuftände, wie fie in den griechiichen Gemeinwejen um die 
Mitte des neunten Sahrhunderts beftanden, aus den Homerifchen 
Gedichten zu vergegenmärtigen. 

Die Kenntniß, melde dieſe griechiihe Welt des neunten 
Jahrhunderts von den Meeren und Ländern, welche ihre Gebiete 
begrenzen, befißt, iſt noch ziemlich bejchränkt. Im Weften reicht 
der Blick bis an das adrintifhe Meer, bis zu den Inſeln an der 
Küfte von Epeiros; im Süden bis zu dem Strome „Aegyptos“, dem 
Ri. Bon Aegypten ift nichts weiter befannt, als diefer Strom, 
die Infel Pharos und der Name der großen Hauptfladt Theben, 
von welcher Homer annimmt, Daß fie dem Meere nahe läge. 
Weiter hinaus ift alles fabelhaft und unbelannt. Zwar kennt 
man noch den Namen Libya, aber das Meer bis nad) Libyen kann 
ein Vogel in einem Jahre nicht überfliegen. Im Norden wer: 
den die Thrafer und einige Ströme Thrakiens, dann die Roſſe⸗ 
melfer (die Skythen) über den Thrafern genannt, aber das ſchwarze 
Meer wird nicht erwähnt. Im Often ift auf dem Feflland über 
die Phrygier hinaus Dunkel und Fabel (Bd. I. ©. 230). Da 
gegen ift im Südoften die Infel Kypros mit der Stadt Paphos 
und dem Dienft der Aphrodite befannt, an der phönikifchen Küfte 
wird die Stadt Sidon genannt. Mit dem ägäifchen Meer, mit 
feinen Borgebirgen, Inſeln und Küften ift man jehr genau vers 
traut, und die Stellung, melde die Homeriſchen Gedichte der 
Inſel Kreta geben, bemweift, daß die dortigen griechiſchen Anfied- 
lungen fchon zur Zeit der Entftehung diefer Gejänge von einer 
gewifien Bedeutung geweſen fein müſſen. 
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Es erhellt aus einer Fülle von Zügen, daß die Schifffahrt 
lebendig ift, überall zeigt fi) der vielfache Verkehr, Die engfte 
Bertrautheit mit dem Meere. Die Schiffe find über die erfte 
Kindheit hinaus. Meift werden diefelben von funfzig Rudern, 
finf und zwanzig an jedem Bord, getrieben. Dieſe Zunfzigs 
nderer gebrauht man zur fchnellen Fahrt und zum Geeraub, 
daneben giebt es Laftfchijfe, Die von zwanzig, andere, die von 
hundert Rudern getrieben werden )). Das ägälihe Meer ift von 
den Phönikiern geräumt. Ihre Schiffe fommen nur no) fried» 
ih; es find einzelne Handelöfchiffe. Ste bringen den Hellenen 
Kunftwaaren, Zinn, Gold, Süber, Elektron und Elfenbein, foft- 
bare Gewänder und Geräthe. Die fchönften Gefäße, die hells 
ftrahlenden Gewande in den Schatzkammern der griechifchen Fürs 
ften, der befle Schmud der Frauen, goldene Halsbänder mit 
Bernftein befeßt, find die Werke fidonijher Männer und Frauen, 
phönififcher Künſtler; ihre Schiffer nehmen dann aud wol einen 
griechifchen Knaben von der Küfte mit hinweg, oder bereden eis 
nen griechifchen Mann, mit ihnen zu fegeln, um ihn dann in 
fremden Landen als Sklaven zu verkaufen. Die Griechen ver 
faufen Kriegsgefangene, Wein und Korn; man taufcht Kupfer 
gegen Eifen ein. Die Sflaven und andere Waaren werden nad 
dem Werthe von Rindern abgefhäßt. Geprägtes Geld ift nicht 
vorhanden. Das Gold (von Silber iſt verhältnigmäßig wenig 
die Nede) wird nach der Schwere abgemeſſen. Das ‚Talent‘ 
bedeutet in den Homerifhen Gedichten nur ein kleines Gewicht 
Goldes ?). 

Es fehlt den Griechen indep nicht mehr an eigener Fertigs 
feit des Handwerks. Töpfer, Schmiede, Zimmerleute, Goldgießer, 
Erzarbeiter werden öfter erwähnt; die Frauen weben Gemwänder 
und Teppiche, und wie die Fürftinnen dieſer Arbeit obliegen, fo 
jehen wir aud) die Fürften felbft an ihren Häufern bauen und Die 
Zimmerart handhaben. Man lebte vom Aderbau und von der 
Viehzucht, diefe noch mehr wie jener ift die Hauptbefchäftigung 
auch in den Kolonien; noch der größte Theil des Bodens ifl 
Beideland. Der Reichthum der Fürften befteht in ihren Heerden 
von Pferden, Rindern, Schweinen, Schafen, welde von Sklaven 





1) Odyssea IX, 322. Ilias XX, 247. Die hundert zwanzig Ruderer 
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gehütet werden, aber auch Fürſtenſoͤhne verfhmähen nicht, die 
Heerden vor dem NRaubthier und den Feinden zu bewachen. Das 
zum Aderbau beflimmte Land ift in Stüde getheilt, welche durch 
Raine getrennt und durch Markſteine bezeichnet find; begrenzte 
Aecker gelten als ein Zeichen gefitteten Lebens Y. Rinder oder 
Maulthiere ziehen den Pflug, die reife Saat wird mit der Sichel 
gefchnitten und in Garben gebunden, Stiere treten das Korn 
auf feitgeftampften Boden aus. Neben den Aeckern gab es Dlis 
ven» und Weingärten, deren jorgfame Pflege bejahrte Fürften, 
welche die Waffen nicht mehr führen können, auch mol felbft des 
trieben ?). 

Die Raubzüge der Gebirgsbewohner hatten Die Bauern in 
den Ebenen frühzeitig gezwungen, auf hochliegenden Felfen Schuß 
zu ſnchen. Mau umgab Diefe zuerſt an den zugänglichen Stellen, 
dann ringsum mit Mauern; man Batte ſich gewöhnt, auc die 
Heiligthümer dem Schutze dieſer Mauern anzuvertrauen. Als 
mit dem Aufkommen der Seefahrt bei den Hellenen zu den Ein 
fällen der Gebirgdleute noch die Landungen der Seeräuber kamen, 
waren die Küftenbewohner auf ähnliche Schußmittel angewieien, 
wie die Aderbauer der Ebenen, in der Regel bauten jene ihre 
Seften, um ficherer zu jein, etwas landeinwärts d). In die 
fen Burgen barg man fid) beim Einfall des Feindes; es mar 
am ficherfien, feine Wohnung gleich in der Nähe der Burg zu 
haben. Auf Diefe Weiſe erwuchfen Die erflen Städte bei den 
Hellenen. Reichten die Mittel und Kräfte hin, jo wurden dann 
auch die Wohnungen unter der Burg mit einer Maner umgeben. 
So ſchildern und die Homerifchen Gedichte nicht bloß Ilion und 
Theben unter dev Kadmeia, fondern auch Die Stadt der Phäa— 


fen ?) und andere weniger berühmte Plätze. Kür die Anftedfer- 


war die vollftändige Befeftigung der Niederlaffung ganz unerlap- 
ih, mit der Landung mußte auch Die Befeſtigung beginnen, es 
fonnte bier nur ummauerte Städte um Meeresftrande geben, wenn 
auch deren Bewohner fortfiihren, von dem Ackerbau und ihren 
Heerden zu leben. 

Die Häufer der Fürſten waren große ummanerte Gehöfte. 
Hinter dem Thore mit zwei Klügeln, fiegt der Vorhof mit eis 
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nem Düngerhaufen, von Ställen und Schuppen umgeben. Der 
Eingang zum Herrenhaufe iſt von einer Halle überdedt, an welche 
das Hauptgemach, ein großer Saal, das Megaron, anftößt, deffen 
Mittelpunkt der Herd des Haufes bildet, es erhält fein Licht 
theils durch die Thin, theils durch hoch angebrachte Fenfteröffs 
nungen. Hinter dem Saale folgen, mehrere Stufen erhöht: das 
Gemach der Frau, wo Diele mit den Sflapinnen fpinnt und 
mebt, das Schlafgemach des Hausherren, die Waffenkammer, die 
Schatzkammer. Räume für die Knechte und Mägde fchloffen fich 
an das Hauptgebäude. Die Schatzkammern der Kürften waren mit 
werthoollem Befigthum gefüllt; die Geräthe, Gewänder und Deden 
find nicht ohne Zierde und Prunf, wenn auch oft fremden Urs 
ſprungs. Fürſten und Edle Halten auf veinfiche und flattliche 
Kleidung, auf warme Bäder und Salben. 

Die unterfte Stufe der Gefellichaft bilden die Sklaven. Es 
ift die alte Bevölkerung, welche Die Anſiedler unterworfen haben, 
es find auf den Raubzügen erbeutete, oder von griechifchen reis 
beutern, von phoͤnikiſchen Schiffen erhandelte Leute, zumeilen von 
edler Abfunft, es find Kriegsgefangene Griechen oder Fremde 
und deren Nachkommen. Das Berhältnig der Sklaven zu ihren 
Herren, den Fürften und Edlen, fcheint ein mildes geweſen zu 
jein, wenn auch graufıme Strafen, Verſtümmelung und mars 
tervoller Tod an Sklaven, welche ſich vergangen hatten, vollzogen 
wurden. 8 beftand fein Unterfchied der Bildung zwifchen Her 
ven und Sklaven, es gab ſonach feine Kluft, welche den nahen 
und vertraulichen Verkehr ansgefchloffen hätte. Die Fürften vers 
ihmähen es nicht, mit ihren Hirten fih zum Mahle zu jegen, 
und die Sflavinnen durften ſich erlauben, ihrem Herren Haupt 
und Hände zu küſſen. Den Sflavinnen lag die fchwerfte Arbeit 
ob, fie Hatten das Waſſer von den Quellen und Brunnen auf 
die meift hochgelegenen Burgen und Edelfige zu tragen und das 
Korn mittelft Handmühlen zu Graupen oder zu Mehl zu mahlen. 
Lange und trene Dienfte dev Sklaven belohute ein milder Herr 
mit dem Geſchenke der Freiheit; er fluttete den SFreigelaffenen 
dann wol auch mit Haus und Hof und einem Aderftüd aus. 

Höher als die Sklaven ftanden die Theten, die niedrigfte 
Kaffe der freien Bevölkerung. Es waren beftglofe Freie, welche 
fih, um ihren Lebensunterhalt zu erwerben, einem Herren verdingen 
mußten zum Aderbau oder zur Hütung des Viehs, gegen Koft und 
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Kleidung, oder gegen ein beftimmtes Maag von Körnern. Sol 
hen Knechtsdienft bei einem Bauern zu hun, galt ald das hät: 
tefte 2008; bei den Fürften und Edlen ſcheinen auch dieje freien 
Dienftleute beffer gehalten geweſen zu jein I). 

Aus der Mitte der Bauern Hatten fid) die größeren Beſitzer 
eniporgehoben, welche Theten und Sklaven ernähren fonnten, die 
für fie den Ader bauten und Die Heerden hüteten, deren Grund» 
eigenthum ausreichte, fhöne Waffen und Rüftungen, Streitwagen 
und Roffe oder an der Küfte ein Schiff zu Halten. In den neuen 
Anfiedlungen nahmen die erften Ankömmlinge, welche das von ib 
nen eroberte Gebiet getheilt hatten, die Stelle diefes Adels ein. 
Diefe Edlen waren ed, welche mit den Fürften zur Fehde und 
zum Raub auszogen, welde durch die Kriegsbeute ihren Befik 
vermehrten, welche Muße hatten, fich in den Waffen zu üben, im 
Lauf, im Werfen des Disfos und der Lanze, im Lenken der 
Roſſe. Jeder begüterte, maffentüchtige Mann fand Eintritt in 
diefen Stand Y. Wir fahen eben, wie vertraut Sklaven und 
Herren verkehrten; der Unterſchied zwilchen den Edlen und dem 
Volk war natürlich noch viel geringer. 

Das Königthum war bei den Griechen, wie gezeigt wor 
den iſt, eine Folge, eine Frucht des Friegerifhen Lebende. Es 
war die Anführung im Kriege. Die Lage der Anfledlungen in 
Aften mit ihren fortlaufenden Kämpfen gegen die alten Einwoh- 
ner war nicht Dazu angethan, dieſen urfprünglichen Charakter 
des Königthumd zu verwiſchen; fie mußte deffen Befugniffe viel: 
mehr zunächft erweitern und verflärfen. Es war die Kriegstüch—⸗ 
tigfeit des Könige, von welcher die Behaupfung feiner Würde 
und feines Anfehens abhing. Nur danı ging die Krone unbe 
ftritten auf den älteften Sohn über, wenn er ein tüchtiger Krieges 
mann war. In Athen wollte Neleus, wie wir fahen, das 
Erbrecht feines älteren Bruders, des Medon, nicht anerkennen, 
weil diefer lahm war (oben ©. 238.). Iſt der König zu jung, 
die Waffen zu führen, fo fehalten die Edlen feines Gebiets nad) 
Belieben und Willfür, ja fie vergreifen fid) fogar am eigenen 
Gute des Könige. Nicht beffer flehen die Dinge, wenn der 
König ein alter und ſchwacher Greis geworden, ohne einen rüfli- 
gen Sohn an feiner Seite; dann wird der alte Fürſt nicht mehr 


I) Odyssea IV, 643. XI, 490. — 2) Odyssea XIV, 213. 
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geehrt, wenn er nicht durch überlegene Erfahrung und Einficht 
feine Würde zu behaupten vermag. In Fräftigen Händen erfcheint 
dagegen die Gewalt „der gottgezeugten, gottgenährten Könige‘, 
deren Zeichen das Zepter (ein hoher Stab) ift, unbeſchränkt. Das 
Unrecht, welches ſie verüben, muß ertragen werden !), und erft 
wenige Anfäbe verrathen den Entwidelungegang, welchen die hels 
leniſchen Staaten dereinft nehmen werden. Die Intereffen der 
Fürſten und Helden find es, welche die Welt bewegen, das Volk 
erfcheint al eine gehorchende Menge; als der wenig bedeutende 
Hintergrund, von welchem fi die Thaten und Reden der Fürſten 
und Edien im Kampfe wie auf der Dingflätte nur um fo heller 
abheben. Zwar hält der Fürft Rath mit feinen Edlen, aber er 
mag den Widerfpruch nicht gern ertragen, zwar wird, nachdem 
der König mit den Fürften zu Rathe gefeflen, das Voll zur Bers 
fammlung berufen. Man legt Gewicht darauf, daß diefe zu rech⸗ 
ter Tageszeit gehalten, daß fie vor Sonnenuntergang beendet, daß 
das Volt nüchtern und ohne Aufregung if. Die Edlen fiken 
dann auf Steinen um den Platz des Königs, das Volk fleht im 
Kreife umher. Die Herolde gebieten Ruhe und reichen den Red» 
nern den Stab, die Erlaubniß zum Sprechen und das Zeichen des 
Nednerd. Aber diefe Verfammlung des Volles dient im Grunde 
nur Dazu, Daß der König dem Volke feinen Willen verkündet, 
ihm feine Befohle mittheilt. Es darf auch wol einmal ein Mann 
aus dem Bolfe den Stab des Redners ergreifen, aber vor 
laute Sprecher haben Schläge zu gewärtigen, und wenn e8 dem 
Haufen nicht benommen werden kann, feine Stimmung über Die 
Willensmeinung des Fürften, welche er vernommen bat, durch 
Beifalldgefchrei oder Schweigen zu äußern, fo bleibt ihm doch 
ſchließlich nichts übrig, als zu gehorchen. Jedoch wird Seitens 
der Fürſten Gewicht darauf gelegt, willigen Gehorſam zu finden, 
das Volk von der Zweckmäßigkeit des Gebots zu überzeugen. 
Von den Edlen iſt der König zwar nicht dem Range nach, wol 
aber durch ſeine Gewalt unterſchieden. Er verkehrt mit ihnen, 
wie der Gleiche mit dem Gleichen, er hält Rath mit ihnen zus 
meift beim Mahle ), aber fein Wille entfcheidet. Der König 
bringt die großen Opfer an den Feſten, wie an feinem Herde, 
ohne eines Priefters zu bedürfen und Hat den Befehl im Kriege. 


l) Odyssea IV, 690. — 2) Ilias IX, 70. 
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Le nad) der Lage der Dinge folgen ihm die Edlen, Freiwillige 
aus dem Volke, oder die ganze Maffe, welche verpflichtet ift, 
dem Aufgebot des Königs zu gehorchen). Im Lande follte der 
König den Frieden erhalten, mit Milde jollte er, wie ein Haus: 
vater, über die Seinen herrſchen, Gewaltthaten bindern und wackere 
Thaten lohnen. Die „Hirten der Völker“ ift der gewöhnliche 
Ausdrud der Homerifchen Gedichte für die Könige. Der König, 
„welcher gottesfürchtig herrichend Das gute Recht bewahrt und auf 
recht Hält, hat den hHöchften Ruhm, da bringt die Erde reiche 
Früchte, Die Heerden gedeihen und das Meer wimmelt von Fis 
ſchen“ 2). Dafür erhielt dam der König beim Opfer und Mahl 
die beften Stüde, Dafür chrten dann Die Edlen, wie das Bol 
den König mit Gejchenfen, und gaben ihre Beiträge, wenn Das 
Heer auszog, zur Erhaltung der Mannjchaftl. Don der Kriege: 
beute empfing der König die beften Stüde, den Ehrentheil. Den 
Veberreft follte der König gerecht vertheilen unter die Edlen, denn 
auch dieſe haben cin Recht auf Die Beute. 

Die Homerifhen Gedichte ſehen das Königthum als eine 
göttliche Eintihtung an, welches unter der befonderen Obhut des 
Hinmelsgottes fleht. Die Schriftfleller der Griechen in den Jahr⸗ 
hunderten, in welchen das Königthum längſt verfchwunden war, 
fanden es ſchwer, deſſen Entftchung zu erklären, die Befugniffe 
des Königthums in der alten Zeit waren ihnen noch unerkfärs 
fiher. Platon meint in einem feiner Dialoge, Daß diejenigen, 
welche die Menfchen in den Gebrauch des Feuers, im Aderbau, 
im Häuferbau und in den Waffen unterwieſen, zum Danfe für 
diefe Wohlthaten die Königswürde erhalten hätten). In den 
Büchern über Die Gejeße heißt es, daß die Nelteflen über die 


Dirtenfamilien, welche nad) der großen Fluth auf den Bergipigen. 


übrig geblieben jeien, die Herrfchaft geführt und das vechtmäßigfte 
Königthum begründet hätten. Allmälig jeien mehrere foldher Fa— 
milten zujummengetreten und hätten den der gebaut. Da nun 
jede dieſer Familien ihre bejonderen Gebräuche gehabt, jo häte 
ten die Aelteſten zufammentreten und Gefeße geben müffen, und 
auf Diefe Weile wäre aus der Dynaſtie Der Aelteften eine Ari 
ftofratie, oder auch ein Königthum entftanden, und man habe 


1) Ilias XIII, 6806. XXIV, 400. Odyssea XIV, 238. — 2) Odys- 
sea XIX, 108. — 3) Plato Politic. p. 274 seqq. 
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num Städte in der Ebene und am Meere gegründet '). Ariftos 
teles begründet die Königäherrichaft, wie jede Herrſchaft, auf dem 
„Voraushaben“ der Herrfchenden über die Beherrichten. „Es gab 
nur feine Gemeinweſen, und Die Männer, welche fid durch Tu⸗ 
gend und Tapferkeit anszeichneten, waren jelten. Dieſe nur wurs 
den in den heroifchen Zeiten Könige nnd man gehorchte ihnen 
freiwillig. Für das Königthum gehört ein Voll, welches Die 
Herrichaft eines am Tugend überlegenen Gefchlechtd zu ertragen 
vermag. Freiwillig wurden Die Könige erhoben und den nach— 
folgenden Gejchlechtern waren jie herkömmlich“?). Es war den 
Griechen der jpäteren Seit jo ſchwer, . eine illimitirte Herrfchers 
gewalt zu begreifen, Daß Thukydides meint, „das Königthum 
der alten Zeit jei eine väterliche Herrichaft mit beſtimmten Ehrens 
rechten gewefen‘‘ 3). Ariſtoteles unterfcheidet die Königsherrfchaft, 
die er mit der Des Vaters über die Kinder, des Aelteften über den 
Stamm parallefifirt, jehr beitimmt vom Despotismus und meint, 
Daß die Könige bei den Griechen nur Herren der Anführung im 
Kriege und der Opfer geweſen uud die Rechtöftreitigkeiten ent 
ichteden hätten 9). — 

Co menig ald außerhalb an Kampf und Fehden, fehlte es 
an Hader und Streit im Innern der Fleinen Gemeinweſen. Die 
Griechen waren rafchen Sinnes, heftig im Zorn und jedem Affekt 
zugänglich; Homer läßt jeine Helden Häufig Thränen vergiegen. 
Alle gingen bewaffnet ?), und Diefe Waffen, welche man ſtets zur 
Hand hatte, wurden oft gebraucht. Selbſthülfe, Gewalt und 
Mord waren an der Tagesordnung. Wehe dem, der fih nicht 
jelbft zu fchügen vermochte. Ohne den Fräftigen Arm des Vaters 
und Mannes waren Weiber und Kinder hülflos und rathlos; ohne 
Verwandte, Genoſſen und Freunde war e8 fehwer, fich vor Unbill 
zu fhüßen, fein Recht zu behnupten. Aber es fland jedem zu, 
jein Recht bei dem Könige zu juchen, und es wird als Zeichen der 
Befittung hervorgehoben, daß nicht jeder Hausvater abgefondert 
für ſich Über Die Seinigen herriche, fondern daß allen Gliedern 
des Staates Das Recht nach dem Herkommen geſprochen werde. 

Doch war es nicht der Staat und der König, welche der 
Mörder zu fitcchten hatte. Die Furcht vor der Rache der Blutes 





1) Legg. p. 678. 679. 680. — 2) Aristot. pol. III, 9. 10. 1,7. V, 8. 
V, 22. — 3) Thucyd. 1,13. — 4) Aristot. Il.ce.. — 5) Thucydid. 
l, 6. 
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verwandten trieb ihn in der Negel aus der Gemeinde. Diefer Rache 
war auch in dem Kalle ſchwer zu entgehen, wenn der Erſchlagene 
fein angejehener Mann mar und wenig Verwandte und Freunde 
gehabt Hatte; fo heilig wurde diefe Pflicht gehalten, fo eifrig umd 
heftig war jeder, ſich dieſer Pflicht zu entledigen )). Der Staat 
Ihüßte den Mörder gegen die Blutrache nicht. In der Regel 
floh der Mörder aus dem Lande; wir finden dieſe Mordflüchtis 
gen ſehr Häufig in den Homeriſchen Gedichten. Doch gab es 
noch einen anderen Weg, ſich der Kehde der Verwandten und der 
Blutrache zu entziehen. Man Eonnte fie ablaufen; man konnte 
die Verwandten des Erſchlagenen durd) reiche Gaben verföhnen. 
Für ſolche Buße entfagte auch wol der Bater der Blutrache für 
den erſchlagenen Sohn, der Bruder für den erfchlagenen Bruder, 
und der Mörder Fonnte dann unter dem Schutze der Gemeinde 
rubig im Lande bleiben )y. War der Mörder und die Familie 
des Verletzten über die Höhe der Sühne übereingekommen, war 
fie gezahlt, dann trat der Mörder in den Schuß der Gemeinde 
zurüd, dann mußte die verlekte Kamilie den Mörder in Ruhe 
faffen und Hatte fein Recht mehr gegen ihn). Das Urtheil im 
Nechtöftreit fprach der König; er beſaß in Krieg und Frieden 
die vollfte Strafgewalt . Er fällte den Rechtsſpruch felbft in 
der Volksverſammlung ?), oder ließ ihn durch einen oder mehrere 
Edle ſprechen; er beitimmte dazu erfahrene und bejahrte Leute, 
-Geronten d. h. Greife aus der Mitte der Edlen. Der Ankläger 
und Der DVerflagte erfchienen mit ihren Zeugen vor den Gerons 
ten (fie Hatten oft viele Sachen in einem Tage abzuthun und 
famen fpät zum Mahle ®), welche auf dem Platze, auf welchem 
die Volksverſammlungen gehalten wurden, auf den geglätteten 


Steinen fapen. Das Volk hörte die Reden, nahm mit Gefchrei 


für den Kläger oder den Verklagten Partei und fonnte nur mit 
Mühe durch die Herolde in Ruhe gehalten werden. Die Richter 
erkannten nad) Art eines Schiedsgerichts, nach Billigkeit und Hers 
fommen. Das heilige Recht zu verkehren galt für eine hat, 
welche die Rache der Götter herabzichen muß; Zeus flraft die 
Kränfung des Rechts im Gericht durch Landplagen und rächt den 


1) Odyss. XXIII, 118. XXIV,433. — 2) Hias IX, 631. — 3) Ilias 
XVIII, 498. — 4) Ilias 11,391. XV, 348 seqq. — 5) Die dyog« und die 
Iluores werden immer zufammen genannt; Odyss. 11,69. Ilias XX, 4. — 
6) Odyssea XII, 440. 
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Meineid. Aber wir fehen dennoch, Daß den Geronten, von Sei⸗ 
ten des Berlegten, für einen quten Spruch Geſchenke an Gold 
geboten werden ?). 

Das Leben der Fürften und Edlen geht unter den Freuden 
des Mahles und der Jagd, unter den Thaten des Krieges fröhlich 
bin. Oft fammeln fi) die Edlen fchon früh am Morgen um deu 
König zum Mahle, oft wird des Mittags gefchmauft, dann kommt 
man am Abend nody einmal zuſammen und ißt und trinkt dann 
den mit Waller gemijchten Wein aud wol die Nacht hindurch. 
Beim Mahle durften die Lieder der Sänger von den Thaten der 
Vorfahren nicht fehlen. Dann übten fich Die edlen Sünglinge 
im Reihentanz, im Waffenfpiel, oder fie freuten fich der Würfel 
und der Jagd mit rafchen Hunden gegen Löwen und Eber, auf 
Hirihe, wilde Ziegen und Hafen. Oder die Schiffe wurden in’s 
Meer gezogen und bemannt; eine Raubfahrt, ein Ueberfall wurde 
vorgenommen, oder man verjuchte fih im ernſthaften Kampfe. 
Der Seeraub gegen Küften und Stämme, mit denen man nicht 
in friedfihem Verkehr war, Die Ermwerbung reicher Habe durch 
Gewalt und liſtigen Raub galten nicht für verboten oder uns 
würdig 2). Der Bogen, die Waffe der Ander und Iranier, 
der Aegypter, ganz Vorderafiens, ift nicht mehr die Lieblings: 
waffe der Griechen. Wol war der Bogen die Hauptwaffe des 
Herakles geweſen, wol tft es auch jebt noch eiu hoher Ruhm 
unter den Griechen, ein guter Schüße zu fein, aber die Helden 
ziehen es vor, aus größerer Nähe mit der Lanze gegeneinander 
zu kämpfen. Sie find fchwer gerüftet, mit ehernem Helm, Pan⸗ 
zer und Schienen an den Unterfchenkeln und tragen große Schilde. 
Es kommt darauf an, die Lanze fo gewaltig zu fehleudern, daß 
fie Schild und Panzer durchdringt. Seltener wird die Lanze 
zum Stoß gebraucht; wenn Die Lanzen zerbrochen find, greifen 
die Helden zum Feldſtein oder zum kurzen Schwerte. Ihren 
Schaaren eilen fie auf Streitwagen mit rafchen Pferden, die von 
geübten Lenkern geleitet werden müffen, voran — fei 88, daß 
die Griechen dieſe Sitte zu fechten ſchon bei ihrer Einwandes 
rung in die griechiſchen Gauen mitbrachten, (wir fahen, daß fle in 
Indien und Iran bereits in ältefter Zeit gebräuchlich war) fei 


1) Ilias XVII, 507. Cf. Hes. opp. dies 27—36. — 2) 3.8. Odys- 
sea XXI, 397. 
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es, daß fie diefelbe von den Kleinafiaten, von den roffebändigen- 
den Mäonern (Lydern) und Mofiern annahmen. Wie berühmt 
und zahlreich die troifchen Roffe waren, ift oben erwähnt. 

Das ganze Leben ift auf Kampf und Krieg geftellt. Die 
Ehre der Kämpfer gilt allein, die Bauern und Hirten find ver 
achtet, wie Died bei einem fo andauernden Kriegsleben, welches 
namentlich die Griechen in Aften führten, nicht anders fein konnte. 
Es war mejentlich Die Beichränfung dieſes friegerifchen Weſens 
auf einzelne Fehden und Waffenthaten, auf die Vertheidigung 
von Haus und Hof und der Altäre der Götter, dag aus dieſem 
Treiben feine vollftändige Verwilderung der Sitten folgte, Daß ſich 
vielmehr mit der friegeriichen Züchtigkeit ein lebhaftes Gefühl indi— 
vidneller Selbftändigfeit und des eigenen Rechts der Perſon vers 
band oder vielmehr and jener erwuchs; Daß fih ein großer und 
edler Sinn aus diefer fleten Vertheidigung der Freiheit und Selb: 
ftändigfeit des Gemeinweſens, aus diefem beftändigen Wagen und 
Ningen entwidelte. Mehr als Raub und Beute jollen die Für: 
fien und Edlen in ihren Kriegen Ruhm bei den Menfchen zu 
erlangen juchen. Sie follen einen geprieſenen Tod einem dans 
gen aber unberühmten Leben vorziehen; fie jollen wetteifern, jeder 
den Genoffen im Kriege zu übertreffen. Diele Kriegslente wollen 
fortleben im Liede des Sängers. Der Wettkampf der Helden, 
kraft fol ihnen auch im ernfthaften Kriege die Hauptjache fein. 
Der Muth und die Tapferkeit der griechifchen Helden ift eigen: 
thümlicher Art. Es iſt nicht ihre Sache, es mit jedermann auf 
zunehmen, aud da zu fämpfen, mo Der Untergang gewiß tft; 
fie befigen weder die fühle Todesverachtung troßiger und höber 
angelegter Bolfönaturen, noch die wilde Wuth und Raſerei, mit 
weicher barbarifihe Stämme fih blind in den Kampf flürzen.. 
Die griechiichen Helden werden zumeilen von großer Furcht und 
Angft befallen, es ift feine Schmach, der Uebermacht zu weichen 
und fi) zurüdzuziehen. Gemandtheit und Xift im Kampfe find ih: 
nen ebenfoviel werth, als grade anftürmende Tapferkeit. Der 
befonnene Muth, die Geiflesgegenwart im Kampfe, galten als die 
wahren Eigenfchaften des Kriegers, und darım iſt die Göttin Athene 
eine beffere Helferin im Kampf, als der ungefchlahhte Ares. Dies 
ift nicht etwa ein Bild griechiſchen Heldentbums, welches Homer 
aus feinem Sinn gezeichnet hätte, die Züge deſſelben werden 
durch die folgende Gefchichte ausreichend beftätiat. 
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Heldenmuth, Heldenkraft, Gewandtheit und Bejonnenbeit im 
Kampf erihöpfen das Mufterbild des grieciihen Mannes nicht; 
ed wird von ibm auch Klugheit in Rathe und Gemandtheit der 
Rede verlangt, von allen Edlen, insbejondere von den Fürſten, 
damit diefe in der Verſammlung der edlen Genoſſen den richtigen 
Entſchluß angeben und das oberfte Anſehen mit Nachdrud bes 
baupten können, damit jie willigen Gehorſam beim Volke finden. 
Der helleniſche Fürſt fol flarf und tapfer im Kampfe, weile im 
Rathe und beredt in der Verſammlung des Volks jein. In der 
Theogonie heißt e8: „Wen von den gottgenährten Königen Die 
Töchter des großen Zeus, die Muſen, bei der Geburt erbliden, 
dem gießen fie fügen Than auf Die Zunge, daß ihm die Worte 
wie Honig aus dem Munde fließen. Die Völker jchauen auf ihn, 
wenn er den Nechtöftreit mit gradem Spruch entjcheidet. Kundig 
ſchlichtet er, ficher redend, mit Leichtigkeit auch einen großen Zwiſt. 
Denn darum haben die Könige Berftand, daß fie dem verlegten 
Mann aus dem Bolfe ohne Mühſal Genugthuung ſchaffen und 
mit janften Worten beruhigen. Wenn dann der König durch Die 
Stadt geht, wird er mit Schen wie ein Gott geehrt umd er 
ragt hervor in der Berfammlung ’' '). 

Die eigenthümliche Forderung der guten Rede, welde an 
den griechifchen Fürften geftellt wird, geht ans dem Charakter 
der Gemeinfchaft, des Zuſammenlebens und der Deffentlichfeit her 
vor, welchen das Zreiben diefer griechiſchen Städte in Aſien nad) 
allen Seiten bin zeigt. Die Edlen leben mit dem König zus 
jammen bei gemeinjamen Mable und bei gemeinjamen Waffen: 
ſpiel, das Gebot des Fürften wird dem Volk durch diefen ſelbſt 
und die Edelleute in offener Verſammlung verkündet. Berfamms 
ungen des Stammes um die elteften, Anführer und Richter 
find in den Anfängen des politifchen Lebens der Völker nichts 
Seltenes. Gewohnheiten diejer Art finden bei den Arabern und 
Israeliten wie bei den Germanen ftatt; aber dieſe Formen find 
bei dieſen Völkern theils immer unvollfländig gebfichen, theils 
ganz verloren gegangen, während fie bei den Hellenen nicht bloß 
die Grundlagen des Stantöwefens wurden, jondern auch zu durch⸗ 
greifender Geltung, zur Herrihaft über Das geſammte öffentliche 
Leben gelangten. Dieſe Anftitutionen zeigen denn auch fehon 


1) Theogon, 82 seqq. 
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in den Anfängen eine größere Ausdehnung bei den Griechen und 
eine ungemeine Intenſität. Es liegt dies nicht bloß in einem 
beſonderen Zuge der Griechen zum Zuſammenleben, in der Freude 
am Geſpräch, im Intereſſe an dem ſpannenden dramatiſchen und 
plaſtiſchen Verlauf einer mündlichen Verhandlung. Dieſes Zuſam⸗ 
menleben im Fürſtenhauſe und auf dem Verſammlungsplatz wäre 
niemals die dauernde und bedingende Baſis des helleniſchen Staats⸗ 
lebend geworden, wenn die Griechen über einförmige, weite Land: 
gebiete zerftreut worden wären, wenn die Burgfelfen, welche den 
Stämmen Zufluht gewährten, nicht ſtets die Mittelpunfte ihrer 
Gemeinwefen geblieben wären, wenn der Schub dieſer Selten 
nicht häufig hätte gejucht werden müffen, wenn die Bauern nicht 
Dadurch gezwungen worden wären, in der Nähe derielben, in der 
Stadt ihren Wohnfig aufzufhlagen, wenn der Umfang der heller 
niſchen Staaten nicht auf dieſe Stadtgebiete, auf ein Fleines über- 
jehbares Maaß befchränft geblieben wäre. Am geeignetften für 
das Aufammenleben waren die Verhältniffe der neuen Staaten an 
der kleinaſiatiſchen Küfte, wo die Anjiedler nur ſchmales Land» 
gebiet im Beſitz Hatten, welches gegen die alten Bewohner in 
beftändiger Vertheidigung bewacht und bewahrt werden mußte, 
wo die Zuflucht der Mauern häufiger ald irgendwo geſucht wers 
den mußte. 

Auch außerhalb des eigentlichen Staatsweſens zeigt fich die 
Wirkung dieſes Zufammenlebens auf die Hellenen. Die Homeris 
ſchen Helden gedenken ſtets des Lirtheild der Menfchen über ihre 
Handlungen und werden von anderen daran erinnert, wenn fie 
ihre rafchen Affekte hinreigen wollen. Es vertritt dies Urtheil 
der Menfchen faft die Stelle des Gewiſſens in der fittlichen 
Delonomie jener Zeit. Iſt das Zuſammenleben in der Gemeinde 
in dieſer Hinficht nicht ohne Bedeutung, fo iſt die Gemeinfchaft 
der Genoffen, die Gemeinfchaft der Familie bei den Hellenen 
noch von größerem Gewicht. Das Familienleben fcheint von Ans 
fang rein und edel geblieben zu fein. Vielweiberei iſt den Gries 
hen unbekannt; die Ehe ruht auf dem nahen und innigen Ber 
bältnig zwiſchen Mann und Weib, auf den einträdhtigen Sinn 
beider Gatten, darauf, daß der Mann die Frau werth hält und 
diefe ihm die Treue bewahrt 1). Für die Frau iſt e8 ein ewiger 


1) Odyssea VI, 181. Ilias IX, 341. 
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Schimpf bei den Menfchen, die Ehe zu brechen; die Helena be- 
zeichnet fih bei Homer felbft ald „das Hündische Weib.’ Dem 
Manne hingebende Liebe, unerſchütterliche Treue zu bewahren, ift 
des Weibes jchönfter Schmud. Auf die Treue des Mannes 
wird mit weniger Strenge gehalten. Fern von der Heimath 
im Kriege mochte er mol mit friegögefangenen Weibern YUms 
gang pflegen, mit Sklavinnen, die ihm geftelen, ohne daß er 
ch damit, nad der Auffaffung jener Zeit, an feiner Ehefrau 
und feiner Ehe vergangen hätte. Die Väter führten wol ihren 
Söhnen die Weiber zu '); nah der Wahl der Eltern, oder nad) 
ihrem eigenen Herzen folgte die Zungfrau dem Manne. Die 
grau war bei den Griechen wie bet den Indern urfprünglich ges 
fauft worden. Nach den Homerifchen Gedichten muß der Freier 
mit Gefchenfen und Gaben um die Braut werben, und oft gaben 
die Eltern die Tochter den, welcher die reichften Gefchenfe brachte. 
Dafür erhielt denn auch die Braut von dem Bater eine Mitgift. 
Im fefllichen Zug ward die Brant heimgeführt unter den Tänzen 
der Zünglinge und dem Gefang des Bruautliedes ?); Fackeln leuchteten 
voran. Zum Feſtmahle wurden Rinder und Schweine gefchlachtet, 
md alle Gäfte famen in meißgewafchenen Kleidern. Im Haufe 
waltet die Frau hochgeehrt, fie führt Die Nufficht über die Skla— 
vinnen, fie webt und fpinnt mit ihnen; aber fie ift nicht ein, 
geichloffen mit den Weibern, fie erfcheint, wenn Gäfte in's Haus 
fommen, nimmt Theil an den Geſprächen, ihre Meinung ift von 
Gewiht. Daß die Frauen in alter Zeit bei den Griechen von 
gewiſſem Einfluß gewefen jein müflen, gebt, wie aus zahlreichen 
Mythen und Sagen, in denen Frauen den Mittelpunkt bilden, 
auch aus der Zahl und Stellung der weiblichen Gottheiten her 
vor. Die Kinder wurden forgfam aufgezogen; die, welche der 
Vater außer der Ehe gezeugt hatte, wuchſen mit den ehelichen 
Kindern auf. Die Söhne theilen das Erbe des Vaters durch das 
2008 zu gleichen Theilen; die Baſtarde erhalten eine geringe Abs 
findung. Die Söhne folgen dem Stande des Vaters; die Kin 
der, die ein freier Mann mit einer Sklavin erzeugt Hat, find 
freie Leute). Die Kinder find den Eltern Liebe und Ehrfurcht 
ſchuldig, wie die Jugend auch fonft dem Alter bereitwillig Ach—⸗ 


I) llias IX, 39. Odyssea IV, 10. — 2) Ilias XVII, 491. — 
8) Odyssea XIV, 201 seqq. 
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tung zollte. Der Fluch des Baterd war das größte Unglück, 
welches die Söhne treffen konnte; er brachte nod) ſchweres Unheil 
im dritten und vierten Geſchlecht. Anderer Seits lag vor allen 
auf den Söhnen die Pflicht, den erfchlagenen Vater zu rächen. 
Wie feit die Bande des Bluts eine Verwandtſchaft zuſammenhiel⸗ 
ten, wie fte Ddiefelbe zur Fehde und zur Rache trieben, wenn 
einer aus ihrer Mitte den Tod gefunden hatte, iſt ſchon er 
wähnt. Diefe Verwandtſchaften, Die Phratrien, Die Geſchlechts⸗ 
genoffenichaften, ſtellen die Homerifchen Gedichte in Die Mitte zwi 
hen der Gemeinde und der Familie. 


Wie das Familienleben geſchloſſen und rein ericheint, fo zeigt 
auch fonft die Moral diefer Zeiten neben graufamer Mordluft die 
fhönften Züge eines naiven Humanismus. Die Hingebung der 
Freundſchaft wird hoch geprieien. Das Gemüth des edlen Man: 
nes ſoll verföhnlich fein und der Bitte nachgeben, die Bitten 
find Töchter des Zeus, die Dem, welcher auf fie hört, auch Er 
börung bei den Göttern verichaffen, Die Rache ſoll nicht größer 
werden, als das Unrecht, es fol Maß gehalten werden im der 
Leidenſchaft. Aber daneben iſt gegen den Feind jede That ev 
laubt, jede Lift, jede Verftellung, jeder Frevel; es ift erlaubt, 
fremde Infeln und Städte M überfallen und feindfih zu behan 
dein. Auch gegen die fchon Beflegten, felbit gegen Feinde, welche 
die Waffen wegwerfen, gegen die Waffenlofen,, gegen Weiber und 
Kinder verfuhr man hart. Die männlichen Gefangenen wurden 
niedergemadht, wenn man es nicht vorzog, fie al8 Sklaven zu 
behalten oder zu verkaufen, was mit den Weibern und Kindern 
regelmäßig geſchah. Noch an den Keichen der Erjchlagenen wur 


den Mißhandlungen verübt. An den Scheiterhaufen gefallener. 


Zandeleute werden Gefangene aus Rache gefchlachtet und mit ver 
brannt. Nur die Verträge, welche mit den Feinden feierlich ge 
fhloffen und beichworen find, follen gehalten werden. Beim Ab⸗ 
fchluß Dderfelben wurden dem Zeus und dem Helios jedem ein 
weißes Lamm, der Erde aber ein ſchwarzes Lamm geopfert, fo 
dag das Blut der Thiere in den Staub ranı. Hierauf leifteten die 
Fürften den Eid, indem fie den Herrfcher Zeus, den alles ſchauen⸗ 
den Sonnengott, die Ströme und die Erde anriefen und die, welche 
unten die Geifter der Menfchen beftrafen, welche Meineide gefchwo: 
ven haben. Dann wurde den Göttern Wein gefpendet und alle 





Die Fremden. 975 


beteten: daß das Gehirn derer, melde den Eidſchwur bräcden 
und das Blut ihrer Kinder zur Erde fließen folle, wie Diejer Wein, 
daß ihre Weiber von Fremden geichändet werden jollten. 
Außerhalb des eigenen Staates war jedermann rechtlich ſchutz⸗ 
(08, bis auf den Herold; jeder Fremde fonnte zum Sklaven gemacht 
und getödtet werden, wenn nicht ein Angehöriger des Staates 
ihn in feinen Schup nahm. Aber es galt für einen moralis 
ihen Frevel, Ausländer und Gäfte nicht zu fchirmen, welche fried- 
ih Tamen, es galt für unedel, den Fremden, welcher Aufnahme 
in ein Haus begehrte, abzumeifen, die Fremden und die Bettler 
jollten unter dem bejonderen Schuße des Zeus ſtehen. Man hieß 
den Fremden willkommen und es galt nicht für geziemend, ſo⸗ 
gleih nad) Namen und Herkunft zu forfhen. Mit Gefchenten 
entläßt man den Ziehenden, und ift nun gewiß, in feinem Haufe 
einmal gleiche Aufnahme zu finden. So wird die Gaftfreundfchaft 
ein dauerndes Verhältniß, welches von den Vätern auf Die Söhne 
forterbt, jo daß ſich die Abkömmlinge von Gaſtfreunden jelbft in 
der Schlacht freundlich begegnet und andere Gegner geſucht haben 
jollen. Ein beftimmtes Aurecht auf Schuß erwarb der Fremd» 
ling, wenn er bülfefuchend fi in Die Aſche des Herdes nieder- 
feßte. Damit erlangte er das Recht, im Haufe zu bleiben und vom 
Hausherren gegen jedermann vertheidigt zu werden; er wurde duch 
diefe Handlung in gewiflem Sinne ein Mitglied der Familie. 


4. Der Heldengefang. 


Alle Poeſie nimmt ihren Ausgang von der Religion. Das 
Opfer der Griechen entbehrte ſchon in alter Zeit den Hynmus fo we 
nig, als das Opfer der Inder. Wir erinnern und, welder Werth 
bei den Arja am Indus darauf gelegt wurde, die Götter in red 
ter Weiſe zu rufen, wie die Arier in Iran durch die Kraft gewifler 
Sprüche und Gebete die böfen Geifter verfcheuchten. Die exften 
Männer, welche nach der Tradition der Griechen Bitten und Lob» 
keder an die Götter fangen, Orpheus und Thamyris, werden 
von der Sage in das Gebiet des Götterberges, an den Fuß des 
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Olympos gefegt ). Wie bei den Indern gehörte bei den Heb 
lenen in alter Zeit das Herabrufen der Götter zum Opfermahle, 
der Preis der Götter gewiſſen Gefchlechtern an. Die Xoblieder, 
welche deren Ahnherrn geſungen, durch welche Diefe einſt einem 
opfernden Kürften die Gnade der Götter zugewendet, wurden von 
den Nachkommen aufbewahrt, weiter geſungen, bereichert und ums 
geformt. Wir Haben in Attifa Die Sängergefchlechter der Eumol 
piden und Pamphiden kennen gelernt (oben ©. 95.). Allmählig 
bildete jich in diejen Sängergejchledhtern der ſchwungvolle und feier 
liche Ton, welcher den Göttern gegenüber geziemte, zu beflimmt 
cadenzirter Nede aus, fanden ſich auch mol gewiſſe muſikaliſche 
Normen, melde mit den tupifchen Wendungen der Worte und der 
Borftellungen übereinftimmten. Die Begeifterung, welche Die 
Mufen verliehen (oben ©. 61.), erwuchs zu einer Art von Technif 
und Kunftübung in dieſen Gefchlehten. Man rief die Sänger, 
wenn man in Noth war, wenn man der Hülfe der Götter dringend 
bedurfte, bei den jährlich wiederfehrenden Feflen und Opfern. 
Als die Friegerifchen Zeiten das cinförmige Treiben der Hirs 
ten auf den Bergen, der Ackerbauer in den Ebenen ablöften, als 
waffentüchtige Fürſten in den Gauen geboten, als die Führer der 
auswandernden Schaaren neue Herrfchaften auf den Inſeln und der 
Gegenküſte des ägäiſchen Meeres gegründet hatten, begnügte man 
fih nicht mehr, die Sänger beim feterlihen Opfer ihre Hymnen 
fingen zu laffen. Die Fürften freuten ſich Häufig des Mahles 
mit den beften ihrer Krieger, mit ihren edlen Genofien. Auch 
diefen Mahlen ging ein Opfer voraus; man behielt den Sänger 
beim Mahle, um ſich feines Gefanges auch hier zu freuen. So 
gehörten nun die Hymnen der Sänger nicht mehr ausſchließlich 
dem Gottesdienfte. Es war nicht mehr der religiöje Akt allein, 
welchen fie begleiteten, Die Empfindung der Andacht und Erhebung, 
welcher fie Ausdrud gaben. Indem ſie beim Mahle der Fürften 
fangen, mußte der Ton einer Seits weniger feierlich und fchwung- 
voll, anderer Seits ausführlicher und breiter werden. Sie tie 
fen die Götter nicht mehr mit der Andacht des Gebetd an, fie 
priefen diefelben, indem fie deren Thaten erzählten. Vom Iyris 
fhen Ton fam man auf diefe Weife in den epifchen hinüber. 


1) Dal. oben S. 60. Linos, Hymenaeos, Jalemos find Berfonififatios 
nen, aber feine Geſtalten, welche der Saqe angehörten. Ueber Marſyas, Olym⸗ 
908, Hyagnis Bd. I. p. 243. Dien gehört noch Lykien. 





Uebergang zum Epos. 277 


Allmählig änderte ſich nicht bloß die Form, ſondern auch der Stoff 
der Geſänge. Sie wurden vor Fürſten und Kriegern geſungen, 
welche im Kampfe lebten, welchen die Waffenthat die höchſte Auf 
gabe, der Steg das hüchfte Ziel war. Neben die Kämpfe und 
Thaten der Götter traten die Thaten und Schickſale - der Helden 
der Vorzeit, der Vorbilder der gegenmärtigen Gejchlechter, der 
Ruhm der Mühfale und Kämpfe, welche fie erduldet, der Abens 
teuer, welche fie befanden hatten. 

Bor allen anderen Gebieten mußte Dies in den neuen Ans 
ſiedlungen der Fall fein, deren Boden mit den Waffen gewonnen 
war und täglich vertheidigt werden mußte. Es war ein frieges 
riſch erregtes Geſchlecht von Tebhaften und empfänglichem Sinn, 
weiches die ganze Natur von Geiftern belebt und bewegt fah, wels 
ches den Worten des Singers laufchte, welches fi von ihm aus⸗ 
iprechen Tieß, was unausgefprohen auch in feiner Bruft lebte. 
Mit dem Preife der Götter und der Helden beichäftigt zeigen uns 
die Homerijchen Gedichte die Sänger an den Fürftenhöfen. Der 
Beruf der Sänger ift eine geehrte, eine geheifigte Beſchäftigung 
— man fieht, daß der religiöfe Urfprung, der Opferdienft der 
Sänger, noch nicht vergeffen ift ))y. Götter und Helden müflen den 
Mann fügen, welcher ihr Lob unter den Menfchen verbreitet, 
Ayamemnon läßt Weib und Kind unter dem Schuß eines Sängers 
zurück, da er nad Sion zieht (oben ©. 182.). Beim Mahle der 
Sürften beginnen die Sänger mit der Anrufung eines Gottes, 
mit einigen Worten zum Preiſe deffelben *), Dann gehen fie zur 
Erzählung der Thaten der Götter ?), zur Erzählung der Thaten 
der Helden über, welche fie mit den Afforden der Phorminx bes 
gleiten ). Wie der alte Hymnengeſang wurde auch diefer Götter» 
und Heldengefang in Sängerfamilien erblid) gepflegt, auch er ges 
hörte beftimmten Gefchlechtern an. Es giebt in frühen Zeiten 
feine andere Form der Weberlieferung und der Untermeifung, als 
die der Familie. Ein berühmter Sänger vererbte feine Gelänge 
auf feine Söhne, auf fein Geſchlecht. Aber das Gefchlecht blieb 
num nicht mehr ausfchliepfih auf die Nachkommen und Blutövers 
wandten des Stammvaters und Ahnherrn beſchränkt; es nahm alls 
mähltg den Charakter einer Korporation an. Die Lieder, melde 


' 1) Odyssea XXI, 345. — 2) Die fogenannten Homerifchen Hymnen 
find zum Theil kurze Prodmien diefer Art; vgl. Thucydides 111,104. — 
3) 3.8. Odyssea VIII, 266. — 4) Ilias IX, 190. j 
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in den Sängerfamilten aufbewahrt wurden, Eounte man nur kennen 
lernen, wenn man in eine derjelben eintrat; Die Technik der Muſil 
und des Geſanges war nur hier zu erwerben. Die Schüler, 
welche ein berühmter Meifter eines Geſchlechts aufnahm, galten 
ebenfalls als Söhne, als Glieder des Geſchlechts; Die Reception 
trat an die Stelle der Abftammung, Die Schule an die Stelle der 
Familie, wenn and) Dieje immer noch den Stern derſelben bildete. 
Auf der Inſel Samos blühte das Geſchlecht der Kreophyliden, 
welches fich von dem Sänger Kreophylos, als jeinem Stamm: 
vater und Meifter, ableitete. Bereits um Das Jahr 800, um die 
Zeit, da Lykurgos die Verfaffung von Sparta ordnete, werden 
Sänger aus dieſem Gefchlechte genannt, und wir wiſſen, daß dafs 
jelbe bis gegen das Jahr 500 v. Chr. beſtand I. Auf der Inſel 
Chios gab es ein anderes Sängergeſchlecht Diefer Art, die Homes 
riden, welche den Homer ihren Meifter und Stamnwater nann 
ten. Auch von dieſem Gefchlechte werden nod um das Jahr 500 
Mitglieder erwähnt ). 

In diefen Sängergeichlechtern auf der Küfte Kleinafiens flog 
Die ganze Maffe der Sagen zufanmen, welche die Landichaften 
der Hellenen kannten. Auf die Inſeln Lesbos, Chios und Sa— 
mod, in die neuen Städte an der Küfte waren, wie wir gefehen, 
Auswanderer aus allen Kantonen Griechenlands vom Olymp bis 
nad) Pylos herübergefonmen; jede Schaar brachte die Tradition 
ihrer Laudichaft, die Erinnerung an ihre Vorfahren, an die Hels 
den, welche unter ihnen einft hervorgeragt hatten, mit. So ka— 
men Die Sagen von Gyrton und Elateia, vom Oſſa und Pelion, 
von Pherac und Phthia, von der Lofrifhen Küſte und von den 
phofiihen Bergen, von Attika und Salamis, von Argos und My 
fene, von Lakonien und Pylos zuſammen. Alle Diefe Gaue waren 
auf der Küſte Anatoliend vertreten; aus der Erinnerung des Volks, 
aus dem Munde der Fürftengejchlechter, die das Gedächtniß ihrer 


l) Herael. Pontie. Fragm. II. Diogen, Laert. VIII, 1,2. Suidas 
Hvdaydoans. — 2) Pindar. Nem. II,1. In den Scholien zu diefer Stelle 
heißt ed: „In alter Zeit hießen Homeriden die, welche vom Geſchlechte Ho⸗ 
mer's waren und welche auch feine Dichtung, welche fie überfommen (2x dırdo- 
x55), fangen, fpäter nannte man auch die Rhapfoden Homeriden, welche ihr 
Geſchlecht nicht bi zu Homer hinaufführten.“ Strabon p. 545. macht auf 
denjelben Punkt aufmerffam. Ueber die Homeriden geben ferner Auskunft Hel- 
lanic. Fragm. 55. Acusil. Fragm. 31. ed. Müller. Plato Phaedr. 
p. 252, Rep. p. 599. SHarporration "Oungldas. 
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Ahnherrn bewahrten, gingen ihre Traditionen in die Kreiſe der 
Sängergefchlehter umd Sängerfhulen über, in welchen fie nım 
zufommengefaßt und aufbewahrt, deren gefichertes und bleibendes 
Beftpthum fie wurden. 

Die Fürften, welche in den neuen Städten geboten und ihre 
edlen Genoffen Tiebten es, bei ihren Mahlzeiten und Schmaufereien 
den Ruhm und die Zhaten ihrer Vorfahren zu hören, den Preis 
ihrer Abfunft und ihres Gejchlechts zu vernehmen. Welche Thaten 
der Borfahren traten lebhafter vor den Blid des Sängers, vor die 
Augen der Zuhörer, als Diejenigen, melde die Ahnen einft auf 
demfelben Boden gethan, welchen man jebt inne hatte, als die Müh— 
jale und Leiden, welche jene einft auf der Raubfahrt gegen Ilion 
erduldet? Waren es nicht Nachkommen des Agamemnon uud Me- 
nelaos, des Neftor und Antilochos, welche nun auf diefer Küfte, 
auf welche die Vorfahren uur den Fuß gefeßt, in Mytilene und 
Kyme, in Milet und Epheſos, in Kolophon herrſchten? Kämpf— 
ten die Aeolier nicht jeßt wieder auf dem troiſchen Strande, auf 
demfelben Boden, auf welchem die Väter gefochten, gegen daflelbe 
Boll, deſſen Stadt jene überwältigt, gegen die Teufrer im Ida? 
Hatten die Ahnen nicht aud gegen die Mufter, Die Lyder, die 
Karer zu kämpfen gehabt, welche ja Damals den Troern zu Hülfe 
gezogen waren, wie jebt die Aeolier und Jonier gegen fie zu 
fümpfen hatten? Gründete man nicht fein Recht auf die Küften- 
firedden, welche man beſetzt hatte, auf Die Thaten Agamemnons, 
wie daheim die Dorer ihr Recht auf den Peloponnes auf die 
Zhaten des Herafles und ihre Abſtammung von dieſem? Konnte 
der Sänger den Fürften und ihren Genofien, die im Kampfe gegen 
die Zeufrer, Myſier, Lyder und Karer ſtanden, einen erheben- 
deren, anfenernderen Gefang fingen, ald der gepriefenen Ahnen 
Mühſal und Abenteuer gegen eben diefe Feinde, auf eben dieſem 
Boden, zwifchen eben Diefem Strand und eben jenen Höhen, an 
eben diejen Geftaden, in eben dieſen Buchten? 

Nichts war natürlicher, als daß die Sage vom troiſchen 
Krieg Hauptgegenftand des Gefanges wurde, Daß die übrigen Sa 
gen, Die von der Argofahrt, von den Kämpfen der Lapithen und 
Kentauren, von den Thaten des Thejeud und des Herakles, von 
dem thebanifchen Kriege, von den’ Kämpfen der Epeer und Pylier, 
gegen den troiſchen Krieg zurüdtraten, daß die einzelnen Ereigs 
niffe deffelben immer wieder von Neuem kefungen wurden. So 
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fang man die Werbung der Helden zum Zuge gegen Slion, die 
Abfahrt von Aulis, den Fall des Protefilaos, die Thaten des 
Divmedes, die Thaten des Agamemnon, den Kampf um Die Schiffe, 
die Kift des Odyſſeus, den Tod des Hektor, die Heimkehr des 
Agamemnon u. ſ. w. Dieſe Themata wurden ftehend in den Sängers 
geſchlechtern; da man nicht müde ward, fie zu hören, da die Sänger 
von dem lebhafteften Antheil ihrer Zuhörer getragen und gehoben 
wurden, wurden fie unaufhoörlich wiederholt, von den Sängern er 
weitert, umgedichtet, immer lebendiger und concreter geftaltet. In 
den Sängergejchlechtern gelangte man auf Diefe Weife zu einer 
langen Reihe, einem weit ausgedehnten Kreis von einzelnen Ges 
füngen, welcher die Ereigniſſe dieſes Krieges umfaßte. 

Das Intereſſe an diefen vielbefungenen Abenteuern, an Dies 
fen Einzelgefängen muß im Begriff geweien fein, zu ermatten und 
zu erlahmen, um eine bedeutfame Wendung dieſes Heldengejanges 
herbeizuführen, um einen Sänger, der von dieſen Anſchauungen 
und Stoffen erfüllt war, Dazu zu treiben, im Gegenfa zu den 
einzelnen „Abenteuern ‘‘ den Krieg um Ilion in ein großes Ganze 
zufammenzufaffen. Es mar ein Sänger aus dem Geſchlecht der 
Homeriden, oder der Meifter und Stammmwater dieſes Gefchlechts 
jelbft, dem Ddiefer Gedanke Fam, der damit die lange dichterifche 
Arbeit, melde die Sänger vor ihm gethan, die poetiiche Arbeit 
des Jahrhunderts, welches von der Landung der Jonier und Aeo—⸗ 
lier auf der anatolifhen Küfte bis auf feine Tage verfloffen mar, 
zu einem glänzenden Abſchluß führte. Es war feine Reflexion, 
welche darauf ausging, die Gefänge von den Abenteuern mecha⸗ 
nifch aneinander zu reihen und hintereinander zu flellen, es war 
ein poetifher Zug, eine poetifche Anſchauung, welche dem Sänger 


der Ilias einen Theil diefer ‚Abenteuer‘ zu einem Ganzen ver 


bunden zeigte. Diefer Anfchauung mußten fih nun Die alten Ges 
fünge fügen, und wie diefe alten Gefänge aus dem neuen Geifte 
reproducirt und umgefchaffen wurden, jo ergaben ſich auch anderer 
Seits bisher nicht hervorgehobene und bejungene Situationen. 
Der entiheidende Moment des Krieges um Ilion war dem Sän⸗ 
ger der Ilias vor die Seele getreten, es war ibm Elar geworden, 
Daß Hektor's Zod der Angelpunft des Kanıpfes war. Mit ihm 
war die Schutzwehr Ilion's gefallen, der Fall der Stadt entſchie⸗ 
den. Hektor's Fall hatte der Tod des Patroklos, welchen Hektor 
erichlagen, herbeigeführt, an des Patroflos Tod war Adillens 
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Zorn und jeine Enthaltung vom Kampfe ſchuld. So wurde der 
Zorn des Achilleus der Mittelpunkt. Der Gefang mußte mit der 
Verlegung der beiten Helden der Achäer durch den Führer des 
Zuges beginnen, er mußte dann die Folgen zeigen, welche der 
Zorn des Achilles, fein Zurücdhalten vom Kampfe herbeiführte, 
wie die Troer in Vortheil kommen, die Belagerer belagert werden 
und um ihre Schiffe kämpfen müſſen. Im lebten Augenblid bringt 
Patroklos, der den Zorn des Achilleus bezwungen bat, Hülfe Er 
wirft die Feinde zurüd, aber er findet dabei felbft den Tod. Die 
Pflicht, den Freund zu rächen, führt den Achilleus wieder auf den 
Kampfplatz, und Heftor, die Schubwehr Ilion's erliegt feiner Lanze. 
Das tft der jehr dramatiſch gefaßte Gedanke der Ilias; mit diefem 
hatte fi) dem Dichter der wahre Verlauf der Dinge offenbart ®). 

Die Geftalten feiner Helden fand der Sänger der Ilias in 
den Gefängen von den Abenteuern. Es war ibm hierin wie in 
den Stoffen und der Darftellungsart genügend vorgearbeitet; aber 
die Größe und der Glanz feines Gefanges hat alle früheren Ges 
dichte, alle jene Einzelgefänge untergehen laffen, fo weit fie nicht 
Eingang in fein Gedicht fanden, fo weit nicht etwa fpätere Dichter 
an ſolche Gefänge wieder anfnüpften (ob. ©. 172). Wie die Sän- 
ger vor ihm, fand der Dichter der Ilias auf dem Boden der Er- 
eignifje, weldhe er befang. Er hatte diefe Buchten und felfigen 
Eilande vor Augen, an welchen die Griechen einft gelandet waren, 
jenen Strand, auf welchen fle die Schiffe gezogen. Hier am 
Meere ragten Die Hügel empor, melde die Aſche des Achilleus 
und des Patroklos, des Ajas und des Antilochos bergen follten; 
ihm gegenüber, landeinwärtd auf der Höhe, Tagen die Trümmer 
Ilion's, welches noc nicht wieder erflanden war. Er hatte hier 
das blaue Meer, welches die Küfte umſäumte, die fandige Ebene, 
welche der Skamander durchzieht, die grünen Weiden und Die Wäls 
der der Borberge, den Schauplag aller jener Thaten und Leiden, 


— 





1) Ob die urſprüngliche Kompoſition des Gedichts, abgeſehen von ſolchen 
Einſchiebungen wie der Schiffäfatalog, auch für die Thaten anderer Helden 
zwiihen Dem ftriften Fortichritt der Handlung Naum lieh, für die Thaten 
des Diomedes und Agamenmnon, um die ganze Breite des Krieges in das Ges 
dicht hineinragen zu lafjen und die Löſung des Anotens zu retardiren, ob die 
Zurückgabe des Leichnams des Sektor, die Berföhnung des Schlufies der urs 
Irrünalichen Faſſung angehört, oder von jpäteren Homeriden eingefchoben find, 
wird fich fchwer enticheiden laſſen. Es zeigen fih in dieſen Stüden einige 
Biderfprüce und Intohärenzen. Der Schlußgefang zeigt ebenfalld einen Inter: 
fhied de& Tons gegen dag Frühere. 
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welchen die Schneegipfel des Ida im Hintergrunde abichloffen. Auf 
diefem Rahmen von fo beſtimmten und plaftifchen Linien, wie fie 
nur dieſer Himmel und dieſe Landſchaften zeigen, fonnten die 
Helden , die Ereigniffe jenes Krieges zum gegenmwärtigften greifbar: 
ſten Leben wieder erftehen. Noch jagen die alten Feinde, Die 
Zeufrer, auf den Höhen des Ida, in ihren Städten Skepfis, 
Kehren, Gergis von den Abkommen des Aeneins und Hektor be; 
herrſcht, während Die Neolier von Kyme und Lesbos unter den 
Nachkommen des Agamemnon bemüht waren, an der teufrifchen 
Küfte zu Antandros, an den VBorgebirgen von Sigaeon und Rhoe—⸗ 
teion, am Hellefpont zu Dardanos feſten Fuß zu fallen und die 
Zeufrer zurückzudrängen. 

Aus dem Stammbaum der troiichen Könige beim Homer (oben 
S. 159 flgde.) erhellt, daß den Sängern der Griechen für Diefen 
nur wenige Namen zu Gebote fanden. Dardanos, der Name 
des Ahnherrn, ift von der Stadt Dardania umd dem teufrijchen 
Stamme der Dardaner hergenommen, wie Tros von dem Ges 
ſammtnamen des Volles und der Landſchaft. König Erichthonios 
d. h. Gutland, iſt der Erechtheus von Ilion (ob. ©. 86 flgde.) und 
verdankt der Fruchtbarkeit des Landes am Ida feine Entftehung. 
308 tft der Namensmann der Stadt, und Priamos ſelbſt ift von 
der Burg von Sion, Pergamos, entlehnt, welcher Name im äolis 
hen Dialekt Perrhamos Tautet ))y. Von den Söhnen des Pria 
mod find Kebriones und Gorgythion von den teufrijchen Städten 
Kebren und Gergis benannt; Hektor's Knäblein, Skamandrios, 
bat feinen Namen von dem gleichnamigen Fluß. Der Name Par 
ris fcheint dagegen individuell und Der teukriſchen Sprache ange 
hörig zu fein, da für denfelben in griechticher Form Alexandros 
abmwechjelnd gebraucht wird. Der Name des Priefters von Chryſe, 
wie der jeiner Zochter find von Diefem Ortsnamen entnommen, 
die Brifets ift nad) ihrem Vater Brifes genannt. Bon den übris 
gen Namen der Troer find die meiften bis etwa auf Dares, 
Ukalegon, Ableros griechiſch, oder von Lokalnamen entlehnt, wie 
Askanios (vom askaniſchen See), Satnios, Simoeiſios, Thym⸗ 
bräos u. ſ. w. 

Hektor und Aeneias waren der Dichtung der Griechen als 
die Haupthelden der Troer gegeben, weil die Könige, welche zur 





I) Ahreus de dialecto Acol. p. 56. vgl. Apoll. 11,6, 4. 
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Zeit Homer's, zur Zeit der griechiichen Kolonijation über die Teu⸗ 
fer zu Skepfis geboten, fih von Hektor und Aeneias ableiteten 
(oben ©. 250.). Homer läßt den Aeneiad von einem Bruder des 
os, von Aſſarakos, abſtammen. Welche Bezeichnungen in diefem 
Namen liegen können, ift ſchon früher angedeutet (Bd. 1. ©. 280.). 
Des Aſſarakos Sohn, Kapys, iſt ein teufrifcher Name, wie Pas 
ris; mit des Kapys Sohn, Anchiſes, erzeugt die Aphrodite, Die 
Schußgöttin von Xlion, den Aeneias. Wie es Paris, der Günft- 
ling der troijchen Zandesgöttin, war, welcher den Streit begonnen 
hatte, der Ilions Jerſtörung nad) fich zieht, io ift e8 der Sohn 
diefer hohen Göttin, unter welchem der Staat der Zeufrer nad) 
dem Falle Ilions fortbefteht. So wird denn Aeneias nach der’ 
lad als „ein Gott im Volfe der Troer geehrt”, aber dem ‘Prins 
mod zürnt er, „weil Priamos ihm, dem tapferfien, feine Ehre 
erweiſt“1), jo umfängt Aphrodite ihr Kind mit weißen Armen, 
wenn ihm die Achäer im Kampfe niedergeworfen und breitet ihr 
firablendes Gewand zur Abwehr der feindlichen Geichoffe aus. 
Apollon muß den verwundeten Nenetas in jeinen Tempel auf 
Pergamos tragen, und ſelbſt Poſeidon, der den Troern feindliche 
Gott, rettet ihn aus den Händen des Achilleus, damit der Kıos 
nide nicht ziiene, der wol dem Priamos ungünftig jet, aber nicht 
wolle, daß Dardanos ganzer Stamm verderbe, „des Aeneias 
Kraft werde den Zroern gebieten umd feiner Kinder Kinder‘ %). 
Der Schiffsfatalog führt den Gegenfab des Aeneias und Priamos 
nod weiter, indem er jenen, wie der Hymnus auf die Aphrodite, 
um Fürften der Dardaner macht ®), während diefer der Fürft der 
Troer iſt. Spätere bildeten aus diefem Berhältnig einen Verrath 
des Aeneias an jeiner Baterfladt, den fie Dadurch motivirten, Daß 
Paris dem Aeneias ein diefem zuftehendes Priefterthum entriffen 
babe ?). " 

Wir haben jchon früher Die eigenthümlichen Kufte der Zroer 
fennen gelernt. Wir haben gefehen, wie die große Mutter, die 
idäiſche Mutter d. h. die Geburtsgöttin der Fleinaflatifchen Stämme, 
auf dem Ida, am Hellefpont verehrt wurde, wie der Dienft des 
Sonnengottes der Kleinafiaten auf der weftlichen und füdfichen 
Küfte von Troas blühte, zu Thymbra am Simoeis, ſüdlich von 





Il) Ilias X1,58 XIII, 460. — 2) 1lias XX, 307. — 3) llias Il, 
819, bymn. in Venerem. 162. 197. — 4) Xenoph. de venatione I, 15. 
Renefrates von Xanthos bei Dionyf. v. H. 1,48, Livius l, 1. 
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Kon, zu Chryſe und Kia, in der Gegend von Adrampttion, 
endlich auf der Inſel Tenedos 1). Der Gott wurde hier unter 
dem Namen Smintheus angerufen, und wir erfahren, Daß dieſes 
der einheimifchen Sprache angebörige Wort ihn als Zödter der 
Feldmäuſe bezeichnete ). Auch in dem äoliſchen Ilion wurden 
dem Apollon Sninthien gefeiert). Weiter füdwarts an der 
myſiſchen Küfte, in der Gegend von Myrina und Kyme, wurde 
eine friegerijche Gottheit jungfräulichen Weſens verehrt. Die gries 
chiſchen Koloniften verglichen dieſe Gottheiten mit den verwandten 
Geftalten ihrer Religion und benannten jie nach diefen; fie nabs 
men den Kultus derfelben fogar in den Fällen an, mo fie Feine 
"analoge Göttergeftalt beſaßen ?). 

Die Homerifhe Dichtung ift demnach im vollen Recht, wenn 
jie den Zeus auf der heiligen Höhe der Xiebesgättin, dem Ida, 
von brünftigem Verlangen ergriffen, das Beilager mit Der Hera 
halten läßt, wenn fie die Göttin der Liebestriebe, die Aphrodite 
vom Ida, zur Beichüßerin von ton macht, wenn die Aphrodite 
es tft, melde die Söhne des Dardanos, den Ganynedes wie 
den Paris, mit Schönheit ſchmückt, welche troiſchen Helden den 
Urfprung giebt. Mit der Aphrodite vertheidigt der bogenſchie— 
gende Gott, der Smintheus von Thymbra und Chryſe d. 5. der 
Apollon der Griehen, Ilion und wehrt den Helden der Zroer 
unter den Mauern von Slion den Tod ab. Artemis und Envo, 
die weibliche Kriegsgöttin (mir wiſſen bereits, Daß die jungfräu 
lichen bewaffueten Dienerinnen einer Göttin gleichen Weſens — 
die Amazonen — der Ilias nicht fremd find ®), gefellten ſich 
ebenfalls als Landesgdtter der Aphrodite und dem Apollon m 
der Bertheidigung der Troer gegen die fremden Ankömmlinge bei. 
Wenn Homer dann auch die Pallas auf der Burg von tion vers 
ehrt werden läßt, fo it das aus ioniſcher Sitte übertragen; Die 
Wirkſamkeit der Athene in der Ilias beſteht vielmehr darin, die 
Griechen zu ſchützen und Ilion zu verderben (ob. ©. 171.). Die 
nachhomerifche Dichtung bob die aflatifchen Elemente, die Dienfte 
der tenkriſchen Küfte noch fchärfer hervor. Wir fahen, melde 


1) 8.1. S. 258. Strabon p. 604. 605.612. — 2) Strabo ll. cc. 
Schol, Ven. ad Iliad,. 1,39. Der Gedanke des Froſchmäuſekriegs ſcheint ber 
Menge der Feldmäufe auf der Küfte Kleinafiens den Urſprung zu verdanfen; 
ef. Plut, de malign. Herod. 0.43. — 3) Meuander eos Lmidextıxev; 
bei Walz rhet. IX. p.804. — 4) Oben S. 208. — 5) Bd. J. S. 232 flgde. 
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Rolle in diefer die Amazonen fpielten, wie man nach dem Vor⸗ 
bide der weiſſagenden Weiber, der Sibyllen von Gergis, Die 
Kaffandra zu eine Seherin machte, welche Bedeutung dem Gras 
natapfel der Aphrodite »Afchera, welcher dDurchgreifende Einfluß dies 
jer Aphrodite vom Ida beigelegt wurde (oben ©. 177.). 

Biel beftimmtere Anlehnungen ftanden den Sängern der Gries 
hen für die eigenen Landsleute zu Gebote. JZunächſt konnte über 
die Götter, welche für die Griechen Partei genommen hatten, fein 
Zweifel jein. Aphrodite, Apollon, Artemis hatten den Troern 
zugetheilt werden müflen, aber Athene war die befte Helferin im 
Kampfe (ob. ©. 30 flgd.), Die wahre Kriegs» und Siegesgöttin, die 
Hauptgottheit des ionifhen Stammes, welchem das Gefchlecht der 
Homeriden angehörte; Pojeidon wurde von den Joniern in ihren 
neuen Siben ebenfo eifrig, als vordem in der alten Heimath auf 
den Felſen des Forinthifchen Meerbufens verehrt, er hatte einft Die 
Schiffe der Bäter über das Meer getragen. Der Führer jenes 
Zuges gegen Ilion war der Herr von Argos geweien, jein Siß 
hatte zu Mykene geitanden; fo ift es denn die alte Schußgättin 
von Argos, die Hera (oben ©. 41.), melde vorzugsweiſe den 
Zug der Achäer leitet und ihnen den Sieg zu bringen bemüht fl. 
Sie bat ihre Roſſe müde gejagt, um Die Helden der Griechen 
gegen die Troer in den Kampf zu bringen, fie hat mit der Pallas 
geihmworen, feines Troerd Tod abzuwenden !), fie ift jo erbittert 
auf Diefe, daß Homer den Zeus fle fragen läßt, was denn Pria- 
mos, oder deflen Söhne ihr Uebels gethan, dag fie nicht aufhöre, 
ſo erbittert zu zürnen ). Es mar dann auch der Gegenſatz der 
Hera, als Schüßerin der Ehe, gegen die Göttin der freien Liebes- 
triebe, welcher die Hera für den Menelaos und die Griechen ges 
gen die Schuggöttin des Paris und der Troer ftellte. 

In Mytilene und Kyme, den Vororten der Aevlier (oben 
©. 248.), die jebt auf troifhem Boden Fuß zu fallen fuchten, 
regierten die Nachkommen des Atreus, ihnen mußte deshalb 
eine befonders hervorragende Stellung zugetheilt werden. Die 
Tradition dieſer Fürftenhäufer, die Gefänge von den Abenteuern 
und der Tapferkeit der Atriden, von der Arifteia des Agamems 
non, von dem Zweikampf des Menelaos und Paris u. f. w., melde 
den Sängergefchlechtern der Neolier angehörten, mußten binreichend 


I) Dias XX, 315. — 2) Ilias IV, 25 seqg. 


286 Die Helden der Griechen. 


individuelle Züge darbieten, um die Art, wie fie diefe Stellung 
ausgefüllt, zu charakterifiren. " Menelaos erhielt wol nur wegen 
der Verehrung der Helena auf der Höhe hei Sparta !) feinen Sig 
in diefem Orte angewiefen. Diomedes war ein alter Held von 
Argos, von welchem die Sage ging, daß er der Pallas einen 
Tempel zu Argos erbaut habe, am Felle der Athene wurde der 
Schild des Diomedes durch die Straßen von Argos getragen 3). 
So eriheint denn Divmedes in der Ilias als ein befonderer Schütz⸗ 
fing der Athene, welche feinen Wagen lenkt, welche ihn jelbft in 
raſchem Anlauf gegen die Schutzgötter Slions, gegen Aphrodite 
und Ares, fiegreich kämpfen läßt. In der Darftellung Homer’s 
ift Diomedes ſelbſt ein Abbild des ſtürmiſchen Weſens, des fiegs 
reichen raſchen Kämpfens der Gewittergöttin. In der nachhomeris 
ſchen Dichtung bei Arktinos ift e8 Diomedes, welcher das PBallas- 
bild, an welches die Erhaltung Ilions geknüpft ift, aus den 
Mauern diefer Stadt entführt ®). 

Neben den Helden von Mykene und Argos nehmen die Hel 
deu der Pylier einen bedeutenden Platz in der Ilias ein. Nach—⸗ 
fommen des Neftor und des Antilochos von Polos geboten al 
Könige in Attika, in den Hauptorten der Jonier, in Miület, 
Ephefos, Kolophon und fomit wol aud) in dem von Kolophon ab» 
hängigen Smyrna; damit war ihren Vorfahren eine hervorragende 
Stellung in dem Heldengefang des zehnten und neunten Jahrhun⸗ 
derts angewiefen. Die Tradition diefer Fürftenhäufer hatte um 
zweifelhaft zu Anfang des Heldengejanged den Sängern die nöthi⸗ 
gen Züge zur Charakterifirung derfelben geboten. Stand e8 in der 
Tradition und dem Heldengefange, der Diefe dann aufgenommen 
und abforbirt hatte, feit, daß die Helden von Pylos den Zug 
nicht geführt, dag fie nicht die erften Kämpfer geweſen waren, fo 
entfchädigte fle der Sänger der Ilias dadurch, daß er fie zu den 
eriten im Rathe machte, dag er ihnen die eigenthümliche Richtung 
auf verfländigen und maßvollen Sinn, auf Fuge Behandlung der 
Menfchen und Umſtände, auf überzeugende Mede, welche den 
ionifchen Stamm frühzeitig auszeichnet, beilegte. Die fpätere 
Dichtung der Jonier ging in dieſem Intereſſe für die Borfahren 
ihrer Königsgefchlechter noch weiter, Arktinos ließ den Antilochos, 


— — — — 


1) Oben S. 39. und unten. — 2) Pausan. II, 24,2. — 3) Arktino⸗ 
bei Dionys. Halic., 1, 69, 
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Reſtor's Sohn, beim Achilleus die Stelle des Patroklos einneh- 
men (oben ©. 173.). 

Mit diefen Geftalten find die Vertreter des ionifchen Stam⸗ 
mes in der Ilias nicht exfhöpft. Die Herrfcher von Milet, Ephes 
108 und Kolophon, die Könige Attifa’3 waren Durch ihre Abnherren, 
den Neftor und Antilochos, vertreten. Aber es gab in Attifa zwei 
edle Gefchlechter, die Euryſakiden und Philaiden, welche als ihren 
Ahnherren den Ajas von Salamis nannten. Euryſakes und Phi⸗ 
läos jollten die Söhne diefes Helden gemefen jein, fie jollten Sa— 
lamis verlaffen und in Athen ihren Siß genommen haben ). Die 
Euryſakliden verehrten ihren Stammwater Euryſakes in einem bes 
ionderen Heiligthum, dem Euryſakeion zu Athen, Pherekydes weiß 
jſechzehn Generationen aufzuzählen, welche den Philäos von dem 
Miltiades, dem Sieger von Marathon, der Diefem Gefchlechte ae 
gehörte, trennen ). Beim Homer ift Ajas von Salamis höher, 
ald alle anderen, der Held von riefiger Stärke, der Träger des 
unducchdringlichen Schildes von jieben Stierhäuten, Der ſtets zus 
leßt weicht, den die Troer nicht rückwärts bringen fünnen, wie 
„die Knaben ihre Stöcke auf dem Nüden des Eſels zerichlagen, 
ohne Das Thier aus dem üppigen Saatfeld bringen zu fönnen, 
ehe es fi am Fraße geſättigt.“ Ajas weicht endlich, „wie der 
Löwe, der yrimmig und wüthend ſich immer wendet, wenn Die 
Hirten zur Nacht ihn mit Speeren und [odernden Feuerbränden 
von den Heerden zurücjagen” 3). Ajas ift bein Homer ſtets der 
Abwehrende, die letzte Schupwehr in jchlimmen Stämpfen, der 
„Thurm der Achäer.“ Den „großen Schild‘ des Ajas und die 
an diefen Schild gebundene ſehr beftimmte Eharakteriftif des Ajas, 
als des ubmehrenden Helden, haben die Sänger der Abenteuer 
oder der Sänger der Ilias jelbft von Enrylafes entnommen, 
dem Sohne des Ajas, deſſen Name „Breitſchild“ bedeutet ?). 
Die Inſel Salamis ſchmückte ihre Münzen mit diefem berühmten 
breiten Schilde des Ajas ®). Der Vater des Ajas heißt in der 
Jlias und in der Sage der Griechen Telamon d. 5. der Schild» 
halter, mit diefem Namen, mit dem Breitfchild, verbanden fich die 
Vorftellungen der aushaltenden, tragenden, abwehrenden Kraft. 


— — un 


1) Herodot vI, aß. — 2) Pherecyd. Fragm. 20. bei Müller, 
verbunden mit Herob. v1, 85. VI, 127. — 3) Ilias XI, 546. — 4) So- 
phocl. Ajax 550 seqq. — 5) Bröndfted’s Reifen 11, 312. 
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Im ſcharfen Gegenſatz zu Ajas, dem abwehrenden Helden, 
ſteht der angreifende Held, der Mittelpunkt der Ilias, der raſche 
Achilleus, deſſen Angriffswaffe, die Lanze, noch ſchärfer hervor 
gehoben und geprieſen wird, als der Schild des Ajas. Die Aus 
wanderer aus Theffalien, die Magneten vom Oſſa und Belion, 
aus der Gegend von Pherae und dem Gebiete von Phthiotis hat- 
ten es allein gewagt, ihre Siedlungen in Anatolien von der Küfte 
in das innere Land vorzufchieben; fic hatten Magneſia am Sipy 
08 im Rande des Hermod, in Myfien Magnefin am Männder 
auf kariſchem Boden erbaut. Sie waren Die Fühnften unter den 
Anfiedlern, fie Hatten den Myftern und Karern den größten Scha- 
den getban, fie waren in das innere Land eingedrungen, ſie Hatten 
ohne Zweifel die fchwerften Kämpfe zu beftehen (oben ©. 249.). 
Der Held, von welchem ihre Sagen und Sänger erzählten, Achil⸗ 
leus von Phthin, mußte darum auch der Fühnfte, der wagendfle, 
der am meiteften vordringende, der jlegreichite vor Ilion geweſen 
fein. Der Name des Vaters des Achilleus, des Peleuns, ift of 
fenbar von dem Gebirge Belion bergenommen, weldes die Küfte 
der Magneten mit feinen Gipfehr, mit feinen fchroffen Abhängen 
erfüllte. An diefen Felſen auf der Küftenftrede, welche fich vom 
Pelion bis zur Einfahrt in die Bucht von Pagafae binzieht, wur 
den die Seejungfrauen verehrt; fie war diefen Seefrauen geweiht, 
weichen hier Opfer gebracht wurden). Die Nereiden, die Waſ— 
fernigen der Griechen, welche auf Delphinen und Seepferden 
durch die Fluthen eilen, durch ihre Tänze Die blaue Fläche bele⸗ 
ben, oder die naſſen Haare am Strande trodnen ?), find Die 
freundlichen Geifter des hellen glänzenden Meeres, der fpielenden 
Wellen; ihre Namen bei Homer und Hefiod gehen auf den locken⸗ 
den Reiz des Fühlen Waſſers, den raſchen Lauf, die Kraft und 
Strömung der Wellen, oder den Leuchtenden Glanz des Waſſers. 
Sie find die Tochter des Nereus, des guten alten Meergreiſes, 
in deſſen filberner Grotte tief unten im Grunde des Meeres ſie 
haufen ). Es Tag jehr nahe, dem Helden der Magneten den 
Berggeift des Pelion, den Peleus, zum Vater, die Waffernige der 
Küfte zur Mutter und den Eheiron, den alten Roffebändiger und 
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1) Serodot VII, 191. Auch an andern Strandorten gab es Altäre der 
Nereiden; Pausan. Il, 1,7. — 2) Ilias XVIII, 35segq. Müller Sandbud 
b 402. — 3) Beim Homer giebt e8 Scharen von Nereiden, in der Theogonie 
v. 264.) bei Pindar und Sophokles werden funfzig gezählt, bei andern hundert. 
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Kräuterkenner, deſſen Grotte unter dem Gipfel des Pelion lag, 
der zu einem wohlthätigen Waldgeifte geworden war, zum Erzies 
ber zu geben. Die Hera, die Göttin von Sollos, welcher das 
nad) verlangt, daß der Held geboren wird, der Ilions Fall ent 
fheidet (oben ©. 19. 74. 285.), ift e8 beim Homer, welche dem 
Peleus die erfte und mächtigfte der Nereiden zum Weibe giebt. 
So ift Achilleus raſch mie ein kentauriſches Roß von den Bergs 
weiden des Pelion, unaufhaltfam wie die Quellen und Bäche, 
weihe vom Pelion binabeilen, unermidlih wie die Wogen des 
Meeres; der ſchnellſte Held, der unerreihhare Nenner, der uns 
entfliebbare Verfolger. Die Ejchenlanze vom Pelion ift die Waffe, 
mit der er alles niederwirft. Er ift fo ſtark und gewaltig, fo 
unerfchütterlich im Kampfe, wie die Felſen des Pelion. Aber er 
ft auch jo wild in feinem Zorn, wie die flürmifchen Wogen, fo 
tief in feinem Schmerz und in feinem Grimm, wie Das graue 
Meer, fo umerbitterlich und hart, wie die Steine des Gebirges. 
„Di Haben, fo fagt Patroklos zu Achilleus, die fchroff aufftei- 
genden Felſen und das leuchtende Meer geboren ‘N. 

Die nachhomerifhe Sage, welche und in der Alkmäonis, 
einem Epos aus dem achten oder flebenten Sahrhunderte und in 
den Eden zuerft vorliegt?), vereinigte den Achilleus und Ajas in 
ein Gefchleht und machte fie zu Vettern, eine Verwandtſchaft von 
welcher Homer nichts weiß. Nach der jüngeren Berfion hatte 
Zeus, in einen Adler verwandelt, die Tochter des Fluſſes Afopos, 
die Nymphe Aegina entführt und mit ihr auf dem Eilande im 
faronifchen Meerbufen, welches bis dahin Denone hieß, ſeitdem 
aber Aegina ®), den Aeakos erzeugt. Aealos mar ein frommer 
und gerechter Mann, und um ihm auf jeiner leeren Inſel auch) 
ein Bolt zu geben, ſchuf Zeus auf derjelben die Myrmidonen ans 
Ameifen. ALS wegen eines Frevels, den Pelops begangen, das 
Land der Griechen von einer ſchweren Dürre heimgefucht wurde, 
jendeten alle Gaue zum Aeakos, bei feinem Vater Zeus Fürbitte 
zu thun, und bald fammelten fi) auf des Aeakos Gebet die 
Wolken und reichliche Negengüfle ftrömten herab’). Mit der En- 
deis, der Tochter des Cheiron vom Pelion, erzeugte Aeakos den 
Peleus und den Telamon; danach aber gebar ihm die Nereide 


1) Tlias XVI, 34. — 2) Fragm. 98. ed. Göttl. — 3) Herod. VI, 
46. md bei vielen ander. — 4) Schol. Aristoph. Equit. 1253. Iso- 
crat, Euagor. 14 seqq. ed. Benseler. Apollodor. Ill, 12, 6. 
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Pfamathe einen dritten Sohn, den Phokos, melden feine älteren 
Brüder tödteten )). Die göttergleihe Telamon warf ibm den 
Diskos an das Haupt, wie es in der Alkmäonis heißt — Be 
feus aber firedte die Hand aus und bieb ihm mit dem fcharfen 
Beil in den Rüden‘. „Ich ſcheue, fo fügt Pindar, zu vers 
fünden, was nit im Recht gewagt ward, welcher Dämon die 
ftarfen Männer aus Denone trieb ’’®). Telamon floh zu Kychrens, 
bem Herricher von Salamis, welcher kinderlos ihm feine Herr 
ſchaft hinterließ; bier zeugte Zelamon mit des Alkathoos von 
Megara Tochter Periboen den Njas *) und mit der Heflone den 
den Teukros 5). Peleus war nad) Phthia entflohen, defien König 
Eurption ihm den dritten Theil feines Reiches ſchenkte. 

Diefe Umwandlung der Sage ift offenbar von den Dorern 
ausgegangen, welche Negina, wie wir fahen, von Epidauros aus 
befeßt hatten). Aeakos Hatte ein Heiligtum auf Aegina. In 
den Homerifchen Gedichten fteht Aeakos, der Sohn des Zeus, 
ganz im Hintergrunde. Er fcheint faum etwas anderes als ein 
Beiname des Zeus ſelbſt gewefen zu fein”), wie denn eben auf 
der Dienft des regenbringenden Zeus an feinen Namen geknüpft 
wird; die Griechen follen diefen auf Aegina zum Danke für den 
Negen, den Aeakos ihnen verfhafft, gegründet haben. Man 
zeigte dem Pauſanias im Aealeion zu Aegina noch die Ramen 
der Abgeordneten, melde bei jener Dürre des Aeakos Fürbitte 
in Anfprud genommen hätten. Eben dieſes Heiligthums wegen 
wird Aeakos, der beim Homer wie Peleus und Adillens nad 
Theflalien gehört?), dem auch die doriſche Sage eine Tochter des 
Eheiron vom Pelion zur Gattin giebt, nad dieſer Infel verfeßt, 
wie die Dorer felbft aus Theffalien nad) Aegina gefommen wa 
ren ). Die Sage von der Schaffung der Myrmidonen, wie die 
Phthioten, die Unterthanen des Peleus und Achilleus, bei Homer 
heißen, aus Ameifen ift ein Wortſpiel; Wyrmeles bedeutet die 
Ameifen. Der Mord des Phokos d. h. der Robbe, welche Aealos 


1) Pindar. Nem. V, 11. — 2) Schul, Eurip. Andromache 885. — 
3) Pindar. ]. c. 14. 15. — 4) Pindar. Isth. VI, 33 seq. und die Sches 
lin. — 5) Heftod bei Strabon p. 393. — 65) Herodot VII, 46. — 
7) Preller Mythol. I, S. 277. — 8) Dal. Stephan. Byz. Ia. — 
9) Platon. Axioch. p. 19—21. Tie urfprünn"'e göttliche Ratur des Aeafot 
folgt auch daraus, daß, als im fechften Zah: dDert Die Vorſtellungen vom 
Todtengericht bei den riechen ausgeführt wurt . Aeakos zu einem der drei 
Todtenrichter gemacht wurde, . 
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mit der Pſamathe d. h. mit dem Dünenfande erzeugt hat, ift 
offenbar nur erfimden, um den Peleus und Telamon wieder in 
ihre Heimathen nad Phthia und Salamid zu bringen. Zu Brüs 
dern machte man den Telamon und Peleus, weil ihre Söhne 
die beiden größten Helden vor Troja geweſen, weil e8 dic Dos 
rer fchmeichelte, Die größten Helden von Aeakos abſtammen zu 
laffen, nachdem jie den Acakos einmal in Xegina firirt und zu 
ihrem Heros gemacht hatten, gingen damit auch jeine Nachkom⸗ 
men in den Befiß der Dorer iiber. — 

Dem Helden des ſtürmiſchen Mutbes, der einen frühen, 
aber rubmreichen Tod vor Ilion einem langen und” ruhmloſen 
Leben vorgezogen hat, ſteht in der Odyſſee der Held der Klug— 
beit gegenhber, welchem ausharrender Sinn und Die unerſchöpf— 
lichen Hülfsmittel jeines Verſtandes die Heimkehr und ein glück⸗ 
liches Niter bei den Seinen erwarben. Berlangte Die Enticheidung 
vor Sion den ſtärkſten md kühuſten Helden zum Mittelpunft, fo 
beftand der geichidtefte und gewandtefte Mann am beften die Un⸗ 
bill der Meere und die Schrecken einer weiten Seefahrt. Wie die 
Heldenfagen and allen Gauen, fo waren aud die Schifferfagen 
von allen den Küften und Inſeln in Hellas, welche ihre Außs 
wanderer nad Aſien gefendet, in diefen Pflanzſtädten zuſammen⸗ 
gefloffen und in das Eigenthum der Sängergefchlechter übergegan- 
gen. Dieſe Sagen und Sänge verfchmolzen mit den Erzählun- 
gen der Abenteuer jener fühnen Seefahrer der ionifhen Städte, 
welche fich über Kreta hinaus gewagt Hatten, die der Sturm an 
die fernen Küſten Phönifiens oder Aegyptens geworfen hatte. Es 
war natürlich, daß demjenigen unter den Helden von Ilion, wels 
der aus dem fernften Eilande, aus Ithake, an die troiſche Küſte 
gekommen war; welcher den weiteften und gefährlichften Nüdweg 
bis zu jener Küſte von Epeiros, welde man fir das Ende der 
Belt Hielt, wo die Rinder Des Helios weideten, wo der adheru- 
ſiſche See und der Eingang zur Unterwelt gezeigt wurde (oben 
©. 133.), zu durchmeſſen hatte, daß dieſem auch die fpätefte und 
wunderbarite Heimkehr beigelegt wurde, daß alle Schifferfagen und 
Meeredmunder, welche den Sängergeichlechtern der Zonier zu Ge» 
bote ftanden, zur Ausſchmückung dieſer weiten Nüdfahrt und ih 
ver Abenteuer zujammer"aiten. Die Vorfahren der Könige vom 
Kolophon, Milet und {08 waren einſt von ihrem alten Sie 
zu Pylos, die Aegialeer waren von Dyme, Negion und Helike 
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aus mit den Infeln vor dem forinthifchen Bujen, un der Küfte 
Afarnaniens, in Verkehr und Freundichaft geweſen. Es iſt ge: 
wig, daß die Anfeln Zafunthos, Samos (Kephallenia) und Ithake 
von Negialeern d. h. von Joniern befegt waren ), und es mag 
fein, dag von Milet, Kolophon, Smyrna aus noch Verbindungen 
mit dieſen Eilanden unterhalten wurden 9. In dem Fürften von 
Ithake zeichnet num der Sänger Der Odyſſee, der „die Abenteuer 
der Rückkehr“ in ähnlicher Weiſe poetifh concentrirt, wie der 
Dichter der Ilias die Abenteuer Des Krieges — ob es derſelbe 
Homeride war, welcher die Ilias gefungen bat, oder ein anderer 
Sänger dieſes Gefchlechts, iſt fchwerlich zu enticheiden — Das 
Mufterbild eines ioniſchen Mannes und Helden, der umübertroffen 
an Klugbeit, unerſchöpflich an Lift und Auswegen, unverzagt in 
den jchlimmften Gefahren ift, ein Meifter des Schiffbaues wie 
des Steuers, ein Meifter der Rede und Des geſchickten und 
befonnenen Kampfes. In der Ilias iſt ein gewaltiger Kampf 
der breite Rahmen, aus welchen: Die Helden und die Ereigniſſe 
des Gedichte hervortreten,; Die Odyſſee bat einen menſchlicheren 
Hintergrund. Alle diefe Fährlichkeiten, Drangfale und Kämpfe 
ipiegeln fich wieder im den engen Raum eines wohlgegründeten 
Haufes, weldyes die Abwejenheit des Herren zerrüttet hat, wel 
ches feine Rückkehr wieder aufrichtet; fie find zufammengehalten 
durch Die unauslöfchlihe Sehnfucht des Mannes nah dem Bater: 
ande, des Weibed nad) den Gatten, durch das treue Verlangen 
des Sohnes nach den Vater. Die Einheit der Odyſſee iſt noch 
firenger angezogen, als die der Ilias; nirgend find Lücken oder 
Widerfprüche ſichtbar, Das Antereife ift noch ichärfer, noch drama 
tiſcher gefpannt; die Komppfition tft noch Fünfllicher, indem zwei 
Reihen von Greigniffen neben einander herlaufen, die Fahrten und 
Gefahren des Telemachos auf der einen, Die des Odyſſeus auf 
der andern Seite, bis beide Kreiſe zur Löſung des Knotens zu 
fammentreffen. — 

Die Griechen hielten den Homeros nicht bloß für den Sän- 
ger der Ilias und der Odyſſee; auch die Thebais, die Epigonen, 
die Kyprien, ihren ganzen epiichen Befiß ichrieben fie dem Homer 
zu; wogegen Männer, wie Herodot, denn doch Einfpruch erho- 

1) Thukyd. 11,66. Den Namen Sa gaben die auswandernden Jo⸗ 


nier fowol der von ihnen befegten Infel am Müfalegebirge, als dem thraftichen 
Samos. — 2) Odyssea XIII, 230 flgde. 
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ben. Bon Homer’s Perfon und Leben mußten die Griechen 
nichts, kaum daß jie feine Vaterftadt zu bezeichnen vermochten. 
Bindar nennt den Homer ein Mal einen Smyrnäer, Das andere 
Mal einen Chier ); Simonides jagt, Daß Homer ein Chier ge⸗ 
weien ſei 2). Ariſtoteles behauptet, Daß Homer zwar von den 
Ghiern hochgeehrt worden jet, aber doch nicht ihr Laudsmann 
gewejen ?). Die Ehier betrachteten allerdings den Stammpvater 
und Meiſter des Sängergefchlehts, welches auf ihrer Inſel blühte, 
als ihren Landsmmm. Sie erwiejen ihm Die Ehren eines Hes 
roen. Auf den grauen Felſen von Chios, hoch über Den blühen: 
den Obſt- und Rebengärten Diefer ſchönen Inſel, gab es ein 
dem Homeros geweihtes Denkmal, das Homtereion, von welchem 
noch heute ein vieredfiger Altar, mit LZöwenfiguren in erhabener 
Arbeit geichmüdt, vorhanden iſt. Dagegen ſprechen andere Ans 
zeichen für den ſmyrnäiſchen Urſprung des Homeros. Wenn Hos 
mer bei einigen Dichten der Melesgeborne heißt (er joll der 
Sohn des Flußgottes Meles und Der Nymphe Stritheis gemwejen 
jein ®), jo fahen wir ſchon, Daß Smyrna am Meles lag (oben 
©. 249.) und wenn Homeros ein Sohn des Mäon genannt wird, 
fo iſt Mäonien der ulte Name Lydiens bei den Griechen und 
Smyrna fand auf Indiihem Boden. An der Ilias wird eine 
Gottheit Bubroſtis erwähnt und wir wiffen, Daß Dderfelben in 
Smyrna ein Tempel gehörte ). Auch ſonſt zeigen die Homeris 
ſchen Gedichte Die genaueſte Lokalkenntniß der lydiſchen Küſte. 
Der Kayſtros mit ſeinen zahlreichen Schwänen wird erwähnt, der 
Sipylos, auf welchem der Stein der Niobe weint, der Tmolos 
mit dem gygäiſchen See. Wenn die Kolophonier behaupteten, 
Homeros ſei ihr Landsmann geweſen, ſo kann dies nur den Sinn 
haben, daß fie Smyrna den Aeoliern entriſſen (ob. ©. 243.) und 
neu bevölfert hatten, wie denn aud Mimnermos, ein Dichter aus 
der erften Hälfte des jechften Sahrhunderts, bald ein Smyrnäer, 
bald ein Kolophonier genannt wird, weil er von den Kolophos 
niern abſtammte, welche Smyrna befeßt hatten ”). Nach alle dem 


— | an 


1) Daß die Thebais von Homer fei, fell ſchon Kallinos von Epheſos bes 
bauptet haben; Pausan. IX,0,3. Auch Herodot ſcheint Diefer Meinung gewe⸗ 
fen zu fein, da er dem Homer nur die Gpigonen und die Kyprien abſprach; 


ſ. Grote history of Greece 11. p. 173. — 2) Pindar. Fragm. incerta 189. 
ed. Bergk cf. Scylax ec. 98. ed. Müller — 3) Fragm. 85. bei Berg. 
4) rhet. 11,23. — 5) vita Hom. a. a. O. — 6) Tlias XXIV, 932. En- 


stath,. ah.l. — 7) Bd. J. S. 385. N. Die Anſprüche von Athen und Salas 
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fheint e8, daß der Sänger der Ilias, oder das Gefchlecht der 
Homeriden zuerft in Smyrna lebte nnd dann nad Chios verpflanzt 
wurde. Smyrna gehörte, wie Chios, dem ionifhen Stamm, aber 
in Smyrna berührte ſich ioniſches und äoliſches Weſen am näd: 
ften und am häufigften, bier in Smyrna waren Die Sagen der 
Aeolier den Joniern am meilten zugänglih. Der ioniihe Grund» 
typus der Homerifchen Dichtung ift unverfennbar. Der Bullas 
und dem Pofeidon, den Göttern, welde die Jonier ſehr eifrig 
verehrten, war denn auch, wie wir fahen, in den Homerijchen Ge: 
Dichten die größte Einwirfung zugetheilt. Die Pallas wird bereits 
und zwar befländig mit ihrem attiſchen Namen Athenaie bezeichs 
net; es werden gewiffe, den Joniern allein angehörende Bezeid- 
nungen 3. B. Die der Phratrien für größere Gefchlechtsverbände 
gebraucht, vor allem andern beweift die Sprache der Homerifchen 
Gefänge, daß die Dichtung der Homeriden wie ihr Gejchlecht dem 
ioniſchen Stamme angehörte. 

Es mar natürlid, dag man den Meifter der Homeriden, 
den Homeros, zum Abkömmling des älteften Sängers, des Or—⸗ 
pheus, machte. Hellanikos, Pherekydes und Damaſtes berichten, 
daß des Orpheus Sohn, Dorion, den Eufles gezeugt. Deſſen 
Sohn ſei Idmon, , defien Philoterpes, deſſen Chariphemos, defien 
Epiphrades, deſſen Melanopos, deſſen Apelles, deſſen Mäon, 
Mäon's Sohn aber ſei Homeros geweſen). Dieſer Stammbaum 
iſt ebenſowenig hiſtoriſch, als die Abſtammung Homer's vom Fluſſe 
Meles und der Kritheis. Nur Melanopos wird uns auch ſonſt 
noch als ein alter Hymnenſänger von Kyme, dem Hauptort der 
Aeolier, genannt ); Mäon vertritt Den Boden Lydiens, die übris 
gen Namen der Generationen zwiichen Orpheus und Homer find 
meift von dem Ruhme, den Eigenichaften, oder den Wirfungen 
des Gefanges hergenommen. Die Griechen wußten nichts von Der 
Abftammung des Homeros, nichts von feinem Leben, und benübs 
ten fih umfonft, dieſe Lücken durch unerheblihe Fabeln auszu⸗ 
füllen. Am meiften tritt in dieſen Traditionen hervor, daß Ho⸗ 
meros ein blinder Mann gewejen. Die Blindheit war bei Den 
Griechen ein Zeichen innerer Vertiefung und Sammlung, fie tft 


mis auf den Homer grünteten ſich nur darauf, daß Die ienifchen Kolonien von 
Attika aus gegründet ſeien. 

1) Hellanici Fraxm, 6. ed. Müller. Pliut, de vita Hom. p. }0, 
2) Tausan. V, 7,4. 
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ein in ihren Sagen bei Weiſſagern und Dichtern öfter wieder 
Ichrender Zug. Indeß fcheint es, daß die Blindheit bei dem 
Sänger der Ilias und Odyſſee nicht dieſen allgemeinen, ſondern 
einen beflimmteren Grund hat. Ein Sänger aus dem Gefchlecht 
der Homeriden von Chios, welcher am Feſte des Apollon zu Delos 
einen und erhaltenen Hymnos gefungen hat, bezeichnet fich felbft 
als einen blinden Mann. Er fchließt feinen Gefang, indem er 
ih an die Inngfrauen wendet, welde den Reihentanz um den 
Altar des Apollon getanzt haben (oben ©. 97.), mit folgenden 
Worten: „Gnade verleib und Apollon mit Artemis. Freude 
euch ſämmtlichen Jungfrauen! Gedenket auch meiner noch Tpäter, 
und wenn einer von den erdbewohnenden Menjchen hierher kommt, 
nachdem er manches erduldet, und fragt, welcher Mann bringt 
euh Die liebſten Gefünge und wer erfreut euch am meiften; 
dann antwortet alle ganz ſchnell mit gutem Wort, der blinde 
Mann, welcher das felfige Chios bewohnt“ N. Auch Thufydis 
des meinte, Daß Diefer blinde Sänger und der Dichter der Ilias 
und Ddyffee ein und derfelbe Mann jei ?). 

Die Angaben, im welcher Zeit Homeros gelebt, ſchwanken 
um ein halbes Jahrtauſend. Ginige jegen ihn nahe an den trois 
ihen Krieg, undere einige Zeit fpäter, einige jeßen ihn gleich 
zeitig mit der Rückkehr der Herafliden, andere mit der Grüns 
dung der Griechenflädte in Aſien, und wir wiſſen, wie weit die 
Angaben jowol für den troiihen Krieg, als für Die Ddorifche 
Wanderung auseinander gingen. Diejenigen, welde Homer 
gleichzeitig mit Der Rüdfehr der Herafliden jegten d. h. nach der 
gewöhnlichen Annahme uchtzig Sabre nach dem troiſchen Kriege, 
mußten, wenn fie der Angabe, Die Diefen Krieg am höchſten hin 
aufrückte, folgten, etwa zum Jahre 1260 v. Chr. gelangen (oben 
S. 198.). Eratoſthenes jeßte Homer hundert Jahr nad dem trois 
ihen Kriege, nach ſeinem Kalkül alfo in dag Jahr 1083. Dies 
jenigen, welche, wie Ariſtoteles, den Homer zu einen Zeitgenoffen 
der ioniſchen Wanderung machten, hingen von den verfchiedenen 
zeitbeffimmungen für diefe ab. Apollodor feßt den Homer hun— 
dert Jahre nach Der ioniſchen Wanderung, mithin nach feiner 
Zeitrechnung, welche mit der troiſchen Aera des Eratofthenes über« 
einkommt, in das Jahr 943; Euphorion und andere machten den 


— — — — nn 


1) Hymn. in Spell. 165 8644. — 2) Thucydid, II, 104. 
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Homer Dagegen zu einem Zeitgenoffen des Archilochos und ließen 
ihn demgemäß zur Zeit des König Gyges von Lydien (719 bis 
681) Teben. Auch Theopompos fegt den Homer fünfhundert Jahr 
nad) dem troifchen Kriege, alfo wol nicht viel früher, auf weldes 
Jahr Theopomp den troifchen Krieg verlegte, iſt unbefannt !). Die 
Zeit des Sängers der Alias bis auf König Gyges herabzudrücken 
ift unftatthaft. Es find gute Zeugniſſe vorhanden, nad welchen 
Arktinos von Milet, welcher die Ilias fortfehte und nachahmte, 
welcher Die Aethiopis und die Zerſtörung Ilions dichtete, um die 
erften Olympiaden, in der erften Hälfte des achten Zahrhunderts 
febte. Es fteht ferner feſt, daß Die ariechtiche See» und Län: 
derfunde, welde in den Somerifchen Gedichten ſowol nach dem 
Weſten des Mittelmeeres hin, als nad Nordoften, nach dem ſchwar—⸗ 
zen Meere zu, äußerſt befchränft erfcheint, jeit dem Beginn des 
achten Jahrhunderts jehr erhebliche Erweiterungen erfuhr, die Ge: 
ftaltung und Abfaſſung der Homeriſchen Gedichte muß mithin wor 
Diefe Zeit füllen. Demnach tft nichts im Wege, der Angabe Kr: 
rodot's zu folgen, welcher, inden er höher hinaufgehenden An— 
fügen widerfpriht, behauptet, „daß Homer vierhundert Jahre 
vor jeiner Zeit gelebt habe‘ 2%). Herodot's Zeit füllt zwiſchen die 
Sahre 480 md 4205 Homer wird demnach zwijchen 880 und 
320 gelebt, er wird mm das Jahr 850 v. Chr. geblüht haben; 
etwa ein Jahrhundert, nachdem die Griechen begonnen hatten, fi 
anf der Küfte SKleinafiens niederzulaffen 9). 


1) S. die Stellen bei Clinton fast. heil. I. p. 145 seqy. — 2) U, 33. 
Herodot jeßt Homer damit zugleich 400 Jahr nach dem troifchen Krieg, der ihm 
zu Folge 1280 fällt; ob. S. I6. — 3) Die Inwiffenbeit der Griechen über Die 
Perſon Homer’s ift fein Grund gegen die Eriftenz des Homer oder des Homeri— 
den, welder die Grundgedanken der Ilias und der Odyſſee concipirt und aus: 
geführt hat. Tiie Griechen wußten auch von Lvkurgos, von Hefiod und anderen 
viel Ipäteren Dichtern nicht viel mehr als von Gomer. Gegen den Dichter der 
Werke und Tage, Der kurz vor dem Anfang der Olpmypiaden blühte, negen Arts 
tinos, der ein halbes oder ein ganzes Jahrbundert nach Homer blühte, wendet 
niemand etwas ein. Für die Selbftentftehung der Homeriſchen Sefänge aus 
dem fogenannten Volksgeſang werden mehrere Anfobärenzen und Widertprüce 
in der Jlias geltend gemacht, Die fich allerdings vorfinden ; in der Odyſſee hat 
man vergebens danadı nejucht. Grote hat mit vollem Recht hervorgehoben , dar 
für feinen der angeblich felbjtindigen Geſänge der Ilias der Nachweis geführt 
wnrden fei, daß er für fich etwas ſei, Daß er für fich beftehen fönne, nicht 
einmal für die Doloneia, für den Schiffskatalog. Wenn man das Berbdienft 
Homer's dem Peiliftratos jufßreiben will, wenn dieſer erft die ,, Abenteuer‘ 
zu den Homeriſchen Gedichten zuſammengefaßt baben Toll, ſo Fwird die Frage 
adurdı nicht gelöft, daß man diefelbe um dreibundert Jahre zurüdichiebt, 
daß man Das Evos in einem Zeitalter entfliehen läßt, weldes Tür daſſelbe 
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5. Die Fortbildung der Religion. 


Der Aufihmwung, welden die Dichtung der Griechen genoms 
"men, der Webergang des Hymnengefanges in den Heldengefang, 
welchen nun Das Homerifche Epos abgeſchloſſen hatte, war für 
die religiöſen Vorftellungen der Griehen von großer und eingreis 


— 


keine Produktion mehr beſaß und beſitzen konnte, daß man den Peifiſtratos 
zum Homer macht und für den erſten Dichter der Welt erklärt. Es liegt zudem 
ein innerer Widerſpruch in der Behauptung, daß der epiſche Geſang bei den 
Griechen auf feiner erſten Stufe, bei den „Abenteuern“ ſtehen geblieben ſei. 
Großes Gewicht ift in diefer Frage darauf gelegt worden, daß Die Griechen zur 
Homeriſchen Zeit fih nicht im Beſitz der Schrift befanden. Diefer Einwand 
würde die Odyſſee ebenſo treffen ala die Ilias. Das Gedächtniß ift in der 
Iugend der Völker, in ‚zeiten, Deren Gefichtöfreis einfacher und deren Aufs 
merkſamkeit nicht zerjplittert ift, ungemein frifch und ſtark, und die Sänger 
jener Zeit waren gewohnt, ſehr lange Gedichte zu recitiren, auch wenn fie nur 
mit einzelnen Abenteuern zu thun hatten, wie das aus den Beifpielen beim Ho⸗ 
mer felbft erbelt. Die (Schaltung To langer Gedichte aber in einem Sängers 
zeichlecht, welches deren Erlernung zur Lebensaufgabe machte, kann durchaus 
nicht befreinden. Es gab zu Xenophon's Zeit in Athen Leute, welche die Alias 
und Odyſſee auswendig herzuſagen mußten (Xenophon Symp. III, 15.). 
Zudem kann nicht erwieſen werden, Daß der zweiten Hälfte des neunten Jahr 
bundertö jede Unterſtützung Des Gedächtniſſes durch den Gebrauch ter Schrift 
veblte. Die uns erhaltenen griechiſchen Infhriften reichen freilich wol nicht über 
dad Jahr 650 v. Chr. hinauf; aber die Inſchrift auf dem Diskos des Iphitos, 
aus dem Beginn der Olympiaden (Plut. Lyc. I. Pausan. V,1. und unten), 
iſt ein fchwer zu beftreitendes Faktum, auch wenn man die Stelle der Ilias, 
weiche eines Briefes erwähnt, ala einer jpäter cingefchobenen Epiſode angehörig 
ugiebt. Diefe ganze Arage nach der Schreibfunft des Homeriſchen Zeitalters 
{ft durch Uebertragung unferer Anſchauungsweiſe, unferes Verfahrens und unfez 
rer Zuftände auf eine weitabliegende Zeit angeregt und darum für diefe nicht 
von großem Belang. Weder hat Homer feine Gelänge jchriftlich concipirt, noch 
gab es vor dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts Manuferipte bei den Hellenen; 
man ſchreibt feine Bücher, wenn es feine Xefer giebt. Die Gefänge Homer’a 
waren für mündliche Recitation beſtimmt, fie wirkten und fonnten nur durch 
tiefe wirfen, und wurden durch mündliche Tradition in den Gefchlecht der 
Ssomeriden, durch kunſtmäßige Uebung des — wie des Vortrages er⸗ 
halten. Einzelne Einſchiebungen und Erweiterungen find darum ſehr wol mög⸗ 
lich geweſen, welche denn auch zum Theil noch beſtimmt erkennbar ſind; aber 
die reinen und ficheren Grundlinien der Kompoſition, wie Der Körper der Ges 
dihte waren gegeben; fie ftanden reft und erhielten fich auch obne Schrift von 
Geſchlecht zu Geſchlecht; vgl. die Yifte der Abweichungen der Citate bei alten 
Schriftftelern von unferm Text bei Wolf proleg. p. 37. Es iſt endlich nicht 
der geringfte Beweis für die einheitliche Kompofition und gute Aufbewahrung 
der Homeriſchen Gedichte, Daß die Umgebung der alten Zeit ftrikt feftaehalten 
ft. Kein Rame eines Stammes, eines Xandes, einer Stadt, eines Kürften 
verräth die Zeit des Sängers. Kommen eine oder zwei Ausnahmen vor, fie 
fonnen Die Regel nur beflätigen. Der Schiffsfatalon bedarf feiner Erörterung, 
er ift eingefchoben, um möglichft vielen griechifchen Stämmen am Ruhm des trois 
ſchen Krieges Antbeil zu gewähren. Außer dem Schiffsfatalog werden „Pelas⸗ 
ger’’ nur auf Kreta erwähnt, in wenigen offenbar eingefchobenen Verſen (Odys- 
sea XIX,174), deren ſchon Erwähnung gethan ift. Im Derfeiben Stelle werden 
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fender Bedeutung. Indem jene Sänger die ZThaten der Götter 
neben denen der Helden zu befingen hatten (ob. ©. 276.), wur 
den fie, da Die Götter doch nicht gegen Die Helden zurüdtreten 
durften, unwillkürlich und unbewußt gezwungen, Die finnigen und 
poettfchen aber noch nebelhaften Borftellungen von den Göttern, 
welche fie überfonmen Hatten, ſchärfer auszuprägen, dieſe weis 
ten und großen, uber verfchwinmtenden Anſchauungen der alten 
Zeit fefter zu umreißen, den Göttergeftalten Fleiſch und Blut zu 
geben. Sie mußten die Götter gewiffer Magen nah dem Maps 
ftabe und dem Bilde der Heldenfiguren umformen, ihr Weien 
und ihre Gigenjchaften in Thaten und Ereigniſſe überjegen, wenn 
Das Leben des Himmels nicht bunter dem Leben der Helden zus 
rückbleiben ſollte. So fommen allmäblig fefte Linien und Um— 
riſſe in Die phantaftifche Götterwelt der Hellenen, fo wurden die 
zahlreichen Götter: und Geiftergeftalten, mit welchen fie Himmel 
und Erde bevölkert hatten, zu beftimmten, anſchanlichen Geftalten 
von jicheren plaſtiſchen Formen wusgebildet. 

Die Phantafie der Hellenen ſteht in der Anlage nicht Hin 
ter der der Inder zurück. Im Gangeslande, in einem müßigen 
und thatloſen Leben, hatten die Inder Die Erde zu Gunften des 
Himmels entgeiftigt, hatten fie den Menjchen zu Gunften der Göt: 
ter vernichtet. Bet den Griechen in Aften unter einem mäßigen 


allein in beiden Gedichten dreifach getheilte Dorer genannt. Jaonen, in langen 
(Hewanden, werden nur (Ilias XIII., 685.) in der Teichomachie erwähnt, in einer 
Stelle, die auch fonit fremdartige Dinge über die Lokrer ausjagt und mit dem 
Ganzen nicht im Geringſten zuſammenhängt. Während fonft nur Minyer und 
Nadnıeer in Böotien aenannt werden, wird einmal ein Böoter in Böotien ge: 
nannt (Ilias V, 708.), inter war der Landesname, Böotien, zuverläflig ein 
alter, man fonnte aljo auch einmal den Yandeönamen für den Stammnamen 
brauchen, man kann „Schweizer“ für einen Berner oder Zürcher fügen. Nur 
dap die Kreter am Zuge wegen Ilion Theil nebmen, ericheint auffallend. Es 
gab feine ariechiiche Anſiedlung auf Kreta vor dem (Sinbruch der Theſſalier und 
Dorer. Man darf aus der Stellung der Areter bei Homer zunächſt auf nichts 
anderes Ichließen, als daß die Zune bei den Griechen in Kleinafien beftand, 
dag Rewohner von Kreta fih dem Zuge genen Ilion angefchloffen hätten. Ge 
fonnten dies kariſche Bewobner der Injel, Eteokreter, die den Seeraub liebten, 
gewejen fein; bei Homer find Die Kreter jtarfe Seeräuber (Bd. J. 5. 306.). Ze: 
meneus, der Führer der Kreter, wird direft an Minos angefnüpft, fein Raute 
ſcheint ein Iefaler, vom Berge Ida abzuleitender. Wir ſahen aber audy Icon, 
dap ſich tie Dorer auf Kreta Trübzeitig den Minos uneigneten, und die ohne 
Zweifel febr bedeutſame Stellung, welche die Injel im neunten Jahrhundert bei 
den Griechen einnahm, konnte verurfachen, daß man ihr ſchon zur Zeit des trois 
ihen Krieges eine Stelle au Gunſten der (Griechen anwies. Die Griechen baus 
ten darauf freilich viel mehr, ihnen ftand nach ver Tradition der Dorer in Kreta 
wie auf Homer's Autorität hin feit, day die Dorer und Achäer ſchon vor dem 
troifchen Kriege auf Areta gewohnt Bätten. 
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Himmel, in einem überaus thätigen Leben des Kampfes und der 
Kolentjation, fand der Schwung der Phantajie am dieſer realen 
Arbeit ein mächtige Gegengewicht. Die Phantufie wurde durch 
dieje Breite, durch dieſe Macht des wirklichen Xebens verhins 
dert, transcendent zu werden. Ste fonnte ihre Bilder nicht zu 
einer ausſchließlichen Welt des Himmels ausfpinnen und Dieje 
gegen Die veale Welt abjchliegen. Die Welt der Götter und Die 
der Menjchen, die der Phantajie und der Realität traten hier 
vielmehr in ein gewiſſes Gleichgewicht und durchdrangen ſich zu 
lebensvoller Poeſie. Auf einen Augenblick gerietben die Griechen 
jogar in Gefahr, die Welt des Himmels zu ſehr nach dem Bilde 
des Erdenlebens zu geftalten, die Göttergeftalten zu ftarf nach 
der Art und Weije ihrer Könige und Helden zu bilden und dar: 
über den höheren idealen Gehalt der Götterwelt zu verlieren. 
Auch die Griechen hatten, wie Die Inder, eine jpekulative 
Anlage, auch jie hatten den Trieb, Die Entſtehung der Dinge, 
den Urfprung der Götter und dev Menjchen zu ergründen. Es 
war Die Aufgabe der indiſchen Götter, Das Wafler des Himmels 
zu behüten und herabzugießen. Wir Haben gejehen, Daß Die 
Griechen diejer Anſchauung treu geblieben waren; ohne Wafler 
gab es weder in den nenen noch in den alten Gebieten Der 
(riechen Vegetation, Frucht, Gedeihen und Leben. Go jcdien 
e8 denn, daß die Welt, Die Götter und Die Menjchen, dieſem 
befruchtenden Element ihre Entftehung zu verdanken hätten; dag 
alles Leben aus dieſem Lebenselemente ſeinen Urſprung genommen. 
Die dunklen Gejpenfter, die ſchadenbringenden Gewalten, welche 
den Göttern das Waſſer zu entführen ſuchten, der Kampf der 
Götter gegen Die ſchwarzen Unholde, dieſe gemeinfanen Borftel- 
lungen der Arier waren bei den Griechen nach der Natur ihres 
Himmels und ihres Landes zurüdgetreten. Aber dir die Erinne— 
rung an dieſe jchlimmen und dunklen Geifter noch mannigfach fort 
lebte, wurde hieraus geſchloſſen, Daß dieſe finftern Gewalten vor 
den Tichten, glänzenden, wohlthätigen Göttern, welde den Olym⸗ 
pos bewohnten, ygeherricht haben müßten; man fick denmach Die 
lichten und hellen Götter aus jenen Dunklen Geſtalten hervorgehen, 
von dieſen geboren werden. Worftellungen dieſer Art lagen nach 
Den hergebradhten Anſchauungen von den Göttern ziemlich nahe. 
Wenn Zeus die Wetterwolken verfammelte, welche vingäher aus 
dem Meer vom Okeanos anfltiegen, wenn er al8 Tichter und Marer 
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Gott immer erſt wieder aus der Wolfenverhüllung, aus dem 
Wolfenmantel bervortrat, wenn Pallas Athene aus dem finftern 
Gewitterhimmel in immer neuer, flegreicher Klarheit hervoriprang, 
jo fonnte es jcheinen, Daß diefe hellen Götter auch urſprünglich 
aus dem Dunkel geboren fein müßten. 

Aus folhen Elementen und Anſchauungen iſt die Kosmogonte 
der Homeriſchen Gedichte erwachjen. Der große Strom, welcher 
die Welt umfängt, der Okeanos, der Behälter alles Waflers, iſt 
„die Geburt der Götter‘, des Mecres, der Flüſſe, der Quellen 
(ob. S. 51.), der Urquell, der Brummen uller Dinge. Zu Dies 
jem Ende ift dem Okeanos eine weibliche Seite, die Göttin Tethns 
zugetheilt )). Vom Ofeanos und der Tethys mußten zuerft der 
Himmel (Uranos) und die Erde (Ge) entiprungen fein). Much bei 
den Indern ift Uranos (Baruna) Der äußerfte, alles umgebende 
Himmel jenjeit des Sonnenlaufd® und der Sterne, bei ihm wohn; 
ten, wie Die Hymnen des Nigveda jagen, „Die großen Waſſer“ 
(Bd. I. ©. 26. 64.). Aus dem tiefen, finftern Schooß der Erde 
— die Erde wurde in diejer Vorftellungsreihe als ein dunkler Abs 
grund angeichaut — welde Die Wafferwolfen des Himmels befruch— 
tet haben, find Die dunklen Gewalten Japetos, Kronos ®), Rheia 
und die übrigen Titanen geboren. Des finftern Kronos und der 
Rhein Söhne find der lichte Zeus, der Geift des Waſſers Poſei— 
don, der Herricher im finftern Schattenveiche Hades und die Hera, 
die Göttin des ſchimmernden Sternenhimmele. 

Sp waren die drei Götter, Zeus, Pojeidon und Hades, 
welche die „drei Welten‘ (oben ©. 53.) beherrſchten, aus dem 
Dunkel, aus der Naht geboren. Der lichte Zeus flößt feinen 
finstern Vater Kronos mit den übrigen Geiftern der Dunfelbeit, 
den Zitanen, vom Himmel in Das Reich der Finfternig hinab; - 
er ſchließt dieſe Geifter an den Äußerften Grenzen der Welt in 


1) Ilias XIV, 2008cqy.302. XXL, 108 seyq. — 2) Das fordert wenigftens 
Die Konfequenz des Syſtems. Die Götter im Tartarus heißen Uranionen (llias 
V, 898.) d. I. Uranosſöhne. Daß Die Erde ihre Mutter war, ift die gewöhn: 
ide Tradition, fie gebiert auch font den Dfympiern feindliche und finftere 
(sewalten; Odyssca XI, 315. 576. — 3) Daß Kronos als ein finfterer, 
ſchädlicher Geiſt gedacht war, folgt ganz beftimmt daraus, daß die Griechen 
fonftant ten Moloch der Phönikier mit dem Namen Aronos bezeichnen, und 
wenn man ihm in (Sriechenfand ſpäterhin Kronien feierte, als einem Gotte der 
(Erndte und der heißen Zeit, fo ijt auch dies aus fentitifch » Meinafiatifchem Dienit 
Des wohlthätigen und verderblihen Baal, des Baal Melkarth und Baal Moloch 
übertragen. Daß ibn die griehifhe Poefie zuletzt ald den Alten jchlechthin aufs 
faßte, beweift für Die urfprüngliche Bedeutung nichts. 
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die unterfte Tiefe, weit unter dem Reich des Hades in den Tar- 
taros, „wohin fein Strahl der Sonne und fein Hauch des Wins 
des dringt‘, Hinter eijernen Thoren und eherner Schwelle }). 
Auch der alte Dfeanos fürchtet den Bligftrahl des Zeus ); Die 
dunklen Geifter des Weltens, der Region des Sonnenuntergangs, 
die Giganten, werden wegen ihrer Frevel vertilgt. ALS die rie- 
figen Söhne der Erde, Die Aloiden, den Pelion auf den Offa 
zu thürmen fuchen, um den lichten Himmel zu erfleigen und mit 
ihrem Dunkel zu verhüllen,, tödtet fie der Kichtgott Apollon mit 
jeinen Pfeilen ®); auch der wilde Erdenſohn Tityos wird in Die 
Unterwelt verftogen ?). 

Der Sohn des Kronos, Der aus dem Dunkel geborene 
lichte Gott, Hat die finftern Geiſter bezwungen, er hat fie triums 
phirend in das Dunkel geflogen, welchem fie angehören. Sn 
diefen Geftalten, in dieſem Kampf des Zend und der lichten Göt- 
ter mit den Titanen und Giganten bewahrt die griehiihe Relis 
gion die Erinnerung an die Kämpfe, welche der Vritraghna der 
Inder, Der Beretraghna der Iranier mit den böfen Geiftern der 
Dunkelheit zu führen haben. Die Töchter des Zeus jind Pallas 
und Aphrodite, welche ihm die Dione, die alte Göttin der Frucht 
barkeit und des Frühlings von Dodona, geboren hat, fein Sohn 
it der Wolfengott Hermes; mit feiner Schwefter Hera erzeugt er 
den Hephaeftos und den Ares °); Die dunkle Leto gebiert ihm 
den Lichtgott Apollon und die Artemis, Die „ehrwürdige Erde“, 
die Semele, (ob. ©. 58.) den Dionyfod. Bon ihm, dem wafler- 
ipendenden Gott des Himmel, flammen die Nymphen der Quel— 
fen und die Nymphen des NRegens (ob. ©. 15.62). So it Zeus 
„der Vater‘ der bellen Götter. Wie eine Familie find diefe 
um feinen Herd auf dem Götterberge, zu deffen Gipfel fein Ne» 
bel und Feine dunklen Wollen binaufdringen, in ewigem Licht: 
glanz, verfammelt ©. Hier lebt Zeus mit den feligen Göttern, wie 
ein König auf Erden mit feinen Genofien, in ewiger Freude und 
in ewigem Schmaufe, bis die Sonne jinft und jeder in feiner Ber 
hauſung zur Ruhe geht. Die Götter effen Ambrofia und trinken 
Nektar an der Tafel des Zeus, fie erfreuen ſich um Saitenfpiel, wels 
bes Apollon rührt, und an den Gefüngen und Zänzen der Nymphen 


1) Ilias VIEL 13.479, — 2) Ilias XXI, 19. — 3) Odyssea 
«1,315. — 4) Odyss. I.c. 576. — 5) Ilias V, 893. — 6) Odyss. 
71, 42, 
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der Quellen des Olympos, der Muſen, und laben fihb am Duft 
Der Opferthiere, welche ihnen verbrannt werden. Das Schickſal 
der Völker und Städte, die Abentener der Helden find es, 
welche die Thetlnahme und die Thätigfeit der Götter beichäftigen. 
Wie die Edlen fi zum Rathe verfammeln, fo ruft Zeus Die 
Götter zufammen, um die Gefchide der Menfchen zu beftimmen, 
um ten Göttern feinen Rathſchluß zu verfimdigen. Den froms 
men, tapfern und Augen Mann lieben die Götter, der hochmü— 
thig und frevelhaft ift, den ftürzen fie in's Verderben. Doch 
helfen die Götter auch fonft dem einen, dem andern find fie 
feindlich. Dieſen Helden befchüßt Der eine, verfolgt der andere 
Sott, jenen liebt Athene, Ddiefen Poſeidon. Menichliche Leiden; 
Ichaften find es, welche die Götter bewegen, Liebe und Haß, 
Freundichaft und Eiferfucht, Zorn und Neid. Häufig find fie 
wit einander in Wortwechſel, in Streit und Hader, ſie fuchen 
einander zu täufchen und zu überliften, mühſam erhält Vater 
Zeus die Ordnung. Ueber den Göttern fleht Das, was jedem 
Menſchen zugetheilt ift, fein Gefchik (die Nein, Moera). Zus 
weilen ift dies Gefchid mit dem Willen der Götter identiſch, 
zuweilen muß Zeus das Geſchick erſt durd die Wagſchale erfor: 
ſchen; welches die Götter denn and wider Willen vollſtrecken 
müffen. Ausnahmsweiſe geichieht denn auch wol einmal etwas 
wider das Schickſal, menn die Menichen fih ungemein anſtren⸗ 
gen oder die Elemente von den Göttern nicht gebändigt werden 
fünnen. 

Bom Olymp herab jehen die Götter, was auf Erden vorgeht. 
Doc reicht ihr Blick nicht überall hin, fie ziehen es meift vor, 
ans größerer Nähe zu beobachten. So ſpannt der „blitzfrohe“ 
Zeus, wenn die Eos im gelbrothen Semwande ericheint, feine erz⸗ 
füßigen Roffe mit goldenen Mähnen an den Wagen und legt 
jein goldene Gewand an, md treibt mit dev fchönen goldenen 
Peitſche die Nenner an, welche ibn mitten zwifchen Der Erde und 
dem Sternenhimmel hindurd; nach dem da führen. Da hält er 
an, ſetzt fih auf Den Gipfel nieder und ſchaut berab auf die 
Stadt der Troer und die Schiffe der Achäer ). Ihm gegenüber 
taucht Poſeidon mit jeinem Ropgeipanı aus der Salzfluth, aus 
feinem jchimmernden Palaft in der Tiefe des Meeres bet Yegä *) 





— — 


1) Ilias VIII, 1-25. — 2) Ilias Xlll, 10, 
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und nimmt auf dem Gipfel der waldigen Berge von Samothrafe 
Platz, demjelben Schanfpiel zuzufehen. Wollen die Götter in 
die menfchlichen Dinge einareifen, fo müffen fie felbft vom Olym⸗ 
pos herabkommen, in ihrer eignen, oder in angenommener menſch⸗ 
fiher Geſtalt; nur Zeus’ Gewalt reicht aus, aus der Kerne oder 
durch feine Boten zu wirken. 

Die Geftalten der Götter haben die Bedeutung der Naturs 
fraft, des natürlichen Phanomens, der Himmelderfcheinung, deren 
Perſonifikationen und Incarnationen fie waren, nicht verloren, fie 
herrſchen nach wie vor über und in der phyfiſchen Welt, aber 
diefe Naturbedeutung macht jet nur noch den Hintergrund ihres 
Weſens aus; die etbifhen Mächte, von denen ſich die Griechen 
des neunten Jahrhunderts bewegt und beherrſcht fühlten, wurden 
in dieſe Göttergeftalten bineingelegt und mit der natürlichen Bes 
deutung zu ſehr charakteriftifchen Andivtdualitäten verſchmolzen und 
ausgeprägt. Nach dem Bilde des Lebens der Menichen find Diefe 
neuen Götter geformt; die fittlihen Triebe, welche die Familie, 
die Gemeinjchaft, den Staat, zufammenbalten, find in den Göte 
ten verkörpert. So ift Zeus der König des Himmels gemors 
den; Der Vater nicht bloß der Götter, jondern auch der Menfchen. 
Bon den Söhnen, melde er mit flerblichen Weibern erzeugt hat 
von Perſens, Aeakos, Herafles, Peirithoos, Minos flammen die 
Befchlechter der Könige, die gottentfproffenen, gottgepflegten Fürs 
fen der Erde. Dom Könige des Himmels haben die Könige 
der Erde ihre Ehre und ihr Recht; Zens ift es, der über Orb» 
nung und Recht wacht, er flraft Den Meineid, er verleiht Sieq 
oder Untergang im Kampf, er giebt den Menjchen Neichthum 
oder Armuth. Die Göttin des Sternenhimmels, die Hera, „die 
ältefte Göttin‘, wie fie Homer nem '), ift mın Die königliche 
Hausfen des Zend gemorden, welche auf goldenen Sefjel neben 
ihm thront, ihre fehlende Hand über die Eben unter den Mens 
hen hält, und dieſen Gedeihen giebt. Aber dieſe Hera ift 
auch ein ſtreitſüchtiges Weib, häufig anderer Meinung, als ihr 
Gatte und nicht ohne Urſach eiferſüchtig. Vater Zeus macht dann 
fein Hausrecht geltend, er droht feiner Hausfrau nicht bloß mit 
Schlägen, ſondern vollzieht ſogar förperliche Strafen an ihr”. 
Diefen im Epos menſchlich und genreartiq gewendeten Beziehungen 


1) Ilias V, 721. — 2) Ilias XV, 18 segy. 
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liegen offenbar alte Auffaſſungen der Naturericheinungen zu Grunde. 
Wenn der Hünmel in ſtürmiſchen Sahreszeiten in Aufruhr war, 
meinte man, daß der Gott und die Göttin des Himweld mit ein 
ander haderten. Die Gewittergöttin, Pallas, it num des Zeus 
männliche Tochter geworden; ihr helles Auge, der blaue Himmel, 
ift zum flaren und ſcharfen Blick des Verſtandes herumgemwendet 
worden, fie ift die vom Himmel flammende Einfiht, der kluge 
Rath, die befonnene That, Die befte Schügerin in allen Kämpfen 
des Lebend. Das Epos flellt die Pallas gern in Gegenjaß zunt 
Ares, dem Riefen von fieben hundert Fuß Länge '), deſſen Schwes 
fter die „Zwietracht“, defien Sohn der „Mord“ if. Dem wil 
den Getümmel des Ares, diefem verwircten Getöje, dieſem wit 
ſten Schlädhter gegenüber, hebt Die Anfchauung des Epos Die 
Ueberlegenbeit des wohlgeübten, bejonnenen Kämpfen über den 
barbarifchen Anlauf nnd Das Schlachtgeheul mit Vorliebe hervor. 
Der wohlthätige, jchügende Gott des Feuers, Hephäftos, iſt ein 
poifierliher Handwerfömann geworden, ein lahmer Schmied — io 
hat ihn die Hera geboren ) — der rußig und gutmüthig daher 
ſchwankt und den Göttern die Becher auf dem Olympos beim 
Mahle von der Rechten anfangend füllt. So Eunftfertig das Hand- 
werf jein mochte, es galt den Königen und Rittern, dem ariſto⸗ 
fratifchen Gefühl jener Zeit und ihrer Sänger für eine niedrige 
und ſchmutzige Beichäftigung. Zeus hatte ihn. einft, da er fih 
ihm widerfegte, vom Himmel herabgeworfen, einen Zag lang 
dauerte es, bis er auf der Inſel Lemnos berablam. Auf Lem: 
nos rauchte ein flarfer Bulfan (ob. ©. 48.), bier war zugleid 
eine Stätte alter phönikiſcher Anfledlungen und phönikiſcher Tec: 
nif. Wenn dem lahmen Waffenſchmied die Aphrodite, oder eine 
der Chariten zur Seite geftellt wird, jo iſt Damit die Schon 
heit und Anmuth der Kunftwerfe angedeutet, weldhe aus den 
ſchmutzigen Händen des Hephäftos hervorgehen. Vom Wollen: 
und Regengott Hermes iſt wenig mehr übrig geblieben, als die 
Eigenſchaft eines rafchen und guten Boten des Zeus. Doc be 
fißt er noch feinen Stab des Segend und des Ueberfluſſes; ale 
Bote der Götter geleitet er auch die Menſchen auf ihren Wegen, 
die Boten der Könige, die Herolde flehen unter dem Schuße dee 
Götterboten, wie die Verträge und Die Bündniſſe. Der Gott 


l) Ilias XXI, 391 seqy. — 2) Ilias XVII, 346. 
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des fließenden Waſſers, Pofeidon, ift der Schüßer der Seefahrt, ein 
Roffebändiger, ein ritterlicher Gott, ein Städtegründer und Maner- 
erbauer geworden. Die Schnelligkeit der Strömung, die Bewer 
gung der Bogen verglichen die Griechen mit dem Roſſe. Bofeis 
‚ don bändigte die Wogen, die Roſſe des Meeres, und da die 
Zenfung des Roffes für den Wagenkampf, für den Heldenfampf 
jener Zeiten unerlaßlic war, wurde Poſeidon ein Schußgeift aller 
ritterlihen Webungen. Die ſchnellſten Roſſe vor Slion, die des 
Achilleus, hatte Pofeidon dem Peleus geichenkt; die Harpyie Pos 
darge d. h. der Meeresflurm mit den weißen Füßen, den meißen 
Schaumfpisen der Wellen, Hatte diefe geboren. ALS ein ritters 
ficher Gott ift auch Pofeidon, wie Zeus, ein Stammvater der Hel 
den, ein Ahnherr der Könige; von ihn flammt das alte wie 
das neue Königögefchleht von Athen, die Thefiden wie die Mes 
lanthiden, von ihm flammen die Könige der tonifhen Städte in 
Afien,, er ift der Vater des Pelias von Jolkos, des Aegeus von 
Athen und des Neleus von Pylos, der alten Herrfcher der ſeefah⸗ 
renden Gebiete. Aus der lokalen Natur Griechenlands hatten die 
Griechen die Vorſtellung hergenommen, daß Poſeidon die Inſeln 
aus dem Meere emporgehoben habe, daß er auch das Feſtland 
mit ſeinen Wogen halte und trage. Wie das Meer die Erde 
hielt, die Wogen die Felſen emporwälzten, ſo galt Poſeidon nun 
für den Gott, welcher auch die Felsmauern der Städte empor 
gehoben und gefeftigt habe. Poſeidon wurde Damit ein Gründer 
der Städte. Er galt dafür auch in dem Sinne, daß die Städte 
der Griechen in Aflen der Seefahrt ihr Dafein, ihr Gedeihen 
verdanften, darum war er auch ein fo eifriger Freund der Gries 
hen vor Zlion, ein fo erbitterter Feind der Troer. Die Götter 
der Bauern, des Aders und der Obftfruht, Dionyfos und Des 
meter, intereffirten die Ritter und deren Sänger nicht, fle treten 
im Epos faum aus dem Hintergrunde heraus.’ 

Schon lange vor der Auswanderung nad Aflen war der 
Himmel der Griechen durch die Aufnahme phöntkifcher Gottheiten, 
des Zeus Laphyſtios in Halos, der bewaffneten Aphrodite auf 
der Kadmeia, der phönikifchen Athene (d. h. der Aſtarte) in At 
tifa, der Achern auf Akrokorinth, des Melikertes auf dem Iſth⸗ 
mos, der Göttin von Kythera bereichert worden. Diefe Dienfte 
wurden zum Theil wieder ausgeftogen, namentlich in Attifa, wo 
Thejens die Amazonen beflegt Hatte, zum Theil erhielten fie fich 
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im lokalen Kulten und ſchwachen Weberreften, wie der ‚Kultus 
des Zeus Laphuflios zu Halos und der des Melikertes auf dem 
Iſthmos. Zu allgemeinerer Anerkennung, zu wirklicher Auf 
nahme unter die Götter der Griechen gelangte nur die Göttin 
der Inſel Kythera. Den Kultus der Geburtsgöttin fanden Die 
griechifchen Anfiedfer in Aſien auf der ganzen Länge der Käüſte, 
welche fie befegt Hatten, verbreitet; vom Hellefpont, von Abydes 
und Kyzikos durch das troifche Gebiet, durch Myſien und Lydien 
hindurch, bis zur äußerſten Südfpige, bis zu jener Landzunge 
Kariend, auf welcher doriſche Anfiedler die Stadt Knidos erbaut 
hatten. Es war die „große Mutter‘ der Phrygier, Troer, Mr 
fer, Lyder und Karer, melde bier als Dindymene, dort als idät- 
Ihe Mutter, Hier als Aphrodite Porne, dort als vielbrüflige 
Göttin von Ephefos, hier als Omphale, dort ale Göttin „der 
Höhen und des fruchtbaren Waſſers“, als ‚‚gabenreiche Erdgöt— 
tin‘ verehrt wurde ). Es ift dem Epos nicht mehr unbefannt, 
daß die Hauptflätte der Verehrung der Geburtsgättin auf der 
Inſel Kypros liege, Daß dort Paphos der Liehlingsfig der Göt⸗ 
tin ſei. Wir Haben geſehen, daß Die griechifchen Anſiedler Die 
Kulte, welche fie auf der anatoliihen Küfte vorfanden, fortbefle 
ben liegen, daß fie die alten Schußgötter der Burgen und Städte 
auch für fi zu gewinnen fuchten, dag jte ihnen dienten und 
diefelben mit ihren heimiſchen, mit ihren alten Göttern verfchmel- 
. zen. So nimmt denn aud das Epos die „Göttin von Kythera“ 
(von diejer Inſel hatten die Griechen den von Phönikiern begrüns 
deten Dienft derfelben zuerft empfangen), die Göttin von Kypros 
in den Olympos auf und macht fie zur Tochter des Zeus. Es if 
harafteriftifh für Die gefunde Natur und die ethifche Kraft des 


griechifchen Sinne, dag er Ddiefe Göttin der Zeugung und der 


Wolluſt, welcher die Küftenftämme Anatoliens wie die Syrer mit 
efelhafter Proftitution dienten, feinen Göttern zu affimiliren, daß 
er dies wüßte orientalifche Weſen zu heben, zu veredeln, zu idea— 
lifiren und umguprägen verfland. Die Perfonififation der gebü 
renden Naturfraft wird unter den Händen der Griechen eine 
jugendliche Göttergeftalt, ein zartes Weib, welches nichts mit der 
Zengung, fondern nur mit der Liebe zu thun hat, die Göttin 
der Schönheit und Anmuth, Des Liebreizes uud Ddiefer ſelbſt. 


)) 6. 8.1. ©. 251 figde. 
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Den Menfchen, Männern und Weibern, denen fie hold ift, ver⸗ 
leiht Aphrodite die Gaben, welche ihr eigenes Weſen ausmachen, 
denen niemand ganz zu widerfiehen vermag, die niemand fchmäs 
ben ſoll; in den Gürtel der Aphrodite iſt das Verlangen und 
die Hingebung, Die ſüße Ueberredung eingewebt. it der nad) 
bomerifchen Dichtung fanden wir dann auch den Oranatapfel der 
Geburtögöttin, der Nichera, in die griechifche Sage übernommen 
und der Aphrodite beigelegt (oben ©. 179.). Ä 
Gewiſſe Elemente des Dienftes der Geburtsgöttin von Ana⸗ 

toften find aud auf bereitd vorhandene griechifhe Gottheiten 
übertragen worden. In den fyrifchen und Fleinafiatichen Dien⸗ 
fien war es ein durchgreifender Zug, daß ſich die Göttin der 
Geburt dem Sonnengotte, ergab; die jungfräuliche Aftarte wich 
endlih dem Melkarth, die Omphale dem Sandon, die Kybele 
deh Hpperion (Bd. I. ©. 247.), die Mene dem Manes (Br. 1. 
©. 236.). Im Frühjahr wurde das Erwachen des Manes (BD. 1. 
S. 249.), wurde die heilige Hochzeit des Kadınos und der Harmonia 
in Theben wie auf Samothrafe gefeiert. Indem die Griechen 
die Geburtögöttin zur Göttin der Liebe verklärt hatten, war es 
ihrem richtigen Gefühl unmöglih, die Züge des’ Mythos und Kul⸗ 
tus, welche fih auf das Beilager und die Frucht der Gemein⸗ 
(haft bezogen, mit der Göttin der Anmuth zu vereinigen. Gie 
übertrugen dieſes Gebiet ihrer Ehegöttin Hera. Wenn die Hera 
ald Hauptgottheit von den Zoniern auf der Infel Samos vers 
ehrt wurde, fo geſchah das ohne Zweifel, weil die Anftedler hier 
den Dienft der Geburtögdttin Anatoliens in der Geftalt vorfans 
den, daß deren Beilager mit dem Sonnengotte gefeiert wurde. 
Auch Homer läßt auf dem heiligen Boden der idäiſchen Mutter, 
auf den Waldhöhen des da, den Zeus das Betlager mit der 
Hera vollziehen; nach jenen phönikiſchen und Fleinaftatiichen Bor 
bildern wurde es auch bei den Griechen Sitte, „Die heilige 
Hochzeit des Zeus und der Hera‘ zu feiern. Es waren Dies 
Borftellungen und Bezeichnungen, welche dem Streije der religiöfen 
Anihauungen der Arter, dem alten religiöſen Beft der Griechen 
durchaus nicht angehörten, wenn fie auch aus ihrer orientalifchen 
Rohheit zu griechifcher Poefie Herumgewendet wurden. Die Helles 
nen meinten nun, dag Zeus mit Sturm und Regenjchauern in der 
Geſtalt des Frühlingsvogels, des Kukuk, der Hera zuerft genaht 
fi. _ Man ſchmückte die Bilder der Hera mit dem Schleier, wel⸗ 
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hen die griechifchen Jungfrauen ablegten, ſobald fie einem Manne 
verlobt waren, flocht Brautbetten aus jungen Weidenzweigen, 
brachte dem Gott und der Göttin des Himmels Die jungen Br 
men des Frühlings dar und feierte das Felt mit allen Gebräu 
hen, welche bei Hochzeiten üblich waren !). Die fpäteren Dichter 
ſchließen fich noch enger an den phönififchen Mythos. Cie verlegen 
die heilige Hochzeit des Zeus und der Hera weit in den Weiten, 
an die Küfte der hesperifchen Inſeln, in Die elyfiichen Gefilde, 
jenes fernfte Gebiet, wo fih Die fliehende Aftarte endlich dem 
Melkarth ergeben hatte, in das Paradies der phoͤnikiſchen Gees 
fahrer. Hier laffen fie den Baun des Lebens, der die hesperi⸗ 
fhen Aepfel trägt, welche in der phönikiſchen Anfchauung das 
Unterpfand des Lebens, des Gedeihens und fortwährender Zeus 
gung find, zur Feier der Hochzeit des Zeus und der Hera aus 
der Erde emporfprießen ?). 

In der verderblihen Seite der anatolifhen Göttin, nah 
weicher fie der Zeugung abgewendet und feindlih war, in der 
Sungfräulichkeit, in der Eriegerifhen und vernichtenden Thätig- 
feit, welche ihr neben der Geburt in Syrien wie bei den ana 
tolifhen Stämmen zugefehrteben wurde, erfannten die Griechen 
ihre Artemis und die Kriegögdttin, die Enyo. Wie wir fahen, 
war diefe Seite der Göttin vorzugsmweiie in Myſten und Xydien, 
zu Myrina, Kyme, Smyrna und Epheſos hervorgehoben; Die Hie⸗ 
todulen der phönikifchen Aftarte wie die der Ma von Kleinafien 
waren die Amazonen der griechifhen Sage, welche die Nachfols 
ger Homer's auch für den troifchen Krieg verwertheten. Aus dem 
Dienft der Friegerifhen Jungfrau Lydiens, der Omphale, welde 
bie Löwenhaut und die Waffen des lömenbändigenden Gottes, des 
Sandon, anlegte, während er weibliche Kleidung trug, bildeten 
die Griechen in der nachhomeriſchen Zeit die Sage vom Herakles 
und der Omphale. Den Dienft des tyrifchen Herafles, des Mel 
karth, hatten die Jonier bereits zu Erythrae, einer alten phöni 
kiſchen Pflanzung, vorgefunden (Bd. L ©. 306.). 

Sp mannigfad waren die Elemente, welche aus der Geflalt 
der weiblichen Gottheit Anatoliens in die Neligion der Griechen 
einftrömten. Auch die fpätere Ausmalung der Geftalt der Zitanin 


1) Preller Mythol. 1, 106. Der attiihe Monat Gamelion fällt in den 
Januar und fann mit dem Bellager des Zeus und der Hera deshalb nicht zufams 
mengebracht werden, — 2) Eurip, Hippol. 750 segg. 














Die große Mutter und der Stein ber Riobe. 809 


Rheia, welche, wie Kronos beim Homer ohne alle Ausführung 
im Sintergrunde ſteht, ift von der ‚‚großen Mutter” Klein⸗ 
aftens entlehnt. Die „große Mutter”, von welcher alle Zeus 
gung ausgeht, floß Leicht mit der Mutter des Zeus, des Vaters 
der Götter und Menfchen, zufammen. So ließen nun auch die Grie- 
hen ihre Rheia auf den Bergen umberfchweifen, weil die große 
Mutter auf Bergen und Waldhöhen verehrt wurde; fie ftellen fie als 
eine ländliche, Die Heerden fchüßende Gottheit dar, weil fie eine 
Göttin der Zeugung tft, umgeben von lärmender Mufif und wild⸗ 
ſchwaͤrmenden, tobenden Begleiten. Es waren die wilden: Ju⸗ 
beifefte, mit welchen die Kleinaſiaten im Frühjahr das mieders 
erwachende Leben der Natur, der großen Mutter, begrüßten, im 
Herbfte deſſen Abfterben beffagten, mie diefe Stämme denn fchon 
dad Schneiden des Korns, die Ernte, mit Klageliedern, dem Kis 
nosgefange, dem Jalemos und dem Lityerjes begleiteten (Bd. I. 
©. 249.). 

Auch an dem aflatifchen Kultus der Geburtsgöttin hat das 
Homerifhe Epos feine Kraft bewährte. Auf dem Sipylos in 
Myfien, nicht allzuweit von Smyrna, fland einer von jenen heis 
figen Steinen, in melden die Kleinafinten wie die Syrer ihre 
Gitter anbeteten, in welchen fie deren Kraft gegenwärtig glaub» 
ten. Es war ein Stein der großen Mutter, an welchem die 
Myfier die Trauerfeſte des Herbftes feierten, das Abfterben der 
Natur beklagten. Homer macht diefen Stein zu einem verfleis 
nerten Weibe, zur Niobe, welcher Apollon und Artemis mit ih⸗ 
ven Pfeilen die Kinder, d. h. die Früchte des Frühlings und 
des Sommers, getödtet haben, welche aus Schmerz darüber ver 
zweifelt und von den Göttern aus Mitleiden in einen Stein 
verwandelt iſt }). 

Mit der Geburtsgöttin ging auch der Gott, welchen die 
Kleinafiaten auf der Küſte neben ihr verehrten, in den Beflk 
der Griechen über. Es war der Sonnengott, welcher in Zroas, 
auf der Inſel Tenedos ?) als Sminthens, als Vertreiber der 
Feldmäuſe verehrt wurde, wie die Philifter den Sonnengott Baal 
als Vertreiber der Fliegen verehrten, welcher in Lydien die Gluth» 
bike, den Löwen, bändigte und der Kybele zur Seite ſtand, mels 
her in Karien als „dindymeniſcher“ Gott neben der „dindyme⸗ 


1) Ilias XXIV, 602 seq. Bol. 0b. ©.141.143.144. — 2) Ilias I, 37. 
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nifhen Mutter“, der Kybele vom Dindymosgebirge, angerufen 
wurde. Die griechifchen Anfledler erkannten in dieſem Gott ib. 
ren alten Lichtgott Apollon,; auf der troifhen Küfte dienten fie 
dem Smintheus, die Milefier nahmen den Kultus des „dindyme⸗ 
niſchen Gottes‘ an; auf der lydiſchen Küfte faßten einige Städte 
diefen Heinaflatifchen Gott als Apollon auf, wie Kolophon, wie 
die Dorifchen Städte, welche den Apollon auf dem Borgebirge 
Triopion nun mit neuen und abweichenden Riten verehrten; ans 
dere nahmen ihn für den Herakles, deſſen Selbftverbrennung 
aus dem Kultus des Sandon und des Melkarth übertragen if. 
Befonders imponirte der ausgedehnte Kultus des aflatifhen Apol⸗ 
fon bei den Termilen den Griechen (Bd. I. ©. 262... Da das 
Land der Zermilen gegen den Sonnenaufgang lag und einen 
äußerſt milden, freundlichen Winter hatte, meinten die Griechen, 
dag der Lichtgott Apollon den Winter über nicht auf ihrer alten 
Halbinfel, fondern in diefem lichteren, ihm gemäßeren Lande vers 
weilte, nannten fie das Land der Termilen, wegen dieſes feines 
Himmels wie wegen der Verehrung des Sonnengottes, Das Lichts 
land: Lykien; ließ das Epos den Lichtgott, welcher den Dämon 
des Dunkels, den Beretra, bezwang, den Bellerophontes »DBeres 
traghna nad Lykien ziehen, wo der Sonnengott der Termilen die 
Gluthhitze wie die Winterfälte bezwang und mäßigte. So mußte 
Bellerophontes die winterliche Chimära und die Gluth der lykiſchen 
Bulfane überwältigen, fo follten die Könige Lykiens vom Belle 
rophontes abſtammen. Es ift möglich, dag ſich das alte Königs 
gefchlecht der Termilen von dent Sonnengotte, welchen dad Land 
verehrte, ableitete, wie die älteften Herrſcher der Lyder vom Gotte 
Manes, das jüngere Königshaus der Lyder vom Gotte Sandon 2). 

Auf die Anfchauung des griechiichen Lichtgotte8 im Epos 
baben Die zahlreichen Dienfte Aſiens feinen Einfluß geübt; es 
find feine fremdartigen Elemente in feine Geftalt hineingetragen 
worden. Er ift rein und hehr geblieben, wie das Licht, welches 
ihm angehört, er ift der „König Apollon‘‘ geblieben, der die 
Frevler mit feinen Pfeilen beimfucht, und wenn er ehedem die 
Rinder des Himmels d. h. die lichten goldglänzenden Wolfen wei⸗ 
dete, fo hütet ex in der realiftifcheren Auffaffung des Epos auf 
Die Rinder des Laomedon von Ilion Y) und die theſſaliſchen Ren⸗ 








1) Hias XXI, 441 — 460. — 2) Bol. oben S. 115. 
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ner des König Admetos von Pherae !), des Sohnes des Pheres 
(oben ©. 69.), nnd erfreut die Götter mit feinem Gefange zur 
Phorming ?), wie der Sänger am Feſtmahl die Könige der Erde. 
Allein von allen Göttern wird Apollon durch Gefüge und Chor; 
lieder verföhnt ®%), ihm, mie Dem Pofeidon und der Athene werden 
Hekatomben dargebracht d. 5. große Opfer zuweilen von Hundert, 
zuweilen nur von zwölf Stieren ). — — 

Die veränderte Richtung in der Auffaffung der Götter, welche 
,‚ mü dem Heldengefang begonnen Hatte und mit dem Epos Hos 
mer's zum Abſchluß gelangte, war im Ganzen und Großen fehr 
eingreifender Natır. Nicht nur, daß das alte Syſtem durch 
uene Elemente und Anfchauungen bereichert war; alle diefe Götter 
waren zu lebensvollen Geftalten geworden, deren Thätigfeit mehr 
auf die Thaten und Sciefale der Menfchen, als auf die Bes 
wegung des Naturlebens gerichtet war. Sie waren nun in das 
Leben, in die Sagen der Landfchaften, in die Geſchicke der 
Königehäufer unauflöslich verflochten. Die menfchliche Seite hatte 
über das Naturleben der Götter wie über die verfchwinmende, 
geifterhafte, ſchwankende Form der älteren Anſchauungen den’ ents 


ihiedenften Sieg davon getragen. Die zahlreihen Namen und 


Kormen der Götter in den einzelnen Kantonen, in den alten 
Hymnen, die mindeftens jo mannichfaltig und veih, aber auch 
io fchwanfend in ihren Anſchaunugen waren, wie die Hymnen 
des Veda, gaben dem Heldengefang Gelegenheit, die Zahl der 
Herven der Vorzeit anfehnlich zu vermehren. Alte, unverftändfich 
gewordene Beinamen der Götter, ſammt den Thaten, welche dieſe 
Namen verherrlichten, löſte das Epos von den neuen Götter 
geſtalten ab und jchuf dieſelben unbewußt zu felbfländigen Helden» 
figuren um, ja jelbft manche Göttergeftalten der alten Zeit wur 
den zu Heroen, und belebten nun Die Sage der Landichaften, 
in welchen fie am meiften verehrt worden waren. So fahen wir 
ihon,, wie die Mevinen von Lakonien ritterlihe Kämpfer wurden, 
wie die von Mefienien zu den Helden Sdas und Lynkeus, die 
von Theben zu dem Amphion und Zethos wurden, welche die 
Mauern von Theben erbauten. Daß die fchöne Helena urfprüngs 
lih die Mondgöttin von Sparta war, ift oben erörtert (©. 38.). 


1) Mias 1,766. — 2 Tlias 1.608. — 3) INas 1,42. — 
4) Ilias I, 308. 
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Das mechfelnde Erfiheinen und PVerfchwinden des Mondes wurde 
zum Raube, zur Flucht, zur Wiederkehr der glänzenden Königin 
von Sparte. Den Späteren machte ed viel Kopfbrechens, Die 
in einigen lokalen Dienften fortlebende Gottheit Helena mit 
dem in Schönheit firahlenden Weibe, welches der Heldengefang 
und Homeros aus diefer gemacht hatte, zu vereinigen. Der Bis 
derfpruh trat befonder8 in dem Frevel der Helena an ihrem 
Gatten Menelaos hart zu Tage. Diefer Klippe auszumeichen, 
dichtete Stefihoros in der erflen Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, 
daß Puris nicht die Helena, fondern nur ein Scheinbild derſel⸗ 
ben geraubt habe. uripides läßt die Götter eine falfche Helena 
machen, welche Paris nah Ilion entführt, Die wahre bringt 
Hermes in einer Wolfe zum König Proteud von Aegypten. Nah 
Herodot's Meinung war weder die Helena, noch ein Scheinbild 
derfelben in Slion. Paris war mit ihr nad Aegypten verfchlas 
gen worden, wo König Proteus, erzürnt über den Frevel, fie 
dem Paris abgenommen und zurüdgehalten babe. Herodot bes 
dauert aufrichtig, daß es den Troem nicht gelungen fei, die 
Griechen zu überzeugen, daß fie Die Helena nicht in ihrer Stadt 
hatten; „die Troer wären niemald verkehrt genug gewefen, um 
eined Weibes willen zehn Jahre lang Krieg zu führen.” Alle diefe 
Auffaffungen flimmen darin überein, daß Menelaos die Helena 
bet feiner Rückfahrt in Aegypten wiedergefunden habe, wobei 
denn die ägyptiſche Mondgöttin in derfelben Weife, wie bei den 
Wanderungen der Io die Grundlage abgiebt '). In ähnlicher 
MWeife, wie die Dioskuren und Helena wurde Aeakos, ein alter 
Beiname des Zeus, zum Stammvater des Achilleus (ob. ©. 290.), 
Apollon s Perfeus zu einem Helden von Argos, Apollon » Belleros 
phontes zu einem Helden von Korinth. 

Es konnte nicht fehlen, daß die naive Charafteriftif der 
Götter im Epos, die menfhlichen Xeidenfchaften, von welchen 
fie bewegt werden, ihr Streiten und Zanfen, die Eiferfucht der 
Hera, die Ehebrüche des Zeus, dem gereiften, ernſteren, fittlichs 
firengeren Sinn fpäterer Zeiten großen Anfloß gaben. Pytha⸗ 
gorad erklärte, dag Homer in der Unterwelt die furchtbarften 
Strafen zu erleiden habe für die unwürdigen Dinge, welche er 


1) Stesichori Fragm. 10. ed. Bergk. Herod. II, 119 se. Eu- 
ripid. Helena 33 seqq. 
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den Göttern angedichtet )., Pindar kann ſich nicht entichließen, 
die Streitigkeiten der Götter zu befingen, und wo ihm ein Mys 
thos gegen die Majeflät der Götter anzuflogen fcheint, läßt er 
denfelben fort, oder ändert ihn um. Aeſchylos und Sophofles 
ſuchten fi) Dadurch zu helfen, daß fie den bergebrachten mythis 
ſchen Traditionen einen fittlihen Sinn unterlegten. Plato dringt 
mit großem Ernft darauf, daß die unwürdigen Kabeln von den 
Göttern, melde Homer, Hefiod und andere Dichter erzählten, 
von der Erziehung und dem Unterricht der Jugend ausgefchloffen 
winden 9). 

Trog alledem behauptete das Homerifche Epos feine Autos 
rität, troß dem blieben der Anfchauung der Hellenen die Götters 
geftalten deffelben die Lebendigften und anfhaufichften, und Herodot 
bat in dieſem Sinne recht mit feiner Behauptung, daß Homer 
und Heflod den Griechen ihre Götter gefchaffen hätten. In der 
That war Diefe poetifche Religion, zu welcher die Griechen durch 
ihren Heldengefang und defien Abſchluß in dem Homerifchen Epos 
gelangten, von der größten Bedeutung für den Gang ihrer Ent- 
widelung. Der Eindrud diefer beiden großen Gedichte war mäch- 
fig und bleibend, und die Art, in welcher fie fortlebten, fleigerte 
ihre Wirkung. An den feftlihen Tagen großer Opfer trugen 
Sänger aus dem Gefchleht der Homeriden, fpäterhin auch Recis 
tatoren, welche diefem Gefchlecht nicht angehörten — die Rhap⸗ 
joden — einen Lorbeerzweig in der Hand, die Gefänge untereins 
ander abwechfelnd und wetteifernd in großen Abfchnitten der vers 
ſammelten Menge vor d). Waren die Recitationen der Rhapfoden 
in Chios, dem Sitze der Homeriden, befonders gefucht, blieben 
fie hier bi in fpäte Zeiten in Ehren, fo fehlten fie doch auch den 
übrigen Städten nicht *). Diefe Öffentliche Art des Vortrags, die 
dramatifche Wirkung deflelben auf den empfänglichen Sinn der 
Griechen in feierlich erregten Verfammlungen muß ganz außerors 
dentlicher Art gewefen fein; die Geftalten der Götter und Helden 
fonnten einem Vollke nicht eindringlicher und lebendiger vorgeführt 
werden. So viele alte Gebräuche, fo viele hergebrachte Begehuns 
gen und Gerimonien, fo zahlreiche Iofale Dienfte, fo viele Opfer 
und Fefle feit Alters ber in den Kantonen und Landfchaften auch 


1) Diogen. Laert. VIII, 21. — 2) de rep. II. p. 377 seqq. — 
3) Weller der epiſche Kyklos S. 346 fie — 4) Boeckh corp. inse. 
Nr. 2214. Nr. 3308. Vgl. Nr. 1584 — 1587. 
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beflanden; das Geſammtbild von dem Olympos, welches das Epos 
gezeichnet, übte doch eine größere Macht über Sinn und Gemüth 
der Hellenen; es wurde und blieb der eigentliche Kanon für ihre 
Religion. Es war dies ein dichteriſcher, Fein prieſterlicher Ra 
non. Der Himmel war in ihm nur eine potenzirte menſchliche 
Welt; er ſtand nicht im Gegenſatz zu dieſer. Mit offenem Blick, 
mit aufgerichtetem Nacken ſtand der Menſch dieſen idealen Typen 
feines eigenen Weſens, in denen er ſein Abbild erkennen mußte, 
gegenüber; er diente ihnen frohen und freudigen Herzens, nicht 
mit Angſt und Dual, mit aszetiſcher Selbſtverläugnung. Es 
kam nicht darauf an, daß der Menſch feine Natur verläugnete, 
um diefen Göttern gerecht zu werden, es kam nicht Darauf an, 
dag er eine Seite feiner Natur, fei es die phufifche, wie die 
Brahmanen es verlangten, fei es Die geiflige — wie e8 bie 
Syrer thaten — verläugnete, befchnitt, aufgab oder vernichtete, 
um dem Willen d. h. dem Weſen feiner Götter gerecht zu wer 
den. Es wurde von ihm nichts verlangt, als feine Natur in 
ihren fittlihen Trieben auszuleben, dem guten Zuge feines Hew 
zens zu folgen, das Feuer feiner Sinne, die Hitze der Leidens 
ſchaften zu mäßigen und unter der befonnenen SHerrfchaft der 
Einficht zu Halten. Die Mäßigung der natürlichen Triebe, die 
Mäpigung der Empfindungen und der Leidenſchaften — das ifl 
alles, was die Ethik Ddiefer Zeit, was die Ethik des Epos von 
dem Menſchen verlangt. Die gefunde, natürlihe Empfindung, 
der unmittelbare, fittlihe Anftinkt ift es, welcher das Band ber 
Ehe, die Bande der Freundfchaft, der Genoffenfhaft und de6 
Staates heiligen und achten läßt, das natürliche Ehrgefühl ift es, 
welches den Muthigen über den Feigen, den Starken über den 
Schwachen ftellt; das richtig geftimmte Selpftgefühl giebt die Re 
gel, dag der Mann den Schlag, den er empfängt, zu exwiden | 
hat, daß aber Haß und Rache nicht weiter getrieben werden din 
fen, als die Beleidigung reichte. Diefe Ethil der gefunden Em 
pfindung, des unmittelbaren, moraliſchen Gefühls, diefer naive 
Hnmanismus war durch die Religion des Epos fanktionirt. | 

Der Kultus war jehr einfah. Die heiligen Stätten fd | 
meift nur durch einen Altar und einen fchattigen Hain Daneben, 
der dem Gotte gemeiht ift, bezeichnet, Doch giebt e8 auh Tem 
pel in den Städten und Götterbilder werden erwähnt. Nur die 
Anbetung richtete fih an das Bild des Gottes, die Opfer wur 
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den außerhalb des Tempels am Altare unter freiem Himmel voll 
zogen. Nur mit reinen Händen durfte man fi den Göttern 
nahen. Der König bringt das Opfer für fih und fein Volk, 
der Hausvater für feine Familie, der einzelne für fich ſelbſt. 
Dem Opferthier wurden geröflete Gerftenförner, die älteſte Form 
des Brote bei den Griechen, auf den Naden geftreut, bevor 
eb niedergefchlagen und ihm die Kehle mit dem Opfermeffer durch: 
ihnitten wurde. War das Thier gefchlachtet, fo wurden die den 
Göttern gebührenden Stüde mit Wein und Waffer beiprengt, 
ehe fie in die Flammen des Altars gelegt wurden. Das Opfer 
bat feinen andern Sinn, ald den, die Götter zum Mahle der 
Menjchen einzuladen, um ihnen einen Antheil an der Speife und 
dem Trank zu gewähren, welchen die Menfchen genießen. Ges 
wöhnlih erhalten die Götter Stüde von den Schenken und die 
mit Fett ummidelten Knochen, das Vebrige verzehren die Mens 
hen. Es find Gaben, durch welhe der Menſch feine Bitten 
bei den Göttern unterflüßt, Durch welche er ihren Zorn abwen» 
det. Und wie die Götter beim Opfermahle ihren Chrentheil er 
halten, jo wird ihrer auch ſtets beim Schmaufe der Menfchen 
gedaht. Ehe man Die Becher erhebt und ehe man auseinander; 
gebt, wurde den Göttern jedesmal Wein zur Erde gegoffen. Doch 
nicht 6108 Opfertbiere wurden den Göttern dargebracht, auch fchöne 
Gewänder, Beuteflüde und Waffen. wurden den Göttern gefchenft; 
fie wurden auf ihren Altären niedergelegt, in ihren Hainen, in 
ihren Tempeln aufgehängt, zum bleibenden Beſitzthum der Uns 
ferhlihen; mit den Gewändern wurden ihre Standbilder beklei⸗ 
det. Häufiger begnügte man fich mit einfachen Anrufungen und 
Gebeten, „denn das Herz der Götter, wie das der Menſchen, 
laͤßt fih durch Bitten erweichen.“ Man bob ftehend die Arme 
jum Himmel empor, indem man fic nach der Gegend richtete, 
to man den Gott verwetlend glaubte; zur Erde beugte man fich 
nieder, wenn man die Unterirdifchen anrief, Die Rächer falfcher 
Eide, mißachteter Verträge, blutiger Frevel. Man rühmte ſich 
der Opfer und Gaben, welche man den Göttern geweiht, und 
gelobte ihnen nene Geſchenke. 
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6. Die Zuftände in Theffalien und Phokis. 


Bon der alten Bevölkerung des Landes zwifchen dem Olymp 
und dem Deta waren die Dorer von dem Südgehänge des Olym⸗ 
pos, die Pelasgioten aus dem Gebiet der Seen, die Minyer 
von Jolkos, ein Theil der Magneten vom Pelion, waren end 
lich im Süden die Arnäer vor dem Andrang der Theffalter ge 
wien. Den fruchtbariten Theile des Landes am oberen und 
mittleren Lauf des Peneios, das Gebiet um den neffonifchen und 
böbeifchen See, die Landichaften Theſſaliotis und Pelasgiotid, Hat 
ten die Sieger felbft in Befiß genommen; am pagafätfchen Geoff 
erreichte das Gebiet der Theflalier in einem fchmalen Streifen das 
Meer; die Stadt Amphinäon und der Hafen von PBagafü ger 
börte ihrem Territorium an !). Soweit die alten Bewohner nicht 
aus diefen Gebieten entwichen waren, mußten fie den neuen Her 
ren, den Theffaliern, welche das Land unter ſich getheilt Hatten 
und deren Zahl wol nicht fo flarf war, daß nicht jedem anſehn⸗ 
liche Gründe Hätten zu Theil werden können, als gutshörige und 
leibeigene Hinterfaffen, als Peneften d. h. als Arbeiter, oder arme 
Leute dienen). Sie bauten die Aeder und hüteten die Heerden 
der Eroberer, die den gefammten Grund und Boden in ihren 
Befig genommen hatten. Die alte Bevölkerung fügte fich Diefem 
harten Verhältnig nicht fogleih, fo fange die Kämpfe der Theffw 
fier gegen die Beraflämme, welche ihre‘ Freiheit und ihre Ge 
biete zu behaupten fuchten, die Perrhäber, die Magneten und 
Phthioten dauerten, erhoben fie wiederholte Aufltände, welche ins 
deß ohne Erfolg blieben). Die PBeneften waren ftreng gehal 
ten; auf dem Platze, wo fi die Herren verfammelten, durfte 
ungerufen Feiner von ihnen erfheinen *), Doch fcheint es, daß 
ihnen ein Antheil an der Erndte des Ackers zuftand, welden fie 
bebauten, am Ertrage der Heerden, welche fie weideten; fie 
waren auf diefe Weife im, Stande, auch felbftändiges Eigenthum 
zu erwerben 5). Bei folder Abhängigkeit der alten Bevölkerung, 


1) Seylax peripl. c. 64. — 2) Diefe Peneften heißen auch Thefjalikten, 
Bernbardy zum Suidas v. Zevkoraı. — 3) Aristotel. pol. II, 6.2. — 
4) Aristot. \.c. VII, 11,2. — 5) Grote hist. of Greece II. p. 370. Es 
wurden viele Sklaven aus Theffalien verkauft, namentlich von Pagafk aus, wahrs 
ſcheinlich Peneften, oder ein noch fehlechter geftellter Theil der alten Vevöllke⸗ 
rung; Athen, p. 49. p. 418. Aristoph. Plut. 521. 
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dem Weberfluß des Laudes an Korn, an trefflichen Weiden, fos 
wol auf den Berghängen, ald in den Niederungen des Peneios, 
bfieben die Nachkommen der Einwanderer in der Stellung, welche 
fe durch die Eroberung des Peneioslandes gewonnen, in der Hals 
tung und bei dem Treiben eines reichbegüterten ritterlichen Adels. 
Die Art des Landes geftattete Die Pferdezucht in auögebehntefter 
Weiſe zu betreiben; fo zogen die Theffalier. wie Die Kolophos - 
vier in Afien allmählig den Kampf zu Roſſe der älteren Fecht- 
mi vor. Wir wifen, daß einzelne Diefer Ritter zwei bis Dreis 
hundert ihrer Gutshörigen beritten machen fonnten und damit ihre 
Fehden auf eigene Hand führten ). In feiner Gejammtheit ftellte 
der thefialifche Adel wol ſchon im fiebenten Jahrhundert ?) Die 
befte umd gefürchtetſte Reiterei in Hellas. Ie Eriegerifiher dieſe 
thefialifchen Ritter waren, um fo heftiger: waren fie auch in ih⸗ 
ten Zeidenjchaften. Sie waren geneigt, ſich in Faktionen zu fpal 
ten, bei jedem Anlaß zu den Waffen zu greifen, feinem Gejeß 
gehorfam, den Freuden des Schmaufes und des Trinkgelages übers 
mäßig ergeben; jedoch von freigebiger und großmüthiger Gaſt⸗ 
freeundichaft 9). 

Diejenigen Stämme der alten Bevölkerung des Landes, wels 
hen ihre Berge Schuß gewährten, behaupteten fi) den Eroberern 
gegenüber in befierer Lage, während anderer Seits dieſe Gebiete 
auch den Eroberern wegen ihrer Rauhheit und Unfruchtbarkeit 
weniger begehrenswerth erfcheinen mochten. Es waren im Nors 
den, auf dem Südabhang des Olympos, an den Päſſen diefes 
Gebirges, welche nach Makedonien führen, die Perrhäber und 
weiter nach Welten die Aenianen, an der Küfte, die Magneten, 
im;Süden, auf dem Othrys, oftwärts die Phthioten, weitwärts 
die Doloper. Dennoch wurden alle diefe Stämme fammt dem 
Reſt der alten Bevölkerung im Thale des Spercheios, den Mas 
fern, deren Hauptort Trachis war, und den Detäern, den Thefs 
ſaliern untertfan und tributpflichtig.. Sie werden von einigen 
griechiſchen Schriftflellern als Unterthanen und Periöken der Theſſa⸗ 
lier bezeichnet d. 5. als ſolche, welchen perfönliche Freiheit, Eis 
genthum und Gemeindereht, aber fein Antheil au der Leitung 





}) Demosthen. eo} ovvrdf. p. 173. xard Aopwwroxgat. p. 687. — 
2) Daß es im fechften der Kal war, wiffen wir beftimmt, f. unt. — 3) Thu- 
eyd. IV, 78. Xen. Hellenic. VI,1. Plato Crito p. 53. Theopomp. 
Fragm. 54.178. ed. Müller. 
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des Staatsweſens zufteht I); von anderen als Bundesgenoflen der 
‚ ZTheffalier 9. Wir wilfen, da Diefe Stämme ihre eigenen Rath 
bäufer (Prytaneen) hatten (©. 66.), daß fic ihre beionderen An 
gelegenheiten felbftändig .leiteten, daß Dies Verhältniß von den 
Theffaliern ſelbſt anerkannt war, Daß fie in gewiſſen Zeiten je: 
gar auf ihre eigne Hand mit dem Anslande verhandelten (j. un 
ten); fie fönnen demnach nur unter einer gewiflen Oberherrſchaft 
der Theffalier geftanden haben. 

Es wird lange Kämpfe erfordert haben, bis die Erobe 
rungen der Theffalter ihre Grenzen fanden, bis friedlichere Ber: 
hältniſſe zwifchen den alten Stämmen und den neuen Herren 
Theffaliens eintraten 2), bis die Oberherrſchaft der Thefſſalier 
‚in jenem Maaße anerkannt war. Das Eintreten milderer Jr 
flände in der Gefchichte Theſſaliens ift dadurch bezeichnet, daß 
fi) die neuen und die alten Bewohner des Landes, zu einem 
gemeinfamen Opfer verbanden. Der Dienft deffelben Gotted a 
demjelben Altare, "war die Anerlennung eines Inſammenhanges, 
einer gewiffen Gleichftellung, einer Gemeinſchaft unter den Opfers 
den. An dem alten Heiligtum der Demeter, welches bereits 
vor der Einwanderung der Theffalier ?) im Süden des Spercheios 
zu Anthela, am Eingang in den Paß des Oeta am Meere, an 
den „marmen Thoren“ ftand, verfammelten fih, wol ſchon im 
neunten Jahrhundert (f. unten), in jedem Herbit Opferer und 
Wallfahrer der Theffalier, Perrhäber, Magneten, Phihioten, De 
taer, Doloper und Malier — nur die Aenianen, wir willen 
nicht aus welchen Gründen, waren auögeichloffeen — ſammt Fell 
gefandten der füdlichen Nachbarn jenfeit des Deta, der Phofier, 
der Dorer vom Pindos, der Böoter und Sonier von Euböa, 
um der Demeter von Anthela das Dankopfer für Die Erndte 
gemeinfam Darzubringen. Die Stämme, mit welden man ge 
meinfame Opfer brachte, konnten nicht mehr als fländige Gegner 
und Zodfeinde betrachtet werden. Jede Keftgefandichaft fchmur 


1) Thueyd. Il, 99 — 101. VII, 3. Xenoplion Hellenic. V1, 1,8 
Polyb. XVII, 30. Die Perrhäber bezeichnet Strabon als lintertbanen ber 
Theftalier von Lariſſa; Strabon p.40. — 2) Herodot VIL,27. — 
3) Aristot. pol. 11, 6,2. — 4).Die erobernden Theffalier hatten ſchwerlich 
von fih aus Aderfefte der Demeter gegründet, Das Heiligtbum Tag nicht auf 
dem eigentlichen Terrain der Sieger. Die Pholier fingen Das Jahr mit dem 
Herbfimmonat Damatrios an, in demfelben Monat wurde das Yet der Demeter 
— gehalten ; Plut. de Isid, e. 69. Müller Orchomenos 5.474. Tal. 
oben ©. 5A. n 











Die neuen Herren und die alten Stämme. 319 


für ihre Gemeinde, „daß feine Stadt diefer Opfergemeinfchaft zer- 
ſtört, daß feiner das Waſſer abgefchnitten werden ſolle.“ Spä—⸗ 
terhin knüpften fi an dieſes Opfer auch gemeinjame Berathungen, 
„die Ratbichlagung an den Thoren“, in welcher jedes theilnehs 
mende Gemeinwefen zwei Stimmen führte, wie es durch zwei 
Gefandte, die an der Spike feiner Abordnung ſtanden, vertreten 
war, den Hieromnemon, der dad Opfer zu bringen hatte, amd 
den Poylagoren. Es war das Opfer und die Berathung der 
„Nachbarn“, der Amphiktyonen, welches an den „Thoren‘ abs 
gehalten wurde. u 
Die alten Stämme Theffaliend blieben der Lebensweiſe und 
"der Bewaffnung der alten Zeiten getreu. Noch im fünften 
Jahrhundert finden wir fie in der Weile bewaffnet, wie Homer 
die hellenifchen Helden jchildert, mit der Wurflanze ), während 
die Theffalter, die cultivirten hellenifchen Staaten längſt zum 
Ritter - und Hoplitenfampf übergegangen waren. Unter Diejen 
alten Stämmen war der der Phthioten der bedeutendite. Diele 
Phthioten werden zugleich mit dem Namen Achäer bezeichnet. Theils 
reichte ihr Gebiet über die Landichaft Phthia hinaus, theild waren 
Reſte der alten Bevölkerung benachbarter Gauen mit ihnen zufams 
mengewachien. Wie auf der Zandichaft von Argos wegen der An⸗ 
fünge des Aderbaus, wegen ihrer alten Dienfte, Danach) wegen 
ihres herbortretenden Antheild an dem Kriegsleben vor den Wan⸗ 
derungen der Name der Pelasger und danach der der Adäer vor: 
zugsweiſe haftete, fo gefchah Dies aus denſelben Gründen in Theſſa⸗ 
lien dem Gebiete der Seen und Phthia. Dem öftlihen Gebiet, 
welches die Theſſalier befeßt Hatten, blieb der Name Pelasgiotis, 
und wenn Die Auswanderer aus Argos und Mykene im Pelo⸗ 
ponnes den Namen Achäer behielten, fo wurde aud der Reſt der 
Bevölferungen von Jolkos, Pherae, Phthia, welche einen hervor⸗ 
ragenden Antheil an der alten Seefahrt und dem Kriegsleben vor 
der Wanderung genommen, welche einen jo großen Plaß in der 
Heldenjage einnahmen, mit dem Namen Achäer bezeichnet. Zum 
Unterfchiede von den Achäern im Peloponnes heißen dieſe theffali» 
Ihen Achäer phthiotiſche Achäer. Sie behaupteten Pteleon und Har 
(98 am pagafäifchen Bufen mit jenem alten Dienfte des Zeus Laphy⸗ 


— — — — — 
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1) Xenoph. Hellenic. V1, 1,9. Daß die Magneten auch ihre alte Lan⸗ 
deötracht beibehielten; oben S. 70. 
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flios, dem wol einmal ein im Prytaneion ergriffener Athamans 
tide geopfert wurde, das auf dem meftlichen Abfall des Dtbrys 
„‚ hängende Lariffa‘‘, im innern Lande auf dem Nordahhang des 
Othrys das phthiotifhe Theben, Melitäa und Iton }). 

Die Herren des Landes, der theffaliiche Adel bildete fein 
einheitliches Gemeinwefen. Ob Dies einmal der Fall gemeien, 
ob ein mit der Eroberung gegründeter Staat der Theffalier nad 
der Vollendung derjelden, mit dem Aufbören der Kämpfe gegen 
die alten Stämme wieder auseinander gefallen ift, vermögen wis 
nicht zu erkennen. So weit unfere Kunde binaufreicht, finden 
wir Pharfalos, Pherae und Lariſſa (den alten Sitz der Pelasger 
in der Nähe der Lapithenburgen Gyrton und Elatein) als bie 
Hauptorte der Theffalter. Pharfalos fcheint in der frühften Zeit 
nah der Einwanderung den erften Rang behauptet zu haben. 
Hier im Süden von Pharſalos, den Nordabhang des Othrys 
aufwärts, bis nad) Melitän, der Stadt der Achäer, bin, Tag die 
Zandichaft, auf welche die Theffalier den Namen Hellas übertru- 
gen, wo Deukalion, ihr alter Fürſt von Dodona, geherricht bar 
ben ſollte ). Danach aber tritt Lariffa als der Hauptort der 
Theſſalier hervor. Hier gab es ein fürflfiches Gefchlecht, die 
Aleuaden, welches das höchſte Anfehen in Theffalien gewann und 
behauptete. Wir find nicht unterrichtet, wann Aleuas der Roth 
fopf, der Ahnherr diefes Gefchlechtes, Iebte ?®), aber Eurylochot 
von Larifja, welcher die Theffalier im heiligen Kriege gegen Kirrhu 
führte (595 — 585), gehörte zu den Nachkommen des Aleuas, 
ihm folgten dann Simos und deflen Sohn, ein zweiter Aleuas, 
im Laufe des fechlten Sahrhunderts. Der zweite Aleuas vers 
erbte um das Jahr 500 fein Anfehen auf feinen Sohn Thorar 
und defjen Brüder Eurppylos und Thraſydäos 9). Die Macht 
der Aleuaden von Lariffa war um fo bedeutender, «als eine jün 


1) Scylax peripl. 64. Strabon p. 437.446. — 2) Homer Ilias 
IX, 478. Strabon p. 431. der ausdrüdlich bemerft, day die Landſchaft 
Hellas zu Theſſaliotis, dem Gebiet der Thefjalier, gehört habe. — 3) Suidas 
Altvadas. Plut. de fraterno amore c. 21. Aristotel. pol. V,5,9. — 
4) Die Beweisftellen bei Buttmann Mytholog. II, 246. Daß Thorax ſchon 
498 in Lariffa gebot, folgt aus Pindar. pyth. 10. und den Scholien zu 
diefer Stelle. Die Zürften Theflaliens, welche LXeotychides im Jahre 470 ents 
fegte, Ariftomedes und Angelo (Plut. de malign. Herod. p. 866.) fdeis 
nen die Nachkommen des Thorax gewefen au fein; das Anfehen der Aleuaden 
von Larifſa iſt nach allen Anzeichen feit diefem Zuge geringer ala zuvor; Die 
Beftechung des Leotychides muß dann von den Aleuaden zu Bar alos und Krans 
noreausgegangen fein. 
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gere Linie diefes Hauſes (Echefratides, Antiochos, ein zweiter Eche— 
fratides und Oreſtes) etwa feit der Mitte des fehlten Jahrhun⸗ 
derts die Herrſchaft über Pharſalos in der Hand Hatte; ein 
dritter Zweig der Nleuaden, fo weit unfere Kunde binaufreicht, 
feit derfelben Zeit zu Krannon in der Nähe von Lariffa (Sfo- 
pas der ältere, Diaktorides, Kreon, Sfopas der jüngere ’) eine 
fürftlihe Stellung einnahm. Herodot nennt die Aleuaden die 
Könige Theffaltens. Indeß war es feine regelmäßige Obergewalt, 
weiche fie ausübten. Freilich war Lariffa mit den von ihm abs 
hängenden Städten bis "auf Die Zeiten des Perſerkrieges der 
bedeutendfte Staat in Theffalien, aber auch von Pharfalos und 
Pherae hing eine Anzahl anderer Orte ab. Eine gefeßmäßige, 
regelmäßige Obergewalt war nur vorhanden, wenn Diefe drei 
Staaten in der Wahl eined gemeinfamen Anführers, eines Tagos, 
übereinfamen %. Dies geſchah nur in außerordentlichen Fällen,‘ 
beit gemeinfamen großen Kriegszügen. Bon den Aleuaden von 
Lariffa wird Eurylochos (um 600), von denen zu Pharfalos wird 
Antiochos (zwifhen 550 und 500) und deſſen Nachfolger Eche⸗ 
fratides als Tagos von Theſſalien bezeichnet. Dem Tagos 
ftand das Recht zu, von allen abhängigen Stämmen Tribut zu 
erheben ?) und man rechnete um das Jahr 400, dag die theffa« 
fifchen Orte dem Tagos eine Geſammtmacht von 6000 Reitern 
und 10,000 Hopliten ftellen fünnten. 

Das alte Königthum der Theffalter, welches bet ihnen eben: 
fo beftanden Haben wird, wie bei allen übrigen Stimmen der 
Griechen, welches Durch die Auswanderung aus Thesprotien und 
die Erfolge Diefer Wanderung zunähft nur an Kraft gewonnen 
haben konnte, muß den Anfprüchen und der Unbändigfeit des 
theffalifchen Adels bereits erlegen geweien fein, als die Aleuaden 
emporfamen. Daß Ddiefe Emporfümmlinge waren, bemeift die 
Erzählung, daß der erſte Alenad durch die Enticheidung des 
deiphifchen Orakels den Zheffaliern zum König gefegt worden 
fei?); beweiſt ferner der Umſtand, dag die Alenaden den Hera 


1) Diefer jüngere Skopas ift es, mit welchem Stmonides verkehrt, der 
bei dem Ginfturz des Hauſes zu Krannon umfommt, ein Greigniß, welches 
vor dem Jahre 500 liegt; Quintilian XI, 2,15. Buttmann a.a.d. 
268. — 2) Xenoph. hellenic. VI, 1, 8 seqq. lieber den Titel Pollux 
1,128, Bgl. Boeckh corp. inseript. Nr. 1770. — 3) Buttmanna.a.d. 
5.2831. 2834. — 4) Xenoph. hellen. VI, 1, 11.18. 19.; vgl. Demosthen. 
Olynth. I. p.15. II. p. 21. — 5) Plut,. de fratern. amore ec. 21. Der thefs 
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fies zu ihrem Ahnherrn machten !), einen Helden, welcher den 
alten Sitzen und Sagen der Theffalier in Thesprotien fremd war. 
Die Alenaden folgten wol nur dem Vorgange der Dorer im Pe 
loponnes, indem fie ihr Gefchleht zu Herakles Hinaufführten. 
Endlich beruhte die Macht der Alenaden mehr auf ihrem privaten 
Befig, den ausgedehnten Weidegründen, der Menge der Beneften, 
über welche fie geboten und auf ihren Berbindungen unter dem 
Adel, als dag c8 eine regelmäßige Königsherrichaft gewefen wäre. 
Sicher ift, daß ihre Gewalt durch Die Rechte des Adeld weſent⸗ 
lich befchränft war. Die oberfte Gewalt war bei den allgemei- 
nen Berfammlungen des Adels der Gebiete von Lariffa, Pharfa 
[08 und Pherae, und wir finden, daß dieje ANdelsverfammlungen 
zuweilen Maßregeln befchliegen und ausführen und eine Politil 
befolgen, weldye der der Aleuaden gerade zumiderläuft, ohne daß 
diefe im Stande find, es zu hindern. Thorax von Lariffa for: 
derte 3. B. den König Kerred zum Zuge gegen Hellas, zur Unter 
werfung der griechifchen Gaue auf; der Adel beſchließt das Gegen 
theil und fit Abgeordnete zum Kongreß der gricchifhen Kantone, 
welche den Perſern zu widerſtehen entfchloffen find, ex fleigt dann 
jelbft zu Pferde, um die Athener und Spartaner in der Bertheis 
digung Des Pafles von Tempe zu unterftüßen (f. Bd. IV.). 


Troß der unficheren Macht, melde die Aleuaden über den 
Adel von Lariſſa, Pharſalos und Krannon ausübten, troß dem, 
dag Theflalien nur in jeltenen Fällen fih unter einem Tagos 
vereinigte, war die Kriegsmacht Theffaliens doc) bedeutend und 
mit Grund gefürchtet. Theſſalien war der größte und fruchtbarfte 
aller griechifhen Kantone, die Herrſchaft der Theffalier reichte 
von den Päffen des Olympos bis hinab zum Deta; außer Theſ— 
falien befaß nur Böotien eine der Erwähnung werthe, aber weit 
weniger zahlreich Reiterei. 


Die theſſaliſchen Ritter begnügten ſich nicht mit ihren Hufen 
und Triften, mit der Oberherrſchaft im Thale des Peneios, ſie 
waren nicht zufrieden, die Arnäer aus dem Thale des Spercheios 
vertrieben und die Grenzen ihrer Hoheit bis hart an die Ther⸗ 


ſaliſche Adel ſchickte Looſe für mehrere Kandidaten nad Delphoe, die Pythia zog 
das Tr Aleuas Pyrrhos. lphoe, 


1) Pindar Pyth. 10. 


| 
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mopylen ausgedehnt zu Haben ?); mit verheerenden Kriegszügen 
tuchten fie auch das weiter ſüdwärts gelegene Land heim. Im 
Süden des Deta ſaßen längs der Meeresfüfte, zwifchen Diefer 
und dem Gebirge Knemis, die Lokrer. Sie lebten in Kleinen 
Gemeinden, in einfachen Berhältniffen, vom Landbau, den fie mit 
eigner Hand betrieben; fie waren, mie berichtet wird, bis in's 
vierte Jahrhundert hinein ohne Sklaven ). In ähnlicher Weife, 
vom Ader, befonders aber von den Hecrden, lebten im inneren 
Rande die Phokier, neben melden weſtwärts in der Ede zwiſchen 
dem Deta und PBindos jener Reft der Dorer fißen geblieben 
war, welcher nicht in den Peloponnes hinabzog. Bas obere 
Zhal des Kephiſſos, zwiſchen den Höhen des Knemis im Often 
und den Kuppen des Parnaſſos im Wellen eingefenft, war das 
befle Land des phokiſchen Gebiets. Beide Bergreihen gehörten 
den Phokiern, deren Gebiet im Süden über die Höhen des Pars 
naſſos hinweg den korinthiſchen Bujen erreichte. An den Thals 
gehängen, zu beiden Seiten des Kephiffos, lagen .die meiften 
Heinen Orte der Phokier: Amphikleia, Elateia, welches, auf der 
Strage von den Thermopylen nad, Böotien gelegen, nachmals 
der bedeutendfle Ort wurde, Kleonge und Abae auf dem Knes 
mis; — Lilaea, Daulis und die alte Raubburg der Phlegyer, 
Panopeus auf dem Nordabhange des Parnaß. Dan zählte einige 
zwanzig phokifche Orte; zwiſchen Daulis und Delphoe hielten Die 
Abgeordneten dieſer Gemeinden in fpäterer Zeit ihre Berfammlun- 
gen *). Gegen die übermächtigen Einfälle der Theſſalier fuchten ſich 
die Phokier dadurch zu fihern, dag fie den einzigen Zugang, wel 
her in ihr Land, in die Gebiete füdfih vom Deta, führte, fperr 
ten. Kein Heer, am wenigften ein Reiterheer, konnte den Deta 
auf einer andern Straße paffiren, als auf einem ſehr fchmalen 
Streifen Landes, der an dem fteilen Abflurz des Deta zum Meere, 
zwifchen dieſem und den Wellen des Meeres übrig bleibt. Dies 
fen Pag, die warmen Thore von den warmen Quellen genannt, 
weiche Hier aus dem Fuße des Deta hervordringen, ſchloſſen die 
Phokier duch eine Mauer ?). Aber, troß dieſes Hinderniffes ge 


1) Die Stadt Herakleia, welche die Spartaner im fünften Jahrhundert 
auf dem Norbabhange des Deta gründeten, lag auf „dem Boden, welcher den 
Theflaliern gehörte; Thucyd. 11,93. — 2) Timaei Fragm, 67. ed. 
Müller. — 3) Pausan. X, 5, 1. Diod. XV1,60. Demosthen. de 
falsa leg. p. 350 seqq. — 4) Herodot VII, 176. 
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langten theſſaliſche Heere miederholt in das Gebiet der Bholier, 
in die Landichaften Mittelgriechenlande. War der Pag von Ther 
mopylae verloren, dann blieb den Phokiern nichts übrig, al 
die Päffe des Knemis zu vertheidigen; waren. aud) dieſe nicht 
zu halten, dann mußten fie ihre offenen Drte aufgeben und auf 
den Gipfeln des Parnaſſos Zuflucht fuchen. Der Krieg, melden 
die Amphiltyonen um das Jahr 600 gegen die Stadt Kirche 
beſchloſſen, gab den Theffaliern Gelegenheit, unter ihrem Tagos, 
dem Aleuaden Eurylohos, ihre Waffen am forintbifchen Bufen 
"zu zeigen (595—585, f. Bd. IV.). . Bald danad) (um das Jahr 
580) erſchienen fie mit einer großen Rüftung in Böntien von 
einem anderen Tagos, dem Lattamyas, geführt, von welchem wir 
nicht willen, ob auch er dem Geſchlecht der Aleuaden angehörte. 
Die Thefjalier drangen fiegreih bis nad Thespiae, im Süden 
des kopaiſchen See's, vor, Die Thespier wurden gezwungen, ihre 
Stadt zu verlaſſen und in ihre Bergfeſte Kerefios, auf dem 
Helifon, zu flühten. Lange lagen die Theffalier vergebens vor 
diefer Burg, vergebens ſuchten fie ein günftiges Orakel vom 
deiphifchen Gotte, um welchen fie fi neulich durch Die Zerfli | 
rung der Stadt Kirrha verdient gemacht hatten, zu erhalten. 
Die Böoter Inmen endlih heran, Die bedrängten Thespier zu 
entfegen und erfochten einen glänzenden Sieg; der Tagos der 
Thefjalier, Lattamyas ſelbſt, blieb in der Schlacht ). Ob umd 
wie die Zheflalier diefe Niederlage zu rächen verfuchten, wiſſen 
wir nicht, aber es iſt gewiß, Daß es ihnen nicht gelang, im Sb | 
den des Deta feiten Fuß zu fallen. Gegen das Jahr 500 v. 6. 
finden wir die Theffalier wieder mit ihrer ganzen Macht md 
"allen ihrer Oberherrfchaft unterworfenen Stänımen im Süden de 
Deta auf einem Kriegäzuge gegen die Phofier begriffen. Die 
Phofier mußten aus dem Thale des Kephifios auf die Höhen des 
Parnaſſos flüchten. Sie waren eingefchloffen und auf das Aeu— 


1) Pausan. IX, 14. Plutarch Camill. 19. de malign. Her. p. 866. 
An der erften Stelle Plutarch's heißt es: Am fünften Hippodromios (Juni, | 
Julh) haben die Böoter zwei glänzende Siege davon getragen, den einen hei 
Zeuftra, den andern mehr ala zmweihundert Jahre zuvor bei Kerefios; hieraus 
folgt die Zeitbeftimmung des Textes. Hiergegen fann die andere Stelle Plu: 
tarch's nicht geltend gemacht werden, wo er im heftiaften pofemifchen Eifer Ar 
gumente fucht, um gegen Serodot zu beweifen, daß die Thefjalier und Bönter, | 
zur Zeit des Einfalls des Xerxes, in Feindichaft gewefen fein müßten. „Hat⸗ 
ten die Böoter, fagt er bier, nicht vor Kurzem (dvayxos) den Thefjallern den 
Lattamyas erfchlagen ? 
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berfte. gebracht. Die Weiber und Kinder follten mit allen Habs 
jeligleiten verbrannt werden, wenn der lebte Kampf unglücklich 
ansfiele. Da gelang es in einer Nacht ſechshundert auserlefenen 
Phokiern, in weißen Gewändern und weißen Waffen das Lager 
der Theffalier zu überfallen: Boll Schreden vor Ddiefen weißen 
Seiftern ergriffen die Poften der Theffalier die Flucht, die 
Phokier konnten ungehindert in das Lager dringen, wo fie vier 
taufend Theffalter niederhieben. Als Die theffalifchen Ritter die 
Riederlage des Fußvolks durch einen neuen Einbruch zu rächen 
unternahmen und vom Meere, von der lofrifhen Küfte ber, über 
den Knemis in das Land der Phokier einzubrechen verfuchten ®), 
zogen die Phokier im Paſſe von Hyampolis, auf dem Kamme 
des Knemis, einen breiten und tiefen Graben, füllten ihn mit 
leeren Thongefäßen und dedten Erde darüber. Als nun die thefs 
ſaliſchen Reiter heftig gegen die Stellung der Pholier anſtürm⸗ 
ten, brachen die Pferde ein und die Theffalier erlitten neue Vers 
luſte 2). Die viertaufend Schilde, welde die Phokier am Parnaß 
erbeutet hatten, weihten fie nad) Abae und Delphoe, in ihre Heis 
ligthümer des Apollon, und aus dem Zehnten der übrigen Beute 
liegen fie große Statuen der Feldherren, welche fie fo flegreich 
geführt, des Daiphantos von Hyampolis und des Rhökos von 
Ambryſſos und ihres Wahrfagers Tellias, des Eleerd, verfertigen, 
weiche wor dem delphifchen Tempel aufgeftellt wurden. Seit Dies 
jer doppelten Niederlage hegten die Thefjalier einen unauslöſch⸗ 
lichen Haß gegen die Phokier. 

Der wichtigfte Punkt des phokiſchen Landes war Delphoe 
anf dem Südabhang des Parnaß. Auf dem hoben Gipfel des 
Barnafjos, welchen die Morgenfonne jeden Tag zum erften leuch— 
tenden Punft auf dem wildverwachfenen und zerffüfteten Plateau 
diefer Bergmafle machte, Hatte der Lichtgott eine alte Verehrung. 
Diefe Spike war nad) dem Lichtgotte Lykoreia genannt, wie der 
Berg Lykaeos in Nrkadien nad dem im lichten Aether waltenden 
Zend (ob. ©. 23.). Nach dem Forinthifhen Bufen bin fällt Die 
Felsmaſſe des Parnag in fteil abgeriffenen Wänden; den Phädria- 
den zum Thal des Pleiftos ab, welcher den Südfuß des Gebirged 


1) Pliut,. de virt. mul, 2. Pausan. X, 1. Herodot VIII, 27. 28. — 
2) Herodutl.c. ſetzt dieſe Greigniffe od rolloics !reoı moörepov ns Bacı- 
Mos sroatnlacins. Da indes Leonidas die Mauer der Pbokier im Pafle vers 
tallen findet, muß doch ein längerer Friede zwifchen diefen Ereigniffen und dem 
Jahr 480 gelegen haben; darum ift im Text dag Jahr 500 angenommen. 





326 Delphoe. 


umfließt und bei Kriſſa in den Golf von Korinth mündet. Auf 
einem Terraſſenabſchnitt dieſer Felswände (dev Phädriaden), zivei 
tauſend Fuß hoch über der Ebene des Pleiſtos, lag Delphoe, von 
einer ernſten und feierlichen Gebirgänatur umgeben. Auf den 
fteilen Felözaden über dem Orte horften Adler und Geier, in 
den verwachſenen Waldfchluchten der Nähe haufen Eher und Wölfe. 
Etwas oberhalb der Zerraffe von Delphoe wuren die Feldwände 
durd) einen Spalt zerriffen, in welchem der Faftalifche Bach fpringt, 
der auf der Terraffe von Delphoe einen Lorbeerhain tränft und 
fih dann zum Pleiftos hinabſtürzt. Oeſtlich vom Faftalifhen Bache 
öffnet fih auf der Terraſſe von Delphoe in einer höhlenartigen 
Bertiefung ein fehmaler Schlund, aus welchem finftere Dämpfe 
emporfleigen. Die Phantafie der Hellenen jah in diefen Dämpfen 
einen Dämon, eine Schlange des Dunkels, wie die Gorgo und 
den Belleros, einen Drachen, den Python I), welchen der Lichts 
gott mit feinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben diefem finftern 
Weſen nicht, das Licht des Tages und des Himmels zu verhüllen. 
Der Mythos vom Drachenfampfe des Apollon ift, wie die Thaten 
des PerfeussApollon und Apollon » Bellerophontes, ein Leber: 
bleibjel jener Kämpfe, welde die lichten Götter gegen die Di 
monen des Dunfeld zu beftehen Hatten. Als dem Weberminder 
des Dunkels und des Draden wurde dem Sieger Apollon an 
einem alten Lorbeerbaum, der neben jenem Schlunde ſtand, ge 
opfert, von dem Baume jollte der Gott ſich felbft den Sieges— 
franz gebrochen haben. Wenn berichtet wird, daß der älteſte 
Zempel des Apollon un dem Erdfhlund aus Lorbeerzweigen be 
flanden babe ?), fo iſt Damit weiter nichts gejagt, als daß die 
Dpfer ehedem in diefem LZorbeerhain gebracht wurden. 

Mit diejer Opferflätte des Apollon war etwa feit Dem Be 
ginn des neunten Jahrhunderts eine Weiffagung verbunden. Ein 
im Homerifhen Zone gedichteter Hymnus erzählt, Apollon habe 
ih, nachdem er den Drachen getödtet, umgefchaut, wer feine Dies 
ner fein follten im felfigen Pythbo. Da babe er auf dem dun⸗ 
len Meere ein fchnelles Schiff erblidt, in welchem viel edle Män- 
ner, Kreter vom baumreichen minoiſchen Knoffos, waren, welche 


1) Der Name Ppython feheint von der Zandichaft, welche bei Homer Pytho 
heißt, hergenommen (Ilias IX, 405.) Die Ableitung von zuIecrdus verfau- 
Ten im Hymnus auf den Apollon v. 372. fcheint eine Spielerei, die, wenn aud 
alt, darum doch nicht richtig if. — 2) Pausan. X, 6. 
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des Handels wegen von Kreta nach dem ſandigen Pylos ſteuerten. 
Apollon ſtieg in's Meer hinab und warf , einem gewaltigen 
Delphin gleihend, in das Schiff, Daß deſſen Balfen erzitterten. 
Don Furcht ergriffen, ruderten die Männer jchmeigend weiter, 
und als fie jenfeit des Tänaron den Lauf des Schiffes hemmen 
wollten, trieb es der Ferntreffer Apollon mit feinem Hauche 
weiter, bei Pylos und Dyme vorüber, bis e8 im großen Bufen 
von Kriffa auf den Sand ſtieß. Leuchtend fprang der Gott aus 
dem Fahrzeug, einem fehönen und tapferen Jüngling, dem zuerft 
der Bart fpriept, gleihend, und das Haupthaar verhüllte ihm 
die breiten Schultern, und er ſprach zu den Sretern, daß fie nies 
mals wieder in ihre Heimath zurüdkehren, fondern feinen fetten 
Tempel bewahren follten. Er gebot ihnen, am Strande des Mees 
red einen Altar zu bauen und ihm weiße Gerftenkörner zu vers 
brennen. Dann folgten fie den Päan fingend dem Gotte, der 
ihnen, die Kithara in den Händen, mit behren Schritten vorans 
ging, ohne zu ermüden den Berg hinauf, wo ihnen Apollon feis 
nen Grund und Boden und feinen reichen Tempel zeigte. Als 
aber der Führer der Kreter den Gott fragte, wovon fie hier Ieben 


jollten, da der Fels meder Trauben trüge noch Wiefen hätte, . 


noch mit dem Pflug zu durchfurchen fet, antwortete lächelund Apols 
Ion: habe nur jeder das Meffer in der Rechten, um Schafe zu 
ſchlachten, jo wird euch Alles im Weberfluß zufallen '). 

Die Bedeutung diefer Erzählung, daß ein fremder Einfluß 
auf den Kultus des Apollon .zu Delphoe eingewirkt habe, wird 
durh mancherlei Umftände beftätigt. Es lag im Heiligthum von 
Delphoe ein fegelförmiger Stein, über welchen die delphifchen 
Vriefter bei den Sühnopfern das Blut der Opferthiere herabflies 
pen ließen; wer das Drafel des Gottes zu befragen fam, mußte 
zuvor an diefem Steine ein Opfer darbringen. Der Kultus der 
Steine tft allen arifchen Stimmen fremd, er war auch den Gries 
hen der fpäteren Zeit wieder volllommen unverfländiih. Einige 
erflärten diefen Stein (deffen Abbild in mehreren Darftellungen, 
welche den Steinen von Paphos und Kleinafien vollfommen gleis 
hen, vorhanden ift) in einer dunklen Erinnerung feines Urſprungs 
und feiner Bedeutung für den Stein, welchen die Rhein dem Kro⸗ 
n08 flatt des Zeusknäblein gereicht 7); andere für den Mittel 


— — — — 


1) Hymn. in Apoll. 387 seqq. — 2) Theogon. v.488.. 
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punkt, für den Nabel der Erde, eine Vorſtellung, welche um 
fo leichter zu vorherrſchender Geltung gelangte, da die Kantone 
von Hellas wirklich un den Parnaß, um Delphoe herum gela— 
gert find. Die Verehrung folder Fetifche gehört den Stämmen 
Syriens und Kleinaſiens; auf dem Libanon, wie auf dem Gi 
pylos und den Bergen Kariens haben wir diefelben vorgefunden 
Auf Kreta waren die farifchen Dienfte mit denen der fyrifchen 
Küfte, mit den Kulten der Phönikier und Philiſter zuſammenge⸗ 
teoffen (Bd. J. ©. 302 flade.). Apollon war bei den Griechen, fo 
viel wir irgend fehen können, urjprünglid) Fein weifingender Gott. 
Die Weiffagung und der Prophetismus gehört viel mehr dem je: 
mitifchen Stamme als der ariſchen Völkerfamilie an. Die Gries 
hen hatten nur eine alte nationale Weiſſagung, die des Zeus von 
Dodona, wo fid) der Gott des Himmels im Raufchen feiner Eiche 
verfündigte, wo Prieſter den Willen des Gottes auslegten, nicht 
Weiber, wie Died in Delphoe geſchah. Am meiften widerjpricdt 
es der nationalen arifch»griechifchen Auffaffung,, daß die Dämpfe 
aus dem Erdſchlunde, daß dies finftere Weſen die Priefterin des 
Apollon begeiftert und in den Stand ſetzt, den Willen des Tichten 
Gottes zu verfünden. Dagegen finden fich weiffagende Weiber 
und Orakel aus Höhlen und Höhlendämpfen mit dem Kultus des 
Sonnengottes und dem der großen Mutter verbunden im großer 
Zahl in Anatolin. Zu Hierapolis in Phrygien fliegen die Pries 
fter der großen Mutter in eine tiefe Kluft hinab, aus welcher 
erftidende Dämpfe emporquollen 1); zu PBatara in Lykien weiſſagte 
eine Priefterin des Sonnengottes, wie zu Telmeſſos der Priefter 
dieſes Gottes 9), in Karien meiffagte am Heiligtum des Dindymes 
nifchen Gottes bei Milet ein Farifches Prieftergefchlecht, die Brans 
hiden; zu Pedaſos Dagegen ein Weib %. Auf der Ipdiichen Küfte 
bei Kolophon flieg der Priefter des Sonnengottes in eine Grotte 
berab, in welcher eine Quelle fprang, Deren Waſſer ihn zur Weiſ— 
fagung begeifterte. In der Nähe von Kyme, im troiſchen Gebiet, 
in den Höhlen des Ida zu Gergid gab es weiſſagende Weiber, 
die Sibyllen (oben ©. 190.), und wir haben ſchon gefehen, daß 
die griechtiche Sage aus diefem Grunde Die Kinder des Priamos, 
die Kaffandra und den Helenos zu Propheten machte, Die Könige 


1) Strabon p. 630. — 2) Serodot I, 78. 182, Servius ad Aenid, 
IV, 143. „In den ſechs Wintermonaten giebt Apollon zu Patara Orakel, in 
den fehs Sommermonaten zu Delos.“ — 3) Herodot l, 157. "VIII, 104. 





Der Rabelftein und das Drakel in Delphoe. 329 


der Phrygier wie die der Luder, von Midas und Gyges bis hinab 
zu Kroeſos, waren der Meinung, Daß es die Sprüche ihres 
Sonnengottes feten, welche zu Delphoe verfündet wurden (BD. I. 
©. 579.). 

Hiernach erfcheint die Folgerung gerechtfertigt, dag der Stein 
und die von den Dämpfen begeifterte weiffagende Jungfrau, welche 
dem Kultus des Apollon zu Delphoe im neunten Sahrhundert 
hinzugefügt wurden, einer Rückwirkung der griechifchen Auswandes 
rung nad) Kleinafien und Kreta ihren Urfprung verdanken. . &8 
waren Dorer, welche die Stadt Knoſſos auf Kreta befeßt Hatten. 
Es fönnen immerhin, mie der Hymnus will, Kreter von Knoſſos 
d. h. Dorer von Knoſſos geweſen fein, welche nach der empfäng- 
lihen Weiſe der Griechen (oben ©. 208.) von den Kulten, welche 
fie hier vorgefunden hatten, Durchdrungen und erfüllt, den alten 
Dienſt des Apollon zu Delphoe nad) dem Borbilde des Kultus 
des Sonnengottes von Knoſſos ummwandelten, indem fie den „Nas 
belſtein“ als Zeichen des Gottes und die Weiffagung aus den Däm—⸗ 
pfen hinzufügten. Die Dorer von Sparta traten dann frühzeitig 
in ein enges Berhältnig mit dem Heiligthum, welches Dorer von 
Kreta reformirt hatten. Vermittelnde Elemente zwifihen dem neuen 
und dem alten nationalen Kultus des Apollon fanden fich Leicht. 
Apollon war der Lichtgott; das Licht Durchdringt alles und enthüllt 
alles, und zeigt die Dinge in ihrer wahren Geftalt, fo fonnte der 
Lichtgott auch die Zukunft enthüllen. Aus der Finfterniß follte der 
lichte Gott geboren worden fein (oben ©. 301.); aus den finftern 
Dämpfen entfprang nun auch der Hare und vorfchauende Blid 
der weiffagenden Jungfrau, der Pythia 9). 

Homer erwähnt bereitd die Weiſſagung zu Pytho, „die ſtei⸗ 
nerne Schwelle’ des Gottes, er fpricht von den Schäßen, welche 
im felfigen Pytho die fleinerne Schwelle des Phoebos Apollon 
einfchließe, doch ericheint bei ihm Das Orakel von Dodona ala 
das Ältere und angefehenere. Den Tempel von Delphoe follten 
die mythifchen Baumeifter von Orchomenos, Trophonios und Aga- 
medes, erbaut haben (oben ©. 81. ), und es kann allerdings 


— 


1) Wenn Aeſchylos in den Eumeniden zu Anfang ſagt, daß zuerſt die Gaea 
in Delphoe Orakel verkündet babe, fo hat Died keinen andern Grund als die 
Dämpfe, welche aus der (Erde aufiteigen; wenn Themis als Herrin des Ora⸗ 
kels ihr folgt, fo find es die Heuuores des Zeus, welche Apollon verfündet ; 
wenn der Themid Phoebe folgt, jo ift diefe Geftalt aus dem Namen Phoebos 
Ayollon gebildet. — 2) hymn. in ‚Apollin, 200. 


} 
330 Die Pythia. 


aus den Worten Homer's gefchloffen werden, dag zu feiner Zeit 
d. b. in der Mitte des neunten Jahrhunderts bereits ein Zempel 
zu Delphoe fland. Auch feheint die Ueberbauung des Erdichluns 
des, aus welchem die Dünfte emporſteigen, mit fünf großen Stein 
blöden in der That ein altes Bauwerk zu fein. Die Aufſficht 
und die Leitung des Heiligthums Hatte wenigftens in fpäterer 
Zeit ein Kollegium von „fünf Heiligen“, welche den - älteften 
Familien von Delphoe angehörten, und Tebenslänglich diefe Würde 
beffeideten I). Unter ihnen fanden die beiden Priefter des Tem 
pels und einige Propheten 9. Dieſe erwählten die Jungfrau, 
welche im Namen des Gottes fpreihen follte, aus einer delphi⸗ 
ſchen SFamilie?). Nah ihrem Eintritt in den Zempel führte 
diefe ein ftilles und abgefchloffenes Leben und blieb bis an ihr 
Ende der Mund, durch welchen der Gott feine Gebote verkündete. 
Nachdem fie fih durd) Baden und Dreitägiges Faſten vorbereitet, 
Gerftenmehl auf dem Altare am Nabelftein verbrannt, Lorbeer 
blätter von dem heiligen Baum gefaut, und aus dem kaſſotiſchen 
Quell, der in das Heiligthum geleitet war, getrunten hatte, 
jegte fie ſich am fiebenten Tage- des Frühlingsmonats (eine Zahl, 
welche ebenfalld an den femitichen Orient erinnert) auf den mit 
Zorbeerzweigen bedeckten ehernen Dreifuß (das heilige Geräth 
und Enmbol des Apollon) welcher über jenen Shlud, „den 
Mund der Erde”, wie die Griechen fagen, geftellt war. ine 
Schaale, zwiſchen dem Geftell diefes Dreifußes aufgehängt, enthielt 
Zähne und Knochen, Die angeblichen Reliquien des Drachen. 
Allmählig brachte der auffteigende Dampf die Pythia in Efftafe, 
ihäumend unter Frampfhaften Zudungen ftieß fie einige Worte 
and, welche der neben ihr ſtehende Prophet auffing und zu einem 
Spruch ausgeführt dem Fragenden verkündete. Späterhin beſtieg 
die Pythia am fiebenten Tage jedes Monats den Dreifuß ?). 
„Mit vafendem Munde, jagt Herakleitod von Epheſos, verkündet 
die Pythia ungefalbte Reden, aber des Gottes voll. Wer den 
Gott befragen wollte, Hatte fih mehrere Tage hindurch vorzubereis 
ten. Er hatte zuerft Reinigungen mit dem Waſſer des kaſtali—⸗ 
fhen Quells zu vollziehen; dann trat er in den Tempel, in deſſen 
Allerheiligitem jener Nabelftein ftand; neben demfelben war der 


· — * 





1) Plut. quaest. graec. 9. — 2) Herodot VII, 36. Plut. de def. 
orac. 5l. — 3) Eurip. Jon. 1357. — 4)-Plut. quaestion. graec. 9. 
Hermann gottesdienftl. AltertHümer $. AO. . 
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Hauptaltar, auf welchem dem Apollon ein ewiged Feuer unters 
halten wurde. Auf diefem, „dem mwahrfagenden Herde von Hel⸗ 
las““, mußte der Fragende den Apollon opfern; dann flieg er aus 
der Zelle des Tempels einige Stufen hinab und gelangte durch) 
einen finftern Gang — Das war wenigftens die Einrichtung des 
in der zweiten Hälfte des fechiten Jahrhunderts erneuerten Tem⸗ 
pels — der ſtets mit Weihrauchdüften gefüllt war, in die alte 
Kammer über dem Erdſchlund; hier ſetzte er ſich nieder und er⸗ 
wartete den Spruch der Pythia in tiefem Schweigen '). 


7. Die Föderation der Boͤoter. 


Am Gebiet des kopaiſchen Sees, in dem alten Lande der 
Minyer und Kadmeer waren die Zuftände, wie in Theffalien, auf 
das Recht der Gewalt gegründet; die Arnäer hatten dieſe Land» 
Khaften erobert und fchalteten hier ald Herren. Erſt der Wider 
fand Attika's hatte ihrem weiteren Bordringen nad) Süden ein 
Ziel geſetzt. Trotzdem beftanden, wie auch fonft bei den Helles 
nen, unter den neuen Herren die alten Heiligthümer und Dienfte 
von Orchomenos und Theben fort. Orchomenos blieb fogar in 
einer alten Opfergemeinichaft, in welche e8 vor der Einmwandes 
rung der Arnäer mit den Yoniern von Attila, von Hermione und 
Epidauros, mit Nauplia und Aegina durch jeinen Handel und 
jeine Seefahrt gefonmen war; die Mitglieder derfelben brachten 
dem Gotte des Meeres auf dem Eleinen Eilande Kalauria, in der 
Bucht von Trözene, gemeinfame Opfer dar). in anfehnlicher 
Theil der Minyer und Kadmeer war, wie wir mwiffen, aus dem 
Lande entwichen, aber mehrere der alten Gefchlechter, welche das 
beim geblieben waren, wurden unter den neuen Adel des Landes, 
welcher nun aus den Gefchlechtern der Eroberer beftand, aufges 
nommen. Wir finden Zumilien tn Theben, welche ſich in gerader 
Linie von Kadmos oder von den Männern, welche feinen Drachen: 
zäbnen entiproffen waren, ableiteten ®). 


1) Pausan. X,5 seqq. Plut, Timol. c.8. Herodot VIII, 30. — 
2) Strabon p. 374. — 3) Pausan. VIII, 11,5. 
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Nach der Einwanderung der Arnäer iſt, ſo weit unſre Kunde 
hinaufreicht, Theben unbeſtritten die Hauptſtadt des Landes. Die 
Thebaner rühmten ſich, zur Zeit der Eroberung die übrigen Städte 
des Landes gegründet zu Haben’), und nahmen auf dieſes Ver— 
dienft bin das Recht der Oberhauptichaft in Anfprud. Sie er 
flärten e8 für eine jeder böotifchen Stadt von den Bätern übers 
fommene Pflicht, fih der Gemeinfchaft der Böoter und der mit 
diejer verbundenen Oberhauptichaft Thebens zu fügen, für einen 
Bruch) des angeftammten Gefeßes, von dem Bunde der Böoter ſich 
zu trennen 9. Die Thebaner haben e8 verflanden, ihre Hegemonie 
über Böotien aufrecht zu erhalten. Unter ihrer Führung bildeten 
Die zehn bis vierzehn Gemeinmefen, welche durch die Einwanderung 
der Arnäer auf dem Boden Böotiend erwachlen waren, eine Fö⸗ 
deration. Orchomenos, Lebadein, Koroneia, Haliartos und Kopä 
am See diefed Namens, Anthedon und Tanagra am eubötichen 
Sunde, im Süden des Landes Thespine und Platäü (die fpätelte 
Gründung nad) der Eroberung des Landes, wie die Thebuner bes 
haupteten ?), waren die Mitglieder diefer Föderation. Jedes Glied 
des Bundes beforgte feine befonderen Angelegenheiten felbftündig 
und hatte einige von ihm abhängige, oder zu feinem Gemeinweſen 
gehörige kleinere Orte Hinter fih. Den Thebanern waren Afräs 
phia, Skolos nnd Gliſas untertban; den Orchomeniern, melde 
den zweiten Pla im Bunde einnahmen, gehörten Chaeroneia, 
Aspledon, Hyettos, den Zanagräerı die Hafenftadt Aulis; den 
Platäern Hyſiage und Erpthrae, melde, wie Platää felbft, auf 
dem nördlichen Abhang des Kithäron Tagen, den Thespiern gehörs 
ten Leuktra, Askra, Thisbe, das Gebiet des Helifon mit jener 
Bergfefte Kerefios . In regelmäßiger Wiederkehr feierten die 
Bundesglieder Das Feſt der Pambdotien zu Koroneia; ebenfo ver 
banden die Fleinen Dädalten, welche alle fieben Jahre, und die 
großen Dädalten, welche alle fechzig Jahre gefeiert wurden >), die 
Bundesglieder durch religiöfe Beziehungen und Begehungen, melde 
fi) an den Dienft der Hera auf der Höhe des Kithäron knüpften. 

Wie lange das Königthun, welches Opheltas, der die Arnäer 
nad) Böotien geführt hatte, in Theben begründet, welches Dama⸗ 


l) Thucyd. 111,61. — 2) Thucy u. 111, 66. — 3) Thucyd. l.e. 
3) Boeckh corp. inscript. I, 5. p. 726 seqq- Krufe Hellas Il, 1. S. 588. 
9) Pausan. IX, 3,4. 34, 1. und oben S. 80. 202. 
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ſichthon, Ptolemäos und Tanthos nach ihm befleidet hatten !), wie 
lange in den übrigen Städten das Königthum, welches mit der 
Gründung diefer neuen Gemeinmwefen emporgefommen war, fein 
Anfehen dem böotifhen Adel, d. h. den Nachkommen der Eroberer 
und den unter Ddiefen aufgenommenen Gefchlechtern gegenüber zu 
behaupten vermochte, Darüber find wir nicht unterrichtet. Wir 
wien nur, daß die Monarchie in den böntifhen Städten um den 
Anfang der Olympiaden noch beftand. Es ift ferner glaubhaft über- 
Kiefert, dag in der zweiten Hülfte des achten Sahrhunderts, um 
das Jahr 725, die Herrſchaft der Nriftofratie in Theben gefeglich 
geregelt wurde. Um dieſe Zeit verfuchte es Philofaos von Korinth, 
die neue Berfaffung in Theben, welche dem Adel allein Die Regies 
rung in die Hand gab, in der Weife zu ordnen, daß die Zahl der 
vorhandenen Rittergüter erhalten bliebe, zu welchem Behufe kin 
derlofe Edelleute zur Adoption von Söhnen gezwungen werden foll- 
ten, wie denn auch aus andern Andeutungen der freng ariftofratis 
Ihe Charakter diefer thebanifchen Verfaffung hervorgeht. Nur wer 
zehn Jahre hindurch fih vom Markte und jedem Gefchäft und Hand» 

werk fern gehalten hatte, konnte zu einer Amtswürde gelangen ?). 
Im Laufe des fehften Jahrhunderts artete die Ariftofratie in The 
ben zu einer Oligarchie aus ®); wenigftend herrſchte hier um das 
Jahr 500 v. Ehr. eine Adelsfaktion, welche den Männern, die an 
ihrer Spibe flanden, die Entfcheidung über die Angelegenheiten 
von Theben und durch die gebietende Stellung, welche Theben zum 
böstiihen Bunde einnahm, über ganz Böotien fiherte (f. unten). 
Ein paar weitere Notizen über die Verfaffung Thebens erhalten 
wir erft aus der zweiten Hälfte des fünften, aus der erften Hälfte 
des vierten Jahrhunderts. Wir finden, daß um Diefe Zeit ein 
Archon, der ala Zeichen feiner Amtswürde einen Speer trägt ?), 
zwei Polemarchen, fammt einem Schreiber an der Spike von 
Theben flehen, welche jährlich aus der Mitte des Adels von Dies 
fem neu gewählt werden, daß der Senat in ariftofratifher Weife 


1) Nah Pausan. IX,5,8. wurde das Königthum abgefchafft, nachdem 
Xantbo8 dem Melanthos erlegen war. Indeß willen wir aus Heflod’8 Werfen 
und Tagen, daß das Königthum zu feiner Zeit in Thespiae beftand; es wird 
demnach auch zu Theben bis um die Mitte des achten Jahrhunderts beftanden 
haben, in welcher es auch in anderen griechifchen Bauen in Abgang fan; f. uns 
tn. — 2) Aristot. pol. II, 9. 6—8. Die Zeitbeftimmung folgt aus der 
Erwähnung des Dioffes, welcher Olymp. 13. (728 v. Chr.) den, Sieg davon 
trug. — 3) Thucyd. 11,62, — 4) Xenoph. hellen. V, 4,7. 
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feine Sigungen auf der Kadmeia hielt). Wie tief das ariftofrn 
tifche Wefen in Theben wurzelte, beweift am beften, daß noch au 
der Zeit, als die ariftofratifche Regierungsform gefallen war, die 
Hopliten des heiligen Lochos, des Kernes des thebanifchen Heeres, 
welcher aus ausgewählten Sünglingen, beflimmt im erften Gliede 
zu fechten, befand, Heniochoe d. 5. Wagenlenker und Parabatae 
d. b. Wagenkämpfer genannt wurden. Es waren Bezeichnungen 
der alten ariflofratifchen Fechtart, des Wagenkampfes, auf den 
Fußfampf übertragen; fie follten zugleich Die Sünglinge, welche 
neben einander ftanden, an das Verhältniß des Herafles und Io 
laos (ob. ©. 127.) ,, zu treuefter gegenfeitiger Unterflüßung ermah— 
nen). Soweit die Dürftigen Nachrichten zu fehen geftatten, 
folgte auch die innere Entwidelung der übrigen Städte Böotiens 
dem Gange Thebens. Ueberall finden wir Ritter und edle Ger 
Ihlechter an der Spike der Städte; auch in Thespine, nament 
lich aber in Orchomenos beftand bis zum Jahre 456 v. Ehr. und 
Darüber hinaus die ariftofratifhe Form der Verfaffung; wie in 
Theben, ftehen auch in den übrigen Städten Arcchonten als Eye 
futivbeamte an der Spitze 3). 

Es war die überlegene Macht Thebens, fein herrifches Weſen, 
welches die böotifchen Städte enger, länger und fefter zufammenge: 
balten hat, als Dies fonft bei irgend einer anderen helleniſchen 
Föderation der Fall war. Wie es foheint, begann Theben feit der 
zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts, Die Zügel der Einheit 
noch fihroffer anzuziehen als vorher. Die nächft Theben bedeutendften 
"Städte Orchomenos, Thespiä und Platää bewachten die Thebaner 
mit fletem Argwohn °); fie fcheuten vor feinem Mittel zurüd, ihr 
Anſehen innerhalb des Bundes zu erhöhen und Nenitenzen oder 
Abfälle der Bundesglieder mit äußerſter Härte zu unterdrüden. . 
Seitdem das Königthum in den Städten der Ariflofratie erlegen 
war, mußte auch Die Bundesgewalt gewählten Beamten anheimfallen. 
Im peloponneftfhen Kriege ftehen gemeinfame Senate als Bun 
desräthe und elf Böotarchen, von denen zwei Theben angehören, 
als audführende Beamte und Befehlshaber des Bundeöheeres an 
der Spitze der Verbindung °); die Böotarchen wurden jährlich neu 
gewählt. In der folgenden Zeit ift die Zahl der Böotarhen uf 


1) Xenoph. hellen. VII, 3,7. — 2) Diod. XII, 70. Plut. Pelop. 
18.19. — 8) Diodor IV,29. XV, 79. Boeckhl.c. — 4)©. unten 
und Xenoph. Soer. memor, III, 5,2. — 5) Thucyd. V, 38, 





Drgantfation des Bundes. 335 


fieben vermindert, von welchen Theben drei, die übrigen Städte 
vier zu wählen haben. Diefe eigenthümliche und feſt ausgeprägte 
Bundesverfaffung gewährte den Kräften Böotiens eine größere 
Konzentration und Einheit, als irgend einer anderen griechtichen 
Landihaft, mit Ausnahme Attifas und Lafoniend. Unter Theben‘ 
vereinigt ift Böotien — feit dem ſechſten Jahrhundert wenigſtens, 
denn weiter reicht unfre Kunde nicht hinauf — eine bedeutende 
Macht geworden; es ift feitdem die dritte Großmacht in.Hellas 
geblieben. Böotien vermochte anjehnliche Heere, nad) Theffalien Die 
bedeutendfte Reiterei, ſechshundert bis taufend Ritter fammt den 
dazu gehörigen berittenen Knechten, ohne Anftvengung zu ftellen. 
Orchomenos beſaß allein dreihundert Nitter. Uber nicht blog die 
Nitter, auch Die böotifchen Hopfiten waren ſtets tapfere und ges 
fürchtete Soldaten. Seitdem die gumnaftifche Uebung des Kör- 
pers bei den Griechen auffam, wurde dieſe nirgend eifriger bes 
trieben als von den thebanifchen und böotifchen Junkern; nir⸗ 
gend wurde die Entwidelung der Musfelkraft weiter getrieben als 
bier, fo daß, mas das Ringen und die Muskeln anging, Die 
adelige Jugend von Theben fogar den Spartanern überlegen war }). 
Der Dienft des Herafles in Theben — mir haben gefehen, aus 
welchen Gründen die Sage den Helden von Argo8 hierher vers 
jebte (ob. ©. 130.); — die Herakleen, welche bier gefeiert wur: 
den, trugen ohne Zweifel zur Blüthe diefer Uebungen weſentlich 
bei. In den eriten Sahrhunderten nach der Einwanderung waren 
Herafles und Jolaos dem thebaniſchen Adel Vorbilder des Wagen- 
fampfes und der Noflelenfung (©. 334.); mit dem Auflommen 
der Gymnaftif im fiebenten und fechlten Sahrhundert, wurde dann 
auch Herafles, der Held von gewaltiger Kraft, der erſte Nin- 
ger und Fauſtkämpfer, murden ihm als folhem die Gymnaften und 
Ringplätze geweiht. 

Der böotifche Adel hatte Zeit und Muße zu ſolcher Beichäfti- 
gung. ES wird nicht der fchlechtefte Theil des Landes geweſen 
fein, welchen die Einwanderer in Befiß genommen hatten. Der 
Boden um den Topaifchen See war von üppiger Fruchtbarkeit und 
hatte fchöne Triften, welche die Zucht der Roſſe begünftigten. 
Der Adel Böotiens blieb neben jeinen ritterlichen Uebungen aud) 
bei der alten Sitte gemeinfamen Schmaufes, wie wir diefe in den 


1) Plut. Pelop. 7. 
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Homerifchen Gedichten gefhildert finden. Als der König, um wel⸗ 
hen fich der Adel bisher zum Mahle verfammelt, feit der Mitte 
des achten Jahrhunderts fehlte, gab jeder adelige Theilnehmer fer 
nen Beitrag, es bildeten fi) Klubbs und Tifchgefellfchaften zu ge 
meinfamen Mablen. In gleichem Verhältniß mit den athletifchen 
Vebungen wuchs auch die Epluft der Theilnehmer; nirgend artete die 
adelige Schmauferei zu fo wüſter und niedriger Schlemmerei ans, 
als in Böotien!). In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
galten die Böotier für rohe Borer, für Freffer und Säufer, für 
Wüftlinge in der Knabenliebe ohne Bildung und höheren Sinn ). 

Die Einwanderer in Böotien waren nicht fo zahlreich gemer 
fen, als die Theffalier. Während in Theflalien die alten Stämme 
und die neuen Herren fletd einander fremd gegenüber bfieben, was 
ven bier die alten Einwohner mit den Eroberern bald verfchmol 
zen. Dort hatten die Theffalier weite Gebiete befegt, bier befaß 
der Adel nur einen Theil des Bodens. Die Nachkommen der 
alten Bauern Iebten frei neben den Nittergütern. Sie hatten 
im Staate nicht mitzuredeu, denn der Adel gab ihnen dad Gefeh 
und fprac das Recht; aber es waren feine Peneſten in Böotien. 
Die Güter des Adels bauten Kriegsgefangene oder erfaufte Sfla 
veh und Lohnfnechte (TIhetes), Feine gutshörigen Leute. Weber 
das Leben und Treiben der böotifhen Bauern in der erften Hälfte 
ded achten Jahrhunderts geben und die Gedichte eines Mannes, 
der diefem Lande angehörte, des Hefiodos, einigen. Aufichluß. 
Des Hefiodos Vater hatte in Kyme, dem Vororte der äoliſchen 
Städte auf der amnntolifchen Küfte (oben ©. 248.), welches ſich 
frühzeitig der Seefahrt zumendete, gewohnt und dort Seehandel 
betrieben. „Die fchlimme Armuth, welche Zeus den Menjchen 
fendet, fliehend Hatte er Kyme im ſchwarzen Schiffe verlafien“ 
‚ und im Gebiet von Thespiä, am Helifon, feinen Wohnfl genom⸗ 
men, „in dem elenden Dorfe Askra, wo der Winter fchlecht und 
der Sommer fchlimm iſt“, wie fein Sohn fagt?). Wenn aud 
an Fruchtbarkeit und gutem Klima, fehlte es der Gegend von 
Askra keinesweges an landſchaftlicher Schönheit. Bon dem breis 
ten grauen Kamm des ſchwarzbewaldeten Helifon überfleht man die 
ganze blühende Ehene des kopaiſchen See's bis zu dem Knemis, 


1) Athen. X. p. 417 flgde. Müller Orchonenos S. 409. — 2) 3. B. 
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bis zu den höheren Kuppen der eubdifchen Berge hinüber. Nicht 
meit unter dem Gipfel des Helifon fpringt die den Mufen gemeihte 
Duelle, welde das Wolfenrog aus den Felſen gefchlagen hatte 
(ob. ©. 61.). Nachdem des Hefiodos Vater geftorben,, theilten die 
beiden Söhne Perſes umd Hefiodod das Etbgut; Perjes über 
vorfheilte den Heſiodos, und die „Geſchenke freffenden Könige‘ 
beflätigten, von Perſes beftochen, durch ihren Richterſpruch diefen 
in jeinem ungerechten Befig )). Heſiod war nicht nnerfahren in 
der Kunft des Geſanges. Er war ſchon vorden von Askra über 
den Sund geführten nad) Enböa zu den Leichenſpielen, welche die 
Söhne des König Amphidamas von Chalfis diefem ihrem Vater 
su Ehren veranftalteten. Sie hatten großmüthig viele ſchöne 
Preife ausgejeßt. Heſiodos flegte mit dem Hymnos, welchen er 
dort fang, und gewann einen gehenkelten Dreifuß, welchen er den 
Mufen weihte, „die auf dem großen Helifon walten und um den 
dunkelblauen Quell mit leichten Fügen und den Altar des ſtarken 
Kronion auf dem Gipfel des Berges den Neigentanz fchlingen, 
oder den blühenden Leib in der Roßquelle oder im Termeſſos 
baden” 2). Jetzt machte er feinem tiefen Zorn über das Unrecht, 
weiches ihm widerfahren, in einem neuen Gefange Luft. 
Heflodo8 jagt den Königen, fie trieben es wie der Habicht, 
der die Nachtigall in feinen Klauen entführe, und wenn fie Magt, 
ihr zuruft, daß er der Stärfere jet). Aber bedenkt, ihr Kö— 
nige, daß die Götter fih um den ungerechten Richterfpruch küm⸗ 
mern. Zeus weiß cd, welches Recht im gemeinen Welen gilt °). 
Drei Myriaden Geiſter, die Wächter, welche Zend den Menſchen 
gefeßt Hat, wandeln in Nebel gehüllt über die ganze Erde, auf 
ungerechte8 Urtheil und böfe Thaten zu merken. Das Net iſt 
die jungfräuliche Tochter des Zeus ?), fie ſeufzet, wenn „ge⸗ 
ihenfeeflende Männer’ die heiligen Ordnungen zu falfhem Urs 
tbeil verkehren )), und fegt ji neben ihren Vater, daß Das 
Volk für Die Bosheit des Königs büße, welcher das Recht krumm 
gezogen Hat. Kronion führt die Strafe herauf, Hunger und Peft, 
und das Wolf verdirbt und die Weiber gebären nicht mehr, Die 
Häufer verfallen, das Heer vertilgt er im Kampfe, oder Die 
Mauer der Studt, oder die Schiffe auf dem Meere). Diefes 


1) v. 38 seq. — 2) 650. Theogon. init. — 3) 203 seqg. — 
1) 263. — 5) 257. — 6) 220. — 7) 242 segq. 
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Berichtes des Zeus gedenket, ihr Könige ))! Wo aber das Recht 
dem einheimifhen Mann, wie dem Fremden gerecht geſprochen 
wird, da blüht die Stadt und das Volk in ihr und der Friede 
zieht Die Kinder groß. Auch der Hunger fommt nicht zu der 
Stadt der Männer, wo gerade geurtheilt wird, der Adler bringt 
ihnen viele Frucht, und auf den Bergen trägt Die Eiche oben 
ihre Eichen und ift in der Mitte von Bienen erfüllt, und die 
Schafe haben dicke und weihe Wolle, die Weiber gebären Kin 
der, welche den Vätern gleichen; fie brauchen nicht über das Meer 
zu fahren, Da ihnen die Erde reichen Unterhalt bringt 2). Sol—⸗ 
ches bewahrend, ihr Könige, ihr Gubenfreffer, fprechet graden 
Spruch und gedenfet Fünftig nicht mehr, krummes Urtheil zu ver 
finden 3)! 

Dann wendet fi der Dichter an jeinen Bruder Perſes. 
Es giebt zwei Arten des Streited, eine ſchlimme und eine gute. 
Die fchlimme Art ift der Streit des Neides und der Gewinn 
fuht, wenn’ der Töpfer den Töpfer beneidet, der Zimmermann 
den Zimmermann, der Sänger den Sänger ?), wenn man auf 
dem Markt im Rechteftreit mit einander hadert. inmal mag 
e8 wol gelingen, in diefem obzufiegen; am Ende ift das Recht 
doch flärfer als das Unrecht )). Wer wiſſentlich fein falſches 
Zeugniß mit falſchem Eid bekräftigt und das Recht ſchändet, deir 
ſen Geſchlecht wird im Dunkeln ſchwinden; aber deſſen Geſchlecht, 
der die Wahrheit beſchwor, wird herrlicher nach ihm aufblühn, 
und wer Gerechtes auf dem Markte redet, dem wird Zeus Reich— 
thum geben 9). Höre darum, Perſes, auf das Recht und häuft 
den Gewinn des Unrechts nicht Höher‘. Wir wollen unſern 
Streit in Zukunft nad dem geraden Recht, nad) den gerechten 
Ordnungen, welde Zeus gefeßt hat, enticheiden ®), wir wollen 
den guten Streit flreiten, den Wetteifer Der Arbeit; wie der 
Nachbar dem Nachbar nacheifert, den er im Wohlftand fieht. Wer 
nicht das Korn, die Frucht der Demeter, auf ein Zahr im Bor 
aus geſammelt und im Haufe Tiegen hat, der hat wenig Zeit für 
das Gezänf des Markts 9). Ich fage dir redliche Worte, ſeht 
thörichter Perſes. Schlechtigkeit kannſt du fehr Leicht im Haufen 
erwerben, der Weg iſt kurz und fie wohnt Dir nahe. Vor die 
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Tüchtigkeit feßten die Unfterblichen den Schweiß, Lang und ſteil 
und befchwerlih im Anfang ift der Weg zu ihr. Bit du aber 
auf die Höhe hinangefommen, fo geht es hernach leicht ’). 

In Ddiefem Stune jchildert Heflodos dann feinem Bruder, 
wie ein tugendhafter und frommer Mann leben müffe. Er hebt 
die Pflichten hervor, welche den Menfchen gegen die Götter ob» 
liegen. Nach der heiligen Sitte müffe man fih richten. Nie 
mals dürfe man dem Zeus und den unfterblihen Göttern in der 
Frühe den dunklen Wein mit ungemwafchener Hand fprengen ?); 
man dürfe nie durch den Fluß waten, ehe man, zur Fluth betend, 
die Hände gemafchen. Die Vorjchriften, wie und wo der Menſch 
jeine Bedürfniffe zu verrichten babe, mie das Waſſer der Flüffe 
und Quellen, die Wege u. f. w. Dadurch nicht verunreinigt wer⸗ 
den dürfen, zu welcher Zeit, in welchen Stellungen dies gefches 
“ben, wann daB eheliche Lager vermieden werden müffe, find fo 
detuillirt, daß fie lebhaft an die Borfchriften der Brahmanen ers 
inneru 9). Man fieht, wie diefe Gebräuche in den Kreifen Der 
Bauern fortlebten, wenn die Ritter fie auch bereits vergefien hats 
ten. Die Pfliht zu arbeiten wird dann beſonders hervorgehos 
ben. Die Arbeit jei feine Schande, aber die Faulheit. Arbeite, 
Perſes, daß Dir der Hunger fern bleibe und die ſchönbekränzte 
Demeter dir freundlich ſei; Die Unfterblichen lieben den fleigigen 
Mann ?). Halte Freundicaft mit dem Nachbar. Rufe ihn zum 
Effen und miß ihm reichliher, als er Dir gemeflen bat). Bes 
fuhe den wieder, der did) beſuchte; gieb gern Dem, der Dir gab, 
doch nicht dem, der Dir zu geben weigerte 5). Meide nicht mür 
riihen Sinnes den Schmaus der Gemeinde, die Ausgabe ift ges 
ring, der Genuß in Gemeinfhaft am größten. Wähle Dir 
mit VBorfiht den Freund, und fei bedacht, ihn Dir zu erhalten; 
dingſt du mit ibm um einen Lohn, jo laß Zeugen dabei fein: 
ſowol Zutrauen als Mißtrauen fchadete manchem ®). DBeleidige 
den Freund nicht zuerft, fei wahrhaftig gegen ihn, und haft du 
ihn einmal gefränkt, fo fei bereit, ihm zwiefach zu büßen; bietet 
er zuerſt die Hand zur Verföhnung, fo nimm ihn bereitwillig 
auf. Schlecht ift der Mann, der bald dieſen, bald jenen zum 
Sreunde hat). Auch der ift dem Zeus verhaßt, der den Schutz⸗ 


1) v. 286. — 2) 724. — 3) 728.758. — 4) 300. 310. — 5) 342 
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flehenden Sremdling beleidigt, der fih in Ichmähenden Worten 
an feinem greifen Vater vergeht, den verwaiften Kindern Unrecht 
thut, der dem Armen das elende Loos vorwirft, welches Die 
Goͤtter ihm verhängt haben '). Bewahre deine Zunge; ein berw 
licher Schaß if fie unter den Menfchen, wenn fie Maag hält; 
redeft du aber Schlimmes, fo wirft du bald noch Schlinmeres 
hören ?). 

Laß dich nicht von dem gefülligen Weibe bethören; wer 
dem Weihe vertraut, der vertraut auch dem Betrüger %). Aber 
damit dir ein Sohn erblühe, der das Beſitzthum erhalte und 
mehre, das du erworben, wähle Dir zur Ehe eine Jungfrau, 
nicht zu lange vor und nicht zu lange nach deinem dreißigſten 
Jahre; fie ſelbſt fei im fünften ihrer jungfräufichen Blüthe. Suche 


ein fleißiges Mädchen in deiner Nähe zu finden. Denn wie das, 


böfe Weib das größte Unheil iſt, das den Mann treffen kann, 
fo fann er fein edleres Gut erwerben, als eine fromme und züch— 
tige Gattin. 

Willſt du Durch emfige Arbeit auf dein Gedeihen bedacht 
fein, fo vollbringe die Gefhäfte in weiſer Ordnung. Sorge zus 
erft für ein Hand und für gutes Gefinde. Der Knecht muß ohne 
Weib, die Magd ohne Kinder fein). Schaffe alles herbei, was 
du an Geräthen zur Arbeit brauchſt; Mühle und Mörfer un 
Pflüge von trodenem Hole, das du im Herbfte gefällt Haft. 
Zwei Pflüge Halte dir, damit du einen zur Aushülfe habeſt, 
wenn dir der andere zerbricht; einfach der eine, der andere 
fünftlich gefügt. Lorbeer und Ulme geben das befte Holz zur 
Deichfel; von der Eiche nimm das Krummbolz, das du mit Nis 
geln im Pflugbaum befeftigft. Zwei neunjührige Stiere von tüch—⸗ 
tiger Kraft mußt du zum Pflügen haben; ihnen folge der vier: 
zigjährige Knecht, der bedacht iſt, die Furchen gerade zu ziehen; 
ein jüngerer bat den Sinn nicht bei der Arbeit und gafft nad 
Gefährten). Zum Frühmahl mußt du dem Pflüger, ehe er 
ausführt, acht Scheiben vom vieredten Brode geben. 

‘Haft du den Haushalt begründet, fo nimm den Wechſel 
der Jahreszeiten wahr. Säume nicht; Fein aufichiebender Mann 
wird je die Scheuer mit Vorrath füllen. Wenn die Pleiaden 
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hinabgehen, um vierzig Tage und vierzig Nächte verborgen zu 
bleiben, dann ift die Zeit der Ausſaat. Weniger glühend ſtrahlt 
dann die Sonne, Regen ſtrömt vom Zeus; leichter und behen⸗ 
der fühlt ſich der menfchliche Leib. Dann lege die Hand an den 
Plug, und bete zum unteren Zeus, daß der heilige Kern der 
Demeter dir in Gedeihen anſchwelle. Laß einen Kuaben beim 
Säen hinter die herfchreiten und mit der Harfe den Samen bes 
deden, daß ihn die Vögel nicht wegtragen. Fröhlichkeit verheige 
ih dir dann im Frühjahr, dann brauchſt du nicht auf Andere 
binzubliden; deiner barret der Bedürftige, und bewundernd fchaut 
man deine Ernte. Nicht fo, wenn du um die Winterwende die 
Kur beftelleft, fümmerlich wird dann die Ernte fein und beftäubt 
wirft du fie heimbringen. Doch nicht jedes Jahr läßt Zeus dem 
anderen gleich fein. Beachte dann nur die Zeit, wenn aus den 
Blättern der Eiche zuerft der Kuduf ruft und Zeus drei Tage 
regnet, vielleicht mag dann Deine Saat nod) gedeihen und der 
Spätpflüger dem frühzeitigen Säer gleichlommen ). Selbſt im 
Winter mehrt der Fleißige feinen Beſitz; raſch geht er an der 
Schmiede und am Gafthaus vorüber. Dem Manne wird der 
Unterhalt nicht reichen, welder den. Winter über in der Her 
berge figt. Wahre Dich recht für den Winter, ermahne aud die 
Knechte, im Sommer Hütten zu bauen. Denn verderblid naht 
der Nordwind, der das Gefilde mit Glatteis bededt und die 
Meerfluth emporfhäumt. Hochgemipfelte Eichen und flarfe Tan 
nen wirft er nieder, and die Thiere ſchaudern, felbft ihre z0ts 
tigen elle durchdringt der falte Hauch; den Greis felbft macht 
er zum Läufer. Dann fhüge Dir die Haut, wie ich dir fage, 
durch ein mwarmed Hemd und einen weichen Mantel. Binde dir 
Sohlen von Stierhaut, mit Filz gefüttert, unter die Füße; nähe 
dir Felle von einem Erftlingsbod mit Ochfenfehnen zum fchügen- 
den Mantel zufammen und fege den Hut auf den Kopf, daß Dir 
die Ohren nicht erfrieren, wenn Morgens der Boreas weht und 
der Nebel aus der Erde auffteigt und über die Aecker ſich breis 
tet 9. Später erfcheint die Sonne, länger währt der Schlums 
mer der Naht. Dann bedürfen wir mich weniger Nahrung. 
Beachte das mol und gieb auch dem Stier nur die Hälfte des 
täglichen Futters, bis wieder die Erde neue Gewächſe hervors 


1) v. 480 segg. — 2) 490 seqg. 


342 . Mimnte und Weinleſe. 


t. Wenn aber nach der Sennenwende Zeus den fechzigften 
Tag /des Winters vollendet hat, wenn der Arkturos wieder in 
vollem Glanze des Abends aus der heiligen Fluth des Okeanos 
auffteigt: Daun eile, die Neben zu fehneiden, ehe die Schwalbe 
zurückkehrt. Steigen aber die Pleinden auf, und beginnt Die 
Biene von der Erde die Pflanzen hinanzuklimmen; dann ift es 
Zeit, zur Erndte die Sichel zu ſchärfen; dann gilt's, emfig zu 
fein, den Morgenfchlaf und die fchattigen Sitze zu fliehen. Drei 
fach fördert Die Morgenftunde, ehe die Sonne die Haut ver 
brennt. Dann führe die Frucht des Feldes herein’). Wenn 
aber die Diftel blüht und die Grille im Sommer ihren hellen 
Sefang fingt: dann ruhe den erhigten Leib im Schatten des Feb 
ſens und flärfe did mit Wein von Naxos, den du zum klaren 
Waſſer des Quelle miſcheſt, und mit Ziegenmilh, mit Gerften 
brodt und nit Fleiſch vom Erftling der Kuh und des Bodes ?). 
Sobald der Orion berauffommt, gebiete den Knechten, auf der 
feftgeftampften Tenne an luftigem Ort die Garben austreten zu 
laffen und fammle den gemeffenen Vorrath in wohlverwahrte Ge 
füße. Spreu und Sutter, foviel du zur Nahrung der Thiere bes 
darfit, trage in die Scheuer. Halte Dir auch ſcharfzahnige Hunde 
und füttere fie wohl, daß fie den Vorrath vor Dieben bewaden. 
Dann fannft du die Stiere ausfpannen und dem Gefinde Rube 
gewähren, bis Orion und Seirios mitten zum Himmel auſſtei⸗ 
gen und der Arkturos mit der Morgenröthe zugleich erſcheint. 
Das ift die Zeit der Traubenernte. Bringe fie ein und lege 
fie funfzehn Tage an Die Luft, zchn in die Sonne, fünf in den 
Schatten, daun fülle die Gabe des vielguten Dionyjos in die 
Gefaͤße. Wenn aber die Herbftregen kommen, wenn die Bfätter 
der Waldung niederfallen, und der neue Sproß ſich noch nit 
an den Bäumen regt, dann fälle dir Hol; und fahre tüchtige 
Stämme ein. Ä 
Haft du Verlangen nad) Seefahrt, jo will ich dir Die Res 
geln des Meered verfünden. Im Frühling, wenn die Blätter 
des Seigenbaums fproffen, ift die Bahn des Meered den Mens 
fhen für eine kurze Zeit offen. Aber fobald die Pfeiaden ſich 
fenfen, ziehe das Schiff aus der Brandung auf das feſte Land 
und befeftige e8 rings herum mit Steinen und laffe dad Regem 
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waſſer aus dem Schiffsbauch, dag es nicht einfaule; das Schiffes 
geräth bring in dein Haus und fulte die Flügel des Schiffes zus 
jammen und bänge das Steuer in den Rauch des Herdes. Wenn 
dann funfzig Tage nach der Sonnenwende der Sonmer zu Ende 
geht, dann iſt die Zeit des ruhigen Meeres; dann eile zu las 
den. Eile jedoch, Daß du zurückkehrſt, ehe die Winterftürme 
fommen. Immer den größten Theil der Habe mußt du daheim 
faffen, denn flets drohen Gefahren im Meere. Würe den thös 
ribten Menfchen die Habe nicht Xeben, dann blieben fie beim 
Landbau und fuchten nicht Gewinn auf dem Meere; — denn 
furchtbar ift e8, in den Wogen zu ſterben M). 


1) v.615— 685. Die Meinung Herodot's und anderer, daß Heſiodos aleich⸗ 
zeitig mit Homer vierhundert Jahre vor feiner Zeit gelebt habe, ift aus innes 
ren Grünten unbaltbar. Es bedurfte einer füngeren Zeit, ebe die Boefte von 
den Nittern zu den Bauern binabfteinen, ehe der Heldengeſang in das Lebr⸗ 
gedicht übergeben konnte. Noch weniger fann die Meinung derer in Betracht 
fommen, Die den Hefivod älter machen ald Somer. Beſſer ift die Anficht ders 
jeninen begründet, welche Heſiod hundert Jahre, wie Porphyrios (bei Suidas 
Hotodos), oter wie Vellejus 120 Jahre nach Homer fegten. Porphyrios und 
andere jegen den Hefiod zwei und dreißig Jahre vor die erfte Olympiade, alſo 
in dad 808 v. Chr. Zuverläſſige Reſultate find intel weder aus diefen, noch 
anderen Angaben der Alten, welche Clinton fasti hell. 1, 359. geſammelt bat, 
zu erlangen; auch die Hinweiſung Plutarch’e, daß Ampbidamas von Chalfig zur 
Zeit des Krieges zwiichen Chalkio und Gretria gelebt, fördert niht, da mancher 
Krieg zwifchen dieſen Städten geführt wurde. Man fann nur aus dem Gedicht 
felbft dejfen Zeit zu beſtimmen verjuhen. Nicht bloñ Amphidamas herrſcht in 
Chatkis, und jeine Söhne balten ibm Leichenſpiele, jondern in Dem Gedicht ers 
fcheinen auch in den böotiſchen Städten die Könige in voller Herrſchaft. Nun 
wiffen wir, daß um das Jahr 725 Philolaos Die ariftofratiiche Verfaſſung The⸗ 
bens ortnete (oben S. 333.). Died jegt den Fall des Königthums in Theben, 
dem deſſen Kal in den übrigen Städten gefolat fein wird, voraus. Es wird 
diefer Sturz demnach um die Mitte Des achten Jabrhunderts erfufgt fein, um 
welche Zeit auch in anderen Kantonen und ‚Stüdten die Monarhie in Hellas 
verihwintet. Hiernach muß Heſiod's Gedicht, die Werfe und Tane, in die erfte 
Hälfte Des achten Jahrhunderts fallen. Nah Paufanias (IX, 31,4, und IX, 
35, 1.) fünnen die Werke und Tage allein für ein ächtes Gedicht Heſiod's gel⸗ 
ten; alles übrige ift jpäter aus der böotiihen Sängerſchule hervorgenangen, 
weihe fih an Heſiod anichloß und fih zu ibm als ihrem Meifter befannte. 
Auch die Werke und Tage find nicht ohne große und meift erfennbare Inter⸗ 
polationen und Zufüge, welche dieſe Schule und die Redaktion der Peiliftratiden 
ihnen gegeben, eine Arbeit, welche diefe Art der Poefie beſonders begünftigte, 
Giniges, wie der ‚‚lenäifche Monat“, zeigt deutlich Die attijcdhe Hand. Aber der 
Kern des Gedichts iſt fo individuell und lebendig, aus fo beftimmten Berhälts 
niffen erwachſen, daß an der Autorfchaft Heſiod's nicht gezweifelt werden kann; 
dgl. unten. 
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8. Die Berfaffung des Lykurgos in Sparta. 


Nicht blog Theffalien und Böotien, auch der Peloponnes 
hatte feine Herren und großen Theil auch feine Bewohner ge: 
wechſelt. Im Welten herrſchten die Netolier von Elis, im Gi: 
den und Oſten hatten die. Dover neue Herrfehnften gegründet. 
In den warmen und ſchönen Ebenen Meffeniend war ein dort: 
jher Staat erwachſen; ein zweites kleineres doriſches Gemein: 
weien lag oftwärts im oberen Thal des Eurotas. Entweder 
hatte die vauhere Art dieſes Landes der Mehrzahl der eingedrun- 
genen Dorer nicht behagt, oder der Widerftand, welchen die al 
ten Einwohner am untern Eurotas den Anfümmlingen entgegen 
ftellten,, ermiüdete fie — Die Hauptnuffe derſelben hatte ſich meiter 
nah Oſten gewendet. Sie war über den Parnon gegangen, 
hatte die Oſtküſte Lakoniens befegt und von hier aus Argos an 
gegriffen und nad längeren Kämpfen überwältigt. Danach Hatten 
Diefe Dorer von Argos Her die Gebiete von Sikyon und Phlius, 
von Epidaurod und Trözene, von Korinth und Megara, theils 
mit den Waffen genommen, theil® mit den alten Einwohnern 
getheilt. Das doriſche Argos fand an der Spitze ciner Föde⸗ 
ration, deren Macht von Sikyon bis zur Oſtküſte von Lakonien 
binab, von der Inſel Negina bis zur Inſel Kythera reichte (ob. 
©. 229.). 

Don der öftlichen Hälfte des Südrandes des arkadifchen 
Hochlandes Laufen zwei Bergzüge in füdöftlicher Richtung zum 
Meere, der Taygetos im Welten, der Parnon im Often, welde 
die äußerſten Spigen des hellenifchen Landes in die See hinaus 
fireden, der Taygetos das Vorgebirge Tänaron, der Parnon das 
Vorgebirge Malen. Der „‚fhluchtenreihe Taygetos“ ) iſt ein 
ihroffer, feſt zufammengefchloffener, mauerartiger Gebirgszug, der 
wol von jchmalen umd fleilen Klüften, aber in feiner ganzen Läns 
genansdehnung (etwa funfzehn Meilen) von feinem einzigen Quer 
thal unterbrochen wird. Der Parnon ihm gegenüber ift ein breiter 
Bergrüden von bei weitem geringerer Höhe und mannigfacher Ber: 
zweigung. Zwiſchen Diefen beiden Bergzügen ift das ſchmale Thal 
des Eurotad, d. h. des Schönftrömers, eingefenkt, der in einem 


1) Odyssea IV, 1, Ilias 11, 581. 
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hochgelegenen Bergmwinfel an den Grenzen Arkadiens, unweit vom 
Urfprung der jüdlichen Zuflüffe des Alpheios feinen Quell hat. 
Die Länge des Thaled bis zur Mündung des Eurotas im lafos 
niſchen Golfe mißt etwa zehn Meilen. Durch zahlreiche Beine 
Bergwaffer, die raufchend von beiden Seiten her niederftrömen, 
verftärft, eilt der Eurotad, der ungeftümfte und reißendſte der 
peloponnefifchen Flüſſe, in vafchem Laufe zum Meere hinab. An 
jeinem oberen Laufe bewäffert er, vom Berge Ehelmos, an welchem 
dad Eurotasthal beginnt, bis nad) Pellana hinab, nur bier und 
dort ein jchmales Uferland; unterhalb PBellana treten die Hös 
hen des Parnon in ſchroffen Wänden fo nahe an die Abhänge 
des Taygetos, daß der Engpaß der Straße leicht geiperrt wer: 
den konnte. Weiter hinab, nachdem der Eurotas den Zufluß 


des Denus, der von Parnon herabkommt, empfangen bat, fließt. 


er unter Pappeln und Weiden dahin, Deren geſenkte Stämme 
bie und da hinüberhängen. Der ZTaygetos, der bis dahin das 
Thal zu erdrüden fchien, tritt weftwärts zurüd, auf dem rechten 
Ufer öffnet fih eine weitere, fehr fruchtbare Ebene zu Seiten 
de3 Fluſſes, deſſen Ufer in Ddiefer Niederung von dichten Schiffs 
gewächſen, in welchen zahlreiche Schmäne haufen, und Lorbeer⸗ 
ofen bededt jind — es iſt das eigentliche Kulturland des Eus 
rotasthales, jobald die Ebene durch Dümme gegen Die Webers 
ihwemmung des Fluſſes geſchützt iſt. Von heißem Klima im Som⸗ 
mer und harter Kälte im Winter, zieht fid) diefe Ebene, etwa 
eine Meile breit, drei Meilen lang am Fluſſe hinab, bis der 
Zapgetos mit einem ſcharfen Vorfprung nah Oſten mieder fo 
nahe an den Parnon hHerantritt, daß der Eurotas ſich feinen 
Weg in Waſſerfällen durch die Felfen bahnen muß. Unter dies 
ſen Felswänden tritt der Eurotad in die breite einförmige Ebene 
von Helos und durchzieht Diefelbe, in ruhigem, ſchiffbarem Laufe 
über weiße Kieſel Hinftrömend als eine breite Furche zwischen 
Feldern, die mit Maulbeerbäumen bepflanzt find und von Oran⸗ 
gens und Gitronenhainen unterbrochen werden, bis er das Meer 
fafl genau in der Mitte des großen Bogens, welchen deffen mei: 
te8 Eindringen in das Land zwifchen Zänaron und Malen bildet, 
erreicht. 

In Ddiefes Thal maren die einmandernden Dorer von oben 
herab, von Nrkadien her, eingedrungen (ob. ©. 225.) und hatten 
bald die fruchtbare Ebene am mittleren Kauf, das „hohle Lakedä— 
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mon“, erreicht. Aber ſie hatten nur den oberen Theil derſelben in 
ihre Hand bringen können, den unteren größeren Theil derſelben 
ſperrte ihnen Amyklae, welches die alten Einwohner behaupteten. 
Amyklae, auf dem rechten Ufer des Eurotas, nach dem Zeugniſſe 
des Polybios in dem baumreichſten und fruchtbarſten Theile jenes 
eingeſchloſſenen Kulturlandes, war bis dahin der Mittelpunkt des 
Landes geweſen. Lakedaemon, der Sohn des Zeus, und der Tay⸗ 
gete, der Namensmann des Landes, ſollte mit der Tochter des 
Eurotas den Amyklas erzeugt haben, welcher Amyklae gründete’). 
Amyklae beſaß ein altes Heiligthum des Apollon und die Dich⸗ 
ter der ſpäteren Zeit verſetzten, wie wir ſchon ſahen, nicht bloß 
den Herrſcherſitz des Menelaos, ſondern auch den Agamemnon und 
Oreſtes nach Amyklae; noch in ſpäter Zeit fanden hier Bildſäu—⸗ 
len des Agamemnon und der Kiytaemneftra). An der Macht 
Amyklae's flodte das Vordringen der Dorer?),. Eine halbe Meile 
oberhalb von Amyklae erheben ſich in der Niederung am rechten 
Ufer des Eurotad einige Hügel. Auf diefen feßten fi die Dos 
rer feſt; aus ihrem Lager, aus den Befeftigungen, welche fie 
bier gegen die Amykläer errichteten, aus den Raubzügen und 
Kämpfen, welche fie von bier aus gegen die Amykläer unternah— 
men, aus Ddiefem flehend gewordenen Kriege ging eine fefte Ans 
fiedlung, gingen die fünf Dörfer hervor, welche das ‚‚räumige 
Sparta”, die breiten Straßen Sparta’3 bildeten ?).. Auf dem 
Rüden des höchſten Hügels ftand die Burg der Dorer mit den 
älteften Heiligthümern. Es war din Tempel der Athene, Deren 
Dienft die Dorer hier bereitS vorgefunden haben follen; er wurde 
nachmal8 in das berühmte Erzhaus verwandelt. Nicht weit das 
von zeigte man das Grab des Tyndareos, des älteften Königs 
de8 Landes nad) der Sage, des Baters der göttlihen Dioskuren 
und der Helena, und das Heiligthum der „kriegeriſchen Aphro⸗ 
dite“, deren Dienft ſchon in alter Zeit von der Inſel Kythera 
in das Thal des Eurotad eingedrungen war. Unter der Burgs 
höhe nah Oſten hin lag ein offener Plag nah dem Eurotas 

1) Apollodor III, 10. — 2) @urtius Beloyonnes II. S. 248. — 
3) Nikolaos v. Dam. hat ebenfalld die Gefhichte vom Verrath des Philono⸗ 
mod, und defien Belohnung, wendet diefelbe aber dahin, daß der Belik von Amps 
Mae ihm wieder entzogen; danach jedoch, als er mit lemniſchem Volk erfihienen, 
aus Furcht von den Spartanern zurüdgegeben fei; Fragm. 36. ed. Müller 
ob. S. 226. — 4) .Terpander bei Plut. Lyc. c. 21. Pindar. Nem. X, 52. 


Der Name Sparta fiheint von dem Saat s und Fruchtboden der Ebene her⸗ 
genommen zu fein. 
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zu. Hier pflegten fih mol in alter Zeit die Schaaren der Dorer 
zu fammeln, Hier lag nachmals der geräumige Markt Spartas, 
af welchem man nicht felten über vicrtaufend Menſchen bei eins 
ander ſah?). Am Ufer des Fluſſes, deſſen Ueberſchwemmungen 
durch Dämme zurüdgehalten werden mußten, lagen die Dörfer 
Limnae, Pitana und Mefoa, welche im Süden durdy einen Plas 
tanenhain und das Heiligthum des Phoebos mit den Altären der 
Diosfuren begrenzt waren; weiter nah Weften, un der Straße 
nah Amyklae, lag Das Heiligthum der Töchter des Leukippos, 
der Gattinen der Diosfuren (oben ©. 37.. Oberwaͤrts deſſel⸗ 
ben lag der Flecken Kynoſura und eine fünfte Ortichaft, deren 
Name nicht überliefert ifl. Der nördlichfte diefer Flecken, Limnae, 
„die Sümpfe“ genannt, lag am tiefſten am Fluſſe. In Ddiefem 
Stadtbezirt wurde die "Göttin der fumpfigen Niederungen, die 
Artemis, verehrt mit dem Beinamen Orthia. Wie die Tradition 
der Spartaner erzählt, Hatte nach der Einwanderung ihr Landes 
mann Aftrabafos das Peine Schnigbild der Göttin, welches Dres 
ſtes aus Tauris mit feiner Schweſter zurüdgeführt, im Weiden» 
gebüfche des Ufers wiedergefunden. Diefem Artemisbilde follen 
die Spartaner in alter Zeit Menfchenopfer dargebracht haben. 
Don dem Fleden Pitana aus führte die Brüde Babyfa hinüber 
auf Das linke Ufer des Eurotad, wo die Vorhöhen des Parnon, 
welche in dem Berge des Menelaos gegen achthundert Fuß fteil 
am Fluſſe auffleigen, die Stadt überragten. Auf diefem Berg 
rüden, deſſen rothe Felſen ſich fcharf gegen das Grün der Pap⸗ 
pein und Platanen am Eurotad abzeicdinen, lag das Grab des 
Menelaos, das Heiligthum der Helena (oben ©. 39.), und „im 
ihattigen Walde“ eine alte Burg der Achäer, Das „heilige 
wohlumthürmte Therapne” mit dem Heiligtum und den Gräbern 
der Dioskuren. Weiter nordwärts, nah dem Ceitenthal des 
Denus hin, fteigt der Gipfel des Thornar empor, auf welchem 
der Lichtgott Apollon feit alter Zeit verehrt wurde ?). 

Im Weiten erhoben ſich nicht weit entfernt von den fünf 
Sieden der Dorer, über den Gerftenädern, den Maulbeerbäus 
men, den Feigen- und Olivenhainen der Ebene, die höchften 
Spiben des Taygetos, der Taleton und Euoras (fchöne Ausficht), 


1) Xcnoph. hellen. 11,3. — 2) Alkman .4. ed. Bergk. 
Eurtius Peloponn. II. S. 316. Anm. 42. — 3) "ot 6 Reifen S. 190. 
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welche gegen 8000 Fuß hoch emporfliegen. Die Kette des Tay⸗ 
getos ragt zunächſt mit einer fleilen Terraffe etwa 2000 Fuß 
hoch über die Ebene hervor. Der Rüden diefer Terraſſe geftattet 
den Feldbau, die Pflege des Weins und der Oliven. Unmitels 
bar über derfelben firebt dann der Kamm des Gebirges fhroff 
und zerklüftet auf. Zunächſt erhebt fi eine Waldregion von 
dichten Laubhölzern, von Eichen und Kaflanien, von überhängen 
den Felſen durchbrochen. Bon einer Menge von Sturzbächen 
durchriefelt, deden diefe Wälder mit ihren flarfen Stämmen, die 
von Schlingpflanzen übermwuchert find, mit ihren Laubfronen die 
fteilen Schluchten und Klüfte, welche Bären, Wölfe und Hirſche, 
namentlid) aber Eber, Wildichweine und wilde Ziegen in großer 
Menge beherbergten. Gerade der Höhenzug über Sparta, zwis 
fen dem Zaleton und Euoras, war der befte Jagdbezirk des 
Gebirges !). Weiter nad) oben erfegt die Fichte den Laubwald; 
über fchmalen- Matten fleigen hart über dem frifchen Grün der 
Wälder und Wieſen die hohen Zinnen, die rothen Felfen des 
Kammes empor, deren Spiken zwei Drittel des Jahres hindurch 
mit Schnee bededt find. Es iſt eine wilde Größe in dieſen küh— 
nen Zaden, in diefen nadten und zerriffenen Gräten. 

Nach der Sage der Spartaner hatte Ariſtodemos, der zweite 
Bruder des Ariſtomachos (ob. ©. 220.), ihre Väter in das Thal 
des Eurotad geführt. Nachdem ihm hier fein Weib, die Argeia, 
Zwillinge geboren, war er alsbald geftorben. Die Lakedaemonier 
hätten nun beſchloſſen, daß der ältefle der beiden Knaben, wie 
e8 bei ihnen Sitte war, König werden folle. Die Mutter aber 
babe erklärt, fle wife nicht wer der ältere fei, obwol fie es 
wußte; weil fie gewollt habe, daß beide Könige würden. Nun 
hätten die Lafedaemonier nad Delphoe geſchickt, und der Gott 
babe ihnen geboten, den höher zu ehren, welcher der ältere fei. 
So hätten fie denn die Mutter beobachtet, welchen vorn den beis 
den Knaben fie zuerft wüfche, und welchem fie zuerft Nahrung 
reihte. Und da die Mutter den einen ſtets zuerſt gewafchen 
und genährt, hätten fie diefen auf Koften des Staats erzogen 
und hätten ihn Euryſthenes, den andern aber Prokles genannt. 
Der Oheim der Knaben, ihrer Mutter Bruder, Theras, habe 
die Vormundſchaft über die Kinder geführt, bis fie erwachſen 


1) Eurtius Peloponnefos II, 206. 
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geweien. Sie heiratheten dann auch zwei Iwillingsſchweſtern, 
die Lathria und Anaxandra, die Töchter des Therfandros, eines 
Nachkommen des Kteſippos, des Sohnes des Herafles (oben 
©. 234.); deren Altar nahmals im Heiligthum des Lyfurgos zu 
Sparta gezeigt wurde. Mber troßdem waren die Brüder zwie⸗ 
ſpaͤltig und einander feindlich, fo lange fie lebten). Dem Eu⸗ 
ryſthenes follen feine Nachkommen Agis und Echeftratos, dem 
Prokles fein Sohn, Enkel und Urenkel Eurypon, Prytanis und 
Eunomos ?) in der Herrfhaft gefolgt fein. 

Echeſtratos hinterließ einen unmündigen Sohn, den Labo⸗ 
ta8, für welchen deffen Oheim, des Echeftratos Bruder, Lyfurgos, 
die Herrfchaft führte. Da nun die Spartaner zu jener Zeit am 
wenigiten den Gefegen gehorchten, verbefferte Lykurg dieſen Zus 
fand, indem er die Geſetze nach dem Vorbild der Kreter verän- 
derte und Sorge trug, daß niemand diefelben übertreten könnte. 
Danach) orduete er auch das Kriegsweſen, die Enomotien und 
die Triakaden und die Spffitien, und führte die Aufſeher und 
den Rath der Greife ein. 

So berichtet Herodot und, wie er hinzufügt, aus dem Munde 
der Spartaner felbft, über den Lykurg und deffen Einrichtungen 
in Sparta. Nach Simonides, dem Dichter, gehörte dagegen Ly—⸗ 
furgos nicht zu den Nachkommen des Eurpfihenes, fondern zu 
denen des Profiles. König Prytanis habe zwei Söhne gehabt, 
den Eunomos und den Lykurgos. Nach dem Tode des Eunomosd 
babe Lyfurgos die Regierung für deſſen unmündigen Sohn Cha- 
rilaos geführt ). Nach einer Dritten Relation hatte König Eu- 
nomos, der Sohn des Protanis, zwei Söhne, den Polydektes 
und den Lykurgos. Polydektes, der ältere, folgte ihm in der 
Regierung, und als Ddiefer feinen Sohn Charilaos in unmündi- 


1) Herodot VI,52. IV, 147. Pausan. Ill, 1. IH, 16. Nach der ges 
wöhnlichen leberlieferung der Griechen war Ariftodemod ſchon vor dem "Webers 
gang über den Meerbufen zu Delphoe durch einen Blip oder den Apollon geftors 
ben, oder in der Schlacht gegen die Argiver gefallen; vol. Pausan. III, 1, 
Apollodor. II,8. — 2) Der König Soos, welchen die Späteren zwilchen 
Eurypon und Prytanis einfchieben, fehlt bei Herodot; da Agis, nah weldem 
die erfte Stönigelinie den Namen Agiden führt, unmittelbar hinter Euryſthenes 
ſteht, fo wird auch Eurbpon, von welchem die zweite benannt ift, unmittelbar 
hinter Prokles gehören; der König Soos iſt deshalb wol nicht von Herodot 
wesgelafien, fondern erft fpäter zur Ausgleichung beider Linien eingeichoben. 
Eunomos ficht in der Xifte Herodot’3 hinter Prytanis und Polydeltes, nad 
Simonides vor Prytanis. — 3) Plut. Lyc. II. Suidas Auxoveyos. Schal. 
Plat. in Bekker Comment, ‘II. p. 419. 
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gem Alter hinterließ, übernahm deſſen Oheim Lykurgos die Res 
gierung I). Daß Lykurgos der Oheim des Eharilaos geweſen, 
war auc des Arifloteles Meinung 2). 

Nach der bei den fpäteren Schriftftellern gewöhnlichen Tras 
dDition wurde Eunomos, Der Vater des Polydektes und des Ly 
furgo8, da Die Spartaner zu der Zeit in großer Unordnung leb⸗ 
ten, in einem Zumulte erſtochen ). Auch Polydektes farb nicht 
lange nad feinem Regierungsantritt. Da Polydektes ohne Söhne 
war, hatte Lykurg bereits die Herrſchaft übernommen, als er er 
fuhr, daß feines Bruders Wittwe fehmanger fei. Sie erbot ſich, 
die Frucht abzutreiben, wenn Lykurgos fie zur Gemahlin nähme. 
Um dem Kinde dad Leben zu retten, antwortete diejer, daß er 
ihon Dafür forgen wolle, daſſelbe nad) der Geburt über Die Seite 
zu ſchaffen. Als fie nun einen Knaben gebar und diejer dem 
Lykurgos gebracht wurde, zeigte er das Kind allen mit den 
Worten: und ift ein König geboren, o Spartiaten, ſetzte es 
auf den Königeftuhl, und nannte e8 Charilaos d. h. Freude 
des Volkes. Er begnügte fih, Vormund des Knaben zu jein. 
Aber die Wittwe des Polydektes, um fi für die Verſchmähung 
ihrer Hand zu rächen, oder andere Webelmollende *) verbreiteten 
den Verdacht, Lykurgos tradhte dem Knaben nad dem Leben. 
Lykurgos verließ deshalb Sparta, bis jein Neffe das miündige 
Alter erreicht hätte Er ging nah Kreta, wo er, nad) de 
Ariftoteled Angabe, die längfte Zeit verweilte ®), von Kreta zu 
den Joniern in Aſien; wie einige erzählten, auch nad) Aegppten. 
Als er nad) Sparta zurückkam, fand er, nad) Ariftoteles und einis 
gen Schriftftelern, den Charilaos im Beſitz einer tyrannifchen Ge 
walt 6), während andere verfidern, daß die Könige in Sparta 
zu jener Zeit ohne alles Anfehen gewejen wären. Lykurgos be 
ſchloß Die Verfaffung nad) dem Mufter der Einrichtungen zu an 
dern, welche er im Auslande, welche er in Kreta fennen gelernt 
hatte. Eines Tages trat er mit dreißig bewaffneten Anhängern 


1) Eyboros bei Strabon p. 481.: „Alle flimmen darin überein, daß 
Lykurg der fechfte von Prokles war, der jüngere Bruder ded Polydektes“ und 
„die Mehrzahl der Schriftfteller‘‘ bei Plutardh ; I,yc. 2. Justin III, 2. Pau- 
san. 111,2. IV,4. Nah Dionyfios'von Halifarnaß 11, 49. war Lykurgos 
der Dheim des Eunomos. — 2) Aristot. rep. 11,7. V, 10, — 3) Plut. 
Lye. 1. — 4) Strabon p.482. — 5) Aristot. Pol. 11,7. — 6) Ari- 
stotel. Polit. V, 10. Heracl. Pont. II, 3. ed. Müller. Vgl. epist, Pla- 
ton. 8. p. 354. 
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(Hermippos von Smyrna mußte wenigftens zwanzig derfelben nam⸗ 
haft zu machen '), auf den Markt, um die Gegner in Schreden 
zu feßen. Charilaos floh zuerft in das Erzhaus der Athene 
(welches die Sage ſchon damals beftehen läßt), Tieß fih dann 
aber bewegen, felbft an der Umwandlung der Verfaffung Theil 
zu nehmen. Nun richtete Lyfurgos den Rath der Alten ein 
und beftimmte die Nechte des Volkes und der Könige, und ver 
theilte, da wenige fehr reich und viele ſehr arın waren, Die Läns 
dereien von Neuem, damit alle in völliger Gleichheit und Ges 
meinfchaft Tebten und Feine andere Verſchiedenheit fkattfände, als 
das Lob guter und der Tadel fchlechter Thaten. Zu dieſem Zwecke 
rihtete er auch Die gemeinfame Speifung ein und fchaffte Die 
Golde⸗ und Silbermünzen ab und führte an deren Stelle den 
Gebrauch eiferner Münzen ein. Er geftattete nur einfahe Häu- 
fer und einfache Geräthe, indem er nicht bloß alle unnügen und 
überflüffigen Künſte verbot, fondern auch den Spartanern unters 
fagte, Handwerfe und Handel zu treiben. Für die wichtigfte 
Aufgabe des Gefeßgebers hielt er aber die Erziehung der Kinder, 
und richtete dieſe fo ein, daß Die Knaben in großer Abhärtung 
und Genügfamfeit, in der Uebung des Leibes zu Kraft und Ge 
wandtheit, in Gewöhnung an Gehorfam und Ehrfurcht vor den 
Männern und Greifen erzogen wurden. Und damit die Spartaner 
von Anderen nichts Böfes Ternten, verwies er alle Fremden aus- 
dem Lande und verbot den Sparkanern, in's Ausland zu reifen. 
Damit aber die von ihm eingeführte Verfaffung für alle Zeiten 
beftehe, ließ Lykurgos Die Könige, die Räthe und ulle Spartuner 
einen Eid fchmören, daß fie nichts an derſelben verändern wollten, 
bis er zurüdfehre, er wolle uach Delphoe, den Gott zu befragen, 
ob die von ihm eingeführten Geſetze ausreichend ſeien zum Heile 
des Staates und zur Tugend der Bürger, Der Gott antwor- 
tete ibm, nachdem er geopfert, Daß die Gefeße gut feien, und 
dag Sparta der ruhmvollfte Staat fein werde, fo fange er die 
Berfaffung Lykurg's bewahre. Da beichlog Lyfurgos, die Spar 
taner ihres Eides niemals zu entlaffen. Er nahm Abfchied von 
feinen Söhnen und feinen Freunden, und endete freiwillig, da 
er ſchon in hohem Alter ftand, fein Leben, indem er fich aller 
Speife enthielt. Rach einigen flarb er zu Kircha in Phofis, 


1) Piut. Lye. c. 6. 
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nach anderen in Elis. Timacos behauptete, ev ſei in Kreta ges 
ftorben (die Dover auf Kreta zeigten in der Nähe von Kydonin 
das Grab des Lykurgos), und der Spartaner Ariftofrates erzählte, 
dag des Lyfurgos Gaſtfreunde in Kreta auf deffen Geheiß ſei⸗ 
nen Leichnam verbrannt nnd feine Aſche in's Meer geftreut, du 
mit die Spartaner nicht, wenn fie einft feine Ueberreſte zurüd- 
führten, ihres Eides entbunden zu fein glaubten’). Die Spar 
taner aber errichteten dem Grimder ihrer DVerfaffung ein Heilig: 
thum am Tempel der Artemis zu Limnae und brachten ihm jähr— 
lich Hervenopfer. Des Lykurgos Sohn, den Plutarch Antioros, 
Pauſanias Eufosmos nennt, wurde neben dem SHeiligthum des 
Vaters beftattet. Mit ihm endete Das Gefchledht des Lykurgos). 
Noch weiter als die Berichte über Lykurg's Leben, geben ' 
Die Angaben über feine Zeit auseinander. Herodot ſetzte ihn, 
wie wir fahen, in die dritte Generation, Stnonides in die vierte, 
die übrigen in die ſechſte Generation nad) dem Euryfihenes und 
Prokles, dieſe mit eingefchloffen. Die Anfäge der Chronographen 
ſchwanken zwifchen den Jahren 926 und 829 v. Chr.; Xenophon 
verlegt ihn fogar in die Zeit der Rückkehr der Herafliden. Thu 
fydides jagt: „Lakedämon war, nachdem ſich die Dorer dort 
niedergelaffen, die längfte Zeit von allen Staaten, welche mir 
fennen, duch innere Zwiſte zerriffen, aber es erhielt auch früh— 
“zeitig eine gute Verfaſſung; denn es find etwas mehr uld vier 
hundert Yahre vom Ende des gegenwärtigen Krieges (404 v. E.), 
dag die Spartaner unter ein und Dderfelben Verfaſſung ſtehen.“ 
Hiernach fällt die Reform des Lykurgos vima um das Sahr 810; 
feine Blüthe zwifchen 825 und 775 v. Chr. Diefer Anfag if 
nicht bloß durch das Zeugniß des Thukydides und Ariftoteles, fon 
dern auch durch andere Beweismittel ausreichend zu erhärten 2). 


1) Plut. Lye. e.31. — 2) Nicol. Damasec. Fragn. 59. ed. Mül- 
ler, Plut. Lyc. 33. Pausan. I1l, 16. Curtius Pelop. 11. S. 237. — 
3) Xenophon respublica Lacedaemon c. 10. Die verjhiedenen Daten fin? 
zufammengeftelt von Clinton fasti hellen. I, 140. I1, 408. und C. Müller 
introductio in Fragm. chronolog. e. 4. Thucyd. 1,18. Plutarch fagt 
Lye, I.: „Einige machen den Lykurgos zum Zeitgenoſſen des Iphitos und 
faffen ihn mit dielem den olympifchen Frieden ftiften, wie der Philoſoph Ariftes 
teles, welder als Zeugniß den vorhandenen olympiſchen Diskos aufführt, auf 
welchem der Name des Lykurgos eingefchrieben ift. Aber diejenigen, welche die 
Zeit nach den Folgen der fyartanifhen Könige beftimmen, wie Timaeos und 
Apollodoros, machen den Lykurgos viel älter. Timaeos vermutbet, es hätten 
zwei Lykurgos gelebt; von denen der ältere nicht viel jünger als Homeros ges 
wefen ſei.“ Diefer Anficht folgt au Cicero de repub. 11,10, Daß Iphilos 
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Die Widerfprüche der Ueberlieferung über das Leben und die 
Zeit des Lyfurgos, befonders aber das Schwanken darüber, wel 
chem Königsſtamme Lykurgos angehört habe, beweifen, daß die fpä- 
tere Zeit fehr geringe und unfihere Kunde über den Lykurgos befaß. 


von Elis, ein Nachkomme des Oxylos, mit dem Lykurgos das olympifhe Opfer 
und den Wettlampf gegründet, auf Befehl des delphiſchen Drafele, da Hellas 
damald von Peft und inneren Kriegen verwüftet war, ſagt Paufanias (V, 4.). 
Er fügt Hinzu, daß die Infchrift zu Olympia den Iphitos den Sohn des Hae⸗ 
mon nenne; Die alten Schrirten der leer nennten den Iphitos des Iphitos 
Sohn, die meiften Griechen fagten, er fei der Sohn des Praxonides geweſen. 
Als Iphitos den olompifhen Agon gründete, gab es nur den Wettfampf im 
Kaufe. Die Inſchrift auf dem Grabmal des Koroebos zu Olympia fagte, daB 
Koroebos von allen Menſchen zuerſt gefiegt habe (Pausan. VII, 26.). 
Don dem Diöfos des Iphitos mit ten Namen des Lykurgos und Iphitos, 
welchen Ariftoteles als Zeugniß für das Zeitalter Lykurgs anführt, ſagt Baus 
fanias (V, 20.), dag Derfelbe im Tempel der Hera zu Olympia aufbewahrt 
werde. Es ſei auf denfelben die Waffenruhe, welche die Eleer für das olym⸗ 
pifche Feſt verfündeten,, eingefchrieben, nicht in gerader Linie, fondern die Buchs 
Raben gingen im Kreiſe um den Diskos herum. Phlegon von Tralles jagt 
(Fragm: I. ed. C. Müller), daß der Diskos vorgeichrieben habe, in welcher 
Weiſe die olympifche Feſtfeier abgehalten werden müſſe. Es kann hiernach nicht 
jweifelgaft fein, daß Iphitos und Lykurgos das olympifche Opfer einrichteten und 

oroebos, der Eleer, Sieger war, als daffelbe zum erften Male im Jahre 776 
v. Chr. gefeiert wurde. Wenn der Vertrag zwilchen Sparta und Elis, zwijchen 
phitos und Lykurg auf dem Diskos eingegraben wurde, warum hätte ber 

ame des erften Siegers nicht ebenfalls aufgezeichnet werden follen? Die Ins 
ſchrift auf dem Grabe des Koroebos war gewiß nicht gleichzeitig, aber ihre Vers 
fiherung , daß Koroebos zuerft von allen Menfchen geflegt habe, beweift, daß man 
zur Zeit ihrer Abfaffung nicht meinte, daß vergeffene Sieger vor dem Koroebos 
gefiegt Hätten. Athenäos XIV. p. 635. ſagt: „Lykurgos wird von allen übers 
einftimmend mit dem Iphitos von Elis als der Gründer der erften gezählten 
Olympias genannt.” Warum fepten nun trog alle dem Timaeos und die Ales 
sandriner den Lykurgos hundert oder mehr Sabre vor die erfte Olympias? — 
Timaeos war e8, welcher die erfte fuftematifche Chronologie verfuchte, indem er 
Me Königsliften von Lakedaemon, die Archonten von Athen, die Priefterinnen 
der Hera von Argos verglih (Polyb. X11,12.). Wir haben oben (5. 198.) 
bereits gejehen, dag die chronologiſchen Angaben oder vielmehr Annahmen des 
Timäos überall die höchften find. Plutarch jagt ausdrücklich, dag Timäos, wie 
Apollodor, von den Folgen der fpartantichen Könige ausging. Wenn Timaeos nun 
die Regierungszeiten dieſer Könige zufanmenrechnete und wie Apollodor (Fragm. 
73. 75. ed. C. Müller) fund, daß nad diefen Die erfte Olympias in das achte 
oder zehnte Jahr des König Allamenes fiel, jo ftand es danıit im Widerfpruch, 
dag Lykurgos, wie die gewöhnliche Tradition wollte, drei oder vier Generatios 
nen früher zu den Zeiten des Polydektes und Eunomos gelebt habe. Gr unters 
ſchied deshalb den Geſetzgeber Lykurgos von dem Stifter der erften Olympias, 
Ratt den entgegengefegten Schluß zu machen, dab Die Regierungszeiten der 
Königelifte zu hoch angegeben feien. Es kam wol mandes dazu, den Timaeos 
und die, welche ihm folgten (Syncell, p. 196.), in diefem Irrtum, von der 
Königäfifte, ftatt von der Olympias des Koroebos auszugeben, zu beftärken. 
Die Spartaner fchoben ihre Berfafjung und damit den Lykurgos fo hoch als 
möslih hinauf, wofür die oben angeführte Stelle des Kenophon, eines Mans 
ned, der mit der fpartaniihen Tradition ganz ge befannt war, binreichendes 
, Zeugniß abgiebt. Hellanikos ſchrieb die Giefshe yarta’s ſchon dem Euryſthenes 
und Prokles zu. Endlich aber war man überhaupt gewohnt, die älteren Era 
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Die Einzelnheiten ‚ welche fi bei Plutarch finden, verdanfen dem 
großen Ssntereffe, welches etwa feit Dem vierten Jahrhundert für die 
Einrichtungen Sparta's bei den Griechen erwachte, ihre Entfie 
hung. Die Grundlagen, aus welchen dieſe Erzählungen entftan: 
den, find meiflend nachzuweiſen. Sogar die Namen der Könige, 
mit welhen Lykurgos in Verbindung gebracht wird, jind wenig. 
ſtens nicht völlig vom dem Verdacht frei, der Erfindung anzuger 
hören. Labotas, für welchen Lykurg, nad) Herodot, Die Bor 
mundfhaft führt, bedeutet „der Hirt des Volkes“; Prytanis, 
Eunomos, Charilaos, mit welchen er nach den anderweiten Nad« 
richten in Verbindung gefeßt wird, heißen der „Vorſteher“, 
„Gutrecht“, die „Freude des Volks.“ 

Am ſicherſten ſtehen die Angaben der Ueberlieferung, welche 
durch alle Relationen hindurchgehen, daß die Spartaner die ſchlech— 
teſten Geſetze gehabt, oder am ungeſetzlichſten gelebt hätten, daß 
fie am längſten von Parteiungen zerriſſen geweſen wären 9), welche 
ihre Könige bald als ſchwach, bald als Tyrannen ſchildern. Die 
Spartaner waren länger im Kampfe, als irgend ein anderer 
Theil ihrer doriſchen Stammgenoſſen, welcher im Peloponnes neue 
Sitze erworben hatte Es ift nit munderbar, daß ein zwei 
Sahrhunderte hindurch fortgefegter Raubkrieg gegen die Achäer von 
Amyklae die Spartaner zwar Friegerifher als andere helleniſchen 
Stämme, aber auch wilder, ungefügiger und trogiger gemacht 
hatte, ald irgend einen anderen. Das Anfehen des- Friegerifchen 
Fürſtenthums hatte fi ohne Zweifel in den Zeiten der Wande— 


eigniffe der hellenifhen Gefchichte von der Epoche des troijchen Krieges abhängig 
u machen. Man fepte aljo wie die Rückkehr der Herafliden, fo auch die Wan⸗ 
erung der Jonier und den Lykurgos eine beſtimmte Periode d. h. eine gewiſſe 
Anzahl von Cyklen (06. 5.203.) nah dem troifchen Kriege. Siehe Gratofthene! 
bei Clem. Alex. strom. 1,21.; C. Müller introductio in Fragm. chrond. 
p. 130 seqq. Der ältere und jüngere Lykurgos ift eine der durchſichtigſten chros 
nologifhen Ausflüchte, welche es giebt; fie wird dadurch nicht verbeflert, wenn 
neuere Chronologen, dem Beifpiel des Timaeos folgend, confequenter Weiſe auch 
wei Sphitos angenommen haben wie Clinton, fie ift endlich auch durch die ebens 
to unhaltbare Ausflucht derer, welche nur an den älteren Lykurgos glauben ‚daB 
die Sieger der Olympiaden in dem Jahrbundert zwiſchen Lykurg und der Ofhms 
pias des Koroebos vergeflen worden feien, nicht zu Kalten. Es braucht kaum 
noch daran erinnert zu werden, daß die Fiktion des Timaeos im Altertum nies 
mals zu unbeftrittener Geltung gelangte; es wird genügen hierüber auf die anges 
führten Stellen des Ariftoteles (bei Plutarch) und des Athenäos zu verweilen. 


1) Bel. außer dem oben S.349.351. angeführten Bericht auch Isocrates 
Panathen. p. 280 segq., wo freilich die Sn fhnumg von Kämpfen zwifhen Arie 
Kofratie und Demokratie auf jene Zeit übertragen Ift. 
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ung,- wo eine ſtärkere militärifhe Obergewalt nothwendig war, 
gehoben. Wir fahen, wie die Homerifhen Gedichte uns die Kö—⸗ 
nige in-dem Bett einer ziemlich unbefchränften Macht zeigten. 
Aber wenn die neuen Städte in Aften duch fucceffive Anjiedlung 
erwachten waren und allmählig ein ſchmales Gebiet um ihre 
Mauern erwarben, wenn ihre Bevölkerung ebenfofehr vom Meere, 
als von ihrem Landbefiß vor den Thoren lebte, fo war dies in 
Sriechenland- felbft anders, wo die neuen Staaten durch Tieber- 
ziehung gegründet waren, wo die Einwanderer größere Landftriche 
in.Befiß genommen hatten. Es iſt bemerkt, wie die eingedruns 
genen Theffalier den beften Theil des Peneiosthales in Befik 
genommen hatten, wie fie eine große Zahl der alten Bevölfes 
rung. zu feibeigenen Bauern, die ihnen nun ihre Güter beftell- 
ten, herabgedrüdt hatten. So fland auch Bier im Peloponnes 
die Maffe der Eroberer nach der Anfiedlung ihren Königen nicht 
mehr als die einfachen Soldaten eines Heeres, fondern als ein 
begüterter Adelftand gegenüber, in deſſen Beſitz Kriegsbeute, Land 
und. Sklaven waren, welcher den Kleinen Krieg gegen die alten 
Einwohner, wo diefe fid) noch behaupteten, auf eigne Hand fort, 
zuführen vermochte. 

In diefer Art lagen die Dinge im Thale des Eurotas. Es 
iſt kein Zweifel, daß die Dorer die guten Aecker im hohlen Lake⸗ 
daemon, in der Ebene von Sparta für ſich genommen hatten, 
ſo weit die Waffen der Amykläer dies nicht verhinderten, daß 
fie die ländliche Bevölkerung dieſer Ebene zu Heloten (daAwreg, 
äkores d. h. Gefangene), zu leibeigenen Bauern gemaht, die 
diefe Aecker für fie beftellen mußten, Daß fie das jchlechtere Land 
auf den Terraffen und Abhängen des Zaygetod und Parnon den 
Periöten d. h. den Umländern gegen Zins gelaffen Hatten. Dieſe 
Menge bevorrechteter Grundbeftger war ſchwer zu regieren, fie nahm 
allmählig aud den Königen gegenüber eine anfpruchsvollere Stel- 
fung ein. Nun mochte es auch unter diefem neuen Adel ſelbſt 
nicht an Barteiungen fehlen, viele mochten der Meinung fein, 
bei der Befipnahme der Ebene übervortheilt und zu kurz gefom- 
men zu fein: Die Heineren Befiger, die herabgelommenen Fa⸗ 
milien mochten die größeren beneiden und fich Diefen gegenüber 
auf das gleiche Recht aller an dem eroberten Lande berufen. 

Aehnliche Verhältniſſe mußten in allen durch die Wanderung 
gegründeten Staaten in Hellas zur Erſcheinung kommen, weil 
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fie .die natürlichen Kolgen der Eroberung waren. In Sparta 
fam noch die Verwilderung eines längeren Kriegszuflandes gegen 
die Achäer, als in den übrigen Gebieten, hinzu, und außer 
dem ein dritter Umfland, der die innere Verwirrung auf den 
höchſten Gipfel fleigern mußte. Es kämpften in Sparta zwei 
Gefchlechter um den Thron. Die Weberlieferung der Spartaner 
erzählt freilich, dag bald nach der Eroberung ein Doppelkönig— 
thum bei ihnen entftanden fei und ftellt daſſelbe als eine legis 
time, von Alters her beftehende Inſtitution dar. Aber dieſe 
Zwillinge des Ariflodemos find doch eine fehr durchſichtige Fils 
tion. Es liegt fehr nahe, den gleichen Anſpruch zweier Könige 
häufer auf den Thron, die Theilung der Herrfchaft unter zwei 
Geſchlechter; durh ein Ziwillingspaar und die Abſtammung der 
beiden Häufer von diefem, nicht bloß zu erklären, fondern aud zu 
fegalificen. Daß diefe Zwillinge nichts als eine Erfindung find, 
erhellt weiter daraus, Daß Die beiden Königsgefchlechter, melde 
über Sparta herrſchten, nicht nad) Diefen ihren angeblichen Zwil- 
lings » Stammvätern, dem Eurpfihenes und Proffes genannt wer 
den, fondern nach dem Agis und Eurypon, von denen jener der 
Sohn des Eurpfihenes, diefer der Sohn, oder Enkel des Prokles 
fein follte. Das Gefchleht des Euryſthenes führt den Namen der 
Agiden, das Gefchleht ‘des Proffes den Namen der Euryponti⸗ 
den, wodurch fehr deutlich zu Tage tritt, daß die Zwillinge den 
Agiden und Eurppontiden nur als Stammväter vorangeſetzt find, 
um ſowol die Entſtehung des Doppelfönigthums als das gleicde 
Recht beider Königsgeichlechter zu erklären. Außerdem giebt die 
Sage zu, daß Euryſthenes der geehrtere geweſen fei. Sie räumt 
damit ein, Daß die Agiden das altberechtigte Haus, die Eur 
pontiden das jüngere find. Und wenn fie erzählt, daß die 
Zwillinge ihr Leben lang im Streit mit einander geweſen, fo 
jheint doch hier das wahre DVerhältnig jener Gefchlechter, Die 
um den Thron flreiten, Far genug hindurch. Könige aus bei- 
den Famtlien beftiegen abmechfelud den Thron, bis der Streit 
durch einen Vertrag gefchlichtet ward, die Herrichaft beiden Häu— 
fern gemeinfam zuzutheilen. Die Sage jelbft genügt, das wahre 
Berhältnig erkennen zu laſſen, ganz abgefehen davon, daß fi 
eine Inſtitution, welche fo beifpiellos in der Gefchichte dafteht wie 
das Doppelfönigthum in Sparta, gar nicht auf andre Weile erw, 
klaͤren läßt. | 
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Bald nach der Anfiedlung der Spartaner im oberen Thale 
des Eurotad wurde der Thron, welchen die Nachlommen des 
Agis inne hatten, von einem anderen Gefchleht in Anſpruch ges 
nommen, von dem des Eurypon. m fein Recht zu bewetfen, 
behauptete auch das Haus des Eurypon, wie Das des Agis von 
Hullos, "dem Sohne des Herakles, abzuſtammen. Die Dorer 
werden dieſen Zwiſt benußt haben, die Gemalt des Königthums 
zu ſchwächen, fie werden ſich die Anerkennung des einen oder 
ded anderen Prätendenten durch Einräumung von Rechten haben 
ablaufen Taffen, und es mag beides richtig fein, was die Tras 
dition von der Stellung diefer Könige behauptet; die königliche 
Gewalt mag geſchwankt Haben zwifchen völliger Machtlofigkeit 
und tyranniſchem Gebahren. Co wurden Könige aus den beis 
den Hänfern abmwechfelnd erhoben und geftürzt, fo wird das 
eine Haus das andere abgelöft haben, bis die innere Zerrüts 
tung den höchſten Grad erreichte, und die Exiſtenz des jungen 
Staates, welcher auf der Herrfhaft der verhäftnigmäßig ſchwachen 
Zahl der Dorer über eine Menge von SBeriöten und SHeloten 
beruhte, auf das Augenſcheinlichſte geführdete. In foldher Rage 
der Dinge fonnten die ftreitenden Häufer nur dann Ausficht Has 
ben, mit ihren Bewerbern durchzudringen, wenn diefelben voll 
wichtige Männer waren. inen unmündigen Prätendenten gegen 
da8 andere Haus durchzufeßen mar unmöglich. Die Unmündig- 
feit eines Thronfolgers im Haufe des Agis oder des Eurypon 
(wahrfcheinlich iſt Herodot's Relation die richtige) benutzte Xys 
furgos, ftatt felbft nad) der Krone zu greifen, wie andere gethan 
haben würden, dazu, für feinen Mimdel einen Vertrag mit dem 
anderen Haufe abzufchliegen, daß fortan Könige aus beiden Ges 
ſchlechtern gemeinfam die Herrfhaft führen follten. Dem nad 
einer einflußreicheren Stellung begierigen Adel konnte e8 nur ers 
wünfcht fein, flatt eines, zwei Könige an der Spike zu haben, 
da die Stärke des Königthums, melde wefentlich auf der Eins 
heit der Perfon und des Willens beruht, durch diefe Verdoppe⸗ 
fung gebrochen wurde; allen aber mußte damit gedient fein, einen 
langen und dem Lande verderblihen Streit zu einem glüdfichen 
Ende gebracht zu fehen. 

Diefer Theilungsvertrag, dieſer Compromiß zwifchen den ftreis 
tenden Königshäuſern ifl der wichtigfle Theil der Reform der fpars 
tanifchen Zuſtände durch den Lyfurgos. Eine fo neue und unge 
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wöhnliche Inftitution wie ein Doppelkönigthum erforderte, wenn 
deffen Beſtand gefihert jein follte, weitere Einrichtungen. Nicht 
bloß das gegenfeitige Recht der Königshäufer, auch Das des Adels 
mußte ihnen gegenüber nad) fo langem Streite feftgeftellt mer 
den. Man mußte der alten Nivalität der beiden Häufer definitiv 
die Handhabe entzichen, durch Zugeftändniffe an den Adel defien 
Beiftand zu Gunften des einen Königshauſes gegen das andere 
zu erfaufen. In einer fo Eriegerifchen Zeit, in jo wilden um 
zerriffenen Zuftänden, wie die der Spartaner waren, konnte der 
Friede, der Vertrag und das Gefeß nur Wurzel faffen, wenn 
fie von den Göttern ausgegangen, wenn fie von diefen geheifigt 
waren, wenn man nicht dem Gebote eines Menfchen, fondern 
dem Gebote des Himmels Folge zu leiften hatte. So wendete fid 
Lyfurgos an die Weiffagung des Gottes von Delphoe, mit wel 
her die Dorer mol ſchon von den vier Orten auf dem Och 
aus in Verbindung gekommen waren (oben ©. 224. 329.). Die 
Pythia empfing den Lykurgos mit folgenden Worten: „Du 
kommſt, o Lykurgos, zu meinem reichen Tempel, ein Liebling des 
Zeus und aller, welche Die olympiichen Häufer bewohnen. Ich 
zweifle, ob ich dich als Gott oder Menſchen begrüßen joll, aber 
ich hoffe, du bift wol eher ein Gott, o Lykurgos“ 1). So ftellten 
die Priefter von Delphoe den Lykurgos nicht bloß unter den bes 
fonderen Schuß ihres Gottes, fie erhoben ihn jelbft über das Maaß 
eines Menſchen, wie ihm denn aud) Die Spartaner nad) feinem 
Tode ein Heiligthun als einem Heros gegründet haben. Da⸗ 
nach erfolgte der Spruch des Gottes an den Lykurgos, wie er die 
Verfaſſung von Sparta zu ordnen habe: „Baue dem Zeus Hel— 
lanios und der Athana Hellania ein Heiligthum, theile die Stämme 
und mache dreißig Oben, richte den Rath der Greife mit den 
Erzführern auf, rufe von Zeit zu Zeit zufammen zwifchen Ba— 
byka und Knafion, bringe bier vor und rathe ab, dem Volke 
aber fol Verſammlung fein und Macht 9). 

Der Spruch des Gottes wies den Lykurgos an, die Spur 
taner in Stämme zu theilen. Diefe Eintheilung war großen 


1) Diefer Spruch, welchen Serodot 1, 65. mittheilt, ift freilich nicht 
ganz ficher, aber Plutarch veiſichert doch, daß er ſich 2v Tais nalmoraraıs 
dyaypapeis ber Safebämonier befände adv. Coloten c. 17. Auch Die Hexame⸗ 
ter find fein Kriterium, da wir nicht wiffen, ob in alter Zeit in Proſa oder 
in Derjen geweifjagt wurde, — 2) Plut. Lyc. c. 6. 
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Theild heretts vorhanden. Die Spartaner zerfielen in drei Stäms 
me, in die Hylleer, die Dymanen und Pamphyler. Die beiden 
feßteren Stämme leiteten ji von Dyman und Pamphylos ab, 
welche deshalb zu Söhnen des alten Dorerkönigs Aegimios, der 
auf dem Abhange des Olympos über Die Dover geherricht haben 
iollte, gemacht wurden (ob. ©. 219.); -während der erſte Stamm 
einen vornehmeren Vrfprung in Anſpruch nahm, indem er fid 
auf den Herafles duch deffen Sohn Hyllos zurüdführte. Nach 
diefer Genealogie hätten die Epartaner aus Herakliden und Dos 
rern beftanden; indep if die Ableitung des erflen Stammes vom 
Herafles einfach dadurch zu erklären, daß die Königsgeſchlechter, 
weiche dieſem Stamme beigezählt wurden, den Herakles zu ihrem 
Stammvater gemacht Hatten. Der Name Pamphyler bezeichnet 
eine gemiſchte Menge; cs tft wahrfcheintih, daß alle Kamilien, 
welche fih nicht mit dem Hyllos oder dem Dyman in Berbins 
dung gebracht Hatten, in dieſen Stamm vereinigt wurden. Da 
dieje drei Stämme Hylleer, Dymanen und Pamphyler nicht bloß 
in Sparta, fondern auch in den übrigen Ddorifhen Staaten im 
Beloponnes, in Argos !), Sifyon, Epidauros, Trözene und Mes 
gara beftanden %), jo wird dieſe Eintheilung bereits vorhanden 
geweien fein, als die Dorer über die Meerenge von Rhion in 
den Peloponnes einbrahen. Die Rhetra von Delphoe, welche 
Lykurgos erhielt, janktionirte demnach eine bereits beſtehende 
Einrichtung und Lykurgos kann dadurch nur angewiefen und bes 
sechtigt worden jein, Diefe Eintheilung zu einer durchgreifenden 
zu machen, indem cr fünmtliche Familien der Eingewanderten in 
diefe drei Stammwerbindungen unterbradte, und aud Diejenigen 
denfelben zutheilte, welche bis dahin außerhalb derfelben geftans 
den hatten. Demnach umfaßten die drei Stämme nunmehr fämmts 
fiche doriſche, ſämmtliche edle Familien in Sparta. Aber nicht diefe 
Eintheilung in Stämme war Die Hauptiahe bei der neuen Organis 
ſation, welche Lykurgos durchführte, fondern die Bildung Pleinerer 
Berbände innerhalb derjelben. Die urfprünglichlte und natürlichfte 
Form der Gemeinjchaft ift der Verband der Abflammung, die 
Gemeinſchaft des Blutes, des Gefchlechtes. Waren die Stämme 
nad der Abflammung oder der Analogie derfelben gebildet, fo 
mußte auch das Mittelglied, welches man zwifchen den Stamm und 


1) Boeckh corp. inscript. Nr. 1123. — 2) Müller Dorter I. S. 75. 
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die einzelnen Familie ftellen wollte, auf diefer Grundlage beru⸗ 
ben. Der erfle Schritt politifcher Organifatton führt immer von 
der wirklichen Familie, dem wirklichen Geſchlecht, dem wirklichen 
Stamm zu Formen, melde dieſen nachgebildet, noch früher zu 
ſolchen, in welchen natürliche Elemente mit fünftlichen, die nah 
dem Borbilde der natürlichen Kreife gebildet find, in Verbindung 
gefeßt werden. Lykurgos theilte der Weifung des Gottes gemäß 
jeden der Drei Stämme in zehn Gefchlechtöverbände, in zehn Oben. 
Wenn die Tradition erzählt, Lyfurgos fei mit dreißig bewaffneten 
Männern auf dem Markt erfhienen, um feine Reform durchzu⸗ 
führen, fo find Diefe dreißig Männer niemand anders, als die 
dreißig Oben felbft oder vielmehr deren angebliche Stammpäter )). 
Natürliher Weife Tagen den Oben die beftehenden Gefchlechter 
zu Grunde. Aus den Familien, welche bisher feinem größeren 
Gefchlechtsverbande angehört hatten, wurden neue Gejchlechter ges 
pildet, um die Zahl zehn in jedem Stamm voll zu machen. Die 
Gefchlechtsverbände der beiden Königshäuſer, die Agiden und Es 
ropontiden bildeten die beiden erften Oben im erften Stamme, 
dem der Hylleer, fie waren der vornehmfte und edelfte Theil dies 
ſes Stammes, die älteften Gefchlechter deſſelben. Es ift fein 
Zweifel, daß diefe Oben gefchloffene Korporationen bildeten, daß 
fie durch gemeinfame Opfer verbunden waren, daß der Berfamm- 
lung ihrer Familienhäupter eine polizeiliche, vielleicht auch eine 
richterlihe Gewalt über die Geſchlechtsgenoſſen zuftand, 

Auf Ddiefer Organtfation der Dorer gründete Lyfurgos die 
Berfaffung des Staates. Die Fürſten, wie fie das Epos fdil 
dert, waren von den begütertfien und tapferiten Männern ihres 
Landes umgeben geweſen. Diefe hatten mit den Fürften in der 
erften Reihe gefochten, fie hatten mit ihnen zu Rathe geſeſſen 
und ſich mit ihnen des Mahles gefreut; die Älteften, angeſehen⸗ 
ften und erfahrenften unter ihnen, die Greife (Geronten), betraus 
ten die Fürften mit der Entjcheidung der Rechtshändel. Diele 
Berhältniffe werden nicht bloß in Jonien, fondern auch in den 
Staaten der Dorer nad) der Eroberung gegolten haben. Lykur⸗ 
908 hielt diefe Grundlage feſt; aber er überließ c8 nicht mehr dem 
Willen des Fürften, mit wem er berathen wolle, nody der befondern 


1) Plut. Lyo. c. 5. Die beiden Männer, welche von den dreißig den Muth 
verlieren und au&bleiben, find die beiden föniglichen Oben. 
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Bedeutung und Macht diefer oder jener Familie, melde den Fürs 
fien nötbigte, ihren Rath einzuholen und fich ihres guten Willens 
zu verfichern, wenn er feine Meinung durchſetzen wollte. Er 
verwandelte den Rath des Königs in eine feſtſtehende Behörde; 
das Königthum wurde gezwungen, ſich mit den Dertretern des 
gefammten Adels über feine Abfichten zu verfländigen, es wurde 
ihm ein fländiger Rath an die Geite gefeßt. Dieſen neuen Rath 
bildeten die Oberhäupter fümmtliher Oben. Das Haupt einer 
Dbe war entweder das ältefte Familienhaupt der in der Obe 
vereinigten Familien, oder es wurde Diefer Bertreter der Obe 
von fämmtlihen Familienhäuptern oder ſämmtlichen Bolljährigen 
der Obe gewählt). Er behielt feinen Pla natürlich bis an 
feinen Tod. Es wird eine alte Vorfchrift gemwejen fein, wenn 
ſie audy nicht fhon von Lykurg berrührte, dag niemand zum Vers 
treter feiner Obe in den Rath des Königs gemählt werden fünne, 
der nicht das jechzigfte Jahr überfchritten babe). Der Rath des 
Königs führte demnach den Zitel des Raths der Alten, der Ges 
cufie. In diefem ‚Rathe nahmen die beiden Könige in doppelter 
Eigenfchaft Platz, einmal als die Häupter ihrer beiden Oben, 
wodurch Die Zahl der Mitglieder deffelbei auf dreißig anwuchs, 
dann aber aud als deffen Leiter und Präfidenten %). Kraft ihres 
föniglichen Rechts waren fie die „Erzführer“ des Raths der Als 
ten, wie bie Rhetra ſagt. Nur fand e8 den Königen nicht mehr 
zu, wie ehedem nach Gutdünfen den Rath der edlen Genofien 
einzuholen oder nicht einzuholen, den erhaltenen Rath zu befolgen 
oder nicht zu befolgen. Sie waren jeßt an das Gutachten dieſer 


1) Ariftoteles nennt (pol. V, 5, 81.) die Wahl der Geronten eine dynaftis 
fche, was auf das Vorrecht gewiſſer Familien, auf die ausfchließlihe Macht eines 
beftimmten Kreifes gedeutet werden muß, die Wahlart eine kindifche. Der Hers 
gang, welchen Plutarch (Lyc. c. 26.) befchreibt, ift Eindifdh genug; aber gewiß 
in * weit unrichtig, daß Plutarch die Geronten durch Bewerbung aus allen 
Spartiaten und durch alle Spartiaten wählen läßt. So lange der Geſchlechts⸗ 
verband in Kraft beftand, wählten gewiß die einzelnen Oben, und es ift gegen 
die ganze Zage der Dinge, in der Lykurgiſchen Zeit die Geronten vom ganzen 
Volke wählen zu laſſen. Wenn die Oben für die Verfaſſung nicht benugt wers 
den ſollten, ‘, war es unnöthig, daß die erfte Rhetra diefelben einzutheilen 
vorfehried. — 2) Plut. Lyc. c. 26. — 3) Die Zahl der Oben, dreißig, ift 
allerdings nicht ganz fiher überliefert, aber fie wird durch die Zahl des Rathes 
ausreichend beftätigt.. Wenn dagegen, daß die Königshäufer die beiden erften 
Dben der Hylleer bildeten, eingewendet tft, daß die Königshäufer zu einem 
Geſchlechtsverband gehört haben müßten, weil beide vom Herafles ſtammten, 
fo würde dieſe Argumentation für den ganzen Stamm des Hyllos gelten. Es 
entfpricht der Stelung der Königsfamilien , daß fie, wenn auch fehwäcer an 
Zahl als andere Befchlehtöverbände, jede einen ſolchen für fich bildeten. . 
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acht und zwanzig Greiſe' gebunden ;- fe’ durften nut in Ueberein 
ſtimmung mit dieſen, nur nad). deren: Beſchluß handeln. Hatten 
fie felbft vordem den Rechtsſpruch gefüllt“ oder Geronten zu dies 
jem Zwecke ernannt, fo war auch dieſes Recht‘ weggefallen. Die 
Geruſie, in welcher fie allerdings‘ den Borfts: führten, war das 
oberfte Gericht Des Landes,‘ welches über Leib “und Leben cent: 
(hied, vor welchem jedermann feine Händel äuszutragen hatte!) 
Die Könige waren Präſidenten des oherften Rathes und des 
Gerichts‘ des Landes, Wrzführer und Prytanen geworden, nadı 
dem ihrer. Gewalt bereitd durch das Döppelfönigthum Die Spike 
abgebrochen wur. Die Euticheidung lag in den Händen der Ders 
treter fämmtlicher Dben und damit in denen des gejammten Adele: 

Unverfürzt blieb den Königen die Gewalt des Feldherrn, fo 
weit fie nicht durch die Theilung des Oberbefehld verringert war, 
die Anführung im Kriege, durch welche die Fönigliche Winde 
einft emporgelommien war. Im Felde geboten die‘ Könige unbe, 
dingt über Leben und Tod im Heere). Sie waren hier von 
einer Leibwache von Hundert ausgefuchten Kriegem umgeben, mar 
ſchitten ſtets an der Spitze des Heercd, wurden mit ihrem ganzen 
Gefolge auf Koſten des Gemeinweſens uunterhälten 2), und erhiel 
ten einen Ehrenantheil an der Kriegsbeute ). Ebenſo ſtanden 
fie dem Verkehr mit dem Auslande vor, fie empfingen fremde Ges 
fandte, und bezeichneten diejenigen, welche diefe zu herbergen bat 
ten. Ohne Zweifel ernanıtten fie aud) die nnteren Beamten für 
die innere Verwaltung, deren Zahl fehr gering gemwefen fein wird, 
und hatten deren. Amtöführung zu überwachen. . Der Rechtsſpruch 
über das Mein und Dein, über die Händel des Marktes fcheint 
ebenfalls in den Händen der Könige geblieben zu fein 9. Gie hat 
ten ferner über das Familienrecht zu wachen und zu richten. Nur 
vor dem Könige Fonnten Adoptionen vorgenommen werden, fie 
verheiratheten die Erbtöchter nach ihrem Spruche, wenn die Ber 
wandten darüber uneinig waren. Es verfteht fih, daß auch der 
Verkehr mit den Göttern den Königen bleiben mußte. Nicht bloß 
dag fie dem Kultus des Heeres im Felde vorftanden, fie hatten 
auch im Frieden die Opfer fir das Gemeinweſen zu bringen. 


1) Aristot. pol. 111,1,7. Plut. Lyc. 26. — 2) Aristot. pol. III, 9. 
11,8 — 3) Xenoph. resp. Laced. 13. 15. — 4) Shömann gr. Als 
terthümer ©. 220. — 5) Ueber die Nebertragung der Civiljurisdiction auf die 
Ephoren f. unten. 
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Sie waren die Prieſter des Zeus: Uranios und des Zeus Lale⸗ 
Dämon. An jedem Neumond und an. jedem fiebenten Tage nad 
dem Neumond erhielten fie ein männliches Opferthier, welches 
fie im Heiligthum des, Apollon fir das Gemeinweſen darzubrins 
gen hatten, dazu einen Scheffel Gerfle und ein ‚Viertel Wein, 
Sie unterhiekten die Verbindung mit dem delphiſchen Gotte. Es 
war Dies jpäterhin, nachdem die Könige noch weitere Einbuße 
ihrer Rechte erlitten, eines der wichtigſten Attribute des Königs 
thums, durch welches daſſelbe immer bedeutenden Einfluß zu üben 
vermochte. Jeder der beiden Könige ernannte zur Unterhaltung 
dieſer Verbindung zwei: Männer, welche den Titel Pythier führs 
ten. Mit dieſen vier Pythiern bildeten die beiden Könige ein 
Kollegium, welchen Die. Aufbewahrung der erteilten Drafelfprüche 
oblag. Bei allen öffentfihen Opfern, Feſten und Wettkämpfen 
hatten die Könige den Vorſitz wie bei allen Opfermahlzeiten. 
Sie begannen ‚die Trankopfer und Sprengungen md erhielten 
bei den. Zeftmahlen als Ehrenantheil ſtets die doppelte Portion. 
Bon ſämmtlichen Opferthieren, die im Lande dargebracht wurden, 
erhielten fie die Felle, im Felde auch noch die Rückenſtücke der 
Thiere, und von allen Würfen der Säue im ganzen Lande ein 
Ferkel, Damit e8 ihnen nie an Opfertbieren fehle). Jedermann 
war gehalten, vor dem Könige von feinem Sitze aufzuftehen. 

Der ausgedehnte Landbeflg, welcher den Königen - bei der 
Groberung des Landes zugefallen. war, ging wol feinem größten 
Theile nad) durch die Reform des Lykurgos auf das Gemeinmefen 
über, welches durch dieſe zum erften Mal in der Gefchichte ala 
eine jelbfländige Macht auftritt. Daffelbe übernahm dafür die eben 
angegebenen Leiflungen an die Köntge, Doch blieben den Könis 
gen nocd einige Domänen und der Zins, „die Koönigsſteuer“ 
genannt, melden die SBeriöfen zu entrichten Hatten, fo daß fie 
duch ihre Einkünfte dennoch - die veichlten Leute in Sparta mas 
ren ?). In der Stadt wohnten fie in einem alten Haufe, deffen 
Einfachheit die Bewunderung fpäterer Zeiten war; man fchrieb 
defien Erbauung dem Arifiodemos zu 9). 

Die Erbfolge war wenigftens ſpäterhin in der Weife geord⸗ 
net, dag dem Bater Der Sohn folgte, welcher ihm zuerft nad 
— — 

1) Herodot VI, 56. 57. Xenoph: resp. Laced. 15. — 2) Plat. 


Aleib. I. p. 122. Müller Dorier II, 106. 107. — 3) Xenoph. hist. 
graec. \, 3, 20. 
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feiner Thronbefteigung geboren war, und zwar von einer fpartas 
nifhen Mutter. Waren gar feine oder nicht vollfommen wehts 
hafte und körpertüchtige Söhne vorhanden, fo folgte der nächſte 
männliche Verwandte, der auch während der Minderjährigfeit des 
Thronfolgers die Regierung zu führen hatte. Die Thronbefteis 
gung wurde mit Opfern und Chortänzen begangen, melde feit 
alter Zeit üblich waren ). Den Tod des Königs verfündeten 
Reiter durch das ganze Land. Durch Die Straßen von Sparta 
zogen Weiber, welche Beden fchlugen. Im jedem Haufe der 
Spartiaten mußte ein Mann und ein Weib Trauerfleider anle 
gen; aus dem ganzen Lande mußte eine beftimmte Anzahl von 
Spartiaten, Periöken und Heloten zur Beflattung des Königs 
fi) einfinden. Es waren viele Taufende. Diefe mußten fammt 
den Weibern fih die Stirne fchlagen und Wehflage und Trauer 
gefchrei erheben und den geflorbenen König als den beften Mann 
preifen. Zehn Tage lang währte die Trauerzeit, während wel 
cher Fein öffentliches Gefchäft vorgenommen werden durfte. Nicht 
wie Menfchen, fondern wie Heroen murden die Könige der Spar 
taner, nad Xenophon’d Ausdrud, nad ihrem Tode geehrt. Die 
Gräber der Eurppontiden Tagen im Süden der Stadt an der 
Straße nad Amyklae, die der Agiden, des altberechtigten Ge 
ſchlechts, unter der Burg ?). 

Die Webereinftimmung der beiden Könige mit den Vertre— 
tern der Geſchlechtsverbände der Dorer beftimmte über die öffent, 
lichen Angelegenheiten. Aber welchen Entſchluß Die Könige mit 
dem Rathe der Alten auch gefaßt hatten, wenn derſelbe Krieg 
oder Frieden oder fonft eine Neuerung, welche die Gefammtheit 
in Anfpruh nahm, betraf, fo hatten die Könige mit dem Rath 
die Beflätigung des Volkes einzuholen. War die Berfammlung 
des Volks früherhin nur Dazu beftimmt gewefen, der Menge den 
Willen des Königs zu verkünden und fie durch Mittheilung der 
Motive feiner Abfichten zu willigerem Gehorfam zu bringen, hatten 
einft auch die dorifchen Kriegerfchnaren in dieſer Weife Das Gebot 
ihrer Anführer vernommen, galt diefe Form der Verfammlung no) 
in den tonifchen Städten jenfeit des’ Meeres, fo lagen die Dinge 
nad der Niederlaffung der Dorer im Peloponnes anders. Das 


1) Thucyd. V,16. — 2) Herodot VI,58. Xenoph, hellen. IIl, 
3: 1. resp. Laced. 15. Pausan. III, 12. II, 14. G&urtius Peloponn. II, 
2. 244. 
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Vollk befland nicht mehr aus der gefammten Benölferung, die 
alte Bevölkerung mar zu Periöken oder zu Sklaven herabges 
drüdt; die Sieger bildeten allein das Boll, Aus dieſem Volk, 
welches den beiten Theil des Landes in Beſitz genommen hatte, 
war ein begüterter Stand, der Adel geworden, Dem eine andere 
Bedeutung beimohnte, der demgemäß aud eine andere Stellung 
in Anſpruch nahm, als Vol und Heer der früheren Zeit. "Wen 
der alte Name, Boll, für die Dorifhen Familien d. 5. für. den 
Adel, in Sparta beibehalten wurde, fo bezeichnete er doch, wie 
in den meiften der von Dorern eroberten Staaten, nur noch die 
berrfchende Kaffe, Die Ariflofratiee Der Weifung der Rhetra 
gemäß, „dem Volke ſoll Berfammlung fein und Macht”, Tegte 
eykurgos der Berfammlung des Adels die legte Entfcheidung, Die 
Souveränität in. die Hand. Der Kampf zwiſchen Adel und Kö 
nigthbum war damit zu Gunften des Adels entfchieden. Nicht 
nur, Daß die Könige an den Rath und Willen der Vertreter 
ſämmtlicher adeligen Gefchlechtsverbände gebunden waren; dem Adel 
fand in feiner Gejammtheit über alle die Gefammtheit betreffen 
den Fragen, über Krieg und Frieden, über die ftreitige Throns 
folge, über Verträge mit dem Auslande, über neue Geſetze u. |. w. 
die letzte Entſcheidung zu. Jeder Spartint, der das dreißigſte 
Jahr überfhritten, hatte Das Recht, in diefer Verfammlung des 
gefammten Standes zu ericheinen und zu flimmen ’). Dieſe Vers 
fammlungen wurden, wie die Rhetra vorjchrieb, zwifchen dem, Flüß⸗ 
hen Knakion, der bei Sparta zum Eurotad fliegt), und der 
Brüde Babyfa abgehalten , und zwar ebenfalld nad der Weifung 
der Nhetra regelmäßig in jedem Monat am Vollmond, welchen 
die Spartaner für die günftigfte Zeit zum Beginn und 'zur Voll 
bringung hielten. Auch ihre Heere durften nur am Vollmond 
ausrücken %). Die Könige hatten, mie jeit Alters, den Borfik 
und die Leitung der Verſammlung; wie früherhin hatten nur die 
Könige und die Geronten das Recht zu fprechen. Aus dem vers 
fammelten Adel durfte Niepand das Wort nehmen, gefchweige 
denn einen Vorſchlag machen. Fremde Gefandte wurden nad 
vorgängigem Beihluß des Rathes der Alten vor die Verſamm⸗ 
lung des fouveränen Adels geführt, und konnten hier ihre Sache, 


1) Plut. Lye. c.%5. — A Dal. Curtius Belop. II, 237. — 3) Oben 
S.358. Schol, Thuoyd. 1,6 
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fei es, daß fie Hülfe von. Lafedämen begehrten, oder Vorfchläge 
für Krieg oder Frieden machten, ſelbſt führen. Nachdem fie ihr 
Anliegen . anseinandergefcht, mußten fie abtreten, und die Ber 
jammlung der Spartiaten faßte, nachdem die Könige und die 
Geronten (an deren Stelle nachmals die Ephoren traten) das 
Wort gertommen,. über ihre Anträge Beſchluß. Die Verfamm 
lung antwortete auf. die Vorträge und Anträge der Könige amd 
des Raths wie ehedem mit zuftimmendem oder ablehnendem Rufe. 
Lies ſich aus dem Nufe die Willensmeinung des Souveräns nicht 
beutfich abnehmen, oder hielt man es für zweckmäßig, Die Stärke 
der Mehrheit und Minderheit Max zu überfehen, fo liegen die 
Könige die Verfammelten, melde für oder wider flimmten, auf 
diefe. oder jene Seite des Plabes treten ?). 


Durch den Vertrag zwifchen beiden Köntgshäufern hatte Ly 
kurgos den Streit derfelben gefchlichtet, Die Anfprüche Des Adele 
dem Königthum- gegenüber maren durch die Einrichtung des Ra 
thes der Alten, Durch die grundgeſetzliche Anerkennung der Sou— 
veränität Des gefammten Adels befriedigt. Es blieb übrig, den 
Streit. der Parteien des Adels untereinander, von welchem die 
Tradition berichtet, ‚ beizulegen.. Der Gruud deffelben war, wie 
angegeben wird, die Ungleichheit des Beſitzes, während Doch dab 
Land durch die Anftrengung aller gewonnen war und von Rechte 
wegen allen Siegern und deren Nachkommen ein gleicher Antheil 
an der Beute des Sieges, dem Grund und Boden, auf melden 
man ſaß, zufam. Daß man Das Land mit dem Schwerte ge 
wonnen, mar noch zu den Zeiten des peloponnefiihen Strieges 
der Stolz der Dorer ®); die Erinnerung an die Zeit der Erobe—⸗ 
rung mußte damals noch viel friiher und lebendiger fein. X 
kurgos hatte .den Streit der Königöhäufer beigelegt, indem er 
die königliche Gewalt gleichmäßig unter beide Häufer vertbeilte, 
den Streit: zwiſchen Königtbum und Adel, indem er beiden An: 
theil an der Zeitung Der öffentlichen Angelegenheiten gab; — fo 
verfuchte er nun auch, den Streit unter den reich begüterten und 
minder begüterten Familien, unter den Grundbefigern und Güter 
fofen durch eine gleichmäßigere BVertheilung des Grund und Be 
dens zu beenden. ine Konfiskation des gefammten Grundeigen 


1) Thucyd. l, 79. 87. — 2) 35.8. Thucyd. IV, 126.- 


— 
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thums, welches die Dorer im Beſitz genommen, um daflelbe neu 
zu vertheilen, würde eine äußerſt gewaltſame Maaßregel geweſen 
kin, .deren Durchführung den heftigften MWiderfland gefunden 
hätte, wenn. fle. überhaupt möglich geweſen wäre. Es genügte, 
den: güserlojen. Familien Güter zuzuweiſen, bie Fleinen Befikun- 
gen foweit zu. vergrößern, Daß eine Familie davon leben konnte. 
Der zu einer ſolchen Maaßregel erforderliche Grund und Boden 
wurde mol: dDadurd gewonnen, Daß die weiten Ländereien, weiche 
die Königshäufer feit der Eroberung des Landes. befagen, zum 
größten Theil. aus Dem Beſitz der Könige in den Befib des 
Gemeinwefens, welches jest neben den. Körigen feine Geltung 
erlangt Hatte, übergegangen waren. Auch bedachte fih Lykur⸗ 
908 wol .fchwerlih, falls der verfügbare Boden in der fruchts 
baren Ebene um die Stadt zur Nusflattung güterlofer dorifcher 
Familien nicht ausreichte,. einen Theil der bisherigen Periöken 
im Berglande zu Heloten herabzudrüden. Der Beſitz der Doris 
Khen Herren beitand indeß nicht bloß in Grund und Boden; der 
Beſitz arbeitender Hände war ebenfo erforderlich fir fie, als der 
eines Gutes. Weder die frühere Gewöhnung der Dorer, noch 
der Stolz der Sieger machte fie geneigt, felbft den Pflug zu fühs 
ven. Sollte die urfprüngliche Stellung der Dorer als Herren 
in Rande erhalten werden, follte die Friegerifche. Uebung und 
Kraft in ihnen erhalten werden, wollte man überhaupt die Herrs 
haft im Lande über die zahlreiheren Periöken und Heloten, auf 
echt halten, wollte man über jeden Dorer in jedem Augenblid 
zu Kriegszwecken verfügen fönnen — und man mußte dies, wenn 
man beftehen wollte — fo durfte man niemanden von ihnen zum . 
Bauern herabfinfen laffen, und in die Sorge fir feinen Unter 
halt, in die Notwendigkeiten der Wirthſchaft verftridin. Des» 
halb war der Befig einer Anzahl von Xrbeiterfamilien ebenfo 
weientlih, wie der Beſitz der Güter ſelbſt. Gewiß mar auch die 
Zahl der Heloten hinreichend; es fam nur darauf an, fie gleich 
mäßiger zu vertheilen und jedem dorifchen Gut eine gewiſſe Zahl 
derfelben zuzumeifen. Diefe Heloten waren durch „die doriſche 
Lanze“, Durch den gemeinfamen Kampf der Eroberung unterwers 
fen worden, jeder Dorer konnte den gleichen Anſpruch auf ihren 
Dienft erheben; eine gleichmäßigere Vertheilung, die außerdem 
eine beſſere Beauffichtigung derfelben ficherte, gab ihnen den Chas 
takter von öffentlichen, der Geſammtheit der Dorer angehörigen 
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und dienenden Leibeigenen, welde fie im Grunde von Anfang 
an ‘waren. Eine gleihmäßigere Bertheilung derfelben auf die 
fpartanifhen Güter fonnte viel weniger Anftand finden, als eine 
neue und gleihe Auftheilung des geſammten Bodens. 

Wenn ed dem Lyfurgos auf dieſe Weile gelang, den Aus 
ſprüchen der minder Begüterten in gewiffer Weiſe gerecht zu 
werden, wenn damit eine fchlimme Quelle des Zwiſtes verftopft 
und die Thronbewerbungen der rivalifitenden Häufer, melde fih 
auf die in Ausfiht geftellte Befriedigung ſolcher Anſprüche ſtützen 
fonnten, abgefchnitten waren, wenn die adelige und kriegeriſche 
Haltung der Dorer und durch dieſe das Bellehen ihrer Herr⸗ 
haft und ihres Staates gefichert war, fo fragte es fich doch, 
ob Diefe Einrichtung Beſtand Haben werde und könne. Indeß 
wird dieſe Betrachtung dem Gefeßgeber fchwerlih große Sorge 
gemacht Haben. Man wußte in jenen Zeiten nicht anders, als 
Daß jede. Familie darauf Bedaht nahm, ihr Stammgut zu ew 
halten, es wäre überflüjfig gemwefen, ein Verbot gegen den Ber 
fauf von Grund und Boden zu erlaffen, in einer Zeit, wo dieſer 
feinen Gegenfland des Verkehrs bildete. Wir willen, daß and 
in Sparta, wie faft überall in alten Zeiten, die Sitte galt, das 
Gut nicht unter die Söhne zu theilen, daß fie als Majorate for- 
terbten, daß noch in jpäter Zeit Die jüngern Brüder unter dem 
älteften, dem Hüter des Herdes (dvvuonduwr), gemeinjam von 
den Einkünften des Stammgutes lebten und fich fogar, im Fall gerin- 
gen Ertrages, mit einem Weibe, welches fie theilten, begnügten '). 
Ariftoteles belehrt uns, daß es in Sparta für ſchändlich erachtet 
wurde, mit Land zu Handeln; andere fügen Hinzu, daß es nidt 
erlaubt mar, Stüde vom Stammgut abzufchneiden. Ueber die 
Verheirathung der Erbtöchter hatte der König in letzter Inſtanz 
zu enticheiden und das Recht, frei zu tefliren wurde in Spartu 
exit fpät durd) den Ephor Epitadeus, nad den Zeiten des Lyian 
dros, eingeführt. Philolaos verbot indeß in feiner Gejeßgebung 
für Theben bereits gegen Ende des achten Jahrhunderts den 
Verkauf der Erbgüter ). Im den nächſten Jahrhunderten nad 
den Zeiten des Lykurgos gab eine Neihe von fiegreichen Krier 
gen den Spartanern Gelegenheit, die verarmten Familien und den 


1) Polybii excerpt. Vatic. XII,6. — 2) Oben ©. 333. Aristot. 
polit,. IV, 5.7. VIII, I. Heracl, pont. c. 2. Piut, inst. lacon. c. 22, 
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Ueberſchuß in ihren Gefchlechtern durch neue Landanmeifungen in 
den eroberten Gebieten zu verforgen. Falls dies nicht ausreichte, 
forgten fie auch dafür, Die Unzufriedenen durch Ausführung von 
Kolonieen zu entfernen. Indeß konnte dies alles fchlieplich den 
unvermeidlichen Gang der Dinge nicht abwenden. Waren aud) 
alle doriſchen Familien nad) der Reform Lykurg's in Befik eines 
Erbgutes, fo waren diefe weder von gleichem Umfange, noch von 
gleihem Ertrage, fo war doch der anderweite Beſitz, namentlich 
der Viehſtand und die Heerden, der Hauptreihthum in alter Zeit, 
niemals gleich geweien. Diefe von Anfang vorhandene Ungleich⸗ 
heit führte, fobald Lie außerordentlichen Ausgleihungen aufhörten, 
etwa jeit Dem Beginn des fünften Jahrhunderts, zu einem all- 
mählig immer fchärferen Auseinanderfallen des hegüterten und 
mittellofen Adels; eine Wendung der Verhältnifie, welche mit dem 
Ende jenes Jahrhunderts, durch befondere Umftände begünftigt, 
einen fehr rafchen und gefährlichen Fortihritt nahm), - 


1) Bon der Alternative, welche Grote ftellt (hist. of Greece 11. p. 553. 
erſte Ausg.), Daß die —— —— des Lykurg entweder eine Phantafle 
Agis MI. und feiner Umgebung fei, oder daß es nur eine dürftige Maßregel 
gemefen, ziehe ich die legtere vor, nur daß ich diefelbe nicht für ganz dürfs 
tig halten fann. Hiſtoriſche Phantafieen entftehen nicht ohne biftorifhe Reali⸗ 
täten. Ich gebe zu, daß die Maßregel weder fo fundamental war, noch fo 
unfform, wie fie Plutarch darſtellt. Ich füge Grote’s Argumenten hinzu, 
daß, wenn man, wie über die Ordnung der Verfaſſung, fo über die Zandthets 
lung eine Rhetra gehabt, man dieſe in der Zeit Agis III. vorgebracht und bes 
nugt hätte; ich habe ferner oben nicht nur zugegeben, daß die Gleichheit nicht 
erhalten worden ift, fondern auch, daß fie niemals weiter vorhanden war, ale 
daß jede doriſche Familie ein auskömmliches Einfommen vermittelft eines Erb⸗ 
gutes dur Lykurg erhielt. Sch habe dies oben aus der Lage der Dinge und 
den Nothwendigkeiten Sparta's gefolgert, ich folgere dies weiter aus der Eins 
rihtung der Syffitien. Verlangte man, wie das auch Grote zugiebt, daß jeder 
an diefen Spffitien Theil nahın, fo mußte auch dafür geforgt werden, daß jeder 
feinen Beitrag geben konnte. Die Syffitien waren ein Zurus, weil die Hause 
haltung tbeuer wurde, indem der Mann außerhalb des Hauſes ſpeiſte, indem 
er genötbigt war, in Sparta ein Haus zu haben, während er Ipnft auf dem 
Erbgut hätte wohnen fünnen. Ich gebe zu, daß die Zahlen der Looſe, fei es 
4500 oder 6000 oder 9000, aus der Zahl der Stämme, aus der angenonımes 
nen Geſammtzahl der Spartiaten, welche nach Herodot zu feiner Zeit 8000, 
nach Ariftoteles einmal 10,000: betragen haben fol, aus der Dorftellung,, dab bie 
Hälfte derfelben in Sparta, die andere Hälfte in Meffenien gelegen haben müſſe, 
bergenommen find; es ift vollfommen Mar, daß die Tandvertbeifung Lykurg's 
über das obere Thal des Eurotas nicht hinausgehen konnte. Nicht minder vers 
daͤchtig ift die Zahl der 30,000 Periökenlooſe; fie ift vielleicht aus "Aristo- 
teles pol. 11, 6, 11. gefloffen. Den Berlöfen gleiche Güter zu geben, war 
nicht der mindefte Grund vorhanden. Woher Sokrates die das von 2000 
Spartiaten nimmt, weldhe das Land urfprünglih in Befig nahmen, weiß i 
niht, aber" fie hat feinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit; ebenſo wenig wei 
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Um den Belland der fpartanifchen Herrſchaft dauernd zu 
fihern, genügte es nicht, die inneren Streitigkeiten zu ſchlichten, 
die Anſprüche auf die Krone, die Prätenfionen des Adels gegen 
das Königthum, Die Der Adelöparteten unter einander auszugleichen ; 
genügte es nicht, zu verhindern, Daß der Adel durch Bauernarbeit 
feine Kriegstüchtigfeit verliere. Die Periöfen und die Heloten wa⸗ 
ren viel zuhfreicher ald die Spartiaten, ‚wenige gegen viele”, Hats 
ten dieſe das Land erobert ). Eine halbe Meile unterhalb Sparta 
begann das Gebiet der freien Achäer, an welchen jeder Aufſtand 
der PBeriöfen und Heloten eine ſtets bereite Unterftügung finden 
mußte, wie jeder Einfull der Ampfläer die Periöken ımd Helo⸗ 
ten zu den Waffen rief. Die an Zahl ſchwächeren Sieger muß—⸗ 
ten daher nicht bloß an Körperkraft, an Gewandtheit, an Muth, 
an Kriegsübung und Disciplin den Periöken und Heloten ebenfo 
weit überlegen fein, als fie an Zahl ihnen nachſtanden, fie mußten 
auch muf das Engfte zufammenhalten. Bor allem war es erfor 
derlih, daß die Spartaner nicht zerftreut im Lande lebten, ſon⸗ 
dern in ihrem Hauptort zufammen blieben, damit fie nicht ver; 





ih die Quelle zu vermuthen, aus welcher Plutarh feine Nachricht hat, daß 
jedes Erbgut für den Mann fiebzig Medimnen Gerfte, für die Frau zwölf ab- 
eworfen babe (Lyc. c.8.). Die Güter fonnten unmöglich aleich fein, noch 
onnten fie gleichen Ertrag geben, und Die Zahl der Kamilienmitglieder war ja 
verjchieden. Das Hauptargument gegen die Adertbeilung des Yylurg zieht 
Grote aus dem Schweinen jämmtlicher Schriften, bis auf Polpbios. ‘a bin 
mit Schoemann de Homoeis p. 25. der Anliht, daß in allen von Grote 
angeführten Stellen nicht die Nothwendigkeit liege, daß fie von diefem Anftitut 
hätten fprehen mülten. In der Stelle des Iſokrates, in welcher der avadaauds 
geleugnet wird, fehe ich weiter nichts ald eine Autzeihnung ven Kalamitäten, 
welche den Spurtanern dadurch erivart worden wären, daß fie feine innern 
Stürme durchzumachen gehabt. Das Schweigen des Herodot, Thukydides, Kenos 
phon, Mriftoteles erklärt fi) auch Daraus, daß bereits feine Spuren dieſer 
Ausaleihung mehr vorhanden waren, vielmehr eine große Ungleichheit der Güter 
eingetreten war und ich füge mich endlich auf den Rolybivs (VI, A5—48. ; val. 
Schoemann I.c. p.31.), deſſen Kunde und Beſonnenheit nicht aut angee 
fochten werden kann. Selbft zugegeben, daß Herodot, Thukydides, Kenopben, 
Ariftoteles nichts von der Lykurgiſchen Agrargeieggebung wußten, jo ift Damit 
nichts gegen die Sache und die Exiſtenz einer jpartanijchen Tradition über dies 
felbe drwieſen. Wir wiffen, daß die Spartaner auch funft eigenthümlihe Tra⸗ 
Ditionen 3. B. über den Ariftodemos hatten (oben S. 348.) und day es ihnen 
an alten Aufzeichnungen nicht gänzlich fehlte. Die Stelle Plato legg. p. 684, 
welche: gewöhnlich angeführt wird, um zu beweilen, Daß die Dorer ſchon kei 
der Einwanderung eine Adertbeilung vorgenommen hätten, beſagt Dies ſtreng 
genommen nicht, fonterı preift nur die glüdlihe Lane der Geſetzgeber, Dar, 
wenn fie damals eine Adervertbeilung vornabmen, fie feine Schwierigkeiten ges 
—* hätten, da man hinreichend Land beſeſſen hätte, um daſſelbe ohne Wider: 
pruch zu vertheilen. 


1) Thucyd. IV, 126, 
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einzeit überfallen, nicht einzeln überwältigt würden. Ste mußten 
fletd ihre ganze Macht beieinander haben, fie mußten immer in 
Bereitfchaft fein, wie aus dem Lager in’s Feld zu rücken. Man 
hatte zu dieſem Zwede nur nöthig, das Beftehende aufrecht zu 
halten und jchärfer durchzuführen. Die fünf Fleden, aus welchen 
Sparta beftand, waren aus dem Lager, and der Befeftigung, welche 
die Dorer den Amykläern gegenüber errichtet hatten, hervorgegans 
gen. Nachdem nun jede fpartanifche Familie ihr Erbgut hatte, 
von deſſen Erträgen fie ohne eigene Bewirthichaftung Iebte, war 
es ebenfo möglich als räthlih, die geſammte Mannjchaft ftets hier 
vereinigte und in Bereitichafe zum Ausrüden zu erhalten Wir 
haben aus dem Epos gefehen, wie groß das Bedürfnig der Könige 
war, von ihren adeligen Genoffen umgeben, fih am gemeinfimen 
Schmaufe zu erfreuen. Wenn diefe Eitte im neunten Jahrhun—⸗ 
dert in den tontichen Städten beftand, wenn der Trieb nach Ges 
meinfchaft überhaupt eine bedeutfame Seite des bellcniihen Cha⸗ 
rakters war, fo hatte bei den Dorern ein langes Kriegsleben nicht 
blog die Fürften und Edlen, fondern das ganze Heer gendthigt, 
in gemiffen Abtheilungen zu lagern, zu kochen und gemeinfam zu 
ſpeiſen. Die Zeltgenoffenfchaften beforgten ihre Küche gemeinichafts 
ih. Erhob man diefe Sitte zum Gejeß, lich man auch im Fries 
den die Zeltgenofienfchaften mit einander fpeifen, machte man es 
zur Regel, daß jeder Spartiat einer Zeltgenoffenfchaft angehören 
und an deren Mahlzeiten Theil nehmen müffe, fo hielt man nicht 
bloß fämmtliche Spurtiaten in Sparta beieinander, jundern fonnte 
audy ohne alle weitern Vorbereitungen in's Feld rüden. Herodot 
nennt unter der neuen Einrichtung des Heerweſens, welches Ly⸗ 
furgos geſchaffen, die Syſſitien zuerſt. Jeder Spartiat, welcher 
das zwanzigfte Jahr zurüdigelegt und Damit im Stande war, in's 
Feld zu ziehen, wurde verpflichtet jich einer Zeltgenoſſenſchaft 
(oxnvn) anzufchliegen und mit ihr zu effen. Wer fi von dieſer 
Sitte ausfhlog, gab damit zu erfennen, daß er dem jpartantichen 
Heere nicht angehören wolle, er konnte dann auch die Rechte, 
welche die Zugehörigkeit zu diefem gab, nicht ausüben, er fonnte 
nicht zum vollberechtigten Adel gehören '). Heer und Genteinde 
beten fich bei den Spartanern, und die Einreihung in das Heer 
gab die Gemeinderehte. Genöthigt, in „Zelte“ eingetheilt zu 


1) Aristot pol. 11,6, 21, 
24 * 
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leben, hatten die Spartaner ſtets das Bild des Krieges vor Aus 
gen, gaben ihre Fleden mehr das Bild eines Lagerlebens, alt 
eines friedlichen, bürgerlichen Zuſammenwohnens; gezwungen, täg⸗ 
fich mit einander zu verkehren, erwuchſen die Zeltgenofjenfchaften 
zu engen Verbrüderungen. An der Spite der Zelte ſtand natür 
fih das Zelt des Könige. Die beiden Könige ſpeiſten an einem 
Zifche mit den vier Pythiern und den von ihnen ernannten Unter 
befehlshabern, den Polemarchen, die im Kriege ihre Umgebung 
und Zeltgenoffenfchaft bildeten, wie die tonifchen Fürften mit ihrem 
Adel. Die Könige erhielten die doppelte Portion, das Gemein 
wefen beftritt die Koften der königlichen Tifehgenoffenfchaft "). Die 
übrigen Zelte beftanden der Regel nad) aus funfzehn Genoffen. 
Jedes Zelt war eine freie Vereinigung. Nicht auf das Gefchlecht 
und die Verwandtihaft, fondern auf freie Gemeinſchaft gründete 
Lykurgos den Organismus des Heered. Wenn der Tod eine 
Lücke geöffnet hatte, wurde über die Aufnahme neuer Mitglieder, 
wenigftens in fpäterer Zeit, durch Brodfrumen abgeftimmt, melche 
in eine Urne geworfen wurden, Die der Aufwärter umbertrug. 
Zur Aufnahme war Einftimmigkeit erforderlich . Der Beitrag, 
welchen jeder der Tijchgenoffen monatlich zu geben hatte, beftand 
aus einem Scheffel Gerfte — Weigenbrodt wurde erft nach den 
Perſerkriegen in Hellas üblih, bis dahin aß man faft durchweg 
Gerftenfladen — acht Choen Wein (d. h. etwa neunzehn Maaf), 
fünf Minen Käfe und dritthalb Pfund Oliven oder Feigen und 
zehn Obolen an Geld). Das Gericht, welches alle Tage vor 
gefegt wurde, beftund in der ſchwarzen Suppe — es war ei 
Schwarzſauer von Schweinefleifh, in Blut gekocht und mit Effig 
und Salz gewürzt; Brod und Wein war ausreichend vorhanden. 
War der gewöhnliche Gang vorüber, fo Fam das befondere Gericht, 
welches einer oder der andere der Thetlnehmer den Zeltgenoffen 
zum Beften gab; meift ein Stud Wildpret, welches ex im den 
Jagdbezirken des Taygetos erlegt hatte. Neichlicher war der Tiih 
an Fefltagen und bei den Opfermahlzeiten, wo dann das Fleiſch 
der Opfertbiere das Hauptgericht ausmadte. Wer ein Opfer in 
feinem Haufe bradyte, wer auf Der Jagd war, durfte am gemein 
famen Tiſche fehlen; wer nach jeinem Gute und den Heloten fehen 


1) Xenoph. resp. Laced. 15. — 2) Schömann griedh. Alterth. L 
©. 2. — 3) Shömann grieh. Alterth. I, 271. gried 
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wollte, Hatte Urlaub von der Genoffenfchaft zu nehmen. Die 
Polemarchen hatten die Tifchgenofienfchaften zu beaufiichtigen; Die 
Bereitung der Speiſen bejorgten oder überwachten die Küchenmets 
fter, welche das Heer auch in das Feld begleiteten. Es war ein 
Amt, welches in gewiſſen pertöfifhen oder helotiihen Familien 
forterbte }). 

So war der dorifche Adel in den Flecken von Eparta ſtets 
beieinander, fletd mit gejammter Macht zum Ausrüden fertig und 
bereitö in feinen Zeltgenoſſenſchaften vereinigt. Er war jeden 
Augenblick marfchfertig, von ihren Köchen begfeitet, gingen „die 
Zelte” in's Fed. Zu treuem Zuſammenhalten gewöhnt, bils 
dete die Zeltgenoffenfchaft, mit einander befannt und befreundet, 
auch die unterfte Abtheilung Des Heeres, die Enomotie, d. h. 
die Zufammengejchworenen, Die zu gegenfeitiger Unterftügung im 
Kampfe VBerbundenen. Zwei Enomotieen, d. h. dreißig Mann, bil 
deten Die nächſte höhere Abtheilung, die Triakas. Größere Abs 
theilungen waren Die Locden, weldhe von den Polemarchen bes 
fehligt wurden, Die Zahl der Lochen icheint urfprünglicd fünf 
gewefen zu fein ?). Die Stärke der Lochen hing von der Stärke 
des Aufgebotd ab, welches in das Feld rückte. Aus der Zahl 
der jungen Männer zwifchen dem zmwanzigften und Dreißigften 
Sabre wurden dreihundert der begütertften und tüchtigften aus» 
erlefen, aus jeder der drei Phylen je hundert, welche zu Roffe 
dienten und den Ehrennamen der Ritter (Hippeis) führten. es 
des dieſer drei Geſchwader zerfiel in zwei Ulamos von funfzig 
Reitern 2. An der Epike der Gefchwader ftanden die drei 
Htppagreten (d. h. NRitterverfammler), welchen zugleid; die Aus 


‘ 


1) Shömeann a. a. O. ©. 250. Schömann erflärt den Nanıen Phiditia, 
welchen die Männermahle in Sparta führten, dur „Sitzung“ von Zouus und 
dos; a. a. O. S. 272. — 2) Ich ſchließe dies aus der Zahl der Ephoren 
und aus der Zahl der Fleden [von Sparta, obwol Thufydides (1, 20.) gewiß 
Recht hat, day niemals ein Lochos von Pitana beftanden hat; da die Kochen 
weder nach den Phylen, noch nah den Komen gebildet waren, fondern aus 
den frei zufammengetretenen Zeltgenoffenichatten. Xenuphon giebt ſechs Polemars 
hen an, der fechite Polemarch kann der SHippagretes gewefen fein. Doc kann 
die Ginrichtung der ſechs Polemarchen, wie die der Moren auch erft dem viers 
ten Jahrhundert angehören, was auch daraus zu erfehen ift, daß zu Zenophon’s 
Zeit Periöken eingereibt waren in die Abtheilungen der Spartaner, was für 
die Ältere Zeit und noch im peloponnefiihen Kriege gewiß nicht der Fall war. 
Die Gintheilung und Ordnung des Heeres ift im date der Zeit öfter geändert 
worden, wie fi) aus der VBergleihung der Angaben des Herodot, Thufydides 
und Xenophon Flat ergiebt. — 3) Plut. Lyc. 28. 
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wahl der Mannſchaft oblag. Auch in fpäterer Zeit, da die 
Dreihundert ald Schwergerüftete zu Fuße dienten, blieb ihnen als 
einer ausgefuchten Mannſchaft der Name der Ritter. Hundert von 
ihnen dienten dem Könige als Leibwache, wenn er in's Feld zog ). 
Bor dem Auszuge des Heeres brachte der König dem Zeus Hagetes, 
d. h. dem Führer Zeus, ein Opfer. Waren die Zeichen günftig, 
fo entzündete der Feuerträger, welcher die Könige in's Feld be. 
gleitete, an dieſem Opferfeuer das heilige Feuer, welches zum 
Behufe der Opfer in Felde mitgenommen wurde. Erreichte das 
ausrückende Heer die Grenze, fo wurde noch einmal dem Zeus 
und der Athene geopfert. Erſt wenn auch hier die Zeichen gün- 
flig waren, wurde die Grenze überfchritten )). Es fehlt nicht an 
Beifpielen, dag fpartanifche Heere von der Grenze wieder zurüd; 
fehrten, weil das Grenzopfer unglüdlich ausfiel. Das alte Holy 
bild der Dioskuren begleitete die Könige in's Feld. Seit Alters 
im Thale des Eurotas verehrt, waren die Diosfuren von den 
Spurtanern zu Schußgöttern ihres neuen Staated erhoben worden; 
fie follten, wie ihr verſchlungenes Bild, dem Heere zugleich ein 
Vorbild rüſtigen Kampfes und eine Ermahnung treuer Waffen⸗ 
brüderſchaft ſein (oben ©. 38.). — 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein jo kriegeriſch organifirtes 
Gemeinweſen auf die militäriſche Tüchtigkeit feiner Mitglieder gro⸗ 
ßes Gewicht legen mußte, auf die körperliche Kraft und Gewandt⸗ 
heit jedes Einzelnen. Es war natürlich, dag die Wettkämpfe, 
welche bei bejonderen Selten in den ionifchen Städten, welche bei 
allen Hellenen üblich waren, bier vorzugsweife zum Zwecke bes 
Krieges benußt werden mußten. Es war mur eine Folge der 
Lage, in welcher man fid befand, daß darauf Bedacht genommen 
wurde, Die kriegeriſche Ausbildung der Jugend nicht bloß ihren 
Spielen und ihrem natürlichen Triebe zu überlaffen, daß man aud) 
hier der beftehenden Sitte nachhalf und dafür forgte, Knaben und 
Jünglinge frühzeitig abzuhärten und zu tüchtigen Soldaten zu er 
ziehen. Nur ſolche vermochten den Staat von Sparta zu erhalten. 
Es wird berichtet, daß das Juſtitut eines Aufjehers der Erzie⸗ 
hung, des Pädonomos, bereitd von Lykurgos Herrühre 9). 


— — — — m 


1) Xenoph. resp. Laced. IV,3. Her od. 1,67. Oben S. 362. Auch 
die Sitte der Zeit Xenophon's, daß der Nitterdienft als Reiturgie auferlegt wurs 
de, fpricht darür, daß Die dreihundert aus den reichiten Familien genommen 
wurden. — 2) Xenoph. resp. Laced. 13. — 3) Plut, Lyo. 17. 
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Auf der Grundlage folcher Inſtitutionen, durch die Hebung, 
welche den Spartanern die langen Kriege eintrugen, die fie bald 
nad dem Zeitalter des Lykurgos glücklich ausfochten, erreich⸗ 
ten fie frühzeitig die zwedmäßigfte und wirkſamſte Einrichtung 
des Heerweſens unter allen Hellenen. Herodot legt in feiner 
furzen Schilderung der fpartaniihen Verfaffung das größte Ge- 
wicht auf die neue Ordnung des Heerweiens, welche Lyfurgos 
geihaffen. Der ungeregelte Kampf der Haufen, ‘die vereinzelten 
Heldenthaten der Könige und Edlen wurden durch übereinftim- 
mende Bewegungen, durch den zufammenmwirkenden Angriff einer 
gefchloffenen, ſich gegenfeitig unterftügenden Schaar erfept. Die 
Spartaner waren es, die den mächtigen Stoß des langbeſchilde⸗ 
ten, mit langer Stoßlanze bewaffneten Fußvolks an die Stelle 
der Altern Fechtart mit der Wurflanzge und Dem runden Schild 
treten liegen. Die Dorer rühmten fih, den Angriff in geichlofs 
jener Reihe erfunden zu Haben, und Tyrtäos in der zweiten Hälfte 
des fiebenten Sahrhunderts jchildert uns ſchon Die wohlgeordneten 
Reihen der fpartanijchen Hopliten, Hinter welchen Die Leichtbewaff—⸗ 
neten Schuß fuchen. Dan fchrieb den Spartanern bei den Helle 
nen die Kenntniß, das Lager zweckmäßig aufzufchlagen und eins 
zurichten, von Altersher zu, und unterließ nicht, ihre Sitte im 
Kreife zu lagern, während Die übrigen Hellenen im Viereck lager 
ten, auf den Lykurgos zurüdzuführen. Die Heloten, welche ihre 
Herren in's Feld begleiteten, kampirten außerhalb des Lagers 
der Kämpfer, welches ſtets von einer Poſtenkette umgeben war. 
Niemand durfte fih im Lager ohne feine Lanze zeigen. Schon 
in der Morgendämmerung opferte der König den Göttern; vor 
dem Beginn der Schlacht brachte er der Artemis Agrotera eine 
Ziege dar; erſt wenn dies Opfer günftige Zeichen ergab, befuhl 
er den Angriff. Auch dem Erod und den Mufen follen Die Spar» 
taner nachmals vor der Schlacht geopfert haben, jenem, damit er 
die verbrüderten Kämpfer in Liebe zufammenftehen laffe, Diefen, 
damit fie dem Heere Rythmus und Ordnung erhielten und den 
Kämpfern Die Sprüche der Dichter in's Herz riefen‘). Zur Schlacht 
legten die Spartaner ihre gewöhnliche Tracht, ungefärbte Wollen, 
bemden und Mäntel, ab, und zogen flatt ihrer rothe Waffenröde 
an. Die großen ehernen Schilde, melde von der Schulter bis 


— 
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über das Kniee Hinabreichten und an einem Riemen über den. 
Nacken getragen wurden, waren dann blank polirt und die Hehne 
wurden mit Kränzen gefhmüdt, als ob es zum Feſte ging. 
Nachdem Zerpander und Tyrtäos im zweiten meſſeniſchen Kriege 
den Sinn für Rythmus und Muſik in Sparta gemedt und genährt 
hatten, ging in ihren Schlachten wie Alkman fagt: „das Ichöne 
Kitharfpiel dem Eifen entgegen.N). Die Kitharen ließen das Ka— 
ftoreion d. h. die Weile des Kaſtor nad der Muſik Terpander’s 
ertönen, dann wurde das Embaterion (dad Marfchlied) angeltimmt. 
Die erften Glieder legten die Lanzen ein; unter den Zönen der 
Küthara?), in fpäterer Zeit unter dem Schalle der Flöten gingen 
die Hopliten, die Abkommen des Herakles an ihrer Spige?), im 
lakoniſchen Gleichichritt in feftgeichloffener Neihe zum Angriff vor. 
„Nicht der Götter wegen, fügt Thufydides, gehen die Spartaner 
nah der Muſik zahlreicher Flötenbläfer in die Schlacht, fondern 
Damit fie langſam, gleichmäßig und im Takte vorwärts kommen 
und die Richtung nicht geflürt wird, was bei dem Anmarſch lan⸗ 
ger Reihen leicht zu geſchehen pflegt 4), 

Unter der Herrſchaft des zu Sparta vereinigten, kriegeberei⸗ 
ten und wohlorganiſirten Adels ſtand die alte Bevölkerung des 
Landes, die Periöken (d. h. die Umwohnenden, welche um den 
Mittelpunkt im Kreiſe wohnen) und die Heloten. Iſokrates ſagt 
von den Periöken „ſie ſeien nicht weniger geknechtet als die Skla⸗ 
ven; von ihrem Lande ſei ihnen nur der ſchlechteſte Theil gelaſſen 
und zwar fo wenig, Daß fie faum davon zu leben vermöchten, 
während die Steger das meifte und befle davon genommen hätten. 
Ihre Städte verdienten den Namen der Städte gar nicht und 
hätten weniger zu bedeuten, als die Demen in Attila; fie genöffen 
feines der Rechte freier Männer und könnten von den erften ſpar⸗ 
taniſchen Beamten ohne Urtheil und Recht zu Tode gebracht wer- 
den‘‘®). Diefe Darftellung ift in einigen Punkten übertrieben. 
Aber es iſt gewiß richtig, daß die Sieger ihnen den beften Theil 
des Landes genommen hatten, daß die Periöken Unterihanen mas 
ren, die von jeder Theilnahme an der Leitung des Gemeinweſens 
ausgeſchloſſen waren, daß fie den Königen zinfen mußten, und 
Daß ihre Gemeinden über nichts als Lokale Dinge zu bejchliegen 
hatten. Sie flanden unter dem Gebot und unter dem NRichter- 


1) Alcman. Fragn. 27. bei Bere. — 2) Pind. Pyth. 2, 125. — 
3) Xenoph. de rep. Laced. 13. — 4) Thuc. V,70. — 5) Panath. p. 207. 
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ſpruch Der Könige oder der Beamten, welchen diefe die Regierung 
der Beriöfen übertrugen !). Aber fie hatten Doch ihre perfünliche 
Freiheit und ihr Eigenthum gerettet. Auch waren wol die Vers 
hältniffe der Periökengemeinden nicht alle gleih. Hie und da hatte 
fid) wol eine Stadt vertragsmäßig den Dorem unterworfen und 
mußte nad) den Beftimmungen diefed Vertrages gehalten werden. 
Die Bewohner der ummauerten Orte auf dem Taygetos und Bars 
non waren vielleicht im Stande geweſen, Durch ihren Zuſammenhang 
und Die Feſtigkeit ihrer Lage fich befjere Bedingungen zu verſchaf— 
fen, als andere. Wenn die fpartanifchen Behörden fie nicht vers 
gewaltigten, flanden fie in's Gefammt nicht fo-viel fehlechter als 
die Metöfen in anderen hellenifchen Staaten. Der Zutritt und 
die Theilnahme an den Feten, die Bewerbung um den Preis bei 
Wettkämpfen war ihnen nicht verſagt; der Name Lakonen umfaßte 
Spartaner wie Periöfen. Sie waren Bauern und Handwerker; 
Beichäftigungen, welche der dorifche Adel verfchmähte, wie ihnen 
denn auch fpäterhin die Thätigkeit des Handels zuftel. 

Bor der dorifchen Wanderung gab es in Hellas feinen Stand 
gutöhöriger oder leibeigener Bauern. Es gab Friegsgefangene und 
erkaufte Sklaven, und neben ihnen eine Klaffe, Die Theten, welche 
die Hirten » und Aderdienfte um Lohn verrichteten. Diefe bils 
beten die unterfle Stufe der Freien. So lagen die Verhältniffe 
auch noch zur Zeit Lykurgs in anderen hellenifchen Kantonen, in 
den tonifchen und äoliſchen Städten. Die leibeigenen Bauern 
waren eine Neuerung, eine Folge der Einwanderung und der Ex 
oberungen der Theflalier und der Dorer ?). Die Heloten waren 
wol meift Nachkommen der alten achäiſchen Landbauer im Kulturs 
lande Des Eurotas. Diefe Leibeigenen, durch eine befondere Tracht 
ausgezeichnet umd kenntlich, hatten Die Rittergüter ihrer fpartants 
hen Herren zu beftellen, auf denen ihre Hütten flanden ®), fo wie 
die Domänen des Staats; fle fonnten außerdem von ihren Herren, 
fie konnten jämmtlih much vom Staate zu perfönlichen Dienften 
benugt werden. Diejenigen von den Gutshörigen, welche der 
Herr bezeichnete, mußten ihn z. B. in's Feld begleiten und ihm 
jeine Waffen und den Mundvorrath tragen. Die Früchte ihrer 
Arhett gehörten dem Heren, aber fie hatten Doch nur einen bes 


1) Daß die richterliche Gewalt über die Peridken fpartanifchen Seanten u 
—7 Hzleße ih aus dem Kytherodikes bei Thuk yd. 1V,53. — 2) A 
265. — 3) Livius XXXIV, 27. 
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flimmten Theil des Ertrages abzuliefern. Nach einer Stelle des 
Tyrtäos hatten fie die Hälfte der Erndte dem Heren abzugeben, 
und es wird anderweitig berichtet, Daß es bei den Spartanem 
mit einem Fluche belegt war, den Heloten mehr als Das vorges 
ſchriebene Maaß von feften und flüffigen Früchten abzunehmen ’). 
Der Leberreft blieb den Heloten zu ihrem Unterhalt; es fland 
ihnen frei, zu verkaufen, was fie nicht bedurften, und fie waren 
auf diefe Weife in der Lage, Vermögen zu erwerben ). Auch 
ftand e8 den Herren nicht zu, jeine Heloten freizulaffen, zu ver 
faufen oder zu tödten )). Sie waren ein gemeinfam ermorbener 
Befig, eine zum Beflande des Staats nothmendige Klaffe, ein 
Beſitzthum ſowol des Gutsherrn als des Gemeinweſens. Diele 
letztere Stellung überwog ſeit Lykurg mehr und mehr; ſie galten 
demnach mehr als ein Eigenthum, welches den Einzelnen vom 
Staate verliehen war, denn als ein Privatbeſitz )). — 

Es mar unnöthig, den fpartanifchen Herren zu befehlen, 
ih nicht mit dem Handel, dem Nderbau und dem Handwerk zu 
befaffen. Der Stolz der Sieger verſchmähte foldye niedrige Bes 
ihäftigung; er zog es vor, fi mit der Kriegsübung und den 
Waffen zu befhäftigen, denen er feine Herrſchaft verdankte. 
Auswärtigen Handel gab es nicht, der Verkehr im Innern ber 
ihränfte fi) auf einen geringen Umtauſch der Landesprodufte 
gegen das möthigfte Geräth des Krieges und des Aderbaued. 
Es war überflüffig, den Dorern zu gebieten, Feine Chen mit Pe 
riöfen und Heloten einzugehen; fie wußten nur zu gut, daß ihr 
Stamm und ihre Blut beffer fei, als das der Befiegten, als daß 
fie nicht die Gemeinfchaft mit diefen, am meiften die der Che 
verfhmäht hätten. Es gab in Hellas feit dem Erwachen des 
Kriegslebens, ed gab in den von der Wanderung unberührten 
Kantonen, in den äoliſchen und tonifchen Städten noch zu dieler 
Zeit einen Adel, welcher fih Dich Vermögen und Waffenübung 
auszeichnete, aber der Eintritt in Diefen Stand war jedem, dem 
ein genügender Beſitz zufiel und der ſich durch tapfere Thaten 
hervorthat, unverwehrt. Wenn auch dieſer Ältere Adel die Ar 
beit verſchmähte, wenn auch er feine Weiber meift im Kreife 
der Genoffen fuchte, fo batte er doch Feine feſte Scheidewand 


— — — — — 


1) Plut, inst. laconica ec. 40. — 2) Plut. Cleom. 23. — 3) Ephe— 
ros bei Strabon p. 365. — 4) Ephor. l. e. Pausan. Ill, 20, 6. 
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zwiſchen fih und dem Volke aufgerichtet. Sekt gab es in den 
eroberten Landichaften und vor den anderen in Sparta einen ge 
ihloffenen und gegen die frühere Zeit zahlreichen Adelsſtand, wel- 
cher es für fchimpflich hielt, ſein befferes Blut mit dem der Bes 
ftegten zu mifchen, jebt gab ed einen Adel, der allein Bürgerrecht 
beſaß, der allein den Staat ausmachte, der allein das Heer bils 
det. Durch die Bereinigung und das Zufammenleben der Dorer 
in Sparta, durch die Ansflattung aller doriichen Familien mit Rit 
tergütern hatte Lykurgos die Scheidewand zwifhen Siegern und 
Befiegten noch fchärfer gezogen, als dies in Theffalien, Böotien 
und den übrigen eroberten Landichaften der Fall war. Es war hier 
in höherem Maaße als anderswo verhindert, Daß ein Theil des 
Adeld verarmte, wodurd er zu Den Beichäftigungen der Unter⸗ 
worfenen Hütte herabfinfen, wodurd er zu einer Vermiſchung mit 
den Periöken hätte gelangen fönnen. 

Lykurgos ift der wahre Gründer des fpartanifchen Staates. . 
Er hat dieſes Gemeinwefen, welches durch feine inneren Zerrüts 
tungen am Rande des Untergangs war, gerettet, er hat die Gies 
ger in dem eroberten Lande zweckmäßig eingerichtet und durch 
diefe Einrichtung ihrer Herrichaft Dauer und Beftand gegeben. Die 
Elemente zu feinen Iuflitutionen fand er vor, fo dag Pindar mit 
einem gewiſſen Recht fagen fann, daß „die Nachkommen des Heras 
kles auch in den Schluchten unter dem Taygetos bei der hylleiſchen 
Richtſchnur und in den Sapungen des Aegimios geblieben feien‘‘?). 
Es war das alte Friegerifche Königthum, welches über Adel und Volk 
mit gleichmäßig unbefchränkter Autorität gebot, deffen Gewalt, auf 
der Anführerichaft beruhend, zunächſt Durch Die Wanderung und die 
Kriege, welche der Eroberung vorangingen, geftiegen war. Aber 
das flegreiche Heer war dann feiner Seits durch die Eroberung 
vorwärts gefommen. Im Befik von Grund und Boden, wollte es 
der Disziplin feines Anführer nicht mehr unbedingt gehorchen. 
Lykurgos erhielt das Königthum, indem er e8 befchränfte, indem 
er es unter die beiden flreitenden Käufer vertheilte, indem er ed 
an den fländigen Rath der Vertreter des Adels, an den Befchluß 
des gefammten Adeld band. Das getheilte Königthum mußte 
die Berwaltung des Staats mit den Geronten, die Geſetzgebung 
mit dem gefammten Adel theilen. Der Kompromiß, melden 2ys 


1) Pindar Pyth. 1,62. 
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kurgos unter den ſtreitenden Parteien abſchloß, rettete nicht bloß 
das Königthum in Sparta; er war der Urſprung des erſten freien 
Gemeinweſens in Hellas, des erſten zugleich in der geſammten 
Geſchichte, wenn es auch auf einer ſehr breiten Grundlage der 
Unfreiheit und Unterdrückung ruhte. Die Früchte des Sieges 
kamen doch nicht, wie es bei den großen Eroberungen der Afiaten 
immer geſchehen war, dem glücklichen Anführer, welcher ſich als⸗ 
bald in den Despoten verwandelte, allein zu Gute. Hier theilten 
die Sieger die Früchte ihres verhältnißmäßig ſehr kleinen und über— 
ſehbaren Sieges untereinander nach billigen Grundſätzen. Die 
Ausſtattung ſämmtlicher Familien des ſiegenden Heeres mit Grund 
und Boden und arbeitenden Händen gab denſelben ein gewiſſes 
Gefühl der Gleichheit und verhinderte jede Vermiſchung mit den 
Unterworfenen; die Vereinigung des doriſchen Adels an einem 
Wohnſitz, von welchem die Unterworfenen ausgeſchloſſen waren, 
zum Zwecke der Kriegsbereitſchaft, ſicherte den Siegern nicht bloß 
für die Zukunft das Uebergewicht, ſondern erhielt auch die Einheit 
des Gemeinweſens und der unterworfenen Landſchaft. Es konn⸗ 
ten neben Sparta feine neuen doriſchen Städte am Eurotas ent 
ſtehen. Sparta blieb hierdurch allein von allen eroberten Kans 
tonen ein Einheitöflaat und vermied die lofen Formen des Föde⸗ 
rativftaates, in welche auch die übrigen eroberten Lande wieder 
auseinander fielen. Der geringe Umfang des gewonnenen Gebiets 
erleichterte diefe Einrichtungen, welche die Folge hatten, daß der 
Fleinfte der neuen Staaten in fi der gejchloffenfte und ſtärkſte 
wurde, daß er e8 bald vermochte, diefe feine intenfivere Kraft und 
milttärifche Weberlegenheit Durch die That den größeren Nebenbub- 
fern zu beweifen. — 

Ohne die Unterflübung des deiphifchen Orakels, ohne die 
Hülfe der delphiſchen Priefter wäre Lykurgos troß aller perſoön⸗ 
lichen Uneigennügigfeit, die er an den Tag gelegt Hatte, fchwer- 
fih Durhgedrungen. Die Sanktion des Apollon gab dem Krieden 
und der neuen Ordnung, welche er in Sparta gefchaffen, die gött- 
liche Weihe, und ficherte feinen Inſtitutionen durch die veligiöfe 
Ehrfurcht Achtung und Beſtand. Die neue Verfaffung war unter 
den Schuß neuer Götter, des Zeus Hellanios und der Athana 
Hellania geftellt. Indem Lyfurgos der Verwilderung diefer krie⸗ 
gerifhen Zeiten gegenüber auf Die Religion zurüdging, die reli⸗ 
giöfen Elemente verftärkte und nen betonte, ficherte er nicht bloß 
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die Einrichtungen Sparta's; er Fräftigte dadurch auch einen der 
bedeutendften Faktoren der helleniſchen Entwidelung und gab das 
mit einem Opfer den Wrfprung, welches von dem mädhtigften 
Einfluß auf das Leben und die Gefchichte der Hellenen geworden 
iſt. Nicht begnügt mit den Kulten, melde er auf Befehl des 
delphiſchen Gottes in Sparta errichtet, veranlaßte er die Spar 
taner, an einem Opfer außerhalb ihrer Grenzen Theil zu nehmen. 

Auf dem rechten Ufer des Alpheios, da wo Die Grenze der 
Eleer das Gebiet der Pifaten berührte, aber noch in dem Lande 
der Pifaten, welche fi den Eleern unterworfen hatten, lag in 
der Niederung dieſes Fluffes, am Einfluß des Kladeos in den 
Alpheios, in einem Hoin von Platanen und Oliven ein alter Al- 
tar des olympifchen Zeus. Ein Prieftergefchleht, die Jamiden, 
hütete den Altar und weiffagte aus der Art, wie die Opferftüde 
verbrannten und aus der Aſche des Altars )y. Es war ein Heilige 
thum, welches bereitS vor der Wanderung, vor der Beſitznahme 
des Landes Elis durch Die Netoler beftanden hatte; Die Eleer opfers 
ten bier, wie vordem die Piſaten pflegten, dem höchſten Gotte des 
Himmels. Bei den Dorern ging die Sage, daß Heralles in die 
jem heiligen Hain das erfte Opfer dem olympifhen Zeus gebradt 
babe, nachdem er den Augeias beſiegte. Es ziemte fich für Die 
Nahfommen des Herafles, welche zu Sparta herrfchten, den Altar 
zu ehren, auf welchem ihr Ahnherr geopfert; es ziemte ſich für 
die Dorer, daß fie in den Kreis ihres Kultus auch den Dienft 
„des Olympiers Zeus” aufnahmen, dem fie einft, als fte noch 
auf den Abhängen des Götterberges felbft wohnten, gewiß eine 
eifrige Verehrung gezollt hatten. Zu Diefem Zwecke erneuete Ly⸗ 
furgos die alte Gemeinfhaft, welche zwiſchen den Eleern und 
den Spartanern beftanden hatte, als fie einft verbündet den Bo- 
den des Peloponnes betreten Hatten, ſchloß Lykurgos mit dem 
Sphitos, dem Herrfcher von Elis, einen Vertrag, daß die Eleer 
die Spartaner an ihrem Opfer Theil nehmen Tiegen. In jedem 
vierten Jahre follte eine Abordnung der Spartaner mit den 
Opferthieren nach Elis gehen; gemeinfam follten diefe dann mit 
den Thieren der Eleer dem olympiſchen Zeus dargebracht werden; 
im Srieden follte die Gefandtfchaft des Gemeinweſens der Spars 
taner, fo wie die frommen Pilger, welche fie, dem Triebe ihres 


1) Pindar. Olymp. VII, 3. Boeckh Pindari expl. p. 152, 
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Herzens folgend, geleiten wollten, fommen und geben. Es war 
im Jahre 776 v. Chr., daß das erſte gemeinfame Opfer der 
Spartaner und Eleer dargebracht wurde. Dem Opfer folgte, wie 
e8 bei den Hellenen üblih war, ein Wettlampf unter den Kell 
genoffen, welchem der Umſtand, daß diefe nun aus Einwohnern 
zweier verfchiedenen Landſchaften beflanden, cinen neuen und be 
fonderen Reiz gab. Koroebos, der Eleer, fiegte im Wettlauf. 
Der Vertrag, welchen Sphitos für Elis, Lykurgos für Sparta 
über dieſes gemeinjame Felt abgeichloffen hatten, wurde in eine 
MWurficheibe, wie foldhe bei den Wettlämpfen üblich waren, ein 
gegraben und von ‚den Eleern forgfum aufbewahrt . Es war das 
erfte Mal feit der Wanderung, daß im Peloponnes zwei Staaten, 
ohne ſtammverwandt zu fein, in friedlichen Verkehr mit einander 
traten, daß der gemeinfame Dienft der Götter, daß das Band 
der Religion die Gemeinwejen, welche ſich bisher Hart und aud 
fchließend einander gegenüber geftanden hatten, verknüpfte. — 
Bei den Griechen der fpäteren Zeit, bei den Spartanemn 
ſelbſt Herrichte die Meinung, alle Einrichtungen, durch welche fich 
Sparta nachmals von den übrigen hellenifchen Staaten unterfchied, 
feien auf den Lykurgos zurüdzuführen. Diefe Meinung fand um 
fo leichter Eingang, als fih Sparta noch im fünften Jahrhundert 
anfcheinend in derſelben Berfaffung befand, welche e8 vor Alters 
empfangen hatte. Es war Dies indeß mur der äußere Schein, im 
Innern des Organismus waren inzwifchen Die wichtigflen Berän 
derungen vorgegangen. Es iſt der Pragmatismus der fpäteren 
Hiftorifer, welcher den angeblih unerſchütterlichen Beſtand diefer 
Berfaffung Dadurch erflärt, Daß er den Lyfurgos die Spartaner 
durch eine fromme Liſt für ewig an diefelbe binden läßt; welcher 
die Detaild, welche und Plutarch giebt, dem Xeben des Lykurg 
binzugefügt bat, um deffen unerfchütterliche Loyalität, feine Heilig 
haltung des Erbrechts, feine aufopfernde Uneigennügigfeit, feine 
Hingebung für das Gemeinwohl in helles Licht zu flellen; wel 
her den Lykurgos die Inftitutionen, die er in Sparta einführt, 
ans freier Reflexion erfinden und ihn zu feiner politifchen Aus— 
bildung nach Kreta und Aegypten, ja nah Libyen und Indien 
reifen läßt). Die Beziehung auf Kreta ift aus verfchiedenen 


—— 





1) Oben S. 353. Daß der Vertrag mit dem Iphitos eine der letzten Tha⸗ 
ten des Lykurgos gewefen, deutet die Tradition dadurch an, daft Lykurgos in 
Elis geftorben ſei; oben S. 352. — 2) Plut. Lycurg. 4. 
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Gründen in die Tradition gefommen. Wir haben gefehen, welche 
Einwirkungen in Kultus und Kenntniß die griechifhen, namentlich 
die doriſchen Koloniften, welche fih auf dieſer Inſel niedergelafs 
fen hatten, fowol von den phönifiichen Städten, welche fie ein 
genommen hatten, wie von denen, welche neben ihnen fortbeitan« 
den, empfingen, wie dieſe Einflüffe von dem dorifhen Knoſſos 
aus bis nach Delphoe hin zurücdwirkten, und wir werden unten 
jehen, daß noch weitere Einwirkungen auf Die veligiöfen Ans 
ſchauungen der Griechen von Kreta aus flattfanden. Der Kriegd- 
tanz, welchen die Spartaner fleißig übten, die Pyrrhiche, galt als 
eine Erfindung der Kreter !) — er war, wie e8 fcheint, den gots 
tesdienftlihen Waffentänzen der Karer und Phönikier nahgeahmt. 
Den Sänger Thaletas, welcher die fretifche Weife in der zweiten 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts in Sparta einführte, brachte 
man ausdrücklich mit dem Lyfurgos in Verbindung )). Nun war 
die Stadt Lyktos auf Kreta von der Oftküfle Lafoniens aus, melde 
freilich damals zu Argos gehörte, gegründet, nun beflanden in 
den doriihen Städten Kreta’s einige Einrichtungen, welche denen 
Sparta’3 ähnlich waren. Nicht bloß, daß in Knoſſos und Lyktos 
ber Doriiche Adel in die Drei Stämme der Hylleer, Dymanen 
und Pamphylen zerfiel — es war Dad auch in den übrigen Dos 
tischen Staaten der Fall; es gab bier auch eine Klaſſe der alten 
Bevölkerung, welche den Periöken, eine zweite, welche den Helo⸗ 
ten gleichitand ®), es gab einen Nath der Alten, wie zu Sparta, 
gemeinfame Mahlzeiten der Männer (drdgsia) und eine Erzie⸗ 
bung der Jugend, melde in einigen Punkten jener Abhärtung - 
und Zucht, melde nachmals für die fpartanifche Jugend einges 
führt wurde, ähnlich fah. Dieſe Aehnlichkeit der Inſtitute erklärt 
fi) leicht durch die Gemeinihaft des Stummes, durch die aus 
diefer fließende Gemeinfchaft der Sitte, durch die gleichartigen 
Berhältniffe, in melde die Spartaner und die Dorer von Kreta 
geftellt waren. Auch die Koloniften auf Kreta hatten ihre Städte 
und deren Gebiet mit der Lanze erworben, auch fie hatten deu 
größten Theil der alten Einwohner zu leibeigenen Bauern ger 
macht, auch fie Eonnten ſich gegen die Weberzahl der alten Bes 








1) Plin. hist. natur, VII, 56. Nicol. Damasc. Fragm. 115. ed. Mül- 
ler. Andere priefen die Diosfuren als Erfinder der Pyrrhiche — 2) Plut. 
Lycurg. 4 Gpboros bei Strabon p. 480.481. — 3) Shömann grd. 
Alth. J. S. 297 flgde. f 
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völferung auf der Küfte eines Cilandes, welches ihnen einen 
Rüdzug gewährte, nur dur eine befländige Kriegsbereitſchaft, 
durch eine tüchtige fjoldatifche Erziehung ihrer Jugend behaupten. 
Bei alle dem. fanden ſich natürlich auch ehr bedeutende und jehr 
Ihroffe Abweichungen zwiſchen den Einrichtungen der Dorer auf 
Kreta und den Spartanern. Diefer Unterſchied war der Art, 
daß ſchon Polybios feine Verwunderuug ausfpriht, wie man 
Dinge zufammenftellen könne, die fo verfchieden feien, wie die 
Verfaſſung der Spartaner und die der Dorer auf Kreta!). Es 
fehlte indeß auch nicht am Altern Schriftitellern des fünften und 
vierten Sahrhunderts bei den Griechen, welche die Inſtitute Kre 
ta's aus Lakonien ableiteten ). Indeß gewann Die entgegew 
geſetzte Anfiht, wie es fcheint, auf die Autorität des Ephorot 
bin das Uebergewicht. Die Kreter führten ja nicht bloß die alte 
Ordnung und Kunftfertigfeit, welche fie auf ihrer Inſel vorgefun, 
den, fondern auch ihre eigenen Inſtitutionen auf den Minos von 
Kreta zurüd ®), den fie zu einem uralten Gefeggeber gemacht hat- 
ten, welcher fchon beim Homer Offenbarungen von Zeus in der 
Grotte von Knoſſos empfängt; während Sparta feinen älteren 
Gefeggeber Fannte, als Lykurgos, der Feine unmittelbare göttliche 
Offenbarung, jondern nur Die Sprüche des delphiſchen Gottes für 
fih anzuführen vermochte. — 

Unter den Nhetren des Lyfurgos wird eine aufgezählt, web 
he den Spartanern verbietet, fich geichriebener Geſetze zu bedie 
nen. Wenn man auch den Gebrauch der Schrift kannte, jo liegt 


noch eine weite Kluft zwifchen einer wenig verbreiteten und ange- 


wendeten Kenntnig der Schrift und dem Kulturftandpunfte, web 
her auf fchriftliche Codifikation, wenn auch nur der Hauptläße 
der Berfaffung und des Rechts Bedacht nimmt. Dieſe Rhetra 
ift fo wenig lykurgiſch, daß fie vielmehr beweift, daß man in 
einer fpäteren Zeit (e8 mar fchwerlich meit vor dem Jahre 600) 
auch in Sparta: daran gedacht hat, von der Berfaffung Lykurg's, 
von den im Gedächtnig aufbewahrten Rhetren, von dem traditie 
nellen Recht, von den Weisthümern der Geronten, nad) dem Ber 
fpiel der übrigen Staaten von Hellas, zu gefchriebenem Recht über 
. zugehen, daß aber die Tendenz der Nufrechthaltung deg Alten 


1) Polyb. V1,45— 48. — 2) Ephor bei Strabon p.481. — 3) Arist. 
pol. 11, 7. 
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Härter -war, als die der Neuerung; oder wenigſtens daß es 
durchgeſetzt wurde, Daß der deiphifche Gott diefe Neuerung ver- 
bot. Nicht anders fleht es mit einer dritten angeblichen Rhetra 
des Lykurgos, welche geboten haben fol, daß die Dede des Haufes 
nur mit der Art, die Thür nur mit der Säge zu bearbeiten 
jet, was denn Plutarch nach feinen Quellen weiter duhin aus 
geführt Hat, daß Lyfurgos überall den Spartanern die höchſte 
Einfachheit und Schlichtheit zur Pflicht gemacht Habe. ES mar 
fein Grund vorhanden, um das Jahr 800 v. Ehr. den Dorern 
in Sparta Schlichtheit und Einfachheit vorzufchreiben. Sie was 
ren durch ein langes und wildes Kriegsleben hart und rauh genug 
gewöhnt, fie verftanden wenig von den Künften des Friedens, 
und der Ddorifche Adel konnte damals gar nicht anders, als nad 
der Weiſe mwohlhabender Bauern leben. Was die ältere Zeit an 
Kunfifertigkeit und Schmud des Lebens von den Phönikiern ges 
lernt hatte, das war wol in den Stürmen der Wanderungen, in 
der Ummälzgung der gejammten Verhältniſſe, welche die Einbrüche 
ber Thefialier, Arnäer und Dorer begleitete, zu Grunde gegans 
gen, und die Kolonieen in Afien, die Städte auf Kreta hatten 
jept eben erſt angefangen, Diefe vergeffene und untergegangene 
Kultur von neuem von ihren lydiſchen und phönikifchen Nachbarn 
oder Unterthanen zu erlernen. Auch dieſe Rhetra kann erft ziem- 
fih Tange nad Lykurg von Deiphoe eingeholt fein. Sie war 
dazu beftimmt, dem fich eben einniftenden Luxus zu fleuern und 
die alte Weiſe der fchlichten Wohnung diefem entgegen aufrecht zu 
halten und zu fanktioniren. 

Wenn Lyfurgos feinen Spartanern das Reiſen verboten has 
ben fol, damit fie nicht durch die fchlechten Sitten des Auslan⸗ 
des verdorben würden, fo wäre dies mindeftend überflüffig gewe⸗ 
jen, denn niemand reift in Zeiten, in denen ihm außerhalb 
jeiner Gemeinde und der Grenzen feines Landes jeder recht 
liche Schub fehlt. Aber es ift richtig, Daß Die Auswanderung 
in Sparta fletS verboten war, und daß den rückkehrenden Aus—⸗ 
gemanderten wenigftens in fpäterer Zeit Die Todesftrafe traf). 
Ebenſo wenig hatte Lykurgos nöthig, wie erzählt wird, Die Frem⸗ 
den aus Sparta zu vertreiben, was Die Tradition durch Diefelben 
morafifhen Gründe motivirt. Man Hatte Fremde, welche nicht 


1) Plut, Agis c. 11. 
Dunder Geſchichte des Witertfums. MI. 25 
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famen, nicht erſt zu vertreiben. Es Tiegt Diefer Angabe das 
Faktum zum Grunde, daß nachmals, als die übrigen griechiſchen 
Kantone die Niederlaffung von Fremden geftatteten, als dieſe 
namentlich in Athen eime zahlreiche und wohlgeſchützte Kaſſe der 
Staatsangehörigen bildeten, Sparta dabei flehen blieb, den Frem⸗ 
den nur einen temporären Aufenthalt zu erlauben. Nicht nur 
Einzelne derſelben, welche aus dem Geſichtspunkt der Fremden 
polizei Anftoß gaben, murden ausgewieſen; von Zeit zu Zeit 
wurde auch Die gefammte Zahl der Fremden entfernt !). 

Auch den Beſitz von Gold» und Silbergeld follte Lykurgos 
den Spartanern unterfagt haben. Es wird dies mit einem andern 
angeblichen Geſetze Lykurg's zufammengebracht, welches den Spar 
tanern den Betrieb der Handwerke, des Handels und jedes Er 
werbs verboten habe; um aller Habgier, allem Streben nad) 
Geld und Gut, aller Ungleichheit unter den Spartanern ein Ende 
zu machen. Aber der Handel und Verkehr jener Zeiten beſchraͤnkte 
fih in Sparta auf den nothwendigften Umtauſch von Vieh, Kem 
und Früchten gegen Geräth; der flolze Adel bedurfte feines Ber 
bot8, um die Arbeiten des Handwerks zu verfhmähen, und eo 
gab zur Zeit des Lykurgos weder Goldmünzen noch Silbermingen 
bei den Hellenen. Wenn man annehmen wollte, Daß Das Ber 
bot Lykurg's gegen Gold» und Silberbarren, gegen Gefäße und 
Geräthe von Gold ımd Silber gerichtet geweſen fei, fo ſteht es 
feft, daß bis auf die Zeiten des Kröfos Gold und Silber kei 
den Hellenen zu den Geltenheiten gehörten und nur in geringer 
Menge vorhanden waren. Die Berge von Hellas waren am 
an edien Metallen; der geringe Borrath, welchen fle befaßen, 
wurde, wie e8 fcheint, ziemlich ſpät aufgefchloffen. Nur im den 
Bergen der Snfel Siphnos und in den laurifhen Bergen Atti⸗ 
ka's wurde Siüber, in Thefialien einiges Golderz gefunden; über: 
all nur in verhältnigmäßig fehr unbedeutender Maſſe. Wenn ein 
Berbot, Gold und Silber zu befiten, flattgefunden bat, fo Datirt 
auch dies erſt aus fpäterer Zeit, fo war daffelbe, wie die Rhetra 
über den Häuferbau, dem Luxus zu fleuern exlaffen und bezog 
fih nur auf den Beſitz prunfvoller Gefäße und auf koſtbaren 


1) Theopomp Fragm. 197. ed. Müller; Schömann Alterth. I, 277. 
2) Boͤckh Staatshaushalt S. 6.7. Ausg. 2. Wenn hiergegen die goldenen 
Geräthe und Paläfte Homer's geltend gemacht worden find, in hat man mit 
poetiſchem Golde gegen Realitäten geftritten.- 
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Hausrat. Daß dad Vermögen der Spartaner nachmals nicht 
bloß in Aedern und Heerden, fondern auch in Geld beftand, 
durüber find wir binreichend unterrichtet. Dagegen fcheint die 
Tradition in ihrem Rechte zu fein, wenn fie die Einführung des 
eilernen Geldes in Sparta dem Lykurgos zuſchreibt; ſie irrt nur 
darin, Daß fie dies als das ausſchließliche Tauſchmittel und Werth⸗ 
zeichen in Sparta auch für Die fpäteren Zeiten Hinftellt. Im 
Taygetos gab es Eifenlager (oben ©. 4.); der Markt von Sparta 
hatte nachmald einen befonderen Stand für Eifenwaren und pflegte 
mit diejen am beften verſehen zu fein!). Es war natürlich, daß 
man das Metall, von welhem man Die größte Menge und am 
feichteften Haben konnte, zum Taufchmittel und zur Münze benußte, 
um Kleinere Werthe beim Waarenaustauſch und anderem Verkehr 
auszugleichen. Man behalf fich bei den Hellenen mit abgemoge- 
nen Metallfläben, welche von diefer Form Oboloe d. h. Spieße 
genannt wurden. Sechs ſolcher Spieße konnte man umfaffen mit 
der Hand; deshalb hieß dieſe Zahl eine Drachme (von deacow). 
Den fpäteren Münzen der Hellenen blieb diefer von den alten 
Spiegen entlehnte Name. Lykurgos führte eiferne Stäbe dieſer 
Art in Sparta ein. Nachmals erhielten dieſe eifernen Spieße 
nach der Form der inzwifchen gangbar gewordenen Silber⸗ und 
Goldmünzen die Geftalt von diden, runden Stüden (ndkavor 
d. h. Kuchen). Obwol fie das Gewicht eines äginäiihen Pfundes 
batten 7), befaßen fie doch nur den Werth eines halben Obolos 
in Süber. Um die im Umlauf ‚befludlihe Scheidemünze nicht 
durch andermeitigen Gebrauch ihres Metall zu verringern, wur- 
den Ddiefe Rundflüde duch Eintauchen in Effig in glühendem 
Zuftande, wie Plutarch berichtet, zu jeder fonftigen Verwendung 
unbrauchbar gemacht 2). 


1) Xenoph. hellen. III, 3, 1. — 2) Plut, Apophth. lacon. e. 3. — 
3) Plut. Lyc. c.9. Lysander c. 17. Hesych. n&larvog. 
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IM. Bie Herrſchaſt der Beften und die Kolonifation. 


776 — 630 v. Ghr. 


1. Pheidon von Argos. 


Das Gebiet der Hellenen war weit über feine urfprimglichen 
Grenzen hinaus erweitert worden. Ein großer Theil des helle, 
nifchen Volkes hatte außerhalb feiner alten Heimath auf den ns 
fen und Küften des ägätfchen Meeres neue Sitze gefucht und 
gefunden. Neben den Gebirgsfantonen ihrer Halbinfel beherrſch⸗ 
ten die Hellenen den ganzen Umkreis des ägäifchen Meeres. Die 
Vertriebenen aus Theffalien und Böotien, welche zuerft die Halb⸗ 
infel verlaffen, hatten fich meift nordwärtd gewendet; ihre Pflanz« 
orte Tagen auf der Landzunge ded Athos, an der nordweſt⸗ 
lichen Küſte Kleinaſiens, fie hatten Lemnos, Imbros und Gas 
motbrafe beſetzt. Die aus dem Peloponnes geflüchteten Achäer 
hatten fich nach Lesbos gerichtet; fie beherrſchten nun die Küften 
von Troas und Myſien. Die Sonier hatten die Kykladen befept 
und die Küſte von Lydien mit ihren Städten bededt. Die 
ſüdlichſte Nichtung Hatte die Kolonifation der Dorer eingefchlagen. 
Bon Kos und Knidos aus hatten fie an der Farifchen Küfte 
feften Fuß gefaßt; fie waren von Kythera nad) Kreta, von Kreta 
nach Karpathos und Rhodos gelangt. Es waren diefe Pflanzuns 
gen der Dorer, welche das Becken des ägäiſchen Meeres fhlofien 
und die Herrfchaft der Hellenen über daflelbe vollendeten. 

Die Vertheilung des hellenifchen Volks dieſſeits und jenfeits 
des ägäiſchen Meeres mußte einen lebhaften Seeperkehr zur Folge 
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haben. Wir ſahen aus den Homeriſchen Gedichten, wie groß die 
Vertrautheit der Koloniſten in Aſien mit dieſem Element war, 
wie genau ihnen das geſammte Gebiet des ägäiſchen Meeres bekannt 
war. Die Hellenen wurden allmählig ein Volk von Seefahrern. 
Die Auswanderer aus Theſſalien und Böotien, die Pelasgioten 
und Minyer hatten auf den Vorgebirgen des Feſtlandes, auf 
den Inſeln, welche ſie beſetzt, von Alters her baukundig wie 
fie waren, feſte Thürme erbaut; zunächſt zu ihrem eigenen Schutze 
gegen die alten Einwohner, es waren auf Lemnos, Ambros, 
Samothrafe wie auf den Halbinfeln Chalkidike's thrakiſche Stäm- 
me; auf den Infeln Hatten fie auch phönikifge Anfledlungen vor⸗ 
gefunden ). Diefe Burgen verfchafften ihnen, namentlich dem 
Theil, welcher fih auf der Landzunge des Athos niedergelaffen 
hatte, den Namen der Thurmbewohner, Tyrſener oder Tyrrhener 
“ (von zvgoog Thurm?). Der Seeraub und der Sflavenhandel 
fheinen bald die liebſten Befchäftigungen diefer Anfiedler geworden 
zu fein. Beim Homer heißt ed, daß Achilleus die Söhne der 
Hekabe nad) Ambros, Lemnos und Samothrake verkauft Habe ?). 
Die Tyrrhener von Lemnos Tandeten mit einigen Zunfzigruderern 
“an der Küfle von Attika und vaubten attifche Weiber, welche 
das Feſt der Artemis zu Brauron begingen 9). Der Hymnos auf 
den Dionyfos erzählt, „wie ein ſchöner Jüngling auf vorras 
gendem "Feld am Strande des öden Salzmeeres fteht, einen 
PBurpurmantel um die Schultern. Da rudern Tyrrhener im fchöns 
bordigen Schiff jchnell über die dunkle Fluth. Sie winken ein- 
ander zu, Springen raſch an's Land, ergreifen den Jüngling 
und jchleppen ihn frohen Herzens in ihr Fahrzeug; denn er 
fehien ihnen ein Sohn Zeusgeborener Könige zu fein. Ich Hoffe, 
dag er nad Aegypten kommen wird, fprad der Führer des 
‚Schiffs, oder nad) Kypros, oder noch weiter. Am Ende nennt 
er und wol den Namen der Freunde und allen feinen Befig und 
feine Brüder. in günftiger Gott Hat ihn uns zugeworfen 9. 


1) Lemnos war von barbarifchen Sintiern bewohnt (Ilias I, 590.). Die 
Sintier find Thraker (Thucyd. 11, 98.). Auf dieielbe Bevölferung deutet ber 
Name Samothrate. Vgl. vben. — 2) Auf Kreta und der aflatifchen Hüfte 
führten diefe Thürme den Ältern Namen Lariſſen; f. oben S. 236. Herodot 
1, 57. Thukyd. IV, 109. fagt beftimmt, daß die Tyrrhener auf Cbalkidike 
und Lemnos aus Athen ausgewanderte Pelaöger jeien. Auch Sophokles kei 
Dionys von Halikarnaß (I, 25.) nennt, wie Thufydides, Pelasger und Tyhrrhe⸗ 
ner daffelbe Geſchlecht — 3) Ilias XXIV, 751. — 4) Sero». IV, 14. 
VI, 138. — 5) Hymn. in Bacchum v. 7 seqq. Apollod. III, 5, 3. 
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An der kariſchen Küſte, zwiſchen Myndos und Halikarnaß, ſoll 
auf dem Vorgebirge Termerion ein Kaſtell gelegen haben — auch 
auf der anatolifchen Kuͤſte gab es einzelne Niederlaſſungen der 
Pelasgioten (ob. ©. 236.) — in weldhem die Tyrrhener die ges 
raubten Menſchen aufbewahrten. Das Andenken an das harte 
Laos, weldyes diefe hier erfuhren, wurde von den Griechen in 
dem Sprichwort „termerifched Unheil“ aufbewahrt, und ebenfo 
ſprichwortlich waren nachmals „Tyrrhenerfeſſeln“ 1. Die aufblüs 
beude Seemacht der Jonier, Aeolier und Dorer machte diefem 
Zreiden der tyrrheniſchen Seeräuber ein Ende, wie ihre Orte auf 
der troifchen, myſiſchen und Ipdifchen Küſte dem Emporwachſne 
der äoliſchen und ionifchen Städte erlagen. Die Tyrrhener vers 
ihwinden. Nur den Bewohnern einer Anzahl nicht fehr bedeu- 
tender Orte auf der Landzunge des Athos blieb der Name der 
Tyrrhener; fie werden noch um dad Jahr 400 v. Ehr. mit dem⸗ 
jelben bezeichnet *), während für die Bewohner von Lemnos und 
Imbros, fo wie für Die einiger Fleiner Orte an der Propons 
8, die Bezeichnung Pelasger bis zu derfelben Zeit in Geltung 
blieb ®). | 

Friedlicher als das Treiben der Tyrrhener war der Verkehr 
der Jonier auf dem ägätfchen Meere. Die Jonier in Euboea 


}) Suidas Tepuloin xaxa. Es wird freilich zuoavvor gelefen, inde 
muß erfichtfih voonvos corrigirt werden. Termeros ift dann wie gemöhnfi 
ein Unhold geworden, den SHerafles getödtet hat; Plut. Thes. o. 11. Ob die 
zuägnvol deouol bei Hesych. 8. h. v. auf Die Tyrrhener des ägäiſchen Meeres 
oder auf die Etrusker gehen, ftebt dahin. — 2) Herod. 1,57. Thucyd. 
IV, 109. — 3) Herod. 1. c. V, 26. VI, 137 seqg. Euſebios ſetzt nach Dies 
der eine Thalaftofratie der Tyrrhener oder Pelasger von fünf und achtzig. Jah⸗ 
ren an (Chron. 1,36. Syncell. p. 181.), welche nad feiner Rechnung im 
das zehnte Jahrhundert v. Ehr., alle aleih um die Zeit der Auswanderungen 
allen würde. Serodot und Thukydides brauchen den Namen Tyrrhener nur von 
den Anfiedlungen der Pelatgioten aus Theſſalien, welche einft In Attila gewohnt 
und fi dann auf der Landzunge des Athos und auf Yemnoe. niedergelaflen hatten. 
Herodot läßt dann aber einen Theil der Lyder unter einem Fürften Tyrrhenos 
nad Etrurien auswandern und macht diefe zu den Ahnen der Italifhen Thrrhe⸗ 
ner d.h. der Girusfer. Diefe Erzählung war gewiß bei den Soniern auf der 
lydiſchen Küfte geläufig und beruhte auf irgend einem Namensanklang; indem 
die Jonier die Tyhrrhener zuſammenbrachten mit dem Sohne des Attys, Torrhe⸗ 
bo8 (Nic. Damasc. Fragm. 22. ed. Müller), oder einer Stadt Tyrrha 
welche im Süden Lydiens gelegen haben jol. Xanthos, der Lyder, widerfpra 


diefer griechifchen Erzählung; Dionys. I, 28. Hellanikos und andere laſſen 


nicht Lyder, fondern Pelasger aus Theffalien nach Italien übergeben und das 
dortige Tyrrhenien gründen, nachdem die Ausgewanderten in Italien den Nas 
men Tyrrhener erhalten haben. Nicht beſſer fundirt ift die Annahme neuer For⸗ 
ſcher, welche flatt der Lyder oder der Pelasger aus Theffalten „tyrrheniſche 
Pelaager“ zu Stammpätern der (truafer maden. 
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und Attila waren ihren Pflanzſtädten auf Chios und Games, 
auf der Indifchen Küfte am nächſten. Die von Soniern befekten 
kykladiſchen Inſeln waren ein natürliches Verbindungsglied zwi⸗ 
ſchen den Theilen dieſes Stammes, welcher nun dieſſeit und jen⸗ 
ſeit des ägäiſchen Meeres wohnte. Dieſe Eilande ſelbſt Hatten 
ihren Mittelpunkt in dem Felſen von Delos, welchen die ioni⸗ 
ſchen Koloniſten dem Apollon geweiht hatten. Im Frühjehr 
kamen hier die Nachen und Boote der Inſeln zuſammen, um 
dem Gotte die Erſtlinge der Früchte darzubringen, welche das 
neue Licht des Jahres gereift Hatte ); im Herbſt jendeten nad« 
mals die SKyfladen auch die Zehnten ihrer Ernte nad) Delos. 
Den Namen Kykladen, d. h. Kreisinfeln, erhielten dieje Infeln, 
weil fie im Kreife um das heilige Eiland lagen, weil fie das Het 
ligtbum wie im gerundeten Reigen des Chortanzes umgaben. Yu 
dem. Krühlingsfefle, welches die Inſeln dem Apollon auf Delos, 
„dem gemeinfamen Herde der Kykladen“ (iovin Kuxiadar 9, 
feierten, fanden fid) dann auch die Stammgenoflen von Chalkis, 
Eretria und Athen), von Chios, Samos, Milet und Ephefos 
frühzeitig ein. Es kamen Keftgefandtfchaften, welche die Opfer 
der fernen Städte dem Gott darbrachten. An die refigiöfe Feier 
ſchloß fih auch wol bald an einen jo günftig gelegenen Punkte 
Handel und Verkehr. Im Mittelpunkte des ägäifchen Meeres 
gelegen, wurde Delos der Marktplatz der Jonier, der Rarkipiap 
zwifchen beiden Küften des ägäiſchen Meeres. 

Die Stiftung des Opferd und des Feſtreigens, welchen die 
Sünglinge im Frühling um den Mitar des Apollon auf Delos 
tanzten, wurde dem Helden des tonifchen Stanımes, dem The 
ſeus, zugefchrieben; auf der Rückfahrt von Kreta follte ex einft 
bier gelandet fein. Dem Homer ift bereits das heilige Eiland 
Delos befannt und die jchlanfe Palme am Altare des Apollon; 
über Delos erreichte, nach den Homerifchen Gedichten, der Was 
gen des Helios die Mitte des Himmel, von bier fuhr er wie 
der nad) Welten hinab 9). Inzwiſchen war feit den Zeiten Ho: 
mer's der Kultus der Hellenen reicher und lebendiger geworden. 
Die fittlihen Impulfe waren mächtiger und intenfiver geworden. 


1) Dionys. perieg. 527. Böockh Abhandl. der Berliner Akademie 183. 
. S. I- 42. — 2) Callimach. in Del. 325. — 3) Plato Phaedr. p. 58. 
Plut. Nic. 3. Philochori Fragm. 158. ed. Müller. Thucyd, II, 104. 
4) Odyssea VI, 162. XV, 4083. 
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Dem unbefangenen, natürlichen Gebahren trat eine ernflere Auf- 
ſaſſung gegenüber. Demnady wurden auch die Götter weniger 
nein anfgefaßt. Die Beftalten derfelben wurden allmählig zu den 
Zrägern füttlicher Hoheit, zu den erhabenen Borbildern einer 
ernfihaften ethifchen Arbeit umgewandelt. Nun konnte ſich der 
Kultus nicht mehr mit dem Schlachten des Opferthieres, mit 
dem Verbrennen der Opferftüde, mit dem bebaglichen Genuß des 
Dpferbratens begnügen. Er mußte es verfuchen, den Gefühlen 
der Andacht und Erhebung zu den hehren und reinen Mächten 
des Himmels Nusdrud zu geben. So trat der Hymnos des 
Sängers beim Opfer wieder in feine alten Rechte ein, fo er 
ſchien Derfelbe wieder als ein wefentliches Element des Kultus. 
Die gemeinfamen Opfer, welche die Theffalier mit ihren füds 
lihen Nachbarn der Demeter zu Anthela, melde die Spartaner 
und leer zu Olympia am Alpheios, welche die tonifchen Städte 
Aliens am Mykale, die doriſchen auf dem Vorgebirge Triopion 
darbrachten, fürderten dieſe Entwidelung. Nicht bloß Opferthiere 
und Früchte kamen aus den verfchtedenen Gauen, auch ihre Säns 
ger fchloffen fih den Abordnnungen zu Diefen Opfern an. Gie 
wetteiferten, wer den Gott am beften zu preijen vermöchte, und 
wir haben ſchon gefehen, daß es eine alte Vorftellung bei den 
riechen war, daß der befte Preis des Gottes dieſen am gnä— 
digfien flimmte. Aber man begmügte fid) nicht mehr, den Preis 
des Gottes uns dem Munde des Sängers zu hören; alle woll 
ten das Rob des Gottes ausfprechen, deſſen ihr Herz voll war. 
Die Gemeinde wollte Theil nehmen am Kultus und ihren Sinn 
und Geift felbft zu dem Gotte erheben, welchem das Opfer galt. 
So wurden neben den Hymnen der Sänger aus furzen Anıu- 
fungen und Päanen, melde ſchon frühzeitig flattgefunden hatten, 
und wenigftens beim Kultus des Apollon in den Homerifchen 
Gedichten erwähnt werden, allmählig Chorlieder. Wie die Kis 
tbaroden der Kantone, melde an folhem Opfer Theil nahmen, 
jo wetteiferten auch die Chöre der Feftgefandtichaften, der Wall. 
fahrer and den verfchiedenen Gauen mit ihren Gefängen, wäh» 
vend fie in feierliher Ordnung zum Altare zogen, mit den 
Seftreigen und Tänzen, weldhe fie zu Ehren des Gottes um 
den Altar aufführten. Dem Opfer, den Gefängen und Tänzen 
folgten dann die üblichen Wettkämpfe. Auch auf Delos verſuch⸗ 
ten die Bewohner der ioniſchen Inſeln und Städte ihre Kräfte 
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gegeneinander; jeder Kanton fuchte durch feine Angehörigen ben 
Preis der Schnelligkeit, der Kraft und Gemwandtheit davon zu 
tragen. Bald nach dem Beginn der Olympiaden '), ſtrömten die 
Jonier zu dem Frühlingsfefte des Npollon auf Delos von allen 
Seiten zufammen; fie brachten ihre Weiber und Kinder mit, 
welche von dem Opfer zu Olympia ausdrücklich ausgefchloffen 
waren ®), denen bei anderen griechifhen Stämmen nur an ge 
voiffen Opfern der Heimath Theilnahme geftattet war. An einem 
diefer Opferfefte auf Delos fang jener blinde Sänger von Chios, 
deffen oben erwähnt worden ift: „O Phoebos, dein Herz erfreut 
ih am meiften an Delos, wenn Dir aud viele Tempel und 
ſchattige Haine und hohe Gipfel gebeiligt find, und Flüſſe, welde 
in’d Meer flrömen. Zu Delos verfammeln fi die Jaonen in 
langen Gemwändern mit ihren Kindern und ihren edlen Weiber. 
Deiner gedenkend, freuen fie fih an Gefang und Tanz und Fauſt—⸗ 
fampf, wenn fie das Wettipiel eröffnet. Wer dorthin Tommt, 
wenn die Jaonen verfammelt find, der fünnte glauben, wenn er 
ihre Schönheit fieht, daß fie frei wären von Alter und Tod, und 
fein Herz wird fidh freuen beim Anblid der Männer und der 
ſchön gegürteten Frauen und der fehnellen Schiffe und ihres reis 
hen Befitzes. Dazu aber preijen die deliſchen Sungfrauen, Die 
Dienerinnen des ferntreffenden Gottes, den Apollon und die Leto 
und die pfeilfrohe Artemis im Gefang, und fingen den Hymmos 
der Männer und Frauen der Vorzeit und erfreuen die Geſchlech⸗ 
ter der Menſchen“ 9%. Pindar fagt in einem Profodion zum delis 
ſchen Feſte: „Freude dir, o gottbefeftigter, geliebtefter Sproß 
den Kindern der glänzendlockigen Leto, du Tochter des Meeres, 
der weiten Erde unbewegted Wunder, welche Die Sterblüchen De; 
[08 nennen, die Seligen im Olympos aber der dunklen Erde 
weitleuchtenden Stern. Zuvor ward Delos von den Wogen und 
von den Stößen aller Winde umbetgeworfen, aber ald die To 
ter des Koios (die Leto) fie einft, von feharfen Wehen bedrängt, 





. 1) Pausan. IV,4, 1. IV, 33, 2. verfihert, day Eumelos, der Korinther, 
den König Phintas von Mejfenien ein Profodion für einen Männerchor nad 
Delos gedichtet babe. Dies Ereigniß fann nicht fpäter fallen, als in das Jahr 
740 v. Chr. ſ. unten. Kurzer (horlieder gedenft auch das Homeriſche Epos. 
Apollon wird in der Ilias mit dem Gejange des Paean verföhnt; es werben 
Rieder bei der Ernte, bei der Weinlefe, bräutfiche Lieder bei Hochzeiten, Kli⸗ 
nelieder bei Beftattungen gefungen (Odyssea XXIV, 60.). Als Achilleus den 
Hektor erfchlagen,, kehren die Achäer, das Siegeslied fingend, zu den Schiffen 
zurüd. — 2) Pausan. V,#,7. — 3) Hymn. in Apoll. 145 seqq. 
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beſchritt, da erhoben ſich gerade aufwärts vier Säulen aus dem 
Grunde des Meeres, welche mit unermüdeten Sohlen auf ihren 
Häuptern den Felſen tragen. Dort gebärend, erblickte fie den 
glückſeligen Sohn‘). 

Es war bei den Griechen Sitte, dem Apollon als dem 
Gotte, welcher das finflere Meer mit feinen lichten Strahlen 
erhellte und beruhigte, Vorgebirge und Felſen im Meere, meldye 
im Bellen Glanze der Sonne aus der dunklen Fläche emporlendy 
teten, zu heiligen (ob. ©. 33.), und eben dieſes ihres Glanzes 
wegen als Sitze des Gottes zu feiern. Danach, als das Epod 
die Götter in jene genealogifhe Verbindungen gebracht hatte, 
welche wir fennen gelernt haben, wurde das Frühlingsfeſt, d. h. 
Das Feſt des aus den Wolfen und dem Dunkel des Winters 
wiedergeborenen neuen Lichts, welches dem Apollon auf Delos 
gefeiert murde, zum Geburtöfeft des Gottes herumgewendet und 
demgemäß die Geburt des Apollon auf Delos fixirt. Nach der 
Anſchauung des blinden Hymnenſängers von Chios irrte die Leto 
umher, einen Plab zu finden, mo fie den Apollon gebären könnte; 
von Kreta nad Athen bis zum Athos an der thrafifchen Küfte, 
vom Athos nach den tonifchen und lykiſchen Geftaden. Aus Furcht 
vor dem gemaltigen Gott,. den fie gebären werde, wagte fein 
Gebiet fie aufzunehmen, bis fle endlich zum Mittelpunft des 
ägäifchen Meeres gelangt. Bei Pindar ift dann diefe Sage das 
hin erweitert, daß der Felfen von Delos erft zum Behufe der 

Riederkunft der Leto zu einer Infel gefeftigt wird. 
Es waren nicht bloß Tyrrhener und Sonier, welche auf 
dem ägäiſchen Meere verkehrten. Don den Grimdungen der 
Dorer waren freilich Meflenien und Sparta — namentlich das 
feßtere in einem tiefen, verftedten Thaleinfchnitt zwifchen hohen 
Bergen — binnenländifher Art; der untere Eurotad, Das Kü— 
flengebiet des lakoniſchen Golfes war noch immer in den Händen 
der aften Bevölkerung. Aehnlich fland es in Meffenien. Aber 
das doriſche Argos war ſchon jeit der Zeit feiner Gründung ein 
Seeſtaat. Bon den Häfen der Oftfüfte Lafoniens war Temenos 
ausgegangen; von der See ber waren Argos und fpäterhin Kos 
rintb von den Dorern gemonnen worden (oben ©. 226.) Die 
Häfen der Oftfüfte Lafoniens, Prafiae, Zarer, Boene (nahe am 





}) Pindari Fragm. 64.60. ed. Bergk. 
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Borgebirge Malen) waren von Dorern bewohnt und gehörten zu 
der Konföderation, an deren Spitze Argos fland. Wenn Pen 
fine und Zarer der gewöhnlichen Tradition folgten und wol ale 
Gründungen des Temenos galten, wollte Boege von dem Her 
fliden Boeos geftiftet fein !); es nahm damit einen befonderen 
Urſprung und eine felbftändige Stellung gegen Argos in Anſpruch, 
wie Korinth und Epidauros, deren Herrfcher fi) ebenfalls nicht 
von dem Temenos, fondern von anderen Nachlommen des Hera 
kles ableiteten. Bon dem nördlichen Epidaurod war dann wie 
Serum auf diefer Küfte, an einer wohlgeſchützten Bucht, eine dos 
rifche Gründung angelegt worden, Epidauros Limere Ein Fahr: 
zeug von Epidauros, auf der Fahrt nad) der Inſel Kos begriffen, 
foll den Grund zu diefer Stadt gelegt haben 9. Bon den Städten, 
welche die Dorer im Nordoften den Aegialeern entriffen Hatten, 
lagen Sikyon, Korinth, Epidauros und Trözen am Meere, die 
drei lebten waren im Beſitz einer alten Seefahrt, und wir haben 
gefehen, welche Abkommen die Dorer hier mit den Aegialeern 
getroffen hatten, wie Einwanderer und alte Einwohner hier zu faft 
gleichen Rechten jagen. Bon den füdlichen Häfen der argiviſchen 
Konföderation aus war die Inſel Kythera beſetzt worden; von 
Epidauros, Aegina. Das alte gemeinfame Opfer, welches dic 
Seefahrer der Oftfüfle von Hellas dem Pofeidon auf der Infel 
Ralauria vor dem Hafen von Trözen gebracht hatten (Orchome⸗ 
nos, Athen, Epidauros, Hermione, Aegina, Nauplia, Praſiae 
waren zu dieſem Opfer verbündet geweien ?), beftand auch nad 
der Einwanderung der Dorer in die Städte der Oftküfte fort. 
Wie eifrig die Dorer auf der Küfte des Peloponnes, wie 
eifrig Argos felbft- ſich der Seefahrt ergeben hatte, erhellt aus 
den Gründungen, weldhe von ihnen ausgegangen waren. Wir 
faben, wie die Trözener an der Farifchen Küfte Halikarnaffos er 
bauten, wie Epidaurier die Anfeln Kos, Kalydna und Niſyros 
beſetzten ), wie Dorer von der Oftküfte Lakoniens oder von 
Argos, Knidos gegründet ®), wie fie Knoſſos und Gorton auf 


1) Pausan. Ill, 22. 23.; vol. Curtius Belop. IT, 296. — 2) Pau- 
sanias III, 23,6. — 3) Strabon p. 374. Für Nauplia, welches die Ars 
aiver einnahmen (es fol zur Zeit des König Nikander von Sparta um 750 ge 
heben fein; Pausan.) traten die Argiver, für Prafiae trat nachmals Syartu 
ein; Strabon l.c. — 4) Herod. VII, 99. und oben S. 2352. — 5) He: 
rodot 1,174. Strabon p. 653. Da die Oftfüfte Lakoniens zu Argoe ge: 
börte,, konnte man diefe Akgiver nennen, nach dem Landſchaftsnamen Lakonen. 
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Kreta einnahmen, wie fie endlich von ihrer Heimath, oder vor 
ihren neuen Städten auf Kreta aus, Rhodos gewannen. Bon 
allen Riederlafjungen waren die auf Kreta und Rhodos die ſchwie⸗ 
tigften gewefen, weil diefe Eilande am entfernteften lagen, weil 
die Phönikier auf ihnen am beſten befeftigt waren. 

Wenn diefe Meerfahrten und Gründungen der Dorer auch 
zum Theile mit Hülfe der in Epidauros und Trözen zurüdgeblies 
benen Negialeer vollbracht worden waren, fo fland doch die doris 
Ihe Marine um den Anfang der Olympiaden in keiner Weile hin 
ter der Seefahrt der Jonier zurüd. Freilich war Die tonifche Kor 
lonifation ausgedehnter, ihre Pflanzorte waren zahlreicher und wol 
auch bedeutender, aber die dorifche Kolonifation umfaßte nicht bloß 
die kariſche Küfte, fondern auch Kreta und Rhodos, fie hatte es 
voraus, daß fie auf diefen Inſeln anf der Bezwingung phöniki⸗ 
iger Städte berubte, daß auf Kreta neben den Städten der 
Dorer phönikiſche Städte fortbeftanden, daß auf Rhodos phöni⸗ 
kiſche Gefchlechter in die neuen dorifhen Gemeinden aufgenom- 
men wurden. Nicht bloß, daß bier die Religion der Hellenen 
durch neue Elemente bereichert wurde, Daß hier die Grundlagen 
zu einer fortgefchrittenen hellenifchen Technik gelegt wurden, es 
war allem Anfchein nah auf Kreta oder auf Rhodos, wo Phös 
nikier und Dorer zufammenwohnten, wo alte fadmeifche Infchrife 
ten im Tempel der Athene zu Lindos aufbewahrt wurden, daß Die 
dorifchen Stoloniften etwa feit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
die Schrift von den Phönikiern entlehnten. Aber auch Münzen, 
Mage und Gewichte der Phönikier lernten die dorifchen Koloni⸗ 
fen in Diefem neuen Verkehr mit den Phönikiern, in diefer na 
ben Stellung zu ihnen kennen. Es konnte nicht fehlen, daß 
diefe Kenntniffe und Fortſchritte der Pflanzftädte auf ihre Hei 
math, auf Argos, zurüdwirkten. 

An Argos herrichte das Gefchlecht des Temenos. Nach der 
Zradition der Griechen war dem Temenos defien ältefler Sohn Kei- 
108, dann defien Söhne Althämenes und Medon gefolgt. Nach dem 
Medon regierten Thefliod, Merops und Ariſtodamidas. Des Aris 
flodamidas Sohn war Pheidon '). Diefer König (775 — 745 v. E.) 


1) Pausanias Il, 19. Syncellus p.198. nach Theopomp und Diodor. 
Da Pheidon zwiſchen 775 und 745 füllt, tft derfelbe nur durch fünf Generatios 
nen, alfo etwa um 150 Jahre von Temenos d. h. von der Eroberung von Ars 
008 Durch Die Dorer entfernt; was den oben auigeftellten Sag, dab bie Bans 
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fand, wie Ephoros jagt, Das 2008 des Temenos in viele Theile 
zerriffen. Die Föderation, deren Oberhaupt Arges war, muß 
demnach im Verlauf der beiden Zahrhunderte, welche von ihrer 


Gründung bis auf die Zeit Pheidon’s verfloffen waren, merfüd 


gelodert worden und die Glieder derfelden, Phlius, Sifyon, Epi- 
dauros, ZTrözen müflen zu ziemlich felbftändigen Gemeimvefen ne 
ben Argos erwachlen fein !). Argos nahm die Suprematie über fie 
aus dem Rechte in Anſpruch, daß fie von Argos aus gegründet 
feien, daß fie mit Argos zu jenen ‚gemeinfamen Opfern verbun 
den waren, welche auf der Lariffa von Argos dem Apollon dar 
gebracht wurden, und Pheidon ftellte dieſelbe mit flarfer Hand 
wieder her. Er richtete die Föderation Fräftig wieder auf, erzwang 
die Unterordnung der Städte, er dehnte Die Hegemonte von Arges 
auch über Korinth aus”), ja er foll es verfucht haben, Diele 
Stadt ganz in feine Gewalt zu bringen. Um die Korinther zu 
ſchwächen, gebot er diefen, die beften ihrer jungen Streiter, tu 
ſend an der Zahl, zu feinem Heere zu ftellen, in Der Abficht, 
diefe zu verderben. Aber einer der Vertrauten Pheidons, Abren, 
entdedte dem Führer der Korinther das Vorhaben des Königs 


derung der Dorer in den Peloponnes nicht vor das Jahr 1000 v. Chr. geſeht 
werden könne, lediglich beftätigt. Der parifhe Marmor nennt (ep. 31.) dm 
Bheidon den elften nah Herakles, fo daß Temenos der fünfte nach diefem 
if (Herafles, Hyllos, Kleodäos, Ariſtomachos, Temenos); Ephoros behaupte 
(Fragm. 15. ed. Müller), Pheidon wäre der zehnte vom Temenos geweſen. 
In der That nennt Paufanias noch einen König von Argos Eratos, welden 
die Kifte des Theopomp nicht hat. Diefer Eratos würde furz vor Pheidon zu 
ftellen fein, da ihn Pauſanias (11, 36, 5.) in die Zeit des Königs Nilander von 
Sparta feßt; er fol die Dryoper von Afine vertrieben haben, weil fie einen 
Einfall des Nikander von Sparta in Argos unterftügt hätten. Indeß tft ei 
wenig glaublih, daß die Spartaner vor den meffenifchen Kriegen Einfälle im 
Argos unternommen haben. Der Demokratidas von Argos, zu deſſen Zeit die 
Lakedämonier den Naupliern Mothune gegeben haben follen (Paus. IV, 35, 2.) 
muß nach den meffenifhen Kriegen geherricht haben, da die Spartaner vor Ber 
fiegung Meſſeniens nicht über Mothone verfügen fonnten. Aber wenn man auf 
acht Generationen (200 Jahre) zwifchen Pheidon und Temenos fest, fo kommt 
man damit doch für diefen nicht über das Jahr 1000 Binaus. 


1) Ephoros a.a. O. Wenn Herodot (VI, Bat den Pheidon einen Tds 
rannen nennt og Aristot. repub. V, 10.) und Pauſanias (11, 19, 2. V, 22.) 
fagt, daß die Macht der Könige von Argus durch eine demokratifche Erhebung 


bereits unter Medon auf das geringfte Maaß befchräntt worden ſei, dag Pheis 


don eine Tyrannis aufgerichte, fo iſt das eine Vorausdatirung fpäterer Bers 
hältniffe. Die Shwägung der füniglichen Macht von Argos konnte in jener 
Zeit nur etwa durch die Ariftoßratie herbeigeführt fein, beftand aber im der 
That wol am meiften in der Aufldfung der Föderation. — 2) Dies folgt aus 
Didymos, beim Schol. Pind. Olymp. XII, 27., welcher jagt, daß Pheiben 
den Korinthern zuerft das Maaß geprägt habe und Plut. amat, narr. o. 2 
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von Argos, jo daß es den taufend Korinthern gelang, unver: 
feet in ihre Stadt zurüdzufommen ’). Ungmweifelhaft ift, daß 
Pheiden für Argos den erſten Rang und die Hegemonie über 
den ganzen Beloponnes, über alle Landfchaften, welche Herakles 
einft genommen haben’ follte, über alle von den Dorern gegrüns 
dete Staaten in Anfpruh nahm, weil das Gefchlecht der Kür 
nige von Argos dem Herafles am nächſten entfprofien fei, weil 
es von dem älteften Sohn des Ariſtomachos abftamme 2. Aus 
bemfelben Grunde behauptete er, daß Die Leitung des Opfers, 
weiches die Eleer und Spartaner feit dem Bertrage des Lykur⸗ 
gos gemeinfam zu Olympia am Alpheios darbrachten, nicht den 
Eleern, fondern den Königen von Argos, als den nächften 
Nachkommen des Herafles, der jenes Opfer geftiftet, gebübre. 
Die Pifaten, von welchen die Eleer dieſes Opfer überlommen 
batten, im deren Grenzen der Opferplaß lag, behaupteten, daß 
ihnen und nicht den Eleern, zu denen fie freilich im Verhältniß 
ber Abhängigkeit ftanden, die Leitung des Opfers gebühre. Auf 
die Einladung der Pifaten foll Pheidon nach Olympia gegangen 
fein, die Eleer mit Gewalt vertrieben, das Opfer im Jahr 748 
dargebracdht und den Preis in den Wettipielen felbft erteilt has 
ben. Ein Meflenier, Antilles, war der erfte unter den Wett 
läufern ). Indeß war diefer Erfolg des Pheidon nicht von 
Daner. Die Eleer brachten, von den Spartanern unterftüßt, 
ſchon die Leitung des nächſten Olympiſchen Feſtes (T44) mit Waf— 
fengewalt wieder in ihre Hand und behaupteten diefelbe gegen 
die Anfprüche der Piſaten ). Pheidon war, wie es fcheint, um 
diefe Zeit fchon nicht mehr am Leben. Get es, daß er es ver- 
fuhte, Korinth vollfländig zu unterwerfen, ſei es, daß er hier 
dad von der Ariftofratie angegriffene, oder bereits geſtürzte Kö⸗ 
nigthum erhalten, oder als ein Bafallenfürftenthum wieder hers 


1) Plut. l.c.. — 2) Ep hor. und Plut. Il. cc. — 8) Ephor.l.c. 
Pausan. V1, 22. SHierdurd hebt das Zeitalter Pheidon’s zwiſchen Fr 745. 


‚st, und es tann dagegen weder der pariſche Marmor, der ihn 805 v. Chr. 


est, noch Herodot's gelegentliche Erwähnung , ‚ nah welcher Pheidon zwifchen 
670.640 gelebt Haben müßte, in Betraht lommen. Es ſtimmt diefe Angabe 
* mit der Gründung von Syratu⸗ durch Archias. eds liebt den (Enkel 
des Abron, welher den Korinthern die Pläne bes Pheidon verraten bat; 
Plut. narrat. amat, c.2. Bei Herodot ift eine Berwechfelung des jüngeren 
Betten Pheidon von Argos mit dem Alteren anzunehmen. Der Name des 
Antikles kann wol erhalten fein, and wenn die gleer ſich weigerten, 
denſelben in ihrer Siegerliſte aufzunehmen. — 4) Ephor. J ec. 
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fielen wollte, er fol in Korinth den Nachflellungen einer Fat 
tion, oder dem DVerrath feiner Freunde erlegen, er fol durch 
Meuchhelmord gefallen fein (um 745 9). 

Sp dürftig die Weberbleibfel find, welche die Tradition der 
Griechen über Pheidon’d Thaten aufbewahrt, fie genügen, um ers 
fennen zu laffen, dag Fein anderer Herricher aus der langen Reihe 
der Könige von Argos ihm an Tüchtigfeit und Kraft gleichgekom⸗ 
men ift, daß Argos unter ihm auf der Höchften Stufe der Macht 
fand, welche e8 jemals erreicht hat, daß Argos’ Herrichaft und 
Einfluß zu Pheidon’s Zeit von Negina und Trözen im Oſten bis 
zu der Mündung des Alpheios an der entgegengefeßten Küfte des 
Peloponnes reichte, Daß es im Süden über die lakoniſche Oftküfte 
bis nad) Kythera gebot, daß es im Norden Korinth in Abhän 
gigfeit gebracht hatte, Daß es die Leitung des olympiſchen Opfers 
als ein ihm zufichendes Recht beanfpruchte und Diefen Aufprud 
zur Geltung zu bringen vermochte. Diefe einflußreiche und ger 
bietende Stellung von Argos wird duch ein bedeutfames und 
-unbeftrittenes Faktum beſtätigt. inftimmig berichten die Grie 
hen, daß Pheidon ed geweien, der ihnen Gewicht und Maof 
beftimmt und die erften Münzen gefchlagen und wir wiffen, daß 
diefe „Pheidoniſchen Gewichte, Münzen und Maaße“ in den mer 
fen bellentihen Gauen Eingang fanden und Geltung behielten ?). 

Das Gewicht und die Münze des Pheidon waren feine 
anderen, als die der Phönikier, welche den dorifchen Pflany 
ftädten auf Kreta und Rhodos im Verkehr mit den phönikiſchen 
Drten und Einwohnern diefer Infeln zugefommen waren, die 
dann von diefen Kolonien nah ihren Mutterftädten, nah Ar 
908 gelangt waren ?). Da die Sprer, die Phönifier wie die 
Hebräer, das babylonifhe Talent angenommen hatten, bildete 
das babyloniſche Talent (über 92 Pfund unſeres Gewichts) auch 
die Einheit des pheidonifchen Münzfußes. Wie die Babylonier 
und Phönikier theilte Pheidon dieſes Gewicht in fechzig Theile, 


1) Bet Nicol. Damasc. Fragm. 14. ed. Müller heißt es: Pheidon 
jet aus Freundfchaft den Korintbern zu Hülfe gezogen, welche im innern Zwiſt 
lagen ; bier fei er getödtet worden, Zrudsens Ex zur Iraiowuv Yyeroulrw. 
Bat. unten. — 2) Herodot VI, 127. Poll. X, 179. Plin. hist. nat. 
Vil, 56. Plut. Aponhiesn. lac. c.3. Dikäarchos bei Athen. IV. p. 14. 
Boͤckh Metrolog. S. 82 figde. — 3) Ueber die Gleichheit der rhodiſchen und 
äginätfhen Mine, des äginäiſchen und retifchen Stater von Lyktos, Gorton, 
Knoſſos, Kydonia; Böckh Metrologie S. 100 figde. 
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denen der jemitifche Name Minen (Muna) blieb. Das Gewicht 
der Mine betrug etwas mehr als anderthalb Pfund, ihr Werth 
gegen zwei und vierzig Thaler unfers Geldes. Statt der funf 
zig Sekel, in melde die Phönifier die Mine theilten, zexlegte 
Pheidon diefelbe in Hundert Drachmen, fo dag nad) feinem Sys 
ſtem ſechstauſend Drachmen auf das Talent gingen, die indeß 
wenigftens fpäterhin gewöhnlich in der Form von Zwei- und Vier⸗ 
drachmenſtücken ausgeprägt wurden ). Pheidon ließ die erften 
Goldmünzen nad diefem Syſtem im heiligen Bezirf des Tempels 
der Schußgöttin von Argos, der Hera, prägen ®), und hing die 
fleinen , länglichen Gewichtsſtücke, die Obelisfen (ob. ©. 387.), mit 
denen man fich bisher beholfen hatte, im Tempel der Hera ala 
Weihgeſchenke auf). Die erſten Silbermünzen foll Pheidon in 
Aegina haben prägen laffen ). Aegina gehörte zur Föderation 
von Argos; indeß verdanft diefe Notiz wol dem Umſtande den 
Urfprung, daß die ältere Bezeichnung „pheidoniſche Münze” fpäs 
terbin durch den Namen „äginäiſche Minze‘ bei den Hellenen ' 
verdrängt wurde. Nach dem Sinken von Argos wurde Negina 
der Mittelpunkt des dorifchen Handels und Seeverkehrs für das 
Ofimeer wie Korinth für das Weſtmeer. 

Mit dem Gewicht und dir Minze hingen die Maaße genan 
zufammen. Pheidon beftimmte den Metretes, das Maag für das 
Slüffige und, Fefte, und deffen Unterabtheilungen (zwölf Choen und 
hundert vier und vierzig Kotylen), indem er auch hierin den 
Phönikiern folgte. Das Gewicht des Metretes wurde zu andert⸗ 
halb Zalenten oder neunzig Minen feitgeftellt °), und es ent- 
behrt der Wahrfcheintichfeit nicht, Daß auch das Längenmaaß in 
Berbindung mit dem Pheidonifchen Gewicht ſtand. Man meinte 
bei den Griechen, dag Herafles das Maaß der Rennbahn zu 
Olympia mit feinem Fuße ansgemeffen habe. Die Länge ders 
jelben, des Stadions, hetrug ſechshundert griechiſche Fuß (570 
nach unferm Maaß); es zerftel in ſechs Plethren zu hundert Fuß, 
oder Hundert Kiafter zu ſechs griechifhen Fuß. Der olympifche 
Fuß war das Normalmaag bei den Hellenen. Es iſt möglich, 


1) Bödh etroiog. 2 5.81. — 2) Etymolog. magn. Eößoıxöv vousun, 
Das bier genannte Euboea in Argos ift der Abhang des Berges, auf welchen: 
der Heratempel ftand; oben S.41.42. — 3) Etymol. magn. Oßellaxos. — 
4)-Ephor. bei Strabon p- 376. — 5) Bockh Retrolog. S. 275 flgde. — 
6) Böockh a. a. O. S. 28 

Dunder Geſchichte des iertfums, Im. 26 
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daß Pheidon dieſes Normalmaaß bei jener Feier des olympiſchen 
Opfers, welche er im Jahre 748 abhielt, feſtgeſtellt hat. Wie 
die Babylonier ihr Längenmaaß, die Elle, nach der Grundlinie 
eines Waſſerkubus, welcher dem Gewicht ihres Talents entſprach, 
normirt hatten, ſo geht auch der olympiſche Fuß auf einen 
Kubus von achtzig äginäiſchen Pfunden oder vierzig äginäiſchen 
Minen Gewicht zurück!); die Grundlinie dieſes Kubus iſt die 
griechiſche Elle, welche etwa um den achten Theil kürzer iſt, als 
die babyloniſche. Zwei Drittheile dieſer griechiſchen Elle machen 
den griechiſchen Fuß ans, der in demſelben Verhältniß zum ba— 
byloniſchen Fuß ſteht. 


2. Die Erhebung Sparta's. 


Die erfte Stadt des Peloponnes ſchon vor dem Einbruch 
der Dorer, nah der Wanderung unter den Temeniden das 
Haupt einer ansgedehnten Föderation, der Mittelpunkt weitgrew 
fender Seeverhindungen, hatte Ardos unter Pheidon's Herricaft 
den Gipfel feiner Macht erftiegen. Dieſe glänzende, weitgebie, 
tende Stellung war jedoch von furzer Dauer. Sie ging mit, 
oder menigftend bald nach Pheidon’d Tod verloren, und Argos 
wurde gendthigt, feinen Rang auf dem Peloponnes Schritt vor 
Schritt einem anderen doriſchen Gemeinweſen abzutreten, welches 
binnenländifcher Mrt, und in ein ſchmales Flußthal eingeklemmt, 
aus den unſcheinbarſten Anfängen erwachfen war und biöher nur 
eine prefäre Eriftenz gehabt hatte. „ Aber Sparta's Kraft war 
in Diefer ärmlichen Jugend voll von Kriegsnöthen und immeren 
Zwiſten geftählt worden, es hatte durch Lykurg's Reformen 
geeinigt und zuſammengefaßt jo gute Grundlagen innerer Tüch— 
tigkeit empfangen, daß dieſe vollfommen erjeßten, was dem klei⸗ 
nen Staate im oberen Thale des Eurotad an Außerm Umfang 
abging. 

Die beiden Könige Sparta’s, welche nach der Reform des 
Lykurg gemeinſchaftlich vegierten, Arihelaos aus dem Haufe de 


.—- 


1, 8.1. S. 126. Bol. Bödh Metrologie 209. 285. 
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Agis und Charilaos aus dem Gefchledhte des Eurppon, benußten 
die neue Organifatton des fpartanifchen Heeres. Ste mendeten ihre 
Waffen gegen die Berge der Arkadier, und gewannen die Stadt 
und Landfchaft Aegys auf den Höhen ded Parnon, zwifchen dem 
oberen Eurotas und Tegen )). Wichtiger war, daß die Söhne 
und Nachfolger des Nrchelaos und Charilaos, Zeleflos und Nis 
fander, den Krieg gegen die Achäer von Amyklae ernſthaft wies 
der aufnahmen. Auch diesmal ließen fi) die Amykläer, melde 
den Spartanern zwei Jahrhunderte hindurch widerftanden hatten, 
nicht im erften Anlaufe überwältigen. Sie leifteten vielmehr 
den hartnädigften Widerfland und verrichteten Die tapferften Tha- 
ten. Endlich bezwang fie Die Länge des Krieges. Diefe Beflegung 
von Amyklae rechneten die Spartaner unter ihre größten Erfolge; 
fie meinten niemald etwas des Gedächtniffes würdigeres gethan 
zu baben. Sie errichteten nicht bloß ein Zeichen des Sieges 
über die Amyfläer, fondern bauten auch „dem die Feinde wen» 
denden Zeus’, dem Zeus Tropäos, zum Danfe einen Tempel an 
dem jüdlichen Ausgang des Marktes von Sparta 2). 

Die Burg und die Mauern von Amyflae wurden gebrochen, 
die Einwohner vertrieben oder zu Periöken gemacht. Amyklae 
beftand feitdem nur als ein offener Ort. Seine SHeiligthümer 
hatten die Spartaner indeß nicht augetafte. Wie fie die alten 
Rulte von Therapne, den Dienft der Helena und der Dioskuren 
aufgenommen, wie fie den alten Dienft der Artemis Limnatis 
in Sparta felbft fortgefegt, fo übernahmen fie auch nach der 
Einnahme von Amyklae die Opfer, welche die befiegte Stadt 
"dem Apollon, deffen altes Heiligthum im Weften von Amyklae 
fland, gebracht hatte; ja fie machten das feierlichite derfelben, 
die Hyafinthien, zu einem Feſte des gefammten fpartanifchen Ges 
meinwefens, welches unter bejonderer Betheiligung der Amykläer 
begangen wurde 9. Mpollon follte einft einen fchönen Knaben, 


1) Pausan. Ill, 2,5. Auf diefe Eroberung tann auch das Orakel, 
Archelaos und Charilaos gerichtet, bezogen werden, welches Euseb. —8* 
evangel. V, 32. aufbehalten hat. Aut einem zweiten Krieaszuge ne Tegen 
tel König Eparifao gefangen worden fein; Pausanias VIII, 5, 6. 111, 7 

2) Schol. Pindar. Isth. VII, 18. Pausanias II, : 5. 
I ty I. 12, 7. Timomachos, ein Aegide von Theben, foll, wie die Ihebar 
ner rühmten, den Spartanern in diefem Kriege mit einer thebaniichen Schaar 
—— Dienſte geleiſtet haben; ſ. Böckh zu Pindar Pyth. V, 74. Ueber bie 

e des Tempels des Zeus Tropäod Gurtius Belon. 11, 232. — 3) Xeno- 
ph on hellen, IV, 5, 11. 

26 * 
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den Hyakinthos, wider feinen Willen durch einen Wurf mit dem 
Disko getödtet haben. Im Tempel zu Amyklae wurde das Grat 
des Hyakinthos gezeigt; „die Hyakinthien“ galten dem Anden 
fen diefes Knaben. Die Hyalinthe war den Hellenen dad Sym 
bol fchnellen und ſchönen Aufblühens und raſchen Verwelkens; 
der Diskos des Apollon iſt die volle Wirfung der Sommerfonne, 
welche die fchönen Blüthen des Frühlings verdorren läßt. Es 
ift eine Symbolik des Kreisfaufes des Jahres, der Wirkungen 
der Sonne, weldhe den Hellenen urfprünglich fremd, durch den 
alten Verkehr der Phönikier im lakoniſchen Golf, von Kythera 
ber, in das Thal des Eurotas eingedrungen jein muß. Am 
fiebenten Hefatombäon, dem erſten Tage des Feſtes, wurde der 
Tod des Hyakinthos beflagt,. an den beiden nächſten folgten 
beitere Aufzüge, Subellieder und Zänze der befränzten Juüng— 
linge und QAungfrauen und ein Feſtſchmaus: denn SHpakinthos 
follte wieder von den Zodten erflanden und in den Himmel 
erhoben morden fein. Späterhin hielten die Jungfrauen Spar 
ta's an dieſem Feſte auch ein Wagenrennen. Auch das Haupt: 
feft, welches die Spartaner, welches alle Dorer des Peloponne: 
jes dem Apollon zu fetern gewohnt waren, die Karneen, ver 
legten die Spartaner in das alte Heiligtum von Amyklae. Es 
wurde im Monat Karneios (Auguſt) gefeiert, der wegen die 
ſes Feſtes gebeiligt und eine Zeit unverbrüchlicher Waffenrube 
war. Dies Feſt war, wie es fcheint, eine Erinnerung der Dorer 
an ihre Einwanderung, an den Schuß und die Führung, welde 
ihnen der weiffagende Gott Damals hatte zu Theil werden laflen, 
an das Lager von Naupaftos, in welchem fie ihre Flöſſe zur 
Veberfchiffung der Meerenge gezimmert hatten. Das Feſt trug 
den Charakter des Lagerlebens; es wurden Zelte außerhalb des 
Ortes aufgefchlagen und alle Begehungen gefchahen, wie im Felde, 
nah dem Rufe des Herolds). Nachmals fland in dem Tempel 
des ampklätfchen Apollen, über dem Grabe des Hyakinthos, ein 
dreißig Ellen hoher fäulenartiger Erzkoloß des Apollon, mit Helm, 
Lanze und Bogen verfehen, aber ‚ohne Kunft verfertigt‘‘, wie 
Pauſanias fagt, welchem fpäter Hände und Füße hinzugefügt wor: 
den waren. Den Thron dieſes Erzbildes ſchmückte Bathyfles von 


1) Athen. IV,10. Thucyd. V, 54. Ueber den Apollon Karneios 
Theopomp. Fragm. 171. ed. Müller; über die mit den Hyakinthien -verbun: 


denen Selenien; oben S. 38 
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Magneſia (am Mäander), um das Jahr 550, mit reichen Bild⸗ 
werfen ). 

Die Eroberung Amyklae's (um dad Jahr 760 °) war der 
größte Erfolg, welchen die Spartaner jeit ihrer Einwanderung 
in das Thal des Eurotas davon getragen hatten. Endlih war 
die Ehene von Amyflae, das untere Flußthal, von welchem fie 
diefe Burg der Achäer fo lange abgefchnitten hatte, ihren Waf— 
fen und ihrer Herrfihaft geöffnet. Die Folgen eines fo wichtigen 
Sreigniffes blieben nicht aus. Nah dem Falle von Amyklae 
wagten die Achäer der. füdlichen Orte, wenigſtens die von Pharis 
(die Stadt lag unterhalb Amyklae am Eurotas ®%) und Gerons 
thrae (auf dem Weftgehänge des Parnon) feinen Widerfland weis 
ter. Den Anmarſch der Spartaner fürchtend, jchloffen fie einen 
Vertrag mit dieſen, in welchem ſie fih erboten, Das Land zu räu— 
men. Ihre Städte wurden von Anfledlern aus Sparta befegt °). 
- So fiel das untere Flußthal in die Gewalt der Spartaner. Des 
Teleklos Sohn, Alkamenes, vollendete deſſen Eroberung, indem 
er die Stadt Helos an der Mündung des Eurotas, "welche den 
Spartanern noch den Zugang zum Meere jperrte, wegnahm, troß 
der Hülfe, welche die Argiver (mit ihren Schiffen) den Bewoh⸗ 
nern von Helos geleiftet Haben ſollen ?). 

Diefe rafchen Fortichritte vergrößerten das Gebiet der Spars 
taner in kurzer Friſt um Das Doppelte und was mehr ift, fie 
hatten ihr Gemeinweſen von einem Gegner, deſſen Stellung in 
Amyklae eine beftändige Drohung für Sparta gewefen war, befreit; 
fie Hatten ihnen ein durch die Natur zuſammengehöriges Gebiet 
in die Hand gegeben, das geſammte Thal des Eurotas, welches 
durch den Taygetos und Parnon in Oſt und Weſt geſchützt, im 
Süden vom Meere begrenzt, von großer natürlicher Feſtigkeit war. 
Welchen Weg mochte ſich ein feindliches Heer in die Fruchtebene 
Sparta's, in Das hohle Lakedämon, nunmehr das Herz des fpars 
taniſchen Staates, öffnen, wenn dieſe den Engpaß bei Bellana am 
Eurotas (oben ©. 345.) gegen das weltliche Arkadien, wenn ſie 
den Paß von Sellafia im Parnon gegen Tegea und das öftfiche 
Arkadien fefthielten? Es war in der Ordnung, daß die erruns 


1) Müller Dorier 11,281. Pausanias IN, 13.18. 10.26. Athen. 
IV, 17. Welker Zeitfhrift f. a. K. S. 283. — 2) Unten S. 409. Anm. 7. 
3) Eurtius Peloponnes 11,249. — 4) Pausan. 111, 2,6. II, 22,5. — 
5) Pausan. Ill, 2,7. 111, 20,6. Strabon p. 363. 
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genen Erfolge, daß das Bewußtſein, cin wohlgeichüßtes Land zu 
befigen, in welchen es nad) dem Rechte der Eroberung feine ſelb⸗ 
ftändige Gemeinde neben Sparta gab, daß das Vertrauen auf ihre 
milttärtiche und politifche Organiſation, die fih eben fo glänzen? 
bewährt Hatten, den Muth der Spartaner hob. Sie begannen 
Grenzftreitigkeiten mit ihren Nachbarn jenfeit des Taygetos, fie 
traten vor dem Kampf mit einem dortichen Bundesvolk, mit den 
Meffeniern, nicht zurüd. Ste begannen den, Krieg mit der Ab» 
fiht, ihre Grenzen weiter auszudehnen, wenn auch nicht gleich 
mit dem Plane, Meffenien zu verderben. — 

Die Meffenier waren im Thale des Pamiſos ebenjo wenig 
in den Befiß der ganzen Landſchaft gefommen, als die Sparta: 
ner bei ihrem Einbruch das gefammte Gebiet ded Eurotas zu 
erobern vermocht hatten. Daß die Könige Meſſeniens zu Steny 
Haros ihren Sig nahmen, — ihr Ahnherr Kresphontes foll die 
Königsburg von Steuyklaros erbaut haben, — beweiſt, daß Die 
Dorer zuerft uur die obere Ebene gewannen. Sie drangen dann 
von hier aus auch in Die untere ein, aber das Küftenland am 
meſſeniſchen Golf, die ganze Weftlüfte blieb in den Händen der 
alten Bevölferung. Kresphontes foll den Bewohnern von Pylos 
und Rhion gleiches Recht mit den Dorer geboten haben ’), um 
fie zum Eintritt in das neue Gemeinweſen zu bringen. ud 
ſonſt ift bezeugt, Daß Pylos wie Methone, Die beiden Haupthafen 
der Weflfüfte, den Dorern von Stenyflaros nicht unterthan wa— 
ren ?), und wir wiſſen beftinmt, Daß Korone im meffenifchen 
Golfe, an der Mündung des Pamiſos, welches den Meffeniern 
den Weg zum Meere fperrte, wie Helos den Spartanern im 
Jahre 732 v. C. ein felbftändiger Ort war 9). 

Wie Lakonien war Meffenien zwiſchen zwei Bergreihen ein: 
geichloffen, dem Taygetos im Oflen und den Berggruppen, welche 
ſich im Welten von der Südweftede des arkadiſchen Hochlandes 
bis zum Borgebirge Akritas binabziehen, Dem Negaleon. Aber 
das Flußthal des Pamiſos war von underer Konftruftion, als 
das des Eurotas. Statt einer langen und jchmalen Thalfurde 


— — — —— 


1) Ephoros bei Strabon p. 361. — 2) Ephoros a. a. O. um 
Pausan. Ill, 3. Pauſanias ſagt in dieſer Stelle, daß alle Meſſenier nad 
dem zweiten Kriege Sklaven (Heloten) wurden bis auf die Städte am Meere. — 
3) Dxythemis von Korone fiegte in der zwölften Olympias Euseb. chron. I. 
p. 143.; daB Korone nicht in Koroneia verwandelt werden darf, bat Grote 
11, 443. N. 2. hinreichend erwiefen. 
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zwiſchen zwei Bergreihen, wie fie der Eurotas bildet, öffnet fi 
bier an den Quellen des Pamiſos eine freisfürmige Ebene, das 
Gebiet von Stenyflaros. Das Randgebirge Arkadiens, welches 
an den Quellen der Neda und des Pamiſos Hoch emporfteigt, 
füllt im mehreren Zeraffen zu Diefer Ebene herab, melde ſich 
tafelförmig, wagerecht ausdehnt; fie ift das Bett eines abge 
flofjenen Sees. Durch die Höhe der arkadiſchen Berggipfel 
vor dem Nordwind geichügt, von den zahlreichen Quellen und 
Bächen, welche ringe von „den Höhen nicderftrömen, reichlich 
bewäflert, ift der Schlanmboden diefer Ebene von ungemeiner 
Fruchtbarkeit und milder Luft. Im Süden fchliegen Bergreiben, 
welche vom Welten und Often an den Pamiſos fo. nahe heran- 
treten, daß der Fluß fich den Weg durch ihre Felſen bahnen 
muß, Die Ebene von Stenyklarod. Unterhalb dieſes Durchbruchs 
öffnet fich eine zweite Ebene an diefem Fluſſe, die fih bis zum 
Meere Hinabzieht. Dem Südwinde offen und darum noch wärs 
mer als die obere, ebenfo reichlich von Bächen getränkt als jene, 
ift Diefe untere Ebene Meffeniens ein Gartenland, in welchem 
fi die volle Pracht einer jüdlichen Vegetation entfaltet, in wels 
chem noch heute die Meder von Kaktusheden umgeben, die Dörs 
fer in Dliven- und Maulbeerhainen verborgen liegen, während 
bier, wie in der oberen Ebene, die Abhänge und Halden der 
umgebenden Gebirge die fchönften Weiden darbieten. Dieſe beis 
den Ebenen Meffeniens find die fruchtbarfien und üppigften Ges 
biete des Peloponnee. uripides nennt Meffenien ein Land ,, voll 
ihöner Frucht, von tauſend Bächen getränft, den Heerden der 
Rinder und Schafe die Fräftigfle Trift, nicht zu fehr von den 
Stürmen des Winters durchweht, noch im Sommer zu ſehr durch 
die Strahlen der Sonne durchglüht.“ 9). 

Bon dem erften Herrſcher Mefjeniens, von Kresphontes, er⸗ 
zählt Die Tradition, daß er fi) durch Begünftigung der alten Ein 
wohner den Haß der herriſchen und anf das Recht der Eroberung 
trogenden Dorer zugezogen Babe. 2). So fei er von ihnen erfchlas 
gen, feine Söhne vertrieben worden, Einer von diefen, Aepytos, 
wurde bei den Bundesgenoffen des Stresphontes, den Arkadiern, 
bei dem Könige Kypfelos am Alpheios erzogen. Als der Knabe 
berangemachfen war, foll ihn König Kypſelos im Verein mit dem 


1) Strabon p. 366. — 2) Ephoros bei Strabon p. 361. 
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Könige Keifos von Argos, dem Sohne ded Temenos und den 
Königen von Sparta, Euryſthenes und Profles, zurüdgeführt und 
wieder. in feine Herrfchaft eingefeßt Haben ). Aepytos, wie fein 
Sohn und Nachfolger, Glaukos, follen dann den dorifchen. Adel 
durch Nachgiebigkeit gewonnen haben. Bon den Nachfolgern des 
Glaufos, dem Iſthmios, Dotadas, Sybotas (Sauhirt), Phintas 
ift nichts überliefert, ald daß fie Kulte und Opferfefle eingeführt, 
indem fie theild die Dienfte der Achäer aufnahmen und erneuten, 
theil® neue Verehrungen vorfchrieben. König Sybotas foll angeord- 
net haben, daß die Könige Meſſeniens jährlich dem Fluffe Pamiſos, 
der das Land jo reichlich tränkte, Opfer brachten, und Phintas 
toll zuerft zu den Feſten der Sonter auf Delos einen Männers 
chor gefendet Haben, deffen Profodion (Prozeffionsgefang) der Bals 
chiade Eumelos von Korinth gedichtet und eingeübt haben foll 9. 
Diefe priefterlihe Haltung der Könige deutet, wie ihre Namen 
ſelbſt, auf ein friedliches Leben, und die Beſchickung eines ioni⸗ 
ſchen Feſtes auf das Erlöfchen des Gegenſatzes zwiſchen den al 
ten und den ceingewanderten Stämmen. In der That fcheint 
das Verhältnig der Dorer und der alten Einwohner in Meffenien 
einen weit milderen Charakter gehabt zu Haben als in Sparta. 
Die ungemeine Fruchtbarkeit des Landes mag bier auch dem dort 
ſchen Adel ein friedliches Leben annehmbarer gemacht haben, ale 
dies in Sparta der Fall war. Noch "heute unterfcheidet fich der 
fleißige und friedliche Bauer der meflenifhen Ebenen von den 
friegerifhen Mainotten des Taygetos. Doch fland bei den Mei: 
jeniern förperliche Kraft und Uebung in Anfehen. Bei den exften 
zehn Feiern des olympiſchen Feſtes (776 — 736) wurde der Preis 
im Wettlauf von fieben Meſſeniern errungen; neben den Meſſe— 
niern fiegten in Diefer Zeit nur zwei Gleer und ein Mann von 
Dyme in Achaia. — 

Im unteren Thale des Pamiſos erftredte ſich das Gebiet 
Meffeniens über den Nedon, welcher vom Weftgehänge des Tan 
getos herabfließend bei Pharae in den meffenifchen Golf mindet 


— — 


1) Nah Paufanias (IV, 3, 5.) werden alle Söhne des Kresphuntes bis auf 
den Aepytos erfchlagen, nach der älteren Darftellung bei Iſokrates (Archidamos 
p. 120. 122.) werden die Söhne vertrieben und flichen nah Sparta. Dal. 
außerdem über diefe Dinge Nicol. Damasc. Fragm. 39. ed. Müller. 
welcher in Summa behauptet, Meſſenien fet in beftändigem inneren Zwift ge: 
mein, bis es die Spartaner überwältigt hätten. — 2) Pausanias IV, 3. 

‚4. 
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und über deſſen öſtliche Zuflüffe Dis zum Kamm des Taygetos 
hinauf. Hier lag am oberen Lauf des Nedon ein Tempel der 
Artemis, in welchem Meffenier und Spartaner von Zeit zu Zeit 
gemeinfame Opfer zum Zeichen ihrer Stammverbindung und alten 
Gemeinfchaft darbrachten )). Nachdem Teleklos und Nikander die 
achätfchen Gebiete im Eurotasthale unterworfen Hatten, machten 
die Spartaner in dieſes Grenzgebiet Mefjeniens Einfälle, mol in 
der Abſicht ſich Hier feftzuiegen und ihre Grenze bis zum Nedon 
auszudehnen ). König Teleflos vom Sparta zerflörte den meflenis 
ihen Drt Nedon ®), welcher an dem gleichnamigen Fluſſe lag; — 
ee wurde Darauf bei einem jener gemeinfamen Opferfefte im Tem⸗ 
pef der Artemis von deu Meffeniern erfchlagen 9. Die Spartaner 
ehrten das Andenken des Eroberer von Amyklae, indem fie ihm 
ein Heiligthum und einen Heroendienft zu Sparta grimdeten ®). 

Nachdem danach König Alkamenes, des Teleklos Sohn, Her 
(08 überwältigt hatte, wendete er fid) gegen Meffenien. Auf den 
Zeraffen, in welchen der Taygetos im Weſten zur Ebene von 
Stenyklaros abfällt, Tag auf einem hohen Felſen eine mefjenifche 
Fefte Amphein %, nicht allzuweit von der Hauptſtadt Stenyklaros. 
53 gelang dem Alkamenes dieſe Feſte in einer Nacht zu über 
raſchen, ohne dag, wie die Meffenier jagen, der Krieg erklärt 
geweſen wäre. Die Einwohner wurden niedergehauen und Die 
Burg von den Spartanern befegt. Die Einnahme diefer Burg 
zeigt, Daß Die Spartaner es fchwerlich auf einen bloßen Raub» 
zug abgejehen hatten. Wie die Dorer bei der erften Einwandes 
rung fich im Zemenion vor Argos, auf dem Solygeios vor Korinth 
feftgefeßt, jo begannen die Spartaner den Krieg gegen Meffenien, 
indem fie einen feften Bunft im Gebiet der Gegner einnahmen, von 
welchen fie deren Neder plündern,, deren Heerden forttreiben konn⸗ 
ten. Ampheia war zu Diefem Zwecke befonders gut gelegen und 
gut gewählt, da e8 die ganze Ebene von Stenyklaros beherrſchte. 
Diefer Weberfall von Ampheia war der Anfang eines zmunzigs 
jährigen Krieges (730 v. Ehr. °). | 


1) Neber die Lage des Tempels und alte Grenzſteine zwifchen Meffenien 
und Zafonien Roß Heilen im Peloponnes I, 5— 11. — 2) Ueber dieſe Land⸗ 
(haft (Denthelen) wurde auch noch in römiſcher Zeit zwifchen Sparta und Mei: 
jene geftrittn. — 3) Strabon p.360. — 4) Strabon p. 279. 257. 
Pausanias |IV,4. — 5) Pansanias II, 15,7. — 6) Pau- 
sanias IV,5. Curtius Peloponnes II. 5.134. — 7) Daß fämmtliche 
überlieferte Angaben über die Zeit des erften mefleniichen Krieges mehr oder 


J 
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Nach der fpäteren Tradition fehoben ſich beide Zheile die 
Schuld des Krieges zu. Die Meffenier erzählten, dag Zelelios 
mit unbärtigen fpartaniichen Sünglingen, welche in Frauenkleidern 
gefteft und Schwerter unter denfelben verborgen gehabt hätten, 
zu jenem Opferfeft in dem Tempel der Artemis am Nedon ges 
fommen fei, um die Edlen Meffeniend beim Opfer. zu ermor—⸗ 
den und ſich jo des Landes zu bemächtigen. Aber die Meſſenier 
hätten Widerfland geleiftet und ſowol die Jünglinge als den Te— 
leklos erjchlagen. Die Spartaner fagten Dagegen, Daß Meffenier 
an jenem Feſte ſpartaniſche Jungfrauen, welche der göttlichen 
Jungfrau zu opfern gefommen, geichändet und den König Tele 
klos, als er ſich dieſem Frevel widerſetzt, erichlagen Hätten"). 
Die Spartaner gingen noch weiter; ſie behaupteten, wenn auch 
erſt in ſpäterer Zeit, daß ihnen Meſſenien von Rechts wegen 


— —— — — —— — 


minder willkürlich conſtruirt find, bat Müller in der introductio ad fragm. 
chronolog. p. 137 segq. gut entwidelt. Die Angaben über den Anfang tee 
Krieges ſchwanken um ein ganzes Jahrhundert, zwifchen 800 und 700. Die 
der Wahrheit am nächiten kommende wird die von geſuchten Gfleichzeitigfeiten 
freie Angabe Plutarch's ſein (Apophtegm. p. 126.), dat Meffenien 230 Jahre 
vor dem Tode des Leonidas unterworfen worden ſei, alfo im Sabre 710, we: 
nach der Krieg 730 begonnen haben muß. rüber fann diefer Krieg auch nicht 
wol angejebt werden. Die üußerfte Grenze wird Dadurch bezeichnet, daß du 
Spyartaner nach ihrer Tradition vor dem Kriege die Auslieferung des Polychare 
verlangen, der in der vierten Olympiade gefiegt Bat; ter Krieg kann alſo erft 
nah) 764 fallen. Nun beainnt der Krieg unter Alkamenes und Theopompos ven 
Sparta; Theopompus beendigt denfelben glücklich, und führt nach demfelben Krira 
gegen Argos; Pausan. Ill, 7, 5. Theopompos ift nur durch vier Nachfolger, 
Zeuxidamos, Anaridamos, Archidamos, Ageſikles, von Ariften getrennt, wel: 
her zur Zeit des Kröfos regierte, Herod. I, 67. Ariften fann früheftens 560 
v. Chr. zur Regierung gekommen jein, da fein Sohn Demarat erft gegen 510 
folgte. Nimmt man mit der Mehrzahl der griehiihen Chronologen an, tur 
Theopomp’s Neyierung 786 begann, jo haben die genannten fünf Könige von 
Theopomp’E Regierungsantritt bis zum Antritt Ariftons 226 Jahre regiert d. &. 
jeder über fünf und vierzig Jahre, was völlig unmöglich ift; nimmt nıan ale 
Durchſchnitt dreißig Jahre, fo würde man auf 710 als das Jahr der Thron: 
befteigung Theopomp's gelangen. Indeß legen zwiſchen Lykurg und Theopomr 
nur zwei Regierungen, die des Charilaos und Nikander. Es iſt deshalb wahr: 
ſcheinlich, daß Theopomp gegen 730 zur Regierung gelangte; wonach denn er 
und ſeine vier Nachfolger bis zum Jahre 560 jeder im Durchſchnitt vier und 
dreißig Jahre regierten. Ein weiterer Beweis für die Nichtigkeit des Anſatzes 
des erften meſſeniſchen Krieges, zwifhen 730 und 710, fiegt darin, day Me 
Gründung Tarents in das Jahr 708 gefegt wird, endlich darin, daß nad 
dem Jahr 736 kein Mefjenier mehr als Sieger zu Olympia aufgeführt if: 
während bis dahin fieben mefjenifche Sieger gezählt werden; 728 wird der erfte 
Korinther gekrönt. Der Krieg kann alſo erft nach 736 begonnen haben, denn er 
ift wenig wahrſcheinlich, daß die Meflenier während deffelben an dem olympiſchen 
Opfer Theil nahmen. 


1) Strabon p. 257. 279., nach Epboros p. 362. Pausanias IV, 4. 
Justin Il, 4. 
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gebühre, da fie bei der Loſung um Die Länder von Kresphon⸗ 
te8 betrogen worden jeien (oben ©. 233.); fie beriefen ſich fer. 
ner darauf, Daß die Meffenier dur die Ermordung des Hera 
fliden Kresphontes und die Vertreibung feiner Söhne das Land, 
welches ihnen zugefallen, verwirkt hätten, Daß Aepytos nach der 
Ermordung feines Baters als Scubflehender nad) Sparta gekom⸗ 
men fet und feine Herrjchaft den Spartanern übergeben hätte — 
erft nad) dieſer Uebergabe hätten fie, Die Spartaner, ihn wie 
der eingeſetzt 1). 

In Meffenien jollen nach dem Zode Des König Phintas 
defien Söhne, Antiochos und Androffes, gemeinfam geherricht has 
ben 2). Zu ihrer Zeit hatten Die Spartaner die Auslieferung eines 
Meſſeniers, des Polychares, verlangt. Diejem hatte ein Spartaner 
nicht bloß cine Rinderheerde veruntreut, jondern aud den Sohn 
getödtet, wofür der Meflenier fi) dann duch den Mord eines 
anderen Spartuners gerächt hatte %. Als über die Forderung 
der Spartaner in der Adelsverſammlung der Meffenier berathen 
wurde, wur Androfles für, Antiochos gegen Die Auslieferung. 
Der Streit erhitzte ſich ſo, Daß Androfles mit mehreren, die feis 
ner Meinung waren, erichlagen wurde. Uber auch Antiochos 
ftarb bald darauf und Hinterließ feinem Sohn Euphaes die Re: 
gierung. Unter des Euphnes Regierung war es, daß die Spar: 
taner Ampheia überfielen und den Krieg durch Raubzüge von 
dDiefer Burg aus fortführten. Die Spartaner beriefen fih auf 
die Ermordung des Teleklos und die verweigerte Auslieferung 
des Polychares, Die Meffenier fprachen von dem Weberfall von - 
Nedon und deu hinterliftigen Abfichten des Teleklos. 

Im fünften Jahre des Krieges kam e8 zu einer großen Schlacht; 
König Polydoros, der Sohn des Alfamenes, und Theopompos, der 
Sohn des Nilander, führten Die Spartaner. Obwol diefe Schlacht 
nach der Relation der Meflenier unentfchieden blieb, entichloffen 
fie fih dennoch, alle ihre Orte, auch die Hauptfladt, deren 
Lage die Bertheidigung wenig begünftigte, zu verlaflen, und Die 
gefammte Bevölkerung um die Spitzen jenes Bergrüdend zu vers 


. 1) 1socrat. Archid. p. 120. 122. — 2) Sie find das achte Geſchlecht 
nad Kresphontes (diefen eingefchloffen) in der meflenifchen Königsliſte, ibre 
Gegner Allamenes und Theopompos (Ariftodemos, wie es gefchehen muß, bins 
sugerechnet) , die zehnte Generation nach der gewöhnlichen Angabe auf dem Ihren 
von Sparta. — 3) Diod. Fragm. lib. 8. p. 22. ed. Wess. 
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einigen, welcher Die obere meffenifhe Ebene von der unteren 
fcheidet; auf dem Ithome. Nur nah Welten Hin durch Waldhöhen 
mit dem Aegaleon, der Weftkette von Mefjenien, verbunden, vagen 
die beiden Gipfel des Ithomegebirges, an ihrem Fuße vom Pamiſos 
befpült, weithin fichtbar empor. Der füdliche Gipfel Eua erhebt 
ſich fchroff und. fleil aus der untern Ebene; weniger jäh ift die 
Erhebung des nördlichen Gipfels, des Ithome ſelbſt, aus Der Ebene 
von Stenyklaros. Es ift eine von Eichen befchattete, von Quel—⸗ 
fen beriefelte Höhe mit flachem Gipfel. Der Blick überfchaut 
vom Sthome herab die Ebene im Norden bis zu den arkadifchen 
Bergen, er reicht im Süden bis zur Mündung des Pamiſos umd 
in den Golf von Mefjenien hinein, und wird im Oſten durd 
den hohen Felsrücken des Taygetos gefchloffen. Der Berg mißt 
nur 2500 Fuß, aber ex fteht allein und frei, und wird, ſowie 
er jelbft das Land überfchaut, auch ſchon von den Randgebirgen 
Arkadiens, wie von den Schiffen, welche in die meſſeniſche 
Bucht einlaufen, geſehen; er ift der Mittelpunkt und die natür 
liche Burg des meffenifhen Landes. Auf der breit abgefchnitte: 


nen Höhe des Ithome fland cin Heiligthum des Zeus Ithoma-— 


tas. König Glaufos Hatte die Opfer und Feſte diefer alten hei: 
(igen Stätte erneuert und den Dorem geboten, den Zeus hier 
zu verehren, wie es vor ihnen die alte Bevölkerung gethan N. 
Um Ddiefes Hetligthum, auf den Terraffen, in den Schluchten und 
den nächften Thälern um den Ithome zogen fi Die Gemeinden 
der Meſſenier zufammen. Sie ſchlugen bier ihre Wohnungen 
auf, fperrten die Zugänge durch Befeftigungen, und waren in 
diefer Vereinigung ihrer geſammten Kraft, von der natürlichen Fr 
ftigfeit und der glüclichen Lage des Berges unterftüßt, im Stunde, 
den Epartanern nachhaltigen Widerfland zu leiften. 


Wie die Erzählungen vom Urfprung des Krieges unfiher 
und widerſprechend jind, fo it der Verlauf deffelben nur in 
ingenbafter Werfe und nach poetiichen Bearbeitungen überliefert. 
Ein Orafel von Delphoe foll den Mefleniern verfündigt Haben, 
daß Ithome gerettet und Sieg und Obmacht ihnen zufallen wir 
de, wenn eine Jungfrau, durch dad 2008 gewählt aus dem Os, 
ihlecht des Aepytos (oben ©. 407.), den Unterirdifchen geweiht 


1) Pausan, IV, 3,6. Oben S. u. 
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werde). Das 2008 wurde über die Yungfrauen des Könige: 
gefchlechteß geworfen. ES bezeichnete die Tochter des Aepytiden 
eykiskos. Aber der Opferprophet der Mefienier Epebolos. ers 
Härte, diefe Jungfrau fei nicht aus Aepytos Stamm, ihre un 
fruchtbare Mutter babe fie dem Vater .untergefchoben. Da trat 
Ariſtodemos, ein Mann aus dem königlichen Gefchlechte, ausge⸗ 
zeichnet durch die Heldenthaten, welche er bereitd gegen die Spars 
taner vollbracht Hatte, hervor und bot feine Tochter von freien 
Stücken als Sühnopfer fir die Unterirdifhen, für die Rettung 
deö Landes. Entſetzt vernahm der Verlobte des Mädchens die 
Worte des Vaters. Er erhebt fih, feine Braut zu retten: Der 

Bater habe fie ihm verlobt, er Habe damit fein väterliches Recht 
aufgegeben und ihm übertragen; Ariſtodemos habe feine Gewalt 
mehr über das Mädchen. AS fein Einſpruch unbeachtet bleibt, 
ruft er verzweifelnd, das Mädchen ſei nicht mehr Jungfrau, fie 
habe bereitd die Frucht der Ehe von ihm empfingen. Da er 
greift Ariftodemos fein Schwert, ſtößt feine Tochter nieder und 
öfmet ihren Schooß, ihre Reinheit zu beweifen. Das Opfer war 
gebradyt. Aber der Prophet Epebolos erflärte e8 für ungenügend; 
die Tochter des Ariftodemos fei ermordet, aber nicht den Göttern 
in rechter Weiſe Dargebracht worden. Indeß gelang es dem Ko: 
nig Euphaës, das Volk zu Überzeugen, daß der Wille der Göt- 
ter erfüllt ſei; beruhigt und vertrauend wendeten ſich Die Meſſe— 
nier zu mannhafter Fortführung des Krieges. 

Im dreizehnten Jahre des Krieges flarb König Cuphaes 
an den Wunden, welde er in einer Schlacht, Die wiederum Feine 
Entſcheidung gab, empfangen hatte. Zu begierig, den König von 
Sparta, den Theopompos, niederzufireden, war er, den Oeinis 
gen weit voraus, im die Reihen der Feinde gedrungen. Das 
Volk der Mefjenier erhob den Ariftodemos dankbar für die Auf 
opferung feiner Zochter und jeinen Heldenmuth auf den erfedigten 
Thron. Der Krieg wurde durch Naubzüge, welche Die Meffenier 
um Die Erntezeit von Ithome aus nad Lakonien machten und ähn- 
liche Unternehnungen der Spartaner von Ampheia aus, fortgeführt, 
bis die letzteren im achtzehnten Jahre des Krieges denfelben durch 
einen großen Schlag zu Ende zu bringen verfuchten. Ste dran- 
gen mit ihrer ganzen Heeresmacht, augeblich aud) von Streitern 


1) Pausan. IV,9,2. Diod, Fragm. vaticana p. 7. ed. Dindorf, 
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and Korinth unterftüßt, gegen den Ithome heran. Den Mefle 
niern waren Nrkadier zu Hilfe gefommen, Ariftodemos lehnte 
jeine Stellung an den Abhang des Ithome, legte einen Hinter 
halt in die Schluchten des Berges und erfocht einen großen und 
glänzenden Sieg. 


Dennoch fand Meflenien feinen Untergang. Der ppthiſche 
Gott verhieß im einem Drafel, weldes Die Mefjenter eingeholt 
hatten, demjenigen Sieg, welder zuerft zehn Mal zehn Dreifüge 
im Kreife um den Altar des Zeus von Ithome aufſtellen werde. 
Auch die Epartaner erhielten Kunde von dieſem Götterſpruch; ein 
Spuartaner, Oebalos, bildete ſchnell Hundert Eleine Dreifüße aus 
Thon, ftedte fie in feine Waidtaſche, und kam mit Jagdnetzen 
in der Hand unter anderen Landleuten glüdlid auf den Gipfel 
des Ithome. Nachdem er in der Nacht Die Dreifüge um den 
Altar geftellt, Ichlih er ebenfo unbemerkt mieder davon. So 
waren Die Spartaner den Meffeniern zuvorgefommen. Seitdem 
wurden die Opferzeihen den Meffeniern ungünftig; Widder ftier 
pen mit ihren Hörnern gegen den Altar, die Hunde heulten die 
Nächte hindurch wie Wölfe und liefen in das Lager der Spar 
taner hinüber. An dem Herde des Ariftodemos wuchs Gras 
empor, feine Tochter erjchten ibm im Traume, nahm ihm jene 
Waffen ab und warf ihm ein weißes Leichengewand über. Da 
erfannte der Held, daß ex feine Tochter vergebens geopfert, daß 
die Götter den Full Meffentens wollten, auf dem Grabe feiner 
Tochter gab er ſich felbft den Tod). Die Spartaner jchloffen 
den Berg ein und begannen die Mefjenier auszuhungern; cin 
Verſuch, die Belagerer zurüdzumwerfen, mißlang und Eoftete dei 


‚ Meffeniern die beften Krieger; vom Hunger gezwungen, verlieh 


dev Ueberreft den Berg und zog fih in Die Gebirge an der 
Grenze Arkadiens zurück (710.). 


Das iſt der meffenifche Krieg, von welchem Tyrtaeos ges 
gen fiebzig Jahre fpäter fang: „Durch unfern König, den Göt- 
terfreund Theopompos, haben wir dad räumige Meffene erobert, 
Meflene gut zu adern und gut für die Baumzucht. Um daflelde 
haben die Langenträger, die Väter unferer Väter neunzehn Jahre 
hindurch unabläffig mit Befchwerden ertragenden Muthe gekämpft; 


1) Pausan, IV, 12 — 14, Plutaroh de superstitione c. 8. 
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im zwanzigſten uber ließen jene die fetten Weder im Stich und 
flohen aus den hohen Bergen Ithome's“ N. 

Es bedarf feiner Hinweiſung, wie wenig Zuſammenhang 
in der Ueberlieferung, oder vielmehr in deren aus ſpäter Zeit 
datirenden poetiſchen Bearbeitung iſt, welcher wir ſämmtliche Ein⸗ 
zelheiten verdanken. Daß ſich dieſe Poeſie auf die Seite der Meſ— 
ſenier ſtellt, kann nicht Wunder nehmen, da es die Griechen 
den Spartanern niemals verziehen haben, daß fie einen ſelbſtän— 
digen Staat aus der Mitte des helleniſchen Lebens vertilgt, da 
das tragische Schickſal der Meflenier, Die Ausdauer ihres Widers 
flandes das Anterefie zu ihren Gunften wendete, da endlich Die 
poetifche Bearbeitung der Leberlicferung erft aus den Zeiten nad) 
der Wiederherftellung Meffeniens, melde mehr als drei Jahr⸗ 
hunderte nach defjen Fall erfolgte, berrührt. Meſſenien wird nad) 
diefer Darftellung nicht Durch die Waffen der Spartaner, jondern 
durh den unabänderlihen Rathſchluß Der Götter überwältigt. 
Don dieſem Standpunft aus nahm man feinen Anſtoß, Die 
Meifenier nach einer unentichiedenen Schlacht ibr Land aufgeben 
und fi auf den Ithome zurüdzieben zu laffen; nad einem gro⸗ 
Ben Siege der Meflenter die Aushungerung Sthomes eintreten 
zu laffen. Hiſtoriſch ift allein, Daß die Meffenier jehr bald der 
Uebermacht der Spartaner wichen, ihre Ebene verließen und fidh 
auf dem Ithome, der natürlichen Burg ihres Landes, zufammens 
zogen — Spuren ihrer Befeftigungen find Dort noch heute in Res 
ten fuflopifher Mauern übrig) — daß ſie von hier aus einen 
langen und hartnäckigen Widerftand leifteten; daß ihre alten Ber: 
bündeten,, die Arfadier vom oberen Alpheios, ihnen wol einmal 
Unterftügung liehen; daß der Kampf fi zwanzig Jahre binzog ®) 
und Damit endete, dag ein Theil der Meflenier ſich unterwarf, 
ein zweiter Zuflucht im nördlichen Gebirgsland Meſſeniens juchte. 
Andere Flüchtlinge gingen, von Alkidamidas geführt, über das 
Meer und fanden bei den Chalkidiern zu Rhegion an der fizilis 
. Ihen Meerenge Aufnahme %. — | 

“ Die Spartaner hatten ein flanımverwandtes Land zu Grunde 
gerichtet. Nachdem fie in raſchem, Friegeriichem Aüfſchwunge die 
achäiſchen Gebiete am unteren Eurotas überwältigt, waren ſie 


— —— 


1) Fragm, 5. bei Bergk. — 2) Curtius Beloponnes II, 147. — — 
3) Außer der Stelle des Tortäoß, Iſokrates Archidamos p. 127. — 4) Pau- 
sanias IV, 23,3. Strabon p. 257. 
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nun Durch die Ausdauer, mit welcher fie den Kampf gegen Meile 
nien geführt, auch in den Beflg der fruchtbaren Aecker und Weiden 
der mefjenifchen Ebenen gekommen. Der Zehnte der Kriegsbeut 
wurde in den Tempel des Apollon bei Amyklae geweiht ?), die 
Befefligungen auf dem Ithome wurden von den Spartanern zer 
ftört ?), das Kruchtland der oberen und unteren mefjenifchen Ebene 
wurde unter Die Sieger vertheilt. Plutarch erzählt, daß König 
Polydorod, der Genoſſe Theopomp’s in der Kriegführung gegen 
Meffenien, als ihm Vorſtellungen gemacht wurden, nicht gegen 
die Brüder (die Dorer von Meffenien) zu Felde zu ziehen, geant 
wortet babe: „er marſchire nur gegen Das unvertheilte Land‘ 2. 
Nah dem Siege foll Polydoros aus den Aeckern des eroberten 
Gebiets dreitaufend neue Rittergüter für ebenjoviele ſpartaniſche 
Familien, Die Damit auegeflattet wurden, gebildet haben. Indeß 
ift diefe Zahl unfiher, es fleht nichts weiter feft, als daß eine 
Anzahl fpartantfcher Familien in dem eroberten Lande Güter am 
gewiefen erhielt *). Die Meffenier, welche im Lande zuriidgeblie 
ben waren, ſchützte ihr dorifches Blut nicht vor derfelben Behand: 
lung, welche Die Spartaner einem Theile der Achäer im Thal 
des Eurotad hatten angedeihen laſſen; fie wurden Heloten d. h. 
leibeigene, an die Scholle gebundene Bauern ihrer neuen fparte- 
nifhen Herren. Tyrtäos fagt von ihnen: „Wie Efel waren 
fie von fchweren Laften gedrüdt, indem fle ihren Serrfchaften, 
von trauriger Nothwendigkeit gezwungen, die Hälfte von allen 
Früchten bringen mußten, welche der Ader trägt, und wenn der 
Herr flarb, mußten fie um ihn ſammt ihren Weibern trauen 
und wehllagen “ 5). Die Küftenftüdte blieben, wenigſtens im Wer 
ften, frei von der ſpartaniſchen Herrichaft (f. unten). 

Sparta bemahrte den Königen, unter melchen es fo große 
Erfolge errungen, dem Polndoros aus dem Geſchlecht des Agis 
und den Theopomp aus dem Gefchlecht des Eurypon, ein dank 
bares Andenken. Das Haus, welches Polydoros in Sparta un 
weit des Marktes bewohnt, faufte Die Gemeinde nach feinem Tode 
um eine Anzahl Rinder, nach alter ſpartaniſcher Weife, feiner 


1) Pausan. Ill, 18, IV,14. — 2) Pausan, IV,14. — 3) Plaı. 
apophthegm. lac. p. 231. — 4) Dies folgt aus der Stelle des Ariftoteler 
(V, 6.), die auf den eiten Krieg bezogen werden muß, weil Artftoteles den 
Tyrtäos citirt; Diejenigen, welche ihre Güter in Mefienien durch den Aufftant 
der Meſſenier verloren hatten, verlangten eine neue Theilung. Bat. ob. S. 9. 
Ann. 1. Plut. Lyc. c.8. — 5) Tyrt. Fragm. 7. bei Bergk. 
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Wittwe ab'). Theopompos galt bei den Spartanern noch Lange 
als ein Herrfcher, welcher der Götter Gunft in befonderem Maaße 
erfahren babe 2). Gewiß haben Diefe beiden Könige Sparta mit 
Nachdruck und Energie geleitet. Es war ein langer und ſchwe— 
rer Krieg geweſen, melchen jie auszufechten Hatten; wicht alle 
Spartaner mochten geneigt geweſen fein, Die großen Anftrenguns 
gen, welche derjelbe forderte, willig zu tragen. 8 fcheint nicht 
an jolchen gefehlt zu Buben, melde Den Frieden verlangten, es 
iheint, daß die Könige nicht bloß gegen die Meflenier, fondern 
aud) gegen die Oppofition eines anfehnlichen Theil der Spartas 
ner zu kämpfen Hatten. Es wird berichtet, daß Die Könige 
Theopomp und PBolydoros zu jener alten Rhetra des Lykurg, 
welche die Staatöverfaffung ordnete und gebot, „daß dem Volke 
Verſammlung und Macht ſein ſollte“, eine neue hinzufügten und 
in Delphoe beſtätigen ließen: „Wenn aber das Volk eine krumme 
Meinung wählte, ſollten die Geronten und die Könige Abwender 
fein” ®%. Es war Das eine vollftändige Aufhebung der Verfaffung, 
der Souveränität des geſammten Adels; die lebte Entfcheidung 
wurde von Diefem auf Die Könige und Die Gerufie übertragen. 
Man flieht aus dieſer Rhetra, wie mächtig Polydor und Theos 
pomp, der Uebereinſtimmung mit der Gerufie fiher, auch im In⸗ 
nern Sparta’s geboten, wie fie im Laufe des Krieges eine dif: 
tatorifche Gewalt fin fid) und die Geronten erlangten. Sie wird 
nothwendig geweſen jein, den Krieg glüklid zu Ende zu führen. 
Daß diefe Neuerung, troß der Sanktion des delphiſchen Gottes, 
feinen dauernden Beſtand hatte, day fie bald nad dem Kriege 
aufgegeben werden mußte, zeigt Die folgende Geſchichte ausrei⸗ 
hend. Bon viel bedentenderen Folgen wurde nachmals eine ans 
dere, bei weiten unfceinbarere Neuerung, zu welcher der Krieg 
Die beiden Könige gezwungen hatte. Der Kampf mit den Meis 
feniern war der erfte Krieg, welchen Die Spartaner in weiterer 
Entfernung von der Hauptfladt zu führen Hatten. Die längere 
Abweſenheit, zu welcher er die beiden Könige wiederholt nös 
thigte, bewog diefe, für gewiffe Befugutffe ihres königlichen Amts, 
Deren Uebung nicht gut Aufichub erleiden ‚konnte, Stellvertreter 
zu beftellen. Sie ernannten zu dieſem Behufe, wenn fie in’s 


— — — — 


1) Pausan. III, 122, 3. — 2) Tyrt. Fragm. 5. — 3) Plut. Lyc. e. b. 
n seui sit gerenda resp. c. 10. 
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Feld zogen, fünf Ephoren d. h. Aufſeher; für jeden Bezirk von 
Sparta einen. Es war deren Aufgabe in der Abweſenheit Der 
Könige, und danach, als das Amt flehend wurde und die Kö⸗ 
nige für jedes Jahr regelmäßig Ephoren ernannten, unter deren 
Oberauffiht den Marktverfehr zu überwachen und die Streitigfei- 
ten über Mein und Dein zu entfcheiden. Ihr Amthaus, in wel- 
chem fie zuſammen fpeiften und ihre Stühle flanden am Markte. 
Hier nahmen fle täglich die Klagen an und ſprachen das Urtheil. 
Das Siegel des Staats, welches fich nachmals in den Händen 
der Ephoren befand, trug das Bildnig des Könige Polydoros }). 
Mit der Ausdehnmg ihrer Herrfhaft waren die Spartaner 
gezwungen worden, aud ihre innere Verwaltung zu erweitern 
und getheilter zu ordnen, um fie den Geboten der neuen Lage 
anzupaflen. 

Die Spartaner famen mit dem Ende des meffenifhen Kries 
ges nicht zur Ruhe. Jene Rhetra des Theopomp und Polydor 
mag bald nach dem Kriege Urſach zur Unzufriedenheit gegeben 
haben — aber e8 waren auch fonft, wenn auch nicht fchwerere, 
Doch heftiger aufregende Gründe zum Zwift vorhanden. Ein 
Theil der Spartaner war mit der Vertheilung des eroberten Lan⸗ 
- des unzufrieden, ein anderer foll, wenn aus dunklen Andeutuns 
gen gefchloffen werden darf, wegen läffiger Theilnahme am Kriege 
des vollen Adelsrechtes verluftig gemacht worden fein, endlich foll 
einem anderen Theil der Spartaner wegen Mängel der Geburt 
die Zulaſſung zu demfelben verweigert worden fein. Es wird 
wenig glaublich erzählt, daß die Spartaner, um die großen Ver⸗ 
luſte des Krieges zu erfegen, den fräftigflen Zünglingen erlaubt 


1) Pausanias 111,11,2.8. Plut. Cleomen. 8. 10. Die Meinung, 
daß Lykurg bereits die Ephoren eingefeßt (Herod. 1, 65.), hat wol nichts weis 
ter zu bedeuten, ala daß man alle Inftitutionen Sparta’s auf Lykurg zurüds 
führte. Plutarch's Angabe (Lye. 7.), daß der erfte Ephor, Elatos, unter 
König Theopomp eingefegt worden fei, hat die Beftätigung des Stantöfiegels, 
bie Autorität des Ariftoteles (Pol. V, 9, 1.), die der Bücher über die Gefepe 
p- 692. und Die natürlihe Entwidelung der Dinge für fih. Die Antwort, 
welche Ariftoteles (a. a. D.) dem Theopomp auf die Frage zuichreibt, ob er ſich 
nicht fhäme, das Königthum feinen Söhnen fehwächer zu Binterfaffen,, ala er es 
übertommen: „er habe daſſelbe dauernder gemacht‘‘, ift eine Erfindung fpäterer 
Zeit, der fpäteren Stellung der Ephoren entnommen. Daß die Ephoren nicht 
don Theopomp zur Schwächung der köoniglichen Gewalt eingefept waren, folgt 
aus der Natur der Dinge, und die oben angeführte Rhetra beweift das entges 
gengefepte Streben des Theopomp urkundlich. 
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hätten, mit doriſchen Jungfrauen oder Helotinnen Kinder zu er- 
zeugen; andere berichten, daß die zurüdgebliebenen Spartaner den 
Weibern der abwejenden Spartaner Nachkommen erwedt hätten. 
Abgeſehen von diefen Fabeln fteht foviel feft, daß eine Anzahl von 
Spartanern außer Stande war, mit ihren Anfprühen auf Bür 
gerrecht, auf Aecker in dem neueroberten Lande Durchzudringen. 
Die Unzufriedenen machten eine Verſchwörung, welche zahlreiche 
Zheilnehmer zählte. Das Haupt derfelben war Phalanthod. Am 
Feſte der Hyakinthien, im Heiligthum des Apollon zu Amyklae, 
follte dieſelbe durch einen plöglichen Angriff auf die bevorzugten 
Vollbürger zum Ausbruch kommen. Ihre Niederwerfung follte 
Das Gemeinwefen in die Hände der Verſchworenen bringen, Pha⸗ 
lanthos follte das Zeichen geben, indem er fih den Helm auf 
ſetzte. Obwol der Anfchlag verrathen wurde, muß die Stärfe 
der Oppofttion fo bedeutend, die Zahl der Berfchworenen fo groß 
geweien fein, dag man es vorzog, mit ihnen zu unterhandeln. 
Es wurde ein Vertrag gefchlofien, der für die Lnzufriedenen 
vortheilhaft genug war. Er gewährte ihnen freien Abzug aus 
Sparta, um fih außer Landes anzuſiedeln; fänden fie indeß 
feinen paflenden Platz zur Anfledlung, fo folle es ihnen freis 
fliehen, wieder zurüdzufehren und den fünften Theil des eroberten 
meflenifhen Landes unter fi) zu vertheilen. Phalanthos fragte, 
wie es Brauch in Sparta war, tin Delphoe, wohin er fi wen, 
den folle und erhielt die Antwort: „Taras fette Flur und 
Satyrion geb ih dir zur Wohnung; du wirft Verderben den 
Japygen fein.‘ So begab fih Phalanthos nah Stalien und 
gründete an dem günftigften Hafenplag der weiten Einbuchtung 
der Südküſte die Stadt Tarent (7081). 


1) Die Zeit ber Gründung Tarent's ſteht durch das Datum bei Euseb. 
a. 1309 fe. Olymp. XVII, 1. Aristotel. pol. V,6. Strabo p. 278 
biö 280. Justin II,4 Diodor. XV, 66. Diodor. Fragm. vatic. 12, 
Die Berichte drehen fib um den Namen Epeunaften und Parthenier, und 
die verfchiedenen Erzählungen find offenbar aus dieſen Namen entftanden. Mül⸗ 
fer (Dorier II, 283.) meint, daß die Kinder, welche den Spartanern geboren 
wurden, ehe fie Die Frau in ihr Haus führten, den Namen Parthenier geführt, 
und daß damals aus nicht mehr erſichtlichen Gründen dieſe nicht hätten mit 
Kleren verforgt werden können. Man köonnte aus dieſer Geſchichte gegen 
meine Anſetzung des meſſeniſchen Krieges argumentiren, da die älteſten Par⸗ 
thenier im Jahre 708 erſt ein und zwangig Jahr alt geweſen ſein könnten, 
das Bürgerrecht in Sparta aber erſt mit dem dreißigſten Jahr (oben S. 365.) 
begründet wurde, wenn biefe ganze maflenhafte Kindererweckung nicht Zabel 
ware. 
27* 
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Vielleicht hängt es mit dem trüben Eindrud, den Diefe ins 
neren Zerwürfniffe binterlaffen hatten, zufammen, wenn wir da⸗ 
nah das religidfe Leben in Sparta in lebhafter Pflege jeben. 
Schon Lykurgos hatte dem Frieden, welchen er in Sparta auf 
gerichtet, Die Weihe Der Religion gegeben. So fonnte auch jet 
wieder ein Bedürfnig nad Hervorhebung und Stärkung des reli= 
gidfen Weſens erwachen. Die Religion war im Stande, den in⸗ 
neren Frieden zu befeftigen, den Sinn für Gefeh und Gemein⸗ 
wohl zu erhöhen und damit die Wiederfehrt von Zwiftigleiten 
zu verhüten, welche den Staat fo eben bedenklich gefährdet 
hatten. Es ift oben bemerkt, daß der Kultus der Hellenen im 
diefer Periode feierlicher und lebendiger wurde, da die Götter 
geftalten tiefer und ernfler aufgefaßt wurden, als das Epos fie 
gebildet hatte. Die Götter waren zu Trägern und Vorbildern 
des fittlichen Lebens erhöht worden. Die Spartaner jahen in 
dem Apollon nicht bloß den Gott des Lichts, jondern auch den 
Gott der Wahrheit, der Reinheit der Hände und des Herzens, 
der Gerechtigkeit, weicher jeden Frevel mit jeinen Pfeilen beftrafte ; 
den Gott der Ordnung und des Maapes, weil er die finftern und 
verderblihhen Kräfte der Natur, den Drachen Python bezwingen. 
Sie erblidten in dem flarfen Helden Herakles, von welchem ihre 
Könige ftammten, welcher troß feiner gewaltigen Stärfe dem 
fchwächeren Manne unterworfen und dienftbar geweien, ein Vorbild 
des Gehorfams und der Disciplin, nicht minder als des Helden⸗ 
muthes; in den Diogfuren, unter deren Schuß jie ihren Staat 
geftellt, das Vorbild treuer Waffenbrüderfchaft. Diefen Muftern 
hatten fie nachzutrachten; fie vollzogen den Willen Apollon’s und 
ihrer Heroen, wenn fie deren Weſen gemäß lebten, wenn fie ihr 
Leben in Reinheit und Mäßigfeit, in Ordnung, Gehorſam und 
friegerifcher Arbeit hinbrachten. Der Kultus Hatte Diefer neuen 
Auffaffung der Götter gerecht zu werden, ex mußte danach fires 
ben, dieſe Größe und Erhabenheit der Götter anſchaulich zu machen, 
er mußte verfuchen, Die Gemeinde zur Andacht, zur Ehrfurdt 
und Scheu vor den Göttern zu flimmen, Das Herz des Menichen 
zu der. Hoheit der waltenden Götter zu erheben, an welden ex 
fein Leben und feine Thaten zu meſſen hatte. Es ift ſchon bes 
merkt, wie der Hymnos und das Chorlied durch Diejes Bedürfs 
niß des Kultus wieder in Gebrauch famen, wie die höre der 
Jonier auf Delos Prozeffionstieder fangen, wenn fle zum Altare 
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zogen, wie dann an diefem Die Anrufungen und Preislieder der 
Chöre ertönten. Der Wettlampf der Kitharoden, der Wetteifer 
der Chöre ans den verfchiedenen Landſchaften bei den gemeinfamen 
Dpferfeiten wirkte auch auf die Opfer der einzelnen Kantone zus 
rüd. Auch bier verfuchten nun die Kitharoden, die Chöre der 
Tünglinge, der Jungfrauen und Männer, wer den Gott am beften 
zu feiern vermöchte. Es war im Jahre 676, Daß die Sparta 
ner, fei es nah dem Vorbilde der Apollonfeier der Jonier auf 
Delos, fei es nad) den Wettgeſängen, welche bei den großen 
deiphifchen Opfern üblich geworden waren, gewiß aber aus einem 
wirffih empfundenen Bedürfnig ihres Kultus, den Wettgefang 
der Hymnenſänger und Chöre auch an ihrem Hauptfeft des Apols 
fon, an den Karneen, welche ſie feit der Eroberung Amyklae's 
dort in dem alten Heiligthum dieſes Gottes feierten, einführten. 
Ein fremder Kitharode, Terpander, von der Äofifchen Inſel Less 
608, trug bei dieſem erſten Wettgeſange den Preis davon }). 
Terpander’d Hymnen amd Ghorlieder machten einen tiefen 
Eindrud in Sparta. Es war der feierliche Ton des Sängers, die 
würdigen Borftellungen von den Göttern, welche feine Gefänge 
erweckten und nährten, Die ernſten Weifen, mit welchen er fte 
begleitete, welche Herz und Geift der Spartaner trafen. Wenn 
and wenigen übrig gebliebenen Zeilen gefchloffen werden darf, fo 
war der Zon Terpander’s einfach, voll und gewichtig. ,, Zeus 
Anfang von Allem, Führer von Allem, Zeus, Dir fende ich dies 
fer Hymnen Anfang. Aber e8 mar nicht bloß der feierliche 
Schwung feiner Worte, durch welchen Zerpander wirkte, er gab 
dem Geſang der Hellenen eine neue mufllalifche Grundlage. Der 
alte Hymmengefang, der Heldengefang war recitirend vorgetragen 
und nur von einigen Afforden der alten vierfaitigen Kithara bes 
gleitet worden. Terpander Hatte bei deu Lydern ein Gattenins 
firument kennen gelernt (die Pektis, Magadis), welches voller und 
mannigfaltiger als die griechifche Kithara tönte. Nach dem Bors 
bilde dieſes Indischen Juſtruments fügte Terpander der griechifchen 
Kithara drei neue Saiten hinzu. „Wir Haben den vierfattigen 
Geſang verfchmäht und werden zur fiebenfaitigen Kithara neue 
Hpmnen anſtimmen“, jagt er ſelbſt ). Durch diefen Fortſchritt 


1) Athen. " 635. Jul. African. bei Eusebius chronic. p. 144. — 
2) —8 3. bei Bergk. Pansen. IX,5. Athen, p. 626. 635, Die Ge⸗ 
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der Inftrumentalmuftt war es möglih, dem Hymnengefang eine 
befiere muftkalifche Grundlage zu geben, ihn zu tragen, zu heben, 
zu künſtlicheren Versmaaßen und Rythmen zu gelangen. Aber 
auch der Ehorgefang trat dadurch in ein neues Stadium. Hatte 
derfelbe bisher nur in kurzen Anrufungen und Preisliedern (Päa⸗ 
nen) beftanden, fo konnte man nun zu größeren Liedern, zu 
Chorgefängen in mannigfaltigen Strophen übergehen. Terpander 
galt den Spartanern für den Begründer ihrer Mufit 1); bei den 
Wettgefängen, welche bei dem Opfer des Apollon zu Delphoe in 
jedem achten Jahre abgehalten wurden, foll Terpander vier Mal 
hinter einander gefiegt haben; zwiſchen 676 und 644 v. Ehr.?). 

Im Jahre 665 erweiterten die Spartaner die Feier der Kars 
neen von Neuem, indem fie ihnen die Gymnopädien d. h. das 
Feſt der nadten Knaben binzufügten. Die Yugend von Sparta 
jollte an diefem Feſte vor den Augen der zufchauenden Männer 
und Greife ihre Förperliche Schönheit, Gewandtheit und Kraft in 
den mannigfachften Uebungen darlegen, und Ehortänze und Chor 
gefünge zum SBreife des Apollon halten und vortragen ?). 

Indeß rubten die Waffen der Spartaner in Diefer Zeit 
feines Weges. Sie erweiterten ihre Herrfchaft gegen Arkadien, 
indem fie zu dem Bezirke von Aegys auch die Bezirke von Ski— 
08 und Karyae, öfllih von Aegys, gewannen und Damit ihre 
Grenzen bis zum Gebiet eined mächtigen und waffengeübten ars 
fadifchen Kantons, bis nad Tegea bin vorfchoben; welcher dann 
dem weiteren Bordringen der Spartaner nad dieſer Seite Hin 
Einhalt that. Die Skiriten wurden SBerivefen der Spartaner; 
aber fie ftellten ein gefchloffene® Kontingent zum fpartanifchen 
Heere, welches fpäterhin feinen Pla auf dem linken Flügel defs 
felben erhielt. Seit diefen neuen Erwerbungen der Spartaner 
wurde das Grenzopfer, wenn Die fpartanifchen Heere nad) Nors 
den marfhirten, bei Karyae (welches ein altes Heiligthum der 
Artemis befaß, deſſen Feſte die Spartaner übernahmen) in der 
Nähe des Eichenwaldes Skotitas, der fih von hier bis zur 
. Grenze von Tegen binzog, gebracht 9%. Biel bedeutender waren 


fhichte bei Plutarh, daß die Ephoren dem Terpander eine Saite abgefchnitten, 
iſt aus fpäteren Borfällen auf Terpander übertragen. 


1) Plut. de music. c. O. — 2) Plut. \.c. cf. Pausanias X,7. — 
3) Euseb. chron. a. 1351. Olymp. XXVIII, 4. Athen. p. 678. Lexic. 
rhet. p.1243. Herod. V1,67. — 4) Thucyd, V,67. Xenoph. Hellen. 
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die Erwerbungen, welche Sparta bald nad) dem erflen meffenifihen 
Kriege gegen Argos machte. Es muß in diefer Zeit geweſen 
fein, daß die Spartaner den öſtlichen Abhang des PBarnon, die 
Häfen an der Oſtküſte, Boege, Epidauros Limera, Zarer, Pras 
fiae ?), die wichtige Inſel Kythera vor dem lakoniſchen Golfe den 
Argivern entriffen. Es wurden fpartanifche Koloniften auf Die 
Inſel gefendet und deren Verwaltung einem befonderen Beamten, 
der von Sparta geſchickt wurde, „dem Richter von Kythera“, vers 
traut. Thukydides nennt die Einwohner von Kythera bald Perioe— 
fen, bald Dorer ). Danach wendeten die Spartaner ihre Waffen 
an der Oſtküſte aufwärts nach Norden, gegen die Landichaft Ky— 
nuria (oben ©. 227.), welche den Argivern unterthan war. Bei 
Hyfine, jenfeit des Berges Parthenios, nordwärts von Kynuria, 
jhon im eigentlichen Gebiete des Argos, wurde im Sabre 670 
eine große Schlacht gefchlagen, in welcher die Spartaner unters 
lagen *). Diefer Sieg fiherte den Argivern wenigſtens den Bes 
fib von Kynuria. Bald darauf mißglücdte den Spartanern aud) 
ein Verſuch, vom Norden Meffeniens aus ihre Grenzen nad Arfas 
dien bin weiter vorzufchieben. Sie nahmen zwar Phigalia durd) 
Veberfall; aber die Hülfe, welche die Oreſthaſier den Phigaliern 
leifteten,, entriß den Spartanern um das Jahr 660 diefe Erwer⸗ 
bung wieder ?). 


Bei weitem gefährlicher fiir Sparta war es, Daß bie 
Grundlagen feiner raſch und glänzend auffleigenden Macht zu 
wanfen begannen, daß ein Aufitand der Meſſenier Die ganze 
Arbeit jened zwanzigjährigen Krieged und damit das Gebäude, 
weiches die Spartaner auf diefem Erfolge errichtet hatten, wies 
der in Frage ftellte Auf den Höhen, welche die Ebene von 
Stenyfiaros im Norden balbfreisförmig umgaben, Hatte fih ein 


v1, 5, 25. VII, 28,1. Hesych. Zxigos. Phot. Kaeopvarsıe. Daß diefe Er⸗ 
werbungen der Spartaner in dieſe Zeit gehören, folgte wol aus der Zeitangabe 
bei PBaufanias (VIII, 39, 2.) und aus Alkman (Fragm. 115. bei Bergk). Auch 
gilt Karyae im zweiten mefjenifchen Kriege als ein |partanifcher Drt. 


1) Pausan. III, 7,5. giebt an, daß noch Theopompos am Ende feiner 
Regierung die Argiver über Thyrea befämpft babe; dieſer Zweck des Sirieges 
ift nad dem Orte angenommen, über welchen fpäter fo oft gekämpft wurde. 
Damals konnte erft über die Oftfüfte Xafoniens gefämpft werden; die Ehroniften 
fegen biefen Krieg in's Jahr 718 oder noch Füher: f. Clinton fast. hellen. 
a. 718. — 2) Thuoyd, IV,53. V11,57. — 3) Pausan. 11,24, 7. — 
4) Pausan, VIII, 39, 2, 


424 Der Aufſtand der Meffenier. 


meflenifcher Gebirgsgau von der Herrihaft der Spartaner frei zu 
halten gewußt (oben ©. 414. 415... Cs war das Gebiet der 
Stadt Andania, nordwärtd von Ampheia, hart an der Grenze 
Arkadiens, auf den Bergterraffen, welche die Ebene von Stenn 
klaros beherrjhen. Die Trümmer der Mauern von Andanta, an 
einigen Stellen zwanzig Fuß Did, zeugen von der Stärke ihrer 
alten Befeftigung ). Bon hier ging, fünf und jechzig Jahre nad 
der Einnahme von Ithome, im Jahr 645, cine allgemeine Erhe—⸗ 
bung der Meffenier gegen die Spartaner and. Die Erinnerung 
an die alte Zeit, der harte Druck, unter welchen die unterwor: 
fenen Meffenier feufzten, waren binreichende Motive, noch einmal 
die Entfcheidung der Waffen zu verfuchen. 

Wie die Tradition erzählt, war e8 cin Mann von Andania, 
Ariftomenes, Des Nikander Sohn, aus dem alten Königshauie 
Meſſeniens, dem Gefchlecht des Aepytos (oben ©. 407.), welcher 
die Augend Meffeniens zu neuem Kampfe, zur Zerbrechung des 
fpartaniichen Joches aufriefe Die erſte Schlacht blieb unentſchie⸗ 
den, aber Ariſtomenes ſchlich fih nad) Sparta und hing bei 
nächtlicher Weile feinen Schild als Zeichen feines Sieges über 
die Spartaner in dem Tempel der Athene auf Dem Burghügel 
auf). Am folgenden Jahre trafen die Heerc in der Nähe von 
Stenyflaros ?) beim „Male des Ebers“, wo Herafles einft beim 
Opfer eines Ebers mit den von ihm überwundenen Söhnen des 
Neleus einen Vertrag gefchloffen und einen Stetn zum Andenken 
auf die Opferftätte gewälzt hatte, zuſammen. Mit achtzig auss 
erlefenen Altersgenoſſen entfchied Ariftomenes den Sieg für Die 
Meſſenier; die fliehenden Spartaner wurden weit verfolgt. Sieg⸗ 
prangend Fehrte Ariftomenes nad) Andania zurüd. Die Weiber 
von Andanin warfen ihn Binden und Blumen zu und empfingen 
ihn mit dem Siegesliede: „Bis mitten auf das Stenyklariſche 
Feld, bis zu den Gipfeln der Berge (des Taygetos) hat Ariftome: 
nes die Lafedämonier verfolgt!” Er felbft brachte dem Zeus von 
Ithome eine Helatomphonie d. h. ein Dankopfer fir Hundert ges 
tödtete Feinde *) und meihte feinen Schild, auf melden ein Adfer 
mit audgebreiteten Flügeln zu fehen war, in das Heiligthum des 
Trophonios nad Xebadein in Böotien, wo ibn Paufunias nod 





1) Curtius Pelop. 11, 183. — 2) Pausan. IV, 15. Oben 8.346. — 
3) gran IV, 27. — 4) Pausan, IV,19, 2gl. Plut. sept. sap. oonvir. 
p. 159. 
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gefehen haben will. Das Gebiet von Sparta lag offen und 
unvertheidigt, Ariftomenes ftreifte bis in die Nähe der Haupt: 
ftadt, plünderte Pharae (auf dem öftlichen Abhang des Taygetos), 
wenige Stunden füdlih von Sparta, und entführte von Karyae 
die fpartaniihen Jungfrauen, welche hier das jährliche Feſt der 
Artemis durch Reihentänze begingen. Gegen große Löfung, aber 
unverlegt, gab er fie ihren Vätern wieder zurüd. 

Im dritten Jahre Des Krieges trafen Die Heere „am gros 
sen Graben‘ aufeinander. Mit den Meffeniern fochten Arkadier 
vom oberen Alpheios, welche König Ariſtokrates von Trapezus 
führte. Die Spartaner hatten diefen beſtochen; ex floh, als die 
Schlacht begonnen Hatte, mit feinen Leuten mitten Durch die Reis 
ben der Meffenier und brachte diefe Dadurch in Unordnung. Es 
war vergebens, daß Ariſtomenes alle feine Tapferkeit aufbot; die 
beften Kämpfer der Mefjenier fielen, die Spartaner richteten ein 
großes Gemepel unter den Mefjeniern an. Man konnte das Feld 
nicht mehr halten und Ariſtomenes zog fi mit dem Reſte der 
Geretteten hoch in den Norden un die Grenze Arkadiens anf den 
Berg Eira zurüd. Er lag weit weilwärts von Andania, in der 
Nähe des hochgelegenen Gebiets der arkadiſchen Phigalier. Die 
Spartaner jchloffen deu Berg, auf welchem ſich die Meſſenier be- 
fefligt Hatten, ein, und hielten die Meffenier, „in den Falten des 
ichneeichimmernden Gebirges gelagert‘, elf Jahre, Summer und 
Winter hindurch belagert. Aber Ariſtomenes entging durch Die 
Schluchten und Bergpfade jchr häufig ihrer Wachjamkeit, vers 
wüftete Die fpartaniichen Aecker in den meflenifchen Ebenen und 
führte mit einer cerlefenen Schaar von Ddreihundert Streitern Die 
fühnften Streifzüge and. Noch zweimal fonnte cr dem Zeus auf 
dem Ithome Hefatonphonien opfern. Einſt zog er gegen Abend 
vom Berge Eira aus, überfiel bei Sommenaufgang Ampklae, 
und plünderte das Dorf, ehe die Spartaner aus ihrer nahen 
Hauptftadt zu Hülfe berbeifommen fonnten. Bei einen folchen 
Streifzuge ward er gefangen. Als in der Nacht feine Wächter 
um das Feuer, das fie angezündet, einfchliefen, wälzte er fich 
an’d Feuer, brannte die Riemen durch, mit weldhen fie ihn ges 
jeffelt, und entfam 2). Ebenfo glücklich entrann er ein anderes Mal; 


1) Pausanias IV, 16. — 2) Polyaen, Il, 31,3. Plin. XI, 70. 
Valer. Max. 1,8. 
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endlich aber traf ihn im Gefecht ein Steinwurf am Kopf, bewußt⸗ 
los ſank er zur Erde. Die Spartaner warfen ſich auf ihn und 
führten ihn mit funfzig anderen Meſſeniern gefangen fort. Er 
wurde mit den übrigen an den Abgrund (den Kaeadas) geführt, in 
welchen in Lakedämon die zum Tode Verurtheilten geſtoßen wurden, 
und wirklich hinabgeſtürzt. Alle ſeine Gefährten fanden unten 
den Tod, nur Ariſtomenes blieb unverletzt. So lag er drei 
Tage in dem finſtern Schlund und erwartete ſein Ende, als 
er einen Fuchs gewahrte, der an den Leichnamen nagte. Ex 
folgte dem Thiere, als e8 fich wieder entfernte, bis er eine Feine 
Spalte erblidte, durch welche Licht fchimmerte. Der Fuchs fchlüpfte 
hindurch, Nriftomenes mußte das Loch mit den Händen erweitern, 
aber er Hatte den Ausweg gefunden, und jubelnd empfingen die 
Mefienier den todtgeglaubten Helden auf Eira. 

Am elften Jahr der Belagerung fiel Eira. Der Helot 
eined Spartanerd war zu den Meffeniern übergelaufen. Ex ges 
wann Die Liebe eines mefjenifchen Weibes auf Eira und ging zu 
dDiefer, wenn deren Mann zur Nachtzeit die Mauer bemachen 
mußte. Da geihah es, daß die Wächter in einer ftürmifchen Ger 
witternacht ihre SBoften verliegen, überzeugt, daß der Feind bei 
folhem Unwetter nichtd unternehmen werde. Auch der Mann jenes 
Weibes kam unerwartet beim; Der Helot verbarg fi und Hörte, 
wie jener feiner rau erzählte, daß der Negen ihn und feine &e- 
fährten von der Mauer getrieben. In Erwartung eined großen 
Zohnes eilte der Helot heimlich Hinaus zu den Spartanern, ib 
nen dieſe Botfhaft zu bringen. Sogleich brachen die Spartaner 
auf und erftiegen die unvertheidigten Mauern. Erft das Bellen 
der Hunde verkündete den Mefjeniern, daß der Feind innerhalb 
der Thore ſei. Ale, auch die Weiber, eilten zur Gegenmwehr; 
aber es war zu ſpät. Noch Lämpften fie Drei Tage und drei 
Nächte wie Verzweifelte, bis ihre Kräfte erfchöpft waren. ira 
war „unter Donner und Regenſturm gebändigt” N). Da fans 
melte Ariftomenes die, welche nod) übrig waren, nahm die Weis 
ber und Kinder in die Mitte und gab, indem er das Haupt neigte 
und feine Lanze fenkte, zu erfennen, daß er freien Abzug verlange. 
Die Spartaner öffneten ihre Meihen und Tiegen den Reſt des 
meſſeniſchen Volkes mitten hindurchziehen. Sie gingen zunächſt 


1) Nach dem Verſe des Balls bei Pausan. IV, 27. 
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nach Arkadien; dann zogen fle an das ionifche Meer und fehten 
nach Stalten über, wo fie zunächſt in Rhegion, wo ſich ſchon 
nad dem erften Kriege ein flüchfiger meffenifcher Haufe angefiedelt 
hatte, Aufnahme fanden. Ariftomenes fol auf der Infel Rhodos 
geftorben fein "). 

So das Gedicht vom Ariftomenes, die Ariftomeneis, welche 
der Dichter Rhianos etwa im dritten Jahrhundert v. Chr. verfaßt 
hat. Es Tiegen demfelben die Thaten zu Grunde, melde die 
Meffenier von einem Helden erzählten, den fie nad ihrer Wies 
derherftellung als den Heros ihres Landes verehrten. Wie im 
erften Kriege ift es nicht Die Uebermacht und die Tapferkeit der 
Spartaner, welhen Mefienien unterliegt. Damals follte Meffes 
nien im Felde fiegreich dem unabänderlichen Rathſchluß der Götter 
erlegen fein; diesmal ift es der Verrath des Arkadiers Ariſtokra⸗ 
tes und der Verrath eined Sklaven, welche den Untergang Meſſe⸗ 
niend herbeiführen. Aber auch die Götter find wieder gegen 
Meffenien thätig; Ariflomenes hatte nad) dem Siege am Ebermale 
die Dioskuren, die Schubgötter Sparta's, beleidigt. Diefe waren 
gefommen, die fliehenden Spartaner zu fehügen, Ariſtomenes hatte 
in dem Eifer der Berfolgung ihrer nicht geachtet und war an ib» 
nen vorbeigeflürmt. Das Gedicht häuft die größten Thaten in 
der Schlacht, die kühnften und verwegenflen Anfchläge, die fchlaues 
fie Lift, welche überall einen Ausweg findet, auf den Ariflomenes 
zuſammen, der dreimal gefangen, Dreimal wieder befreit wird, 
der dem Zeus auf Ithome dreimal das Dankopfer für Hundert 
getödtete Feinde darbringt. Wie unſicher der hiſtoriſche Gehalt 
dieſes Gedichtes ift, beweiſt am ftärkften, daß Die Ueberlieferung 
den Ariftomenes bald zum Helden des erflen, bald zu dem des 
zweiten Kriege machte. Das Gedicht des Rhianos ſetzt ihn freis 
(ih in den zweiten Krieg, aber in Meffenien felbft wurde erzählt, 
dag Ariftomenes den König Theopomp von Sparta getödtet babe 
(nach der Erzählung der Spartaner hatte er ihn nur verwundet 2), 
wonach Mriftomenes in den erften Krieg gehören würde. Myron 
von Priene, der ebenfalls im dritten Jahrhundert v. Chr. über Die 
meffenifchen Kriege fehrieb, erzählte daffelde 9); auch Diodor ſetzt 
den Ariftomened in den erſten Krieg, wobei er indeß bemerkt, 


1) Pausanias IV, 23. Oben S. 415. — e) Plut. Agis c. 21. Bsl. 
Clem. Alexandr, Protrept, p. 36. — 3) Pausan. IV, 6. 
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dag es zweifelhaft fei, ob Ariflomenes in den erften oder zweiten 
Kricg gehöre’); und Pauſanias, Der uns einen Auszug aus 
dem Gedicht des Rhianos aufbewahrt hat, begnügt ſich, zu fagen, 
daß Ariftomenes „feiner Meinung nad) dem ſpaͤteren Kriege an 
gehöre ‘‘ 2). 

Dennody find, abgefehen von der Perſon des Ariftomenes, 
geichichtliche Züge in der Meberlieferung vom zweiten meſſeniſchen 
Kriege. Es wird richtig ſein, daß die Bewegung Der Mefienier 
von Andania, von der Nordgrenze des Landes ausging; es tft rid—⸗ 
tig, daß fie von den Arkadiern unterftüßt wurde. Die Verſuche 
der Spartaner, ihre Grenzen nach Arkadien hin vorzuſchieben, 
müffen die Arkadier der Grenzgebiete, die Kantone von Phige 
lin, Trapezus und Orefthafton in Bewegung gebracht und fie zu 
Begünftigung eines meſſeniſchen Aufftandes getrieben haben. Au 
andere Quellen beftätigen, Daß Arkadier in diefem Kriege aui 
der Seite Meffeniend gefochten haben. Diefe behaupten fogur, 
dag Ariftofrates nicht König von Trapezus am Alpheios, jr 
dern von dem weit nach Norden im inneren Hochlande Arkadient 
gelegenen Orchomenos gemefen fei, was eine ſehr ausgedehnt 
Theilnahme der arkadiſchen Kantone an Diefen Kriege beweiſen 
wide. König Ariftofrates foll wegen des Verraths, welden c 
gegen die Meffenier verübt, mit feinem Sohne Ariſtodemos un 
dem geſammten Königshanje von den Drchomeniern erſchlager 
worden fein). Auch die PBifaten vom Nordufer des Alpbeie 
fochten mit den Meffeniern. Ste hatten fid) einfl den eingemar 
derten Netolern von Elis unterwerfen müflen (oben ©. 22). 
Nachdem Pheidon's Hülfe gegen die Eleer ihnen feinen dauernden 
Gewinn gebracht, hatten fie um das Jahr 660 fich Durch eigen 
Kraft von Eli losgeriſſen und ſelbſtändige Herrſcher am iht 
Spipe geftellt ). So Ffonnte König Pantaleon von Piſa, Om 
phalion's Sohn, den Eleern, den Verbündeten der Spartaner, mil 


— — —— Ten — 


1) Diodor. Fragm. lib. VII. Diodor erzählt hier nach einer poetilder 
Duelle fehr weitläufig einen Streit um den Preis der Tapferkeit zwiſchen An: 
fiomenes und Kleonnit; XV,66. — 2) Pausan. IV,6. — 3) Straße 
p. 362. Heraclid. Pont. ap. Diog. Laert. 1,94. Cf. Diodor. XV, 
Polyb. IV,33. Pausan. VI, 5. Die Tochter des Ariſtokrates, mel: 
als das Weib des Tyrannen Profles von Epidauros genannt wird, kann ffer 
vor der Ermordung des Drchomenifchen Köntgshaufes verheirathet geweſen len: 
Shömann gr. Altertb. 1. S.119. — 4) Strabon p. 355. Strabon la 
‚nad Olymp. 26. alfo nad 676., die Ehronologen feßen den Abfall der Fitater 
von den Eleern aber erfi Olymp. 30. d. h. um 660 v. Ehr. 
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den Waffen in der Hand, die Abhaltung des ofympifchen Opfers 
und Feſtes im Jahre 644 I) entreigen und den Mefleniern gegen 
die Spartaner zu Hülfe ziehen d. Auch die Achter des meſſeni⸗ 
fhen Küftengebiets im Weiten, die Bewohner von Polos und 
Methone, ſchloſſen fih der Erhebung der Meflenier, wol aus Bes 
ſorgniß, den Spartanern unterthan zu werden, an ?). Es iſt fein 
Zweifel, daß die Spartaner gegen die Koalition der Meflenier, 
Arladier, Pifaten und Achäer in den erften Jahren des Krieges 
in großen Nachtheil famen, dag die Eroberungen des erſten Kries 
ges jammt den Dort liegenden fpartanifchen Gütern verloren gingen. 
Diejenigen Spartaner, welche dadurch ihre Aecker verloren batten, 
verlangten eine neue Zhetlung ?); auch das Eurotasthal litt unter 
den Einfällen der Meffenier, und es fol Mangel zu Sparta ges 
bericht haben )). Dazu Fam, daß e8 den Spartanern an Könis 
gen, wie Theopomp und Bolydoros, fehlte, deren periönliche Kraft 
und Tüchtigkeit diefer gefährlichen Lage gewachſen gemefen wäre. 
Die Fürften, welche in diefer Krifis an ihrer Spike ſtanden, was 
ven fo unbedeutend, daß die Tradition der Griechen nicht einmal 
die Namen der Könige Sparta’3 anzugeben wußte, welche im 
zweiten Krieg das Heer gegen die Meffenier geführt hatten. 

Bon den Feinden bedrängt, von innerer PBarteiung zerriſſen, 
den Ruin des flolzen Gebändes ihrer Herrichaft vor Augen, obne 
fräftige Führung, in verzweifelter Lage griffen die Spartaner zu 
außerordentlichen Mitteln. Es kam darauf an, den Zorn der Götter 
zu verföhnen, die flreitenden Bürger zu vereinigen, die nieder 
geſchlagene Stimmung aufzurichten, das Selbflvertrauen und den 
Muth der Spartaner zu heben. Mau gedachte der Kunft Zerpan- 
der's, welcher vor dreißig Jahren jo ſchöne Hymnen zum Preije des 
Apollon am Feſte der Karneen geſungen, defien Geſänge und Chöre 
feitdem bei den pythiſchen Selten jedesmal den Sieg davon getras 
gen hatten. Seine Hymnen fonnten auch jet den Apollon gnädis 
ger ftimmen. Die Macht der Muflf, des Gefanges, des Dichters 
worts auf fo empfängliche, maive und friiche Gemüther, wie die 
der Hellenen, war groß. Es gab in jener Zeit Fein anderes Mits 
tel der Erziehung, als die Sprüche und Lehren des Dichters, es 
gab keine andere Art der Einwirfung auf die öffentliche Meinung, 


1) Pausan. VI,22. — 2) Strabon p. 362. — 3) Pausanias 
IV,18. — 4) Aristot. pol. V,6. — 5) Pausan. IV, 18. 
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als die, welche feine Worte, feine Ermahnungen, von den 
Tönen feiner Kithara unterflüßt, ausübten. Bon den Sparta 
nern aufgefordert, fam Terpander im Zahre 644 nad) Sparta }); 
eine zweite Aufforderung brachte einen Sänger aus Attila, den 
Tyrtaeos von Aphidnae, in das Thal des Eurotas. Aeoliſche und 
ionifhe Weifen follten den geſunkenen Muth, Die erlofchene Kraft 
des ritterlihen Sparta wieder aufrichten. 

Beide Sänger follen auf Die Anweiſung des delphiſchen Orakelß 
nad) Sparta geladen worden fein. Es wurde, wie e8 heißt, den 
Spartanern in Deiphoe verfündet, Die innere Zwietracht werde 
fich ausföhnen, wenn Terpander’d Kithara in Sparta ertöne, eb 
wurde ihnen ferner geboten, „den Berather von Athen zu be 
len. Vielleicht Fannten die leitenden Männer in Delphoe dir 
Gewalt des Gefanges, den Eindrud der religiöfen Muftl, der 
Lehren des Dichters beffer, als die Spartaner ſelbſt — und ma 
war den Spartanern in Delphoe durchaus günftig geflimmt — 
vieleicht erfolgten die Sprüche, wie e8 zu gefchehen pflegte, auf 
Anregungen von Sparta aus. Den Zerpander kannte man in 
Sparta, den Tyrtaeos rief man, weil die Spartaner ihre Stadt 
und ihre Heere unter den Schuß der Dioskuren geftellt Hatten 
(oben ©. 374.), und Aphidnae in Attika ebenfalls die Dioskuren 
verehrte. Es kam darauf an, den verlorenen Schuß der Diosku 
ren wieder zu gewinnen; das geſchah am beiten durch einen Sän- 
ger, melcher einem Orte angehörte, dem fie ihre Gnade nicht ent 
zogen hatten, welcher ihre Feſte Durch feine Gefänge zu verherr⸗ 
lichen verftand. Wie im Eurotasthale, gab es zu Aphidnae in 
Attila einen alten Kult der Dioskuren. Die Sage verfmüpfte 
diefe Kultusflätten in der Weife, daB file erzählte, als Theſeus 
zuerfi die Helena entführt und in Aphidnae verborgen gehalten 
habe, hätten die benachbarten Defeleer den Zyndariden, welche 
ihre Schwefter fuchten, den Ort angezeigt, mo Theſeus dieſelbe 
verborgen, die Apbidnäer hätten ihnen die Thore geöffnet und 
König Aphidnos, der Herr von Apbidnae, babe die Diosfuren 
an Sohnes Statt angenommen ?). 

Es gelang dem Tyrtaeos, durch die Macht feines perfonlichen 
Auftretens, duch die eindringliche Gewalt feiner Ermahnungen 


— — — — — — 


1) Marm. parium ep. 34. Diodor. Fragm. lib. 8. B 87. ed. Wess. — 
2) Serodot IX, 73. Plut. Thes. 31. 33. Daß diefe Dinge den Spartanern 
geläufig waren, f. Alcm. Fragm. 8 seqq. bei Bergt. Pausan, I, 41. 
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die innere Zwietracht zu beſchwichtigen. Aber am beſten verſtand 
es der Sänger der ritterlichen Dioskuren, Kriegslieder zu ſingen; 
er war wol geeignet, wie nachmals König Leonidas, der Held von 
Thermopylae, gewiß ein vollgültiger Zeuge, von ihm ſagte, „die 
Seelen der Jugend zu entflammen“ 1). Nachdem er die Eintracht 
wieder hergeſtellt, begeiſterte er die Spartaner durch ſeine Lieder 
wie durch fein eigenes Beiſpiel zum muthigſten Kampfe ). Er 
wies Die Spartaner darauf zurüd, „daß die Götter ihnen einft 
ihr Land gegeben, dag ihre Verfaflung von den Göttern geordnet 
fei; ſolche Stadt könne nicht untergehen, au folcher Berfafjung 
dürfe nicht gerüttelt werden; Jeder möge vielmehr der Thaten ges 
denfen, welche der Bater feines Baters im erſten meflenifchen 
Kriege gethan.“ „Kronion felbft, fo fagt Zyrtaeos in den wenigen 
übriggebliebenen Reſten feiner Elegieen, der Gemahl der fchönbes 
fränzten Hera, gab den Herakliden diefe Stadt, mit denen wir, 
das windige Erineos (oben ©. 224.) laſſend, nad Pelops weiter 
Inſel famen! Und jene, welche Sparta das Gefeß gaben, brach⸗ 
ten Phoebos Worte vernehmend von Pytho die Weifung des Got- 
te8 und das vollendete Wort nad) Haufe zurüd. Denn fo fprad) 
der goldlodige König, der Ferntreffer mit dem fllbernen Bogen 
aus feinem reichen Allerheiligften: Herrfchen follten im Rath die 
gottgeehrten Könige, welchen Sparta's preiswürdige Stadt zur 
Pflege vertraut ift, Damm die altwürdigen Geronten, nach ihnen 
die Männer des Volle, melde den geraden Spruch gerade erwies 
dern. Schönes folle geiprochen und gerecht gethan und der Stadt 
nichts Schlimmes gerathen werden: dann werde dem Bolfe Sieg 
und Kraft fein, fo bat es Phoebos verfündigt‘‘ ®). 


1) Plut. Cleomen. c.2. — 2) Strabon p.862. Philochori 
Fragm. 55. ed. Müller. Diodor. XV, 686, Lyc. c. Leocr. p. 162. Pau- 
sanias 1V,15. Justin II,5. Die Erzählung bei Pauſanias und Juſtin, 
dag die Athener, um dem Orakel Gehorfam zu feiften und doch den Spartanern 
nit zu helfen, ihnen den lahmen Schufmeifter von Aphidnae geſchickt hätten 
it eine Erfindung fpäterer Zeiten. Sie überträgt das feindfeilge Derbältniß 
fpäterer Zeit auf jene Jahre und hat eine verbößnende Tenden. Um nad 
Sparta zu gehen, bedurfte Tyrtaeos keiner Staatserlaubniß , —* ſolche auch 
ſchwerlich eingeholt haben, und die Ariſtokratie von Athen hatte damals nicht 
den geringſten Grund, der Ariſtokratie von Sparta feindlich zu fein. Iyrtaeos’ 
Lahmheit if ein fombolifcher Ausdruck für das elegiſche aa ‚ für den ges 
bemmten Schritt des Pentameterd neben dem Kortichreiten des Hexameters, 
und ein Schulmeifter fann Tyrtaeos nur in dem Sinne genannt worden fein, 
als ein Iinterricht der Jugend, außer Gefang und Mufſik, überhaupt nicht 
Rattfand. — 3) Tyriaei Fragm. 2—4. bei Berg. 
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Wie tief herabgebracht und entmuthigt die Spartaner in den 
erſten Jahren des Krieges geweſen fein müflen, zeigt folgendes 
Bruchſtück des Tyrtaeos: „Schön iſt's, wenn der tapfere Mann 
unter den vorderften Streitern für's Baterland kämpfend fällt. 
Aber feine Stadt nnd die fetten Aecker verlaffen, um in der 
Fremde zu betteln, das tft Das Schmählichſte. Mit der Tieben 
Mutter und dem alten Pater, den Heinen Kindern und der ju— 
gendlichen Gattin ziehft Du umher; wohin du kommſt, iſt der ver 
haßt, welchen Mangel und Armuth drüdt. in foldher bejchimpft 
fein Geſchlecht und widerlegt felbft feine ftattliche Geftalt, jede 
Schmah und Schande folgt ihm. Wenn aber dem umherſchwei⸗ 
fenden Manne feine Gunft und feinerlei Achtung, weder Scheu 
noch Mitleid zu Theil wird: dann laßt und muthig fir dieſet 
Land und fir die Kinder kämpfen und fterben, unſeres Lebens 
nicht Ihonend )!“ 

„Auf! ihr feid das Geſchlecht des unbefiegten Herakles, heist 
ed in anderen mahnenden @legieen des Tyrtäos, habt Muth, 
noch bat Zeus nicht zürnend den Rüden gewandt. Fürchtet die 
Zahl der Feinde nicht, noch flüchtet, den Vorkämpfern ſtrecke der 
Mann den Schild gerade entgegen. Feindlich feinem Leben ge 
finnt, begrüße er die fchwarzen Looſe des Todes, als ob es die 
freundlichen Strahlen der Sonne wären. Ihr verfteht ja das ver- 
nichtende Werk des vielbethränten Ares; ihr habt des graufen 
Krieges Zürnen wol fennen gelernt und feid bei den Fliehenden 
und bei den Berfolgern gemwefen, ihr Yünglinge, in beiden ſeid 
ihr gejättigt. Die es gewagt, bei einander bleibend in's Handge 
menge und gegen Die Vorfämpfer zu geben, die find felten gefal⸗ 
len und haben das Volk hinten geſchützt; aber Die zagenden Män— 
ner verlieren jede Tugend, umd feiner vermöchte dir alles Unheil 
zu berichten, welches folche trifft. Denn fchmählich ift die Ber 
wundung des aus der Schlacht Flüchtenden Mannes hinten am 
Naden, ſchmachvoll ifl es, wenn ein Zodter im Staube liegt, 
den Die Lanze durch den Rüden geflogen iſt. Darum pflanze 
jeder in gefchloffener Reihe beide Füge in den Boden und halte 
jo Stand und beige den Zahn auf die Lippe. Schultern, Bruſt, 
Schenkel und Schienbein dede er mit dem Bauche des weiten 
Schildes; mit der Rechten handhabe er fräftig die mächtige Lanze, 


l) Fragm. X, 1—14. bei Bergf. 
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und drohend flattre der Helmbufch über dem Haupt. So lerne 
er kämpfend gewaltige Thaten verrichten. Kein beichildeter Dann 
wende fi) aus dem Bereich der feindlichen Geſchoſſe; nahe beranges 
hend, Mann gegen Mann, mit der langen Lanze oder dem Schwert 
muß er im Handgemenge den Feind erlegen. Fuß gegen Fuß 
gefeßt, den Schild gegen den Schild ſtoßend, Helm gegen Helm, 
Buſch gegen Buſch und Bruft gegen Bruft gedrängt, fo kämpft 
mit dem Gegner, den Griff des Schwertes oder die Lanze in der 
Hand! Ihr leichtes Volk aber, verftedt euch hier und dort hinter 
den Schilden und fchleudert mit großen Steinen und werft die glat- 
ten Wurfſpieße hinüber, immer nahe bei den Schwerbewaffneten 
ſtehend '). So flreitet denn, ihr Sünglinge, bei einander blei— 
bend, und beginnt nicht Schreden und fchimpfliche Flucht, ſon⸗ 
dern macht den Muth in der Bruft groß und ſtark und Tiebt 
gegen Männer ftehend nicht das Leben; laßt nicht fliehend Die 
älteren Genoffen zurüd, deren Kniee nicht mehr gelenkig find, und 
die Greife. Denn es ift fehimpflih, wenn in der erſten Reibe, 
vor den Sünglingen gefallen, der ältere Mann daliegt, dem das 
Hanpt fchon weiß und der Bart grau ift, der feine tupfere Seele 
im Staube aushaucht; es iſt ſchmachvoll den Augen zu fehauen 
nnd mird feine Strafe finden, wenn er entblößt in feinem 
Blute liegt, die Scham mit den Tieben Händen bedeckt. Das 
alles ziemt dem Süngling, fo lange er die ſchöne Blüthe der 
prangenden Jugend bat, herrlich den Männern zu fehauen und 
geliebt von den Weibern, fo lange er lebt, und ſchön, wenn er 
im vorderften Kampf fiel). Deffen würde ich weder gedenken, 
noch ihn achten, der nicht ein maderer Mann im Kriege gewefen 
tft, weder wegen der Schnelligkeit feiner Füße, noch wegen feiner 
Ringkunſt, noch wenn er der Kyflopen Größe und Kraft hätte, 
noch wenn er den thrafifchen Boreas (den aus Thrakien wehen- 
den Nordwind) im Laufe überwände, noch wenn jeine Geftalt 
anmuthooller wäre als die des Tithonos, noch wenn er größere 
Schätze befüße als Midas und Kinyras, noch wenn er ein mäch— 
tigerer König wäre ald Pelops, des Tantalos Sohn, noch wenn 
er die füßtönende Rede des Adraftos hätte, noch wenn er jegli- 
hen Ruhm befüße — außer der Gewalt des Krieges; wenn er es 
nicht wagte, dem blutigen Tod in's Nuge zu fehen und fi nicht 


1) Fragm. 11. bei Bergt. — 2) Fragm, X, 14— 30. 
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erhöbe, dem Feinde nahe zu flehen. Das tft die herrlichſte Zus 
gend, Das iſt der ſchönſte Kampfpreis, die der jüngere Mann 
unter den Menfchen erwirbt. Ein gemeinfanes (Hut für die Stadt 
und Das ganze Volk iſt der Mann, welcher unabläfftg andrin— 
gend unter den Vorderften ausharrt, der fchimpflichen Flucht auf 
immer vergißt und fein Leben daran jet und auch den Neben 
mann mit jeinen Worten ermuthigt. Das tft ein tüchtiger Kriege 
mann, umd oft hat ein ſolcher, Des Löwen Muth im Herzen !), 
Die Dichten Schaaren der Feinde gewendet und die Woge der 
Schlaht mit Eifer gehemmt. Wenn er das Tiebe Leben verlor 
in der erften Reihe, ruhmreich für die Stadt und das Boll 
und den Vater, oft von vorn duch den Schild und den Ban 
zer und die Bruft geflohen; dann beweinen ihn zufammen 
Junge und Alte; die ganze Stadt trauert um ihn; jein Grab, 
feine Kinder und Kindes Kinder und noch jein jpätes Gefchleht 
wird geehrt. Sein edler Ruf und fein Name geben nicht um 
ter. Wiewol unter .der Erde, ift der unſterblich, welcher im 
tapferften Kampf für fein Land und feine Kinder ausharrend, 
vom wilden Ares gefällt wurde. Aber wenn er dem Loos des 
lang hinſtreckenden Todes entging und fiegend den hehren Ruhm 
der Lanze erwarb, dann ehren ihn Ale, Zunge und Alte, umd 
nachdem er viel Freude erlebt, gebt er in den Hades. Alternd 
tagt er unter den Bürgern hervor, niemand will ihn an Recht 
und Ehre kränken. Alle, Die jungen und die gleichaltrigen und 
auch die älteren Männer ſtehen vom Sige auf, wenn er naht. 
Solcher Tugend Gipfel zu erreichen firebe im Herzen und laß 
nicht ab vom Kriege 9)! 

Tyrtaeos dichtete den Spartanern nicht bloß zur Eintracht 
und zum Kriegsmuth ermahnende legieen, fondern auch kurze 
Marfchlieder, welche beim Vorgehen zum Angriff gefungen wur 
den und auf fo empfänglihe Gemüther, wie die der Spar 
taner, von größter Wirkung gemwefen fein müſſen. Die Sparta 
ner nannten dieſe Lieder fpäterhin meflentfche ?), weil fie aus 
der Zeit dieſes mefjenifchen Krieges ſtammten. Nur eins von 
diefen Liedern des Tyrtaeos iſt uns erhalten: „Auf, ihr des 
männlicyen Sparta Söhne tapferer Väter! Mit der Linken werft 
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' 1) Fragm. 13, bei Bergt. — 2) Fragm. 12. — 3) Müller Dorier 
U, 835. 
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den Schild vor, ſtoßt kühn mit der Lanze; ſeid nicht beſorgt um 
das Leben; das iſt nicht Sparta's Brauch!" N). — 

Die Meffenier hatten den wieder erhobenen Muth Sparta’s 
zu empfinden. Noch bevor das dritte Jahr des Krieges zu Ende 
war, wendete fich Die Lage der Dinge vollftändig; die Koalition 
der Arkadier, Piſaten und Meffenier zerflob vor dem neuen Aufs 
ſchwunge der fpartanifchen Waffen. Wenn es auch den Pifaten 
gelang, ihre Freiheit gegen Die Eleer zu behaupten; das olympijche 
Opfer des Jahres 640 wurde wieder unter der Leitung der Eleer 
gefeiert. Die Meffenier wurden gendthigt, auf dem Berge Eira 
Schutz zu fuchen. Im erften Kriege hatten fie den Ithome in 
der Mitte ihres Landes behaupten können, jebt mußten fie bis 
an die Grenzen Arkadiens zurüdweichen. Hier erhebt fih, weit 
von der Ebene im äußerften Winkel des meffenifhen Landes, durch 
die fhäumende Neda von Arkadien getrennt, das Gebirge zu 
einer Höhe von mehr als viertaufend Fuß. Zwei Bäche, Die nord» 
wärts zur Neda binabftrömen, umgeben einen fteilen, an feinen 
Abhängen Dicht verwachſenen Gipfel, welcher unmeit des arkadifchen 
Phigalia eine natürliche Feſtung und eine Zufluchtsflätte, deren 
Stärke und Haltbarkeit die Nähe der arkadifhen Bundesgenofien 
vermehrte, darbot. Hierhin flüchteten Die Mefjenier mit ihrer 
Habe und ihren Heerden. Die Zugänge zu dieſem Berggebiete 
waren leicht zu vertheidigen, der Gipfel des Eira wurde Durch 
eine Ummauerung befeftigt, deren eilfertigen Bau die Trümmer 
noch heute verrathen. Diefe Felsburg einzufchliegen war ebenfo 
ſchwierig, als fie zu flürmen, und die Weberlieferung wird Recht 
haben, wenn fie behauptet, Daß die Meffenier auf dem Eira 
noch elf Jahre lang den Angriffen der Spartaner Troß boten. 
Der neue kriegeriſche Aufſchwung, welchen fie den Liedern Des 
Tyrtaeos verdankten, war nachhaltig genug, ihnen die Ausdauer 
und Zähigkeit für eine fo langwierige und harte Kriegführung zu 
geben. Sie erreichten endlich das Ziel; der Reſt der Meile 
nier verlied auf die Bedingung freien Abzugs das Land. Die 
Spartaner waren nicht bloß wieder im Beſitz der Eroberungen 
des erften Kriegs; auch jener nördliche Gebirgsdiftrift, welcher 
fih nah dem erften Kriege frei erhalten, war nunmehr be 
zwungen und die Kraft der Meflenier durch einen zweiten vier, 


I!) Fragm. 15. ed. Bergk. 
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zehnjährigen Krieg vemichtet (630). Die Spartaner dehnten 
ihre Groberungen nun aud über die Weſtküſte Meſſeniens aus. 
Obwol fie fi begnügten, die Städte des Küftenlandes zu Perioe⸗ 
fenorten zu machen, wollten fich doch die Achäer von Pylos und 
Methone ihrer Herrfchaft nicht unterwerfen. Sie wanderten aus 
und jchloffen fich den Meffeniern auf deren Zuge nah Rhegion 
an). Der ganze Süden der peloponnefifhen Halbinſel von 
Brafiae Bis zur Mündung der Neda gehorchte der Herrfchaft der 
Spartaner. 





1) Pausan. Ill,3. Pausan. IV, 1% 23. Pauſanias fegt den zweiten 


meffenifchen Krieg zwifchen 685 und 668 an. Obwol er deffen Gefammtdauer auf 


fiebzehn Jahr angiebt, zählt er im Detail doch nur die Ereigniffe von drei Jah⸗ 
ren auf und giebt dann nach Rhianos an, daß die Belagerung elf Jahr gedauert. 
Wir werden und demnah an die Einzelangaben zu halten und die Dauer Des 
Kriegs auf vierzehn Jahre zu befchränten haben. enn andere von einer zwan⸗ 
tgjährigen Dauer fprachen, ſo ift Dies offenbar den erften Kriege nadhgebifder. 
Kr welche Zeit diefe vierzehn Jahre fallen, weiß Paufanias ſelbſt nicht beftimmt ; 
ex gefteht offen ein (IV,15.), daß er die Könige von Sparta, welche den Krieg 
führten, nicht fenne und den Anfa feiner Meinung nad gemacht habe. Auch Die 
andermweitigen Angaben variiren zwifchen 713 und 613 über den Anfang des zwei⸗ 
ten Krieged. So werden wir denn den Ania nad unferer Meinung zu treffen 
baben. Wenn Paufanias (IV, 24.) fagt, dab Ariftomenes nad dem Kriege zu 
König Ardys von Lydien und Phraortes von Medien habe zieben wollen, % 
werden wir damit auf die Zeit von 681 dis 633 (Thl. II. S. 426. 516.) verwies 
fen. Wenn Paufantas ferner (IV, 24. VI, 7.) angiebt, daß Diagorad, welcher 
464 zu Olympia fiegte, ein Nachtomme des Ariftomened, und nur durd drei 
Generationen (Damagetod, Dorieus, Damagetos) von dieſem getrennt ſei, fo 
fünnte der Krieg erh nad 600 geendet haben. Indeß ift auf diefen Stamm 
baum wenig zu geben. Das Kriterion, von welchem Baufanias felbft aus⸗ 
geht, find die Verſe des Tyrtaeos, „daß die Väter unferer Väter um Ithome 
eſtritten.“ Hiernach beftimmt Pauſanias den Su lgentuum zwifchen dem ers 
en und zweiten Krieg auf acht und dreißig ahre. Dies iſt offenbar zu 
wenig. ir können heute nicht ſagen, daß ie Väter unferer Bäter bei Leip⸗ 
zig aefiegt, obwol vierzig Jahre dazwiſchen liegen, wir können dies faum von 
der Schlacht bei Birmatene (1793) jagen. Wir haben zudem ein beitimmtes 
Datum, weldes den zweiten Krieg fünf und fechzig Sabre von dem erften 
entfernt. Wir wiffen, daß Pantaleon, Omphalion's Sohn, von Pifa den 
Mefjeniern Hülfe feiftete, daß er den Eleern die Agonothefle des olympiſchen 
Feſtes 644 entriß (oben S. 429.). Dieß kann nur zu einer Zeit gefchehen fein, 
wo die Bundesgenoffen der Efeer, die Spartaner nämlich, im Rachtheil waren; 
wie in den beiden erften Jahren des Krieges. Daß die Pifaten die Agonothefie 
fhon 640 wieder hatten, beweift, daß die Spossuner inpeifgen in Vortheil 
gefommen waren. Man muß deshalb den Krieg zwifchen — 630 anfegen; 
was auch dadurch beftätigt wird, daß Terpander im Jahre 644 nah Sparta 
gezogen wird. 
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Bor den Zeiten der Wanderung gab es in den Santonen 
der Hellenen neben den Königen einen durch Beſitz und Waffen 
thaten vor dem übrigen Volfe hervorragenden, aber wenig zahl 
reihen Mel. Er bildete im Felde wie im Rath und Gericht 
die nächfle Umgebung des Könige. Die Homerifchen Gedichte 
zeigten uns Dann in den Griechenflädten Afiens das Königthum 
noch im Befiß einer ziemlich unbeſchränkten Macht. Der König 
gebietet bier noch Fraft eines gewiſſen göttlichen Rechts, kraft 
feiner Abfunft von den Heroen, fraft des befonderen Schußes, mel: 
chen Zeus den feptertragenden Herrſchern angedeihen läßt. ber 
der König übt feine Gewalt nicht anders als vor den Edlen und 
allem Bolfe, und damit unter einer gewiſſen moralifchen Kontrofe 
der Gefammtheit. Man verlangt von ihm, Daß er an Heldens 
kraft und Muth, an Einfiht und überzeugender Rede der crfte 
jet, daß feine Thaten feiner hohen Geburt würdig feien. In 
den Staaten der griechifchen Halbinfel, welche der Einwanderung 
und Eroberung ihren Urfprung verdanken, war ein zahlreicher 
und begüterter Herrenftand an die Stelle des alten Adels getres 
ten. In Diefen eroberten Gebieten nahmen itberall die Nachfoms 
men der Eroberer den erften Plab ein. Wenn die beute » umd 
friegsluftigen Schnaren der Einwanderer einſt willig dem Gebote 
ihrer Heerführer, Die ihren Stammbaum zu dem höchſten Gotte 
binaufleiteten, gehorfamt und fid dem Rechte des Krieges und 
der Disziplin gefügt Hatten, fo war der Zwang Ddiefer Bande 
von ihren Nachkommen Tängft vergefien. Was Fonnte der König 
in diefen Gebieten Durchiegen, wenn Die Mehrzahl des Adels ihm 
entgegen war? Wo fand er Gchorfam, wenn fle ihn weigerte? 
Welche Mittel beſaß er, den Gehorfam der Edelleute zu erzwingen ? 
Konnte er in's Feld rüden, wenn fie fich nicht bewaffneten? — 
Am erblihen Befiß des beſten Grundes und Bodens, cine ab» 
bängige Iandbauende Bevölkerung hinter ſich, ftolz auf die Thas 
ten ihrer Vorfahren, im Bewußtſein ihrer Friegerifchen Tüchtigkeit, 
deren Uebung Die fonft ungeflörte Muße ihres Lebens ausfüllte, 
mußten dieſe Edellente, den Königen gegenüber, allmählig eine 
immer anfpruchsvollere Haltung annehmen, mußten fle darauf aus» 
gehen, das. thatfächlich beftehende Verhältniß, daß die wirkliche Macht 
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in ihren Händen fei, gegen das wefentlich auf moraliſchen Bafen 
berubende Anfehen der Könige zur Geltung und Anerkennung zu 
bringen. Die unteren Schichten des Volles waren bereitd von 
den Edelleuten abhängig, auch die Rechte der Krone, aud die 
fonveräne Gewalt fjollte nun an den Adel kommen. 

Die Fürften hatten dieſen Anfprüchen des Adels in der 
That menig entgegenzuftellen. Die griechifhen Staaten waren 
von feinem Groberer zufanmengebracdht, fie flanden in feiner 
Bedrohung durch übermächtige Feinde. Das Königthum umfaßte 
bei ihnen nicht die Nation; es hatte weder deren Einheit her 
geftellt, noch war diefelbe an dies Inſtitut gefnüpft. Die Auf 
bebung des Königthums in einem griechiſchen Gaue berührte das 
Leben der Nation in der Gejammtheit durchaus nicht. Die grie 
hifchen Staaten waren nicht fo groß, daß ihre Verhältniffe und 
Intereſſen allein und ausjchlieglih von dem Mittelpunkt aus zu 
überfehen gewejen wären. Die Könige geboten nicht über weite 
Reiche, fo daß fie fih auf eine Landfchaft gegen Die andere, auf 
eine Provinz gegen die andere hätten flüßen, die einen Durch die 
anderen hätten befiegen Tonnen. Sie verfügten auch nicht über 
fo reihe Krongüter, daß fie durch deren Vertheilung einen Theil 
des Adeld gegen den anderen hätten gewinnen, eing Adelsfaktion 
gegen die andere hätten bewarfnen können. Die priefterlichen 
Zunftionen, welde die Könige übten, gaben ihnen weder Das 
Siegel der Unantaftbarfeit, noch den Vorzug der Unerſetzlichkeit, 
noch zogen fie eine unüberfleigbare Schranfe zwiſchen dem König 
thum und dem Adel; auch die Familien des Adels übten gewiſſe 
priefterliche Funktionen, welche vom Bater auf den Sohn er 
ten. Es gab feinen Priefterfland, den die Könige gegen den 
Adel hätten verwenden können. Es gab nur eine Stütze für 
die Könige gegen den Adel — die unterworfene Bevölkerung, die 
Perivefen und die Gutshörigen. Aber was fonnte diefe abhän⸗ 
gige, mwaffenlofe, Friegsentwöhnte Menge nüben? Und wenn die 
Fürften fie benugten, fliegen fie damit nicht felbft die Grund» 
lagen ihrer Staaten um, vergriffen fie fi nicht an dem Nechte 
der Eroberung, welchem fie jelbft ihre Stellung verdankten, muß 
ten foldye Schritte fie nicht um den Reſt ihres moralifchen An 
ſehens in den Augen ihres flolzen Adels bringen? 

Es ift bereit bemerkt worden, wie mächtig der Zrieb des 
Zufammenlebens, der Gemeinfchaft in den hellenifchen Stämmen 
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wirkte. In den eroberten Landichaften bildeten die Nachkommen 
ber Eroberer, der Adel, ein bejonderes feſtgeſchloſſenes Ganze, den 
Umländern, den gutöhörigen Bauern gegenüber. So trat aud) 
ber Adel nicht mit vereinzelte Ungehorſam und individuellem Troß 
den Königen entgegen, fondern als eine Gemeinfchaft, welche in 
ſolidariſchem Verbande ihre Intereifen verfolgte. Den Griechen 
fehlt die kecke, für ſich abgeſchloſſene, ſich auf fich jelbft allein 
ſtellende Individualität der Germanen. Es war nicht im Sinne 
des griechiſchen Adels, daß jeder Edelmann, jede edle Familie 
vereinzelt auf ihrem Gute, von ihren Hinterſaſſen umgeben, ein 
Leben nad ihrer Neigung und ihrem Behagen führte. Die gries 
chiſchen Edelleute fuchten ihre Freiheit nicht in ihrer Abfonderung 
vom Gemeinweſen, Tondern tn ihrem Einfluß auf daffelbe. ALS 
eine Gemeinfchaft edlen Blutes und edler Sitte, als ein ges 
ichlofjened Korps waffentüchtiger Männer traten fle den Königen 
gegenüber. Es war dies ein Umſtand, welder neben allem ans 
dern den Königen den Widerflaud gegen den Adel bedeutend ers 
jchwerte, ja denjelben auf die Dauer unmöglich machte. Ye enger 
der Adel verbunden war, um fo lebhafter mußte er fühlen, daß 
die Einheit des Heinen Staates durch Die Entfernung des Königs 
durchaus nicht gefährdet wurde. Nriftoteles erklärte, wie wir 
fahen, den Urſprung des Königthums dadurch, Daß in der alten 
Zeit wenige an ZTüchtigfeit hervorragende Männer zu finden ges 
wefen jeien; Dieje habe man wegen der Wohlthaten, welde man 
von ihnen empfing, zu Königen gemacht, und fo hätten Diefe 
Dann über willige Untertbanen in beftimmten Grenzen die Regie 
rung geführt. Nachdem aber, jo fährt er fort, die Zahl der 
Tüchtigen fid) gemehrt hatte und „viele, welche gleidy an Tüchtig- 
feit waren”, in den Gtädten fi) befanden, ertrugen fie Die 
Königäherrichaft nicht mehr, jondern fuchten etwas Gemeinſchaft⸗ 
liches und richteten ein freie Gemeinweſen auf). 

Am frübften war die Monarchie durch befondere Verhält- 
niffe, durch den Streit zweier Familien um den Thron, in Sparta 
gefährdet worden. Es gelang dort, wie wir fühen, der Reform 
des Lykurgos, die Monarchie zu erhalten, indem er fie theilte, 
indem er ihre Rechte fehr weientlich beichränfte, indem er Die 
Fürften nöthigte, ihre Gewalt nur in Webereinftimmung mit den - 


1) Aristot, pol. II, 10. 
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Vertretern des Adels wie mit der Berfammlung des gefammten 
Adels zu üben. Diefe Befchränfungen der Monarchie waren das 
Mittel ihrer Rettung und die Garantie für den Fortbeſtand der, 
ſelben. „Die Befchränfung der Herrichaft der Könige, fagt Ari 
ftoteles, Hat deren größere Dauerhaftigfeit zur nothwendigen 
Folge; die Könige felbft find, durch das Gefep gebunden, weni» 
ger despotifch und in ihrem Verhalten den übrigen gleicher, und 
werden weniger von ihren Unterthanen beneidet; fo daß die Bes 
ſchränkung der Föniglichen Gewalt diefelbe nicht verkleinert, fon 
dern vielmehr in gewiſſer Weife erhöht und verftärkt” ). Sparta 
gewann dadurch den großen Vortheil der umverfehrten Kontinuis 
tät feines Lebens und feines Rechtes, den Vortheil, eine altehts 
würdige SInftitution zu bewahren, melde den Staat gegründet 
hatte und defien Schidfale feit den Zeiten ſeines Urfprungs reprä- 
fentirte. Aber Sparta iſt eine Ausnahme, und die einzige Aus 
nahme unter allen bellenifhen Kantonen und Städten, wenn 
man von den Moloſſern in Epeiros abfieht, bei denen übrigens 
das Königthum ebenfalls durch die Verfaſſung befchränkt wurde ?). 
Wie das Königthum in Theffalien der Herrichaft des Adels weis 
hen mußte, iſt bereits erzählt. Wenn dann hier auch eine Adels 
fümilie, die der Aleuaden, durch den Ruhm ihrer Abftammung, 
die Größe ihres Grundbefiges, die Zahl ihrer Hinterfaflen, die 
Menge ihrer Verbindungen unter den Standedgenoffen eine dyna— 
ftifhe Gewalt erlangte, weldhe einem Fürſtenthume ähnlich ſah, 
jo war doch die Souveränität bei dem geſammten theſſaliſchen 
Adel. Auch in den böotifhen Städten mußte das Königthum 
um die Mitte des achten Jahrhunderts den Nittern den Platz 
räumen, und die Thaten Pheidond von Argos find die legten von 
Bedeutung, welche — von Sparta abgejehen — das legitime gric 
hifche Fürſtenthum vollführt Hat. Wol befteht auch nach diejer 
Zeit in Argos, in anderen hellenifchen Gauen die Ehre und der 
Name des Königthums, aber auch da, wo diefe fortdauern, if 
die Monarchie ohne Kraft und Einfluß. Der Adel behielt den 
Namen des Königthums, nachdem er ihm die Macht genommen, 
bier und da mit der beftimmten Abficht bei, das Verhältniß des 
Staats zu den Göttern nicht zu flören. Es beſtand in dieſem 
und jenem Kanton ein erblicher oder jährlid, gewählter Namens 


1) Aristot, pol. V,9, 1. — 2) Aristot. .c. Plut, Pyrra. 5. 
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fönig, der die Opfer, welche die alte Monarchie dargebracht, 
‚ weiter zu opfern Hatte. Der ängfllich religiöſe Sinn der Gries 
hen fürdhtete, den Göttern gewohnte Gebräuche und Opfer zu 
entziehen. — 

Die Dorer, welche in Korinth die Herrfchaft gewonuen hats 
ten, waren gleich bei der Gründung ihres Staates in ein mil 
des Verhältniß zu den alten Einwohnern getreten (ob. ©. 227.). 
Bir finden das Voll von Korinth, wenigſtens fpäterhin, in acht 
Phylen eingetheilt, von Denen die drei erſten die Namen Hylleer, 
Dymanen und Pamphyler führten, und die dorifchen Beftandtheile 
der Bevölferung, die dorifhen Herren umfaßten I). Indem aber 
das übrige Volk einem gleichartigen Organismus unterworfen wurde, 
fehlte die jcharfe Trennung, welche in Sparta Dorer und Achäer 
für immer fehied, wenn auch die drei erften Phylen Vorrechte bes 
jugen. Das Herrſcherhaus von Korinth Teitete fih nicht durch 
Hyllos von Herafles ab, jondern von einem anderen Herafles- 
iohne, dem Antiochos; Die Korinther feierten das Hauptfeſt der 
peloponneflfhen Dorer, die Karneen, nicht 9). Dem Gründer der 
Dorerherrihaft zu Korinth, dem Aletes, follen feine Nachkommen 
Irton, Agelad und Prymnis als Könige über Korinth gefolgt 
fein. Dana ging die Königswürde um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts auf den Bakchis, der fein Geſchlecht ebenfalls auf 
den Herafles zurüdführte, und defien Nachkommen Eudemos, Arts 
fiomedes und Teleſtes über ?). 


1) Nah Suidas (navre dxra) hatte bereits Aletes dieſe Phylen gebildet. 
Da Hylleer in Kerkyra genannt werden, find die drei doriſchen Stämme auch 
in Korinth und zwar ald die erften anzunehmen. In Argos gab es vier Phys 
len: Hylleer, Pamphyler und Dymanen, und die Phyle der Hyrnathier, welche 
aus Achäern beftand und den erften nicht gleichftand, aber wol befier geftellt 
war, als die Drneaten, welder Name die Bewohner von Drneae und, wie es 
ſcheint, auch der übrigen Orte umfaßte, welche zu Perioeken von Argos gemacht 
worden waren. In Sikyon flanden neben den drei dorifchen Stämmen als vierte 
Phyle die Aegialeer. — 2) Hippotes, der Vater des Aletes, des Gründers 
der doriſchen Herrſchaft in Korinth, fol den Seher Karnus im Lager von Raus 
paktos erfchlagen haben (oben S. 221.). Der Seher Karnus ift nichts als eine 
Berfonifitation des Apollon Karneios d. h. des weiſſagenden Apollon. Dieſes Ges 
ſchichtchen ift nur erfunden, um das Fehlen der Karneen zu Korinth zu erfläs 
ten. — 8) Pausan. II,4,4. Diodor. Fragm. lib. VII. Agellas tft zwei 
Mal in dieſer Rönigelite gezählt; Automenes, der ein Jahr regiert, ift wol 
der erfte Prytane. Agemon und Alexander follen ein und vierzig Jahr für den 
Sohn des Arifiomedes, den Teleſtes, geherrſcht haben; der dann jelbft noch mit 
wolf Yahren angeſetzt ift; es fam darauf an, fünf Aletiden und eben fo viele 
atchiaden zu erhalten. Die Regterungszeiten find nach dem gewöhnlichen Schema 
der Chronographen angelegt, um 327 Jahre zu füllen. 
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Der Sohn des Ariftomedes, König Teleſtes, wurde erkhla 
gen, etwa hundert Jahre, nachdem Bakchis den Thron von Ko | 
rinth beftiegen hatte. Nach dem Tode des Teleſtes fchaffte der 
Adel die Königswürde ab ') und ermwählte flatt des Königs einen 
jährlich wechfelnden Vorſteher, einen Prytanen, für das Gemein 
weien. Aber man wollte weder das Verhältniß des Staats zu 
den Göttern ändern, noch das Vorrecht des königlichen Haufe 
volftändig vernichten. Man lieg den Nachlommen des Könige 
Bakchis, den Bakchiaden, dem Föniglichen Gefchlechte, welches 
damald mehr als zweihundert Männer gezählt Haben fol, die 
ausſchließliche MWühlbarkeit zur Prytanie. Der Adel begnügte ſich, 
die Sonveränitit vollftändig in feine Hand zu bringen, den 
Monarchen zu einem jährlich wechfelnden Beamten berabgedrüdt 
zu haben, welcher der Verſammlung des Adels, als feinem Voll; 
machtgeber, Rechenſchaft von feiner Amtsführung fchuldig war. 
Im Sabre 745 v. Chr. präfldirte Der erſte Prytane aus dem 
Haufe des Bakchis dem Gemeinwefen von Korintb ). ES may 
fein, dag die Abhängigkeit, in welche Pheidon von Argos Korinth 
kurz zuvor gebracht hatte, dem forinthifchen Adel diefe Umwand⸗ 
lung des Königthums erleichterte, wir fahen auch fchon, daß 
Pheidon bei dem Verſuche, Korinth vollfländig zu unterwerfen, 
oder die Monarchie in Korinth als ein Unterkönigthum von Argos 
zu erhalten oder wieder herzuftellen den Tod fand (ob. ©. 400.). 
Der Adel von Korinth drang durd), und die Bakchiaden fügten 
fi) dem neuen Verhältniß. Sie begnügten fih mit der Pryta— 
nie, fie waren zufrieden, hierdurch eine hervorragende Stellung, 
ein gewiſſes dynaſtiſches Anfehen unter dem Adel zu behaupten, 
welches fle dadurch verflärkten, dag fie nur innerhalb ihres eige 
nen Gefchlehts Ehen eingingen %. Sie machten feinen Verſuch, 


1) Pausan. I.c. — 2) So ftelt Paufanias (1. c.) die Sache dar; Be 
Analogie der Verfaffungsgefchichte Athens beftätigt dies, fo wie die anderer 
Stämme (Plut. Pyrrh. 5.); und Diodor (Fragm. lib. 9— widerſpricht nur 
darin, daß er die Bakchiaden ſelbſt den Prytanen wählen läßt, was ganz wi: 
derfinnig if. Die Zeit der Einführung der Protanie der Bakchiaden beftimmt 
fih dadurch, dal Periander von Korinth im Jahre 585 flirbt (Diogen. Laert. 
1, 95.). Periander und Kyyſelos herrichen nach Ariftoteles (de rep. V, 9.) fieb: 
ig Jahr. Kypſelos beginnt deshalb 655 zu en Da die Prytanie der 

atchtaden neunzig Zabre dauert (Diod. 1.c.), fo muß dieſelbe 745 beaonnen 
haben. Es fteht hiermit nicht im Geringſten im Widerfprud, wenn Straben 
(p. 378.) tagt die Bakchiaden hätten faſt 200 Jahre die Herrfchaft behauptet, 
die Könige Balchis, Eudemos, Ariftomedes und Teleftes find mitgerechnet, meld: 
doch wol 110 Jahre regiert haben können. — 3) Herod. V, %. 
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den ‚Rönigsthron wieder aufzurichten, vielmehr verichmolzen fie 
‚ ihre Intereſſen in dem Grade mit dem der Ariſtokratie, daß 
diefe jeldft mit dem Namen des ulten Königsgeichlechtd bezeichnet 
worden iſt. So geichah ed, daß die Adelsherrſchaft in Korinth 
ſeht fefte Wurzeln faßte, daß fie ein Mufler für den Adel ans 
derer Gebiete wurde. Es mar nur etwa zwanzig Jahre nad) 
der Einführung der Prytanie der Balchiaden, dag der Korinther 
Philolaos nach dem Sturze des Königthums in Böotien den 
Thebanern ihre Verfaſſung nad) fireng ariftofratiihen Grundſätzen 
ordnete }). 

Korinth beſaß die Tradition alter Seefahrt und Kunftfertigs 
fett ans der Zeit vor der Einwanderung der Dorer in den Bes 
loponned. Die Lage der Stadt auf der Höhe Der peloponne> 
fiihen Berge am Halle des Iſthmos, das jchmale und Ddürftige 
(Gebiet, auf weldyes fle beichränft war, wies die Bewohner auf 
das Meer, welches die Landenge im Oſten und Weiten bejpülte, 
Der Fiſchfang, welchen die Korinther treiben mußten, um zn leben, 
war früh zur Seefahrt erweitert worden (ob. ©: 76. 113.). Sys 
rifhe Kulte und der Ruhm alter Technik in Korinth waren und aus; 
reichende Beweiſe, daß einft eine phnnifiiche Handelsftation auf 
dem Iſthmos beſtanden hatte. Die Dorer hatten die alten Eins 
mwohner, die ioniſchen Aegialeer, von ihrem Gemeinwejen nicht 
ganz ausgeſchloſſen, die Uebung der Seeführt, der Weberei, der 
Färberei, des Erzguſſes, der Schmeedefunft beftand auch in dem 
neuen Staate, wenn auch in vermindertem Maaße fort. Während 
die Sonier von Enboea, die Dover von Epidauros und Argos das 
ägätiche Meer beherrſchten, beichränkte fich die Forinthiiche Sees - 
fahrt auf den langgeſtreckten Meerbuſen von Korinth, auf wels 
hem ihre Schiffe wenig zu fürchten hatten. Korinth war durch 
diefe Richtung auf die Weltjee vor Der Mündung jeines Bufens 
bingewiefen. Nach dem Sturz des Königthums begannen Die 
Korinther ihre Seefahrt nach dem Weftmeer im größerem Umfang 
u betreiben und nad weiteren Zielen Binzulenfen. 

Schon um Die Zeit, da Heſiod's Mater fein Schiff von 
Kyme nah dem Sunde von Euboea fleuerte, gegen Das Jahr 
800 v. C., hatten Seefahrer aus Dderfelben Stadt Das ägäiſche 
Meer ſüdweſtwärts ducchichnitten. Sie hatten das Vorgebirge 


1) Aristot, rep. 11,9, 6—8. 
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Malen umfegelt und waren weit binaus gelangt in das unbe 
kannte Weftmeer. Jenſeit Thrinafia waren fie auf einem Eiland, 
Aenaria (Ischia), am der Küfte der Opiker gelandet und hatten 
bier, da fi der Handel mit den Stämmen der Küfte (den An 
fonern) gewinnbringend zeigte, eine Niederlaffung gegründet. As 
die Kymäer fich ficherer fühlten, fledelten fie fih auf dem Feſt⸗ 
fand, der Inſel Aenaria gegenüber, an, und bauten amf einer 
fteilen Felshöhe, mit welcher der Berg Gauros in das Mecı 
tritt, eine Stadt, welche fie nad) der alten Heimath nannten "). 
Die Kymäer meinten, das Ende der Welt und den Schauplah 
der Irrfahrten, der Abentener des Odyſſeus erreicht zu haben; 
man war der Meinung, im Lande der Kimmerier, welche das 
Homerifhe Epos in den äußerften Welten der Welt gefegt hatte, 
zu fein, und nahe dem Eingang der Unterwelt. Der vullaniſche 
Charakter der Küfte, der ſüdwärts von Kyme rauchende Veſuv, 
die tiefen Spalten ausgebrannter Krater unterflüßten diefen Glau—⸗ 
ben. So erkannten die Kymäer in einem Krater, in melden 
fich Wafler gefammelt, im Süden ihrer Stadt, den acherufiihen 
See; in einem anderen, bon undurchdringlihem Walde und 
fteilen Selfen eingefchloffenen tiefen Wafferbeden im Norden der 
Stadt, dem See Aornos, glaubte man das Wafler des Zodten 
reihe, den Styx und den Eingang in die Unterwelt gefunden 
zu haben. Hier follte Odyffeus in den Erdfchlund hinabgeftie 
gen, hier follten die Schatten beraufgefchwebt fein. Am Vor 
gebirge Mifenum, oder an kleinen Felseilauden in der Nähe, ſoll⸗ 
ten die Seirenen gehauft haben ); nordwärts auf dem Vorgebirge 
von Tarracina follte Eipenor, der Gefährte des Odyſſeus, beftattet 
fein, die Inſel der Kirke wurde in dem Vorgebirge Kirkeion (Circeii) 
aufgefunden; die Sümpfe, welche dieſe ifolixte Spike landein⸗ 
wärtd umgaben, ließen es glaublich erfcheinen, Daß der Fels einfl 
eine Infel gewefen %. Nachmals wurde denn auch der Befl des 
morgenländtihen Kyme auf das abendländifche übertragen. Die 
Drafel, melde die weiffagenden Weiber des Ida gaben, gehoͤr⸗ 


1) Strabon hält Kyme für eine gemeinſchaftliche Anſtedlung der Kymäer 
und Ghalfidier p. 243. cf. Vellej. 1,4. Scymn. Ch, v. 235. Was die Zeit der 
Gründung betrifft, jo wird man einfach dabei ftehen bleiben müſſen, daß Khme bie 
ältefte Griechenftadt im Weften war, und zwar um ein beträchtfiches älter al? 
die Anfiedblung des Theokles. Ueber das Jahr 850 hinaufzugehen, verbietet 
der geographifche Horigont der Homerifchen Gedihtee — 2) Straben p. 3. 
26. p. 243 flgbe. — 3) Strabon p. 23.26. Plin. h. n. 11,5. 
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ten nicht bloß dem alten, ſondern auch dem neuen Kyme; in den 
Felſen am See Aornos wurde die Grotte der Sibylle gezeigt, 
welche diefe Sprüche verfündigt haben follte (ob. ©. 190.). 


Es verflofien viele Jahre, ehe die Griechen es wagten, dem 
Vorgang der Kymäer zu folgen. Endlich wurde ein Schiff von 
Chalkis, welches Theofles führte, an die Oftküfte Siziliens vers 
ihlagen. Die üppige Begetation dieſes mit Südfrüchten bedeck⸗ 
ten Zandes, die Menge der langgehörnten Stiere, der braunen 
Rinder, der Ziegen und dickwolligen Schafe, welche hier weideten, 
liegen dem Theokles diefes Gebiet als einen lodenden Platz für 
Niederlaſſungen erfcheinen. Im Jahre 738 v. €. führte er eine 
Schaar von Challidiern, denen fi) Auswanderer von der Inſel 
Naxos angeſchloſſen Hatten, in Das neuentdedte Land hinüber. 
Er Tandete an der nordöftlichen Küſte Sizilien. Die Einwohner 
der Inſel, die Sikeler, welche in Beine Stämme getrennt lebten 
und über das Hirtenfeben nicht hinausgekommen waren, fonnten 
den Anfledlern kaum ernfthafte Hinderniffe in den Weg legen. 
Auf der Höhe eines zadigen Felsberges, der weit in Die See 
binaustritt, dem Berge Tauros, weihte Theofles „dem Exrzführer 
Apollon ”, welcher die Griechen in dies Land des Ueberfluſſes ges 
leitet, einen Altar !), und gründete die Stadt Naxos, die fpäter- 
bin weiter den Abhang des Berged hinab verlegt wurde. Unter 
dem Tauros, in der Niederung des Afefines, der von den Höhen 
des Aetna herabfirömt, prangte der Boden in reichem Blumen» 
flor, erhoben fi zwifchen Kaktus und Aloe die Sranaten», Oran⸗ 
aens und Citronenbäume, abwechſelnd mit Mandel», eigens umd 
Maulbeergruppen und mit den graugrünen Hainen der Dfiven. Am 
Strande ſchlugen die durchfichtigen Wellen den reinften Sandbos 
den und ließen das Gemwimmel der Fiſche deutlich erkennen; nad) 
dem Innern hoben fich maldbededte Gebirgszüge mit weiten Trif—⸗ 
ten. Allmählig fliegen fie in mächtigen Linien zum Aetna ems 
por, über deſſen grüner Waldregion die nadten fchwarzen Felſen 
berportraten. Weiter hinauf lagerte eine weiße Schneedede, bis 
der Gipfel fih in die Wolfen verlor, oder jelbft dichte Rauch⸗ 
wolfen und glühende Lavaſtröme ausſpie. Es blieb den Gries 
hen ſtets in dankbarem Gedächtnig, daß der Berg Tauros der 


1) Diodor XIV, 15, Strabon p. 267. 
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erſte Platz geweſen, welchen fie in dieſem gelobten Lande be— 
treten hatten, welchen ſie auf dieſer ſchönen Inſel, unter dieſen 
blauen Himmel, an dieſem grünen Meer in Beſitz genommen 
hatten. Abordnungen und Walfahrer, welche nachmals von deu 
griechifchen Städten Siziliend nach Griechenland gingen, um au 
den Opfern und Feſten des Mutterlandes Theil zu nehmen, jegelten 
zuerft nad) dem Berge Tauros und traten Die Fahrt nach Grie 
chenland erſt an, nacden fie hier dem „Apollon Nrchegetes 
geopfert hatten ). 

Das neuentdeckte reiche Eiland in der Weſtſee mußte die 
Schifffahrt der Korinther reizen, ſich an die Geftade deffelben hin, 
auszuwagen. Die Tradition erzuhlt, daß jener Abron von Ar 
308, welcher den Korinthern einft einen großen Dienft geleiftet, 
fih aus Furcht vor der Rache des König Pheidon in Korinth 
niedergelaffen babe. Des Abron Sohn, Meliſſos, hatte einen 
ibönen Knaben, Aktaeon, zu welchem der reichſte und mächtigſte 
Mann aus dem Geichlecht der Bakchiaden, des Euagetos Sohn 
Archias), in beißer Liebe entbrannte. Er beſchloß, mit feinen 
Anhängern den Knaben aus dem Haufe des Meliffos zu vauben. 
Sie brachen bei nächtlicher Weile ein, aber der Bater (Abron 
war nicht mehr am Leben) und Die Diener vertheidigten den 
Knaben. In dem Getümmel des Streits fund der Knabe feine 
Zod. Meliſſos trug den Leichnam auf den Markt von Korinth 
und verlangte die Beftrafung des Freveld. Aber wer wollte 
einen Edlen wegen eines Beijaffen, wer wollte den Archiat 
ftrafen? Da fol Meliffos bei dem feierlichen Opfer, weldes 
dem Pofeidon feit Alters in jeinem Heiligthum auf den Sfthmos 
gebracht wurde, auf das Dad) des Tempels geftiegen fein, den 
Bakchiaden geflucht und die Rache der Götter auf fie herab 
gerufen und ſich felbft von den Felſen in's Meer geſtürzt bi 
ben. Das delphiſche Drafel erklärte den Korinthern, dag der 
Zorn des Pofeidon nicht aufhören werde, bis fie den Tod de 
Aktaeon gefühnt hätten ®). So entſchloß fih Archias, Das Bater- 
fand zu verlaffen, und als er in Delphoe fragte, wohin er ih 
wenden folle, antwortete ihm die Pythia: „Ein Eiland, Ort 


— — .u — 


1) Thukydid. VI,3. Diodor XIV, 59 - 88. Strabon p. 267. — 
2) Der pariſche Marmor (ep. 32.) nennt den Archias den zehnten von Teme⸗ 
nos. — 3) Diodor. Fragm. lib. VIII. Schol. Apollon. Rhod. TV, 1212. 
1216. Athen. p. 167. 
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gia, Tiegt im dämmernden Meere über Thrinakia, dort mo des 
Alpheios Mündung emporfprudelt und mit dem Quell der Ares 
thuſa ſich miſcht“ N. 

Allem Anſchein nach ſchien es den Prieſtern von Delphoe 
zweckmäßig, dic eben begonnene Koloniſation auf Sizilien zu bes 
fördern und zu verſtärken. Bon dem Dichter Eumelos, einem 
Mann aus dem doriſchen del, welcher die Sagen Korinths in 
ein großes epijches Gedicht zufammengefaßt hatte, und einem der 
Opferpropheten von Olympia aus dem Geſchlecht der Jamiden, 
begleitet ?), landete Archias im Jahre 735 3) auf Ortygia. Es 
‚war eine kleine Inſel von faum einer halben Meile im Umfang 
an der Siüdoftfüfte Siziliend. Die Sifeler wurden Teicht von 
dem &iland vertrieben und der Grund und Boden unter Die 
Koloniften ausgetheilt. Nur ein jchmaler Kanal trennte das Eis 
land von der Küſte — er genügte, den Anſiedlern zunächft Si⸗ 
herheit zu gewähren. Eine Quelle an der Südſpitze der Inſel, 
die Arethuſa, gab reichliches und ſchönes Waſſer. Da zudem die 
Infel an der Einfahrt in eine große und gut gejchügte Bucht lag, 
und dieſe beberrfchte, war der Platz in jeder Weile zu einer Nies 
derlaffung geeignet. Bald faßten die Koloniften auch jenfeit auf 
Sizilien ſelbſt Fuß; fie dehnten allmählig ihre Feldmark auf der 
großen Inſel aus und machten die Sikeler zu gutöhörigen Knech— 
ten, die ihnen Die Aeder beftellen und die Heerden hüten muß« 
ten. Dieſe Gutshörigen heißen bier mit einem der Landesfprache 
entnommenen Namen Killifyrier. Die Nachkommen der Begleiter 
des Archias, welche die Feldmark getheilt und den Grund zur 
Stadt Syrakus gelegt, bildeten den Adel der neuen Gemeinde, 
unter dem Namen Gamoren d. h. Landbefiger. Auch die Stadt 
wuchs auf das Felöplateau, welches fich jenfeit des Meeresarms 
über der Niederung und den Simpfen des Anapos erhebt, hinüber, 
und wurde duch einen Damm mit der Inſel verbunden. Aber 
Ortygia blieb fletS im Beſitz der beiden Häfen, welche ſich nord» 


1) Man war des Glaubens bei den Hellenen, day der Flußgott Alpheios von 
Elis die Nymphe Arethufa verfolgt babe durch das Meer hindurch, bis er fie auf 
Ortygia erreihte, Pind. Pyth. II, 7. mit den Scholin, Strabon p. 270. 
Der Grund diefer Sage ift ein Sprudel ſüßen Waſſers, der in der Nähe von Or⸗ 
tygia, auf welcher die Quelle Aretbufa fpringt, im Meere auffteigt. — 2) Cle- 
mens Alex. strom. 1. p. 288. BddH zu Pindar Olymp. 6. Pausan. 
uU, 1,1. Euseb. Chron. Olymp. 9. (umelos wird wie Philolaos ein Vals 
chiade genannt; aber diefer Name wird eben auf die gefammte Ariftofratie von 
Korintd übertragen. — 3) Clinton fasti hellen. s. h. a. 
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wärtd und füdwärts dieſes Dammes öffneten, der Schiffswerfte, 
der alten Tempel, der wichtigften Theile der Stadt. Durch be 
jondere Befefligungen gefchloffen bildete e8 die Gitadelle der Stadt, 
deren Herrichaft bald weiter über die zunächft wohnenden Stämme 
der Sikeler ausgedehnt wurde. Die fifelifchen Dörfer Hatten num 
ihre Tribute nad) Syrafus zu bringen ?). 

Mit der Gründung von Syrakus war dem Handel und Ber 
tehr der Korinther un dieſelbe Zeit, als die Spartaner den Er 
oberungsfrieg gegen Meſſenien begannen, eine weite Bahn geöffnet. 
Die Fahrt nach Sizilien wurde bei den Griechen noch in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts in der Weiſe bewerl- 
fielligt,, daß ihre Schiffe im adriatifchen Meere, längs der Küfte 
von Akarnanien und Epeiros, nordwärts bis zur Inſel Kerkyra 
binauffteuerten; von bier erft ging die Fahrt quer Durch das 
adriatifche Meer hinüber nach dem jappgifchen Vorgebirge umd 
folgte nun wieder der ttalifchen Küfte bis hinab nach Sizilien, 
nah Naxos und Syrafus. ES mar den SKorinthern von Wil 
tigkeit, ihren Schiffen auf diefer weiten Fahrt nach Syrakus eine 
Station zu geben. Demnach führte Cherfifrates, wie Archias 
aus dem Gefchlecht des Bakchis, um dad Jahr 710, als die 
Spartaner ihren erften Krieg gegem die Meffenier zu Ende brad 
ten, eine zahlreiche Mannſchaft auf die Inſel Kerkyra, verjagte 
die Liburner und befegte Ddiefelbe %. Das neue Gemeinmweien 
wurde nad dem Vorbilde der Mutterftadt organifirt, auch bier 
wurde ein Prytane an die Spitze geftelt?). Die Korintder 
glaubten, auf dem Eilande der in den Homerifchen Gedichten fo 
bochgepriefenen Phäaken zu fein ). ° Sie errichteten nicht bloß 
den Dioskuren, den Schubgöttern der Seefahrer, ein Heifigthum 
in der neuen Stadt Kerkyra, welche fie auf der Mitte der Of 
füfte, auf der Epeiros zugelehrten Seite der Inſel erbauten, 
fondern weihten aucd dem König Alkinoos einen heiligen Hain in 
der Nähe derſelben und ermwiefen dieſem die Ehren der Heroen. 
Der eine von den beiden Häfen der neuen Stadt wurde nah 


1) Thucyd. VI, 88. — 2) Timaei Fragm. 53. ed. Müller. Hebe 
den Zeitpunft, Clinton fast. hellen. a. 706. Andere laſſen Kerkyra gleichzeitig 
mit Syrakus folonifirt werden und den Cherfifrates gleich auf dem Zuge des 
Archias in Kerkyra zurüdbleiben. Nach Plutarch (quaest. graecae p. 233.) fand 
Eherfifrates bereits angefiedelte Eretrier auf Kerkyra vor, welche von ihm vers 
trieben wurden. — 3) C. Müller de Coreyr. rep. p. 31. 45 seqq. — 
4) Thukyd. 1,25. Strabon p. 269. 
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dem Sohne des Heralles, dem Hyllos, der hylléiſche genamnt. 
Man entdedte dann auch hier die Höhle, in welcher Safon, der 
ja auch in Korinth geherricht, der das Vorbild aller unterneh- 
menden Seefahrer war, das Beilager mit der Medeia gehalten 
(oben ©. 79.), und erbaute der Hera, weldhe die Fahrten der 
Argo gefchirmt und geleitet hatte, einen Tempel am Strande 
bei der neuen Stadt. Der Boden Kerkyra’s war fruchtbar an 
Bein und Del; die Anftedler auf Kerkyra konnten dieſe Pros 
dukte ohne Mühe auf die nahen Geftade von Epeiros hinüber 
führen und gegen das Vieh, die Wolle und die Häute austaus 
den, an welchen die Stämme der Epeiroten, Die Thesproter, 
Chaonen und Molofjer Ueberfluß beſaßen. Die Kerkyräer brachs 
ten dieſen aber auch die Erzeugniffe des korinthiſchen Kunftfleißes, 
bemalte Thongefüße, fchöne Teppiche, gefärbte Gemänder, gegoffene 
und gefchmiedete Metallwaaren, vor allem Waffen ). Mit noch 
größerm Bortheile fonnten die Syrakuſier, wenn auc ihre Stadt 
zunächft eine aderbauende Gemeinde war, Gefäße, Gewebe und 
Geräthe an die Stimme der Sikeler abſetzen. Siebzig Jahre 
nach feiner Gründung wer Syrakus im Stande zwei neue Städte 
anzulegen, Akrae auf dem Gebirge, nicht allzumeit von der Mut- 
terftadt und Enna, welches faft in der Mitte der Inſel auf dem 
Plateau, das das Innere derjelben erfüllt, in einer beberrichen, 
den Lage am oberen Laufe des Himera erbaut wurde (665 ”). 
Den Eifer, mit welchen fich die Korinther in ihren neuen 
Seeverkehr warfen, bezeugt am befien eine wichtige Berbefferung 
des helleniſchen Schiffbaues, melde von ihnen ausging. Aus 
den Homerifchen Gefängen erhellt, daß die Griechen bereits im 
neunten Jahrhnndert bauchige Laſtſchiffe beſaßen, welche von zwan⸗ 
zig Ruderern getrieben wurden. Indeß gab es aud größere 
Kauffahrer, melde Humdert bis Hundert zwanzig Ruderer zu 
ihrer Fortbewegung bedurften. Neben den Laftichiffen hatte man 
lang «» und fhmalgebaute Fahrzeuge, welche ihren funfzig Rude⸗ 
vern leichter gehorchten; dieſe wurden zu fihnellen Reifen, zu 
Naubfahrten und Weberfällen, zum Kriege gebraudt. Es lag zu 
Tage, daß man die Bewegungsfähigkeit dieſer langen und ſchma⸗ 
len Schiffe bedeutend erhöhen würde, wenn man die Zahl der 


1) Aristoteles de mirab. ausc. c. 104. Hesych. Kepxvprioe dppepeic. 
Athen. 1,49. Pollux Onom. 1,149. Ael. var. hist, III,24. — 2) Thucyd, 
VI,5. Steph. Byz. Zyva. Strabon p. 273. 
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Ruderer vermehren Tönnte, ohne dag man genöthigt wäre, um 
diefer Mehrzahl Plab zu fchaffen, Das Fahrzeug noch länger zu 
bauen. Machte man das bereitd Innggeftredite Fahrzeug neh 
länger, fo wurde der Bau durch dieſe übermäßige Ausdehnung 
einmal unlenffam, das andere Mal zu ſchwach und unbaltbar, 
fowol gegen die Wellen, als gegen den Stoß eines feindlichen 
Schiffes, machte man es in dem Verhältniß der Länge breiter, 
fo wurde es wieder zu fchwer für Die Nuderer, ſowol durch feine 
eigene Laſt als durch den Widerftand der Wellen und des Wal, 
jerd. So kam man in Korinth gegen das Ende des achten 
Jahrhunderts auf den Gedanken, den Funfzigruderer weder viel 
länger noch viel breiter, Dagegen aber viel höher zu bauen, umd 
ftatt einer Reihe von funfzig Ruderern, Drei Reiben von funfig 


Auderern übereinander zu feßen ). Dadurch wurde die Bewer 


gungsfähigfeit und Schnelligkeit des Schiffs auf das dreifache 
gefteigert, und wenn es im Seetreffen darauf ankam, das Schi 
des Gegners anzulaufen und in den Grund zu bohren, fo fomt 
der Funfzigruderer mit einer Muderreihe dem neuen mit dei 
Auderreihen ſchwerlich widerſtehen. Während in dem alten Funf 


zigruderer die Ruderer dem Geſchoß und den Waffen des Seinde 
offen ausgefegt waren, faßen in Dem neuen Fahrzeuge wenigflens 


zwei Reihen gededt hinter dem hohen Bord, wahrfcheinlich war die 
aber auch gleich von Anfang mit der dritten oberften Reihe der Fal. 
Am Jahr 704 baute der Korinther Ameinokles, nach den in ſei⸗ 


ner Vaterfladt erfundenen Muftern, den Samiern die erften Drei 


tuderer. Doch behauptete fich der alte Yunfzigruderer noch über 
zweihundert Yahre ) neben diefen neuen Schiffen, wenn es ihnen 
gegenüber auch nicht mehr in der Schlachtlinie erfcheinen Tonnte. 
Mehr als vier Yahrhunderte verfloffen nach der Zeit Des Amen 
fies, ohne daß der helleniſche Schiffbau von dem Dreirudere 
abgegangen wäre, oder denfelben überboten hätte. Man begnügte 
fih einige Berbefferungen mit ihm vorzunehmen, die weſentlich 
darin beſtanden, dag man diefe Schiffe, welche früher nur vom 
und hinten gedeckt waren, mit vollfländigen Verdecken verſah 
und Die mittlere Ruderreihe noch um einen, Die oberfte um zwei 
Riemen an jedem Bord verftärkte, fo daß die Geſammtzahl der 


1) Thuoyd. 1,18. — 2) Noch in der Schlacht bei Salamis fodtm 
Sunfz erer. 
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Auderer 156 being '). Ein foldhes Kriegsſchiff erforderte mit 
den Steuerleuten, Rudermeifiern, Matrofen und Seefoldaten eine 
Bemannung von zweihundert Menfhen. Troß fo flarter Bes 
mannung waren Diefe Schiffe nicht übermäßig groß, die Manns 
fehaft vermochte es, ihr Schiff ohne bedeutende Anftrengung auf den 
Strand und wieder hinab in's Waſſer zu ziehen. Der Rumpf 
war nur leicht von Fichtenplanken gezimmert; zu den Rippen, 
Querhoͤlzern und Dedhalfen nahm man wenigftens fpäterhin Pla⸗ 
tanenholg 9. Die Länge eines folchen Dreirudererd wird achtzig 
bis neunzig Fuß, die Breite gegen zwanzig, die Höhe vom Kiel 
bis zum Ded, etwa funfzehn betragen haben *). Die oberfte 
Neihe der Ruderer, die Thraniten, führten die Längften Riemen 
und hatten Die ſchwerſte Arbeit, in der mittleren Reihe faßen 
die Zeugiten, in der unterften die Thalamiten. Die Länge der 
Riemen war natürlich verfchieden, die Thraniten führten Riemen 
von etwa funfzehn Fuß, Die unterfte Reihe, die ZThalamiten, 
Riemen von etwa zehn Fuß). Die Riemen gingen ſämmtlich 
durch Rojepforten und waren bier mittelft einer Schlinge an den 
Pflock befeſtigt ). Die Rojepforten mußten groß genug fein, 
um das Ruderblatt beim Einziehen der Riemen leicht hindurch⸗ 
bringen zu Fönnen; fie reichten eben. aus, um den Kopf hin 
durchzuklemmen. Der Raum am Bord war fehr beengt; die 
Reihen der Ruderer faßen dicht über einander. Man ging des 
halb, wenn es möglich war, zum Kochen und zur Mahlzeit gern 
an das Land; man pflegte, wenn man nicht meitere Fahrten 
iiber offenes Meer machen mußte, auch am Lande zu Übernachten 


— 


1) Thucyd. 1,13. — 2) Plato legg. p. 705. — 3) Wenn fünf und 
wanzig oder Neben und zwanzig Ruderer an jedem Bord hintereinander Play 
nden follten, fo können die Dreiruderer nicht Türzer gewefen fein, wenn man 

auch nur etwa drei Fuß für jeden Ruderer rechnet. Die unterften Ruderpforten 
mußten doch mindeftens zwei Fuß über der Waflerlinie des Schiffö liegen, die 
beiden oberen konnten unmäglih minder hoch, als je drei Fuß darüber anges 
bracht fen. Eine Höhe von acht bis zehn Fuß über der Waſſerlinie bedingt 
vier bis fünf Fuß unter derfelben. Die Breite des Schiffs war im Minimum 
dadurch gegeben, dap man Platz haben mußte die Riemen einzugleben, alfo 
mindeftens funfzehn Fuß zwilchen den Rippen. Aus Herodot's Beichreibung 
der Brüden des Xerges über den Bosporod geht hervor, daß die durchſchnitt⸗ 
liche Breite eines Kriegsfchiffs, Funfzigruderer und Dreiruderer in einander ges 
rechnet, etwa funfzehn Fuß betrug K unten), die der Dreiruderer muß dem⸗ 
nach größer gewefen und achtzehn bis zwanzig betragen haben. — 4 Es giebt 
hierfür freilich Teine andere Beſtimmung, ald die der ara zuegwio (Böch 
Urkunden über das Seewefen S. 113 figde.), in den attifchen Werften um 350 
v. Chr. Diefe haben neun bis neun und ein halb Elle Länge. — 5) Thu- 
eydides II, 9. 
. 20 * 
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und blieb nicht länger an Bord, als der Dienft es durchaus 
erforderte. 

Die Korinther fanden bald Veranlaffung, von ihren neuen 
Kriegsichiffen Gebrauh zu machen und zwar nicht gegen Fremde, 
fondern gegen ihre eigenen Landsleute und Koloniften in Kerkyra. 
Es fcheint, daß diefe raſch aufblühende Gründung die Korinther 
mit Eiferfucht erfüllte, dag der Handel der Kerkyräer an de 
Küften von Epeiros und Akarnanien den der Korinther verdrängt. 
Es war das nur eine natürliche Folge der für diefen Verkehr 
günftigeren Lage der Inſel. Schon vierzig Jahre nach) der rim 
dung Kerkyra's kam es zum Kriege zwiſchen den Kerfyräern und 
den Korintbern, in welchem im Jahre 664 die ältefle Seeſchlacht 
gefchlagen wurde, von welcher ZThufydides wußte ). Wir find 
über den Verlauf dieſes Kriegs nicht weiter unterrichtet, aber 
wir wiffen, daß es den Korinthern gelungen ift, Kerkyra gegen 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts in Abhängigkeit zu bringen 
und dann über fiebzig Jahre lang in derſelben zu erhalten. 

Während die Spartaner durch die Eroberung Meffeniens, 
dur) die Erwerbungen gegen Arkadien und die Beſitznahme der 
Oſtküſte Lakoniens die Macht von Argos auf dem SFeftlande 
ſchwächten und deſſen Prinzipat auf dem Peloponnes verkürzten, 
verlor Argos auf der anderen Seite num auch durch Korinth die 
Stellung der erflen Seemacht des Peloponnes. Diefelbe Stadt, 
welche Pheidon der Föderation von Argos hinzugefügt hatte, wur 
jeßt eine Seemacht geworden, welche die alte Marine von Argos 
in Schatten flellte. Mit der Gründung griechiſcher Pflanzftädte im 
Weften mußten die großen Bortheile, welche die Lage ihrer Stadt 
den Korinthern gewährte, in Wirkfamfeit treten. Es war nun 
der natürliche Stapelplag zwiſchen dem Often und dem Weſten, 
defien Bedeutung in jenen Zeiten, deren Schifffahrt die Umſege⸗ 
lung des Vorgebirges Malen fcheute, noch viel größer jein mußte, 
als in fpäteren Jahrhunderten. Die Kauffahrer, welche die Bas 
ven aus dem Oſten brachten, landeten meift im Hafen von Ken 
hreae und überliegen es den Korinthern, diefe auf ihren Schiffen 
nad Sizilien und Unteritalien zu fchaffen. Danach wurde nörd 
ih von dem alten Heiligthum des Poſeidon, welches am Strande 
des faronifhen Bufens „an den Binfen“ fland, über dem Fich— 


1) Thucyd. 1, 13, 
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tenhain des Gottes, an der fchmalften Stelle des Iſthmos, eine 
Bahn über denfelben geführt, auf welcher die Schiffe aus dem 
ägätfchen Meere in den forinthifhen Bufen gezogen werden fonns 
ten. Der Kunftfleiß Korinth bob fih in gleihem Maaße mit 
jeinem Handel. Herodot bemerkt, daß von allen Griechen die 
Korinther die Handwerker am wenigften verachtet hätten )y. Mit 
der Induftrie der Stadt, mit dem fleigenden Verkehr auf dem 
Iſthmos wuchs aud) der Reihthum; mit dem Reichthum famen 
Luxus und Ueppigkeit. Tauſend Hierodulen follen der Aphrodite, 
deren altes Heiligthum auf dem Gipfel des forinthifchen Berges, auf 
der Spiße von Akrokorinth ftand (ob. ©. 114.), mit ihrem Leibe 
gedient haben. Wir wiffen mwenigftens beflimmt, daß ihre Zahl 
um das Jahr 500 fehr bedeutend war, und es gab ein Sprüch— 
wort bei den Hellenen: „Nicht jedem nüßt die Reife nad) Ko» 
rinth. Die Kaufleute und Schiffsherren wurden Dort ausgezo⸗ 
gen. Der Adel von Korinth förderte unter der Prytanie der 
Bakchiaden den Handel und beutete ihn fo viel als möglid für 
ih aus). Es war ihm zugleich erwünſcht, mit der Ausfühs 
rung und Anlegung neuer Kolonieen auch alle mit feiner Herr⸗ 
haft Unzufriedenen, alle aufltrebenden Elemente entfernen und 
jeine Stellung dadurch fihern zu können. — 

Zur Zeit der Wanderungen hatten die Dorer von Argos 
und Korinth den Soniern auch den Iſthmos nordwärts von Kos 
rintb entriffen, hatten fie das Gebiet von Megara von Attika, 
zu welchem es vordem gehört Hatte, abgetrennt. Es war durch 
Dorer von Korinth bejeßt worden, und Megara fol nad der 
Wanderung eine Eorinthifche Landfchaft geweſen fein; was nad) der 
Lage der Dinge durchaus wahrſcheinlich iſt. Doch wird erzählt, 
daß ſich die Megarer ſchon vor dem Beginn der Olympiaden von 
Korinth losgeriſſen und ein ſelbſtändiges Gemeinweſen begründet 
hätten ). Das Königthum von Megara ſoll dann in ähnlicher 
Weiſe, wie zu Korinth, fein Ende gefunden Haben, König Hypes 
rion, Agamemnon's Sohn, wurde erfchlagen, und der Ndel von 
Megara nahm die Regierung jelbftändig in die Hand '). Der 
Name des Königthums befland auch hier fort). Die Erhebung 


1) HSerodot 11, 167. — 2) Strabon p. 378—380. — 3) Pau- 
sanias 1, 39,4. Pindar. Nem. VII, 155, — 4) Pausanias 1,43. — 
5) Daß dies eine durch Wahl übertragene und fpäter wenigſtens jährlich wech⸗ 
ſelnde priefterfiche Zunftion war, beweift Der Umſtand, dap im vierten Jahr⸗ 
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Korinths nad) dem Tode Pheidon's von Argos, unter der Pr 
tanie der Bakchiaden, brachte die Selbfländigfeit Megara’s wir 
der in Gefahr. Ein bedeutender Theil des Gebiets ging zunächſt 
an die Korinther verloren, aber es gelang den Megarern, unter 
der Führung des Orfippos, bald ihre alten Grenzen wieder ber 
zuftellen *). Derſelbe Orfippos flegte dann bei der fünfzehnten 
Feier des olympifchen Fefted im Stadion (720), als die Wett 
läufer zum erflen Mal ohne jede Bekleidung liefen. Die Inſchrift 
eines Monuments, welches nachmals dem Orfippos errichtet wurde, 
fügt: „Die Megarer fegten dieſes weithin fichtbare Denkmal dem 
ſchlachtenmuthigen Orfippos, dem delphiſchen Gebot gehorchend. 
Als die Feinde vieled Land genommen Hatten, ftellte er die 
Grenzen des Baterlandes wieder ber. Der erfte von allen Hel 
lenen wurde er nadt befränzt, da vor ihm im Gürtel gelaufen 
wurde‘ ®). 

Auh die Herftellung der alten Grenzen ließ die Megarer 
auf die Felſen und Berge des Iſthmos beſchränkt. Diefes Ge 
biet — es überflieg das Maaß von acht Duadratmeilen nicht — 
war zu Kein und zu unfruchtbar, um viele Menfhen ernähren 
zu können. So folgten die Megarer den Beifpiel ihrer mäch— 
tigeren Nachbaren. Auch ihnen flanden beide Meere, die Welt 
fee wie die Oſtſee offen. Die Stadt Megara d. h. die Häufer, 
lag am faronifchen Bufen, aber auch auf der andern Seite des 
Iſthmos, am korinthiſchen Bufen, hatten die Megarer eine befeftigte 
Hafenfladt, Pagae. Zehn Jahre, nachdem die Korinther Syra⸗ 
us gegründet hatten, fendeten die Megarer (um das Jahr 725) 
Koloniften nad Sizilien. Ohne Mühe und Schwierigkeiten fan 
den dieſe bier eine Wohnflätte. Es wird berichtet, daß der Fürſt 
eines Stammes der Sikeler, Hyblon, fie eingeladen habe, ſich auf 
feinem Gebiet, welches zmifchen Naxos und Syrafus lag, nie 
derzulaffen. Auf einer Landfpige der Oſtküſte, nordwärts von 
Syrafus, in einer an prächtigen Wäldern von Eichen, Plants 
nen und Nußbäumen, an Heerden und Honig reichen Landicaft 
gründeten die Megarer eine Stadt, melde fie nach der Mutter 


Bundert die Jahre nach den Königen in Megara bezeichnet werden; Bödh 
corp. inscript. Nr. 1052. 1057. Ebenſo war e8 zu Chalkedon 1. c. Nr. 379. 


2 Daß es au Dit Fr Grenzkriegen zwifchen R ara und Korinth 
nicht re Eautpnib 1 Diodor 11,79. — Boeckh oorp. 
inscript. Nr. 1050. Pausı X i 44, 1. 
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ftadt und nach dem Fürſten der Sifeler, welcher fie aufgenommen 
hatte, das „Hybläiſche Megara“, nannten . Bon größerer Bes 
deutung wurden die Kolonien, welche Megara in Das Oſtmeer 
fendete. Diefe Auswanderer verließen den Umkreis des ägäiſchen 
Meeres, jegelten durch den Hellefpont und die Propontis und 
legten am Eingange der Straße des Bosporos, auf dem aflati- 
ihen Ufer im Jahr 675 den Grund zur Stadt Chalkedon 2. 
Bad darauf folgte eine zweite Gründung der Megarer in biefen 
Gebieten, um das Jahr 660 erbauten fie Selymbria am Nord» 
geftade des Propontis auf der Küfte der Thraker ?), und als fie 
wenige Jahre Danach wieder eine Kolonie in dieſe Gegenden füh- 
ven wollten, befahl ihnen angeblid das deiphifche Orakel „die 
neue Stadt den Blinden gegenüber zu bauen.” Die Megarer 
gründeten hierauf um das Jahr 655 ?) Chalfedon gegenüber auf 
zwei Hügeln an der Bucht des goldenen Horned die Stadt 
Byzanz; fie meinten, daß der Gott die Ehalfedonier als Blinde 
bezeichnet habe, weil fie die ungleich günftigere Lage von Byzanz 
an einem fo vortrefflihen Hafen und einem fo viel flichreicheren 
Strande nicht gleich erfannt Hätten). Auch nach dem Bo8pos 
08 nahmen die Megarer die Namen ihrer Heimath mit. Am 
goldenen Horne gaben fie einem Vorgebirge den Namen des ifthmis 
ſchen, einem fleilen Geftade den Namen der „Felſen des Skeiron“; 
am Strande gründeten fie dem Heros Saron einen Altar, von 
welchem der faronifhe Meerbufen feinen Namen haben follte ®). 
Als die Griechen um dieſe Zeit die Mondgöttinnen in Phönikien 
und Aegypten kennen lernten und ihre Mondgöttin von Argos, die 
Jo (d. h. die Wandelnde), nach diefen Vorbildern zu einer kuh⸗ 
geflaltigen oder kuhköpfigen Göttin machten und fie nach Aflen 
ziehen ließen, behaupteten die Megarer von Byzanz, Die os 
kuh fei durch ihren Sund hinüber geſchwommen, und zeigten Die 
Wieſe, wo die Yo vorher gemweidet hatte (oben ©. 118.). Die 
Lage der neuen Stadt erwies fi jo günftig, dag im Jahre 628 
ein zweiter Zug von der Mutterfladt zu ihrer Verflärkung unter 
Zeuxippos abging 7). Die zunächft mohnenden Thrafer, es was 





l) Thucyd. VI,3.4. — 2) Hieronym. a. 1342, Olymp. XXVI, 2. 
Herodot IV, 144. Thukyd. IV,75. Strabon p. 320. — 3) Clinton 
fasti hellen. a. 662. — 4) Strabon p. 319. 320. Clinton fasti hellen. 
2.657. — 5) Strabon p. 320. Tac. annal. XIV, 63. (Einen anderen 
Spruh Hat Steph. Byzant. v. Bulavrov. — 6) Müller Dorler I. 
&.12l. — 7) Joh. Lyd. de magist, III, 70. 
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ren Stämme der Bithyner, wurden von den Byzantinern unter: 
worfen umd zu gutshörigen Leuten gemacht. Die Stellung die 
fer abhängigen Thraker wird mit der der fpartanifchen Heloten 
verglichen )); indeß Hatte die Stadt doch wenigftens in jpäterer 
Zeit oft Mühe genug, ſich gegen die Anfälle der Thraker zu be 
haupten. In demfelben Jahre, als die Megarer Byzanz ver 
ftärkten (628), ging auch ein neuer Zug von Koloniften nach dem 
fiziliſchen Megara. Diefer Zuzug jeßte die Megarer von Hybla 
in den Stand, eine neue Stadt, weit im Weften der Inſel, wel 
hen die Phönikier bisher unangetaftet behauptet hatten, anzulegen. 
Sie erbauten in den Palmenwäldern der Südküfte ), auf einem 
Hügel am Fluffe Selinus (die Megarer nannten ihn nad) dem 
Eppich, mit welchem feine Ufer bedeckt waren), mitten unter den 
phönikiſchen Kolonieen, zwiſchen Minoa und Motye, eine Plan; 
fladt, welche den Namen des Fluffes trug, an welchem fie lag ®). 

So gebot das Meine Megara in den entfernteften Gewäflern. 
Seine lebte Pflanzung Selinus war die äußerfte griecyifche Stadt 
in Sizilien, kaum zwei Tagefahrten von Karthago entfernt; im 
Oſten beherrfihte e8 durch Ehalfedon und Byzanz die Meerenge 
des Bosporos, die Ein» und Ausfahrt des fchwarzen Meeres. 
Es kann nicht Wunder nehmen, wenn Megara’d Marine durch 
diefe Kolonieen und den Verkehr mit ihnen fo emporgehoben 
wurde, daß die Megarer gegen dad Ende des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts im Stande waren, thren attifhen Nachbarn, welde 
ihnen an Umfang ihres Gebiets, wie an Volkszahl jo weit über 
legen waren, die Inſel Salami zu entreißen und Die ehernen 
Schnäbel attifher Zrieren in dem Tempel des Zeus zu Megara 
als Trophäen ihrer Stege über Athen zu weihen %. — 

Reich an edlen Früchten des Südens, reich an Weizen, 
Bein, Del und Honig, reich an Heerden von Nindvieh, Ziegen 
und Schafen wie Sizilien war, gemährte diefe Infel ſowol dem 
Landmann, der dort feinen Hof gründen wollte, als dem Kauf 
mann, der diefen Weberflug ausführte und den Sikelern griechi⸗ 
fhe Kunftarbeiten brachte, Ausficht auf den flattlichften Erwerb, 
das behaglichfte Leben und den höchſten Ertrag. So war 
natürlih, dag die Kolonifation des Weftens, welche die Chal⸗ 


1) Athen. VI. p. 271.5; vgl. Polyb. IV, 39. — 2) Virgil. Aen. Il, 
705. — 3) Thucyd. VI,4. — 4) Pausan. 1,40, 4.5. 
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fidier, die Korinther und Megarer begonnen hatten, bald aud) 
bei den übrigen Anwohnern des korinthiſchen Buſens Nacheifes 
rung fand. Auch die Achäer, welche die Einwanderung der 
Dorer einft aus dem Gebiet von Argos und Mykene getrieben, 
die jetzt auf der hoben felfigen Küſte weſtwärts von Sikyon 
wohnten, folgten der neuen Richtung des griechiichen Lebens. 
Wol auf der Fahrt nah Sizilien landete ein achäiſcher Zug von 
Auswanderern, der von einem Manne aus Helife geführt wurde, 
im Jahre 720 auf der Weftfeite des großen und breiten Golfes, 
welcher den Süden Staliens in zwei Landzungen theilt, un der 
Mündung des Fluſſes Krathis. Warum follte man meiter fteuern, 
da dieſe Küfle alles in Fülle zu gewähren verfprach, was Die 
Auswanderer begehren fonnten? Unten am Meere die frucht⸗ 
barften Niederungen, weiter die Berge hinauf Weiden und Trifs 
ten, Wälder, deren höchſte Gipfel die Rebe überranfte, Rinder 
und Schafe in größter Zahl. So gründeten die Achäer bier die 
Stadt Sybaris '). Zehn Jahre darauf fiedelte fi eine zweite 
ahätihe Schaar aus Aegae, von Myglkellos geführt, ſüdwärts 
von der Mündung ded Kratbis am Aefaros an und erbaute uns 
meit des Takinifchen Borgebirges Kroton 2). 

Bei den Lokrern, am Nordufer des korinthiſchen Buſens, 
waren die inneren Verhältniſſe fo fchroff geworden, daß ein Theil 
des Volkes neue Sie jenfeit des Meeres zu ſuchen beichloß. 
Die Ariftofratie hatte auch Hier die Herrichaft in die Hand ges 
nommen und ihre Gefchlechter fcharf von dem niederen Boffe 
getrennt. Die edlen Familien waren in „Hundert Häufer” eins 
getheilt und mit diefer Zahl der Adel für geichloffen erklärt wors 
den. Diefe hundert Häufer regierten das Gemeinweſen, ihren 
Mitgliedern war das Konnubiun mit dem Bolfe unterfagt. ALS 
nun dennod Weiber des Adels Ehen mit Männern aus dem 
Volke gefchloffen Hatten, gingen die Abkommen diefer Verbindun- 
gen mit allen, welche den Drud der Adelsherrſchaft nicht ertragen 
wollten, zu Schiffe. Sie nahmen dieſelbe Richtung, welche die 
Achäer eingefchlagen Hatten und gründeten ſüdwärts von Kroton, 
nit weit über dem Borgebirge Zepbyrion, um das Jahr 700, 
eine Stadt, welche fie nach dem Namen ihres Volles Lokroe nann⸗ 


1), Strabon p. 262. Ueber die Zeit der Gründung Clinton fasti hell, 
3.710. — 2) Strabo l. e. Dion, Halic, I], 59. 
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ten '). Schon vor ihnen (im Jahre 708) hatten fidy die ung 
friedenen Spartaner, welche nad) dem erſten meffenifchen Kriege 
auswanderten, ebenfalls nad Ddiefen Gebieten gewendet. Sie 
hatten ſich den Städten der Achäer gegenüber, an der Oftküfte 
des Golfes, an der Mündung des Galefos niedergelaffen. Hier 
hatten fie eine vorfpringende Landzunge zu ihrem Anbau gewählt; 
ein Felſen derfelben trug den Anfang, nachmals Die Akropolis 
der Stadt Tarent. In einer meniger begünftigten "Umgebung 
hatten die Zarentiner den beften, eigentlich den einzigen guten 
Hafen des ganzen Golfed gefunden. Sybaris, Kroton und Lokroe 
waren Durch breite Lagunen vom Meere getrennt; die Anfledier 
hatten es nicht auf den Handel, fondern auf den Beil des reis 
hen Landes abgefehen. — 

Die alten Gründungen der Griechen auf den Inſeln Zemnos 
und Samothrafe, auf Thera, Kreta und Rhodos waren auf äl 
tere phönikifche Anftedlungen geflogen, die Städte an der Küfle 
Kleinafiend waren in den Gebieten Friegerifcher Stämme angelegt 
worden, welche den Iandenden Hellenen an Bildung voraus tar 
ren. Hier war man genöthigt geweſen, fich mühevoll und lang 
fam durchzukämpfen, bier hatte man zu lernen gehabt und hatte 
gelernt von der alten Bevölkerung. Anders ftanden die Griechen 
an der Küfte Siziliens, an den Ufern des Golfes von Tarent. 
Die alten Einwohner, die Sikeler und Japygen waren Hirten 
ſtämme, die faum über Die erſten Anfänge der Kultur hinaus 
gelommen waren, fie waren außer Stande den Anfiedlungen Ge 
fahren oder große Beichwerden in den Weg zu legen. Die Griechen 
waren ed bier, welche den rohen Stämmen die Erzeugniffe helles 
nifcher Technik brachten und mit der Lanze, durch welche fie un 
terworfen wurden, ihnen auch die Keime der Gefittung eimpilany 

ten. Unter folchen Berbältniffen, in fo überaus fruchtbaren und 
| ergiebigen Gebieten fonnte den Städten der Hellenen ein raſches 
Emporblühen nicht fehlen. 

Aus den gewohnten Bahnen des Lebens geriffen, hatten die 
Anftedler ihre neuen Gemeinwefen zu organifiren. Es waren zum 
Theil gemiſchte Bevölkerungen mit verfchiedenen Bräuchen und 
Herlommen, welche ausgeglichen werden mußten; die Bande ber 
Pietät, welche auf dem alten Boden gegolten, waren mit dem 





1) Strabon p. 250. Dal. Clinton fast. hell. s. a. 673. 
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Betreten des neuen zerriffen. Die Zeiten des alten Königthums 
waren vorüber, und weder die Sikeler noch die Japygen waren 
den Anfiedlern gefährlich genug, um ein neues Königthum auf 
der Notwendigkeit kriegsmäßigen Zuſammenhaltens zu begründen. 
Am zwingendflen war die Nothwendigkeit, die Verhältniſſe in 
durchgreifender Weife neu zu regeln in den Anfledlungen, wo 
von vorn herein eine gemifchte Bevölkerung aus verfchiedenen 
Bauen, aus verfchiedenen Ständen, mit verfchiedenen Anfprüchen 
vorhanden war, melde durch den Druck der alten Berhältnifle aus 
der Heimath getrieben, in feiner Art geneigt jein konnte das 
neue Gemeinweien nach dem Rechte defien, welchem fie entflohen 
war, zu ordnen. 

Diefer Art waren die Berhältniffe bei den ausgewanderten 
Lokrern. Es wird berichtet, Daß unter ihnen auch ruchlofes Ges 
findel gewejen, und daß die Anfledlung troß ihres Gedeihens 
in große Zerwürfniffe gerathen fei. Da babe der Gott von Dels 
phoe den Lokrern geboten, „fich Geſetze zu geben”, worauf fie 
den Zuleufos, einen Mann von edlem Gefchledht '), zum Gefeh- 
geber gewählt Hätten; da diefer verficherte, dag ihm die Athene 
(e8 war die Göttin, welcher die Lokrer vorzugsweiſe dienten ?) 
tm Schlafe exfcheine und offenbare, was dem Gemeinweſen recht 
und heilſam ſei. So habe denn Zaleufos den Lokrern viele und 
gute Geſetze gegeben. Es war die erfte fchriftliche Geſetzgebung 
bei den Hellenen, welche dem Zaleufos um das Jahr 660 ihren 
Urfprung verdantte ?). 

Unfere Kenntnig von diefen Geſetzen ift gering. Sie bes 
fanden Hauptfählih in Beflimmungen über Friedensbrüche und 
Bußen, und wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß diefe 
von großer Härte und Strenge gewefen find, wie die Tradition 
berichtet. Der ethifche Charakter diefer Legislation folgt aus eini- 
gen überlieferten Notizen. Gegen die Ueppigfeit und den Luxus, 
weiche aus dem Reichthum des neuen Landes entfprangen, das 
die Lokrer beſetzt hatten, deſſen Ueberfluß in einem fcharfen 
Gegenſatz zu der Armuth der Gebirgsgaue ftand, die die Ans 
fiedler bisher bewohnt hatten, fol Zalenkos die Einfachheit des 





1) Diodor X11,20. Nach Ariftoteled (Schol. Pind. Olymp. XI, 17.) 
war Jaleukos ein Sklave bei der Heerde. — 2) Die lokriſchen Münzen zeigen 
das Ballashaupt ; vgl. Liv. XXIX, 18. — 3) Strabon p. 397. Polyb. 
XII, 5. Diodor Lo, 
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bisherigen hellenifchen Lebens aufrecht zu Halten verſucht haben. 
Er foll den Männern verboten haben, „‚mileftfche Kleider” an 
zulegen und goldene Ringe zu tragen, und, angeblich bei Strafe 
des Zodes, ungemifchten Wein zu trinfen. Auch die Weiber 
follten fi) des Schmuckes enthalten und nur in meißen Sei 
dern und niemals von mehr als einer Sklavin begleitet aus 
gehen '). Niemals follte ein Bürger gegen den andern von m: 
verföhnlicher Feindſchaft erfüllt fein. Den Magiftraten wurde 
eingefhärft, Daß fie ihre Nemter ohne Hochmuth und Arroganz 
‚verwalten und niemandem zu Liebe und zu Xeide Recht ſprechen 
follten. Es wird dann befonders hervorgehoben, daß Zaleufes 
zuerft den Nichtern beftimmte Normen für ihre Entfcheidungen 
oorgefchrieben und die Straffäße genau beftimmt babe ), und «6 
feheint fiher zu fein, Daß Zaleukos auch gewiffe Grundfäge für 
die Prozeffe über das Mein und Dein aufitellte und Die Rechte, 
welche aus Berträgen entfpringen, feftfeßte ). Was die Berfal: 
fung betrifft, fo iſt nur fo viel zu erfehen, daß die Negierung 
der Stadt einem oberfien Rathe und Gerichte von taufend Mäns 
nern übergeben war, deſſen Leitung dem „Stadtordner“ zuftand, 
dag eine befondere Behörde, die „Wächter der Geſetze“, die Auf 
fiht über die Sitten, die Cenſur und Polizei auszuüben hatte ®), 
daß Zaleukos es verboten hatte, die Erbgüter zu veräußern, au 
fer in der höchſten Notb )y. Es mar des Zaleukos Abficht, mic 
Die Vertheilung des Grundes und Bodens, fo auch feine Gefehe 
fo dauerhaft als möglich zu machen, jo lange ald möglich zu er 
halten. Er Hatte deshalb verordnet, Daß jeder, der auf die 
Abſchaffung eines feiner Gefeße vor dem Stadtordner und dem 
Nathe der Tanfend antrage, vor diefen mit einer Schlinge um 
den Hals zu reden babe. Gewinne fein Vorſchlag nicht die Mehr: 
zahl der Stimmen, jo jollte der Strid angezogen und der Antrags 
fteller erdroffelt werden. Es wird berichtet, daß dieſes Gefeh 
wirflid) vollzogen worden jei®), daß die Geſetzgebung Des Fu 
leufo8 lange Zeit befland und die Lokrer fih wohl bet der 
helben befunden Hätten). So viel fih erkennen läßt, hatte 
Zaleukos einen neuen Adel aus den Familien der größten Grund—⸗ 





— 


1) Suidas Zalevxog. Divdorl.c. — 2) Strabon p. 38. — 
3) Polyb. XIL,16. Diodor XII, 21. — 4) Aelian. var. hist. II, 37. — 
5) Aristot. pol. II, a, 4. — 6) Polyb. l.e. — 7) Strabon p. 39. 
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befißer gebildet. Wir willen, daß neben und unter diefen, den 
Abkömmlingen des alten Adels des Mutterlandes, der „hundert 
Häuſer“ wenigftens gewiſſe religiöſe Vorrechte bewahrt blieben ?). 
Wie es Scheint, ließ Zaleukos das volle Bürgerreht von dem 
Beiig eines Erbgutes abhängen. Den Bürgern wird er indeß 
ſchwerlich eine andere Befugniß zugeflanden haben, als den Rath 
der Zaufend aus den Familien der großen Grundbefißer zu ers 
gänzen. 

Bei weitem mächtiger und üppiger als Lokroe blühten die 
Städte der Achäer empor, Kroton und Sybaris, deſſen Aeder, 
wie berichtet wird, Hundertfältige Frucht trugen 9. Ohne viele 
Anftrengung waren den Achäern in dieſem gelobten Lande Güter 
und Leute in Menge zugefallen, Hatten fie große LZandftreden an 
der Küſte occupiren fönnen *). Auch diefe Städte wurden von 
der Ariftofratie der erften Ankömmlinge, der großen Grundbefiger, 
regiert, welche zuerft den Boden getheilt und ſich die beften Stüde 
zugeeignet hatte, welche durch die Sklaven, die fie befaßen, tim 
Stande waren, die entfernteren Weidegründe auf Den Bergen 
zu benußen und dort große Heerden zu halten, während die Xer- 
meren gendthigt waren, bei dem Beſitz eines Grundflüds in der 
Nähe der Stadt flehen zu bleiben, da fie daffelbe ſelbſt bebauen 
mußten. Die Achäer von Sybaris jollen im ſechſten Jahrhundert 
vier Stämme der alten Einwohner beherriht und fünf und zwan- 
zig von ihnen abhängige Ortichaften gezählt haben). Gemwiß 
ft, daß Kroton und Sybaris im Stande waren, die Gebirgäfette, 
welche fie vom Meere der Tyrrhener trennte, zu überfchreiten, 
dag fie bier eine Reihe von Pflanzflädten gründeten und von 
Meer zu Meer herrichten. Während Lokroe gegen Ende des jechften 
Jahrhunderts nur zehntaufend Krieger in's Feld flellen konnte, joll 
Kroton im Stande geweſen fein 100,000 und Sybaris 300,000 
Menfchen zu bewaffnen °). In Sybarts erfchienen fünftaufend 
Nitter bei den fefllichen Aufzügen zu den großen Opfern. ns 
deß war der Reichthum von Sybaris und Kroton, der Veberfluß 
an Korn und Wein, an Rindern und Schafen, der ihnen in 
den Schooß fiel, das raſche Anfchwellen ihrer Städte, ihres Ges 
biets und ihrer Einwohnerzahl von feinem Vortheil für die Tüdy 


— — — — — 
— 


1) Polyb. XII, 5. — 2) Varro de re rustica 1,44. — 3) Diodor 
XI1,9. — 4) Serodot VI, 21. Seym. Ch, v. 244. Strabon p. 261. 
263. — 5) Strabon p. 261. Justin, III, 20. 


469 Kroton und Sybarie, Surafus und Tarent. 


tigkeit und Kraft ihrer Bürger. Namentlich die großen Grund 
befiter erfchlafften in ihrem Weberfluß an Habe und Gut, in 
ununterbrohenem Schmaufen und Seflgelagen. In Syrakus, wie 
in Tarent fand das reichliche Leben, welces der Boden gewährte, 
in den Anftrengungen der Seefahrt, in der Thätigleit und An- 
fpannung eines lebendigen Handeld Gegengewichte; Tarent nahm 
den Odyſſeus und Diomedes, Die alten Helden der Seefahrt, 
welche in der Weſtſee umbergeirrt waren, unter die Zahl feiner 
Herven auf (oben ©. 189.) Bon Kroton wiffen die Griechen 
nichts zu rühmen als die gewaltige Kraft feiner Athleten und 
die Kunſt feiner Nerzte ), von Sybaris haben fle nichts zu be 
richten ale die Größe feines Gebiets und die mit deffen Umfang 
fteigende Ueppigkeit und Schmwelgerei feiner Bewohner. 


4. Die Ionier auf Eubda und den Kyklaben. 


Es waren die Dorer von Argos, nach ihnen die von Ko 
rintb und Megara, welche die Pflanzungen und den Verkehr 
dieſes Stammes über das ägätfche und fizilifche Meer andgebreis 
tet hatten. Die Marine des Theiles der Jonier, welcher in der 
Heimath geblieben war, berubte auf den Städten Euböa’d. Bon 
boben und im Anneren fehr fchwer zugänglichen Gebirgen durch⸗ 
zogen, befaß Eubda zwar ausgedehntes und zum Theil treff⸗ 
liches Weideland (der Name der Anfel ift von Ddiefen Zriften 
entlebnt) aber wenig für den Pflug geeigneten Boden. Die 
einzige größere Ebene des Landes, welche vom Lelantos getränkt, 
reih war an Wein und Delbäumen, lag im Welten der nid, 
da wo deren Küfte dem Geftade Böotiens am nächften tritt. 
Dies „telantifche Feld‘, das Gartenland Euböa's, war zwiſchen 
Chalfis und Eretria getheilt, den beiden bedeutendften der fech# 
bis fieben Kantone ), in welche die Ianggeftredite Inſel zerfiel 
Chalkis lag am nördlichen Saume des lelantifchen Feldes, anf 
den Anhöhen der Küfte von fchattigen Wäldern umgeben ®), Ere 
tria am füdlichen Rande Ddiefer Ebene. 


1) Herodot 1,131. — 2) Soylax c. 58. Zu Karyſtos und Hiftiaen, 
welche Schlag nennt, möüffen wol nah Styra, Drobiae und Dyſtos gerechnet 
werden. — 3) Dicaearch. Fragm, 56. ed. Müller. 
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Chalkodon d. h. der Erzzahn (ein von der Stadt abgeleiteter 
Name) war der ältefte Herrfcher, welchen die Sage von Chalkis 
zu nennen wußte’). Sein Sohn Elephenor hatte vor Ilion ges 
fochten. Elephenor's Nachfolgern gehörte jener König Amphidamas 
von Chalkis an, bei defien Leichenfpielen Heſiodos mit feinem Hym- 
no8 den Dreifuß gewann %. Die Weideflreden der Berge des 
Gebiet von Chalfis, waren im Befiß der begüterten Familien, 
weiche von den Heerden, die fie dort hielten, reiche Erträge hats 
ten und die Muße ihrer Tage zu Eriegerifchen Uebungen verwen⸗ 
detet. Ohne Einwanderung und Eroberung erwuchs auch bier 
ein zahlreicher Adelftand, welcher fi) gegen die Bauern, gegen 
das Volt, welches vom Fifchfang und Handwerk lebte, abfchloß, 
dem es gelang, das Königthum zu flürzen und die Regierung in 
feine Hand zu nehmen. Es wird um die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts geweſen fein, Daß ein von der Ariftofraftie ernannter 
Rath, zu welchem nur Männer über funfzig Sabre wählbar wa⸗ 
ren, Die Regierung des Gemeinweiend von Ehalkis in die Hand 
nahm ?). Die Edlen von Chalkis werden unter dem Namen Der 
„Rofſſezüchter“ (Hippoboten) zufammengefaßt, weil fie ihre Zrifs 
ten vornämlih zur Zucht von Kriegsroffen benußten. Auch in 
Eretria vermochte der”Adel 600 bis 700 Ritter auszurüften und 
aufzuftellen. 

In einem Lande, wie Euboea, war es fchwer für die wach 
fende Volkszahl Aeder und Nahrung zu finden ). Man verforgte 
die Armen am leichteften, wenn man ihnen außerhalb des Landes 
Befig verfchaffte, der Adel erhielt feine Herrfchaft am beiten, wenn 
er die Unzufriedenen entfernte, er befriedigte die Chrgeizigen 
in den Reiben der Bauern und des Bolfes, wenn er ihnen 
in neuen Gründungen jenfeit des Meeres die Stellung zeigte, 
welche ihnen Die geltende Ordnung im Baterlande verfagte ®). 
Dazu fehlte auch im Chalkis das Intereſſe des Handels nicht, 


1) Ilias IV, 464. Soph. Philoct. 589. Apollodor. 111,10, 9. 
Pausan. VI, 21,7. VII, 15,3. Die attifhe Sage behauptet, daß Euboea 
einft zu Attika gehört habe und zwar zufammen mit Marathon den Antheil des 
Lykos gebildet Habe. Die Jonier von Euboea (namentlich die Abanter) bätten 
Theil genommen an der Grimdung der ioniſchen Städte in Aflen; Abanter uns 
ter Amphikles ſollen Chios befept haben (oben ©. 242.). Es gab in Athen am 
peträifehen Thor ein Heroon des Chalkodon; Plut. Thes. 277. — 2) Oben 
8.837. — 3) Herodot V, 77. Aristot. pol, IV,3,2. Heraolides 
Pont. ce.31. — 4) Bal. Strabon p. 257. — 5) Ariftot. bei Strabon 
p. 417. 
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welhem es um Kaktoreien und Stationen an den Küſten roher 
Stämme zu thun war. Die Chalfidier befagen in den Bergen 
ihres Gebietes Kupfer und Eifen, welche frühzeitig gegraben und 
bearbeitet worden fein müffen, da der Name der Stadt Ehallis 
von diejen Erzen entlehnt iſt. Chalkidiſche Schwerter und cal 
kidiſche eiferne Becher waren gefucht bei den Hellenen ). Der 
Seefahrt mußte man in dem gefahrlofen Sunde feit alter Zeit 
fundig fein, der Fiſchfang in demfelben war ergiebig, und die 
Stadt Chalkis Hatte einen trefflihen Hafen, der unmittelbar an 
den Markt ftich ). Wir haben gefehen, wie lebhaft der Verkehr 
der Sonier feit dem Beginn der Olympiaden auf dem ägäiſchen 
Meere war, wie zahlreih von hüben und drüben beſucht die 
Sefte waren, welche die Jonier im Frühling dem Apollon auf 
feinem Eilande Delos feierten, welchen Reichthum und weld« 
Pracht fie dabei zur Schau trugen. Die Gefahren der Anfied- 
lung an fernen Küften, die Gefahren der Kämpfe mit den Ein 
geborenen fürdyteten die Ehalfidier nicht, fie waren ein muthi⸗ 
ges und Friegstüchtiges Geſchlecht. 

Es war ein Ehalkidier, welcher den Hellenen den Weg in 
das Weſtmeer öffnete, der die erſten Anfledler auf das ſiziliſche 
Eiland führte. Theokles von Chalkis war" an dem Berge Tauros 
gelandet und hatte am Abhange deffelben die Stadt Naxos ge 
gründet (oben ©. 445.). Acht Zahre darauf (730 v. Chr.) war 
Theofles, wol durch neuen Zuzug verftärft, bereits im Stande, 
von hier aus neue Gründungen anzulegen. Auf dem Abbange 
des Aetna, „der Säule, welche den Himmel hält, wie Pindar 
fagt, des Ernährers des Schnee's, der die Quellen des Hephaes 
fios, des glühenden Rauches Ströme emporfendet, deſſen rothe 
Flammen die Zeljen weit hinaus in die Meerfluth fchleudern ‘ 9), 
gründete Theokles mitten in Eichenwäldern und Nebengeländen 
die Stadt Katanaga und weiter füdmärts Leontinve (nicht allzumeit 
von dem eben angelegten Syrafus) und vertrieb die Sikeler aus 
diefen Gebieten ?). Bald folgten weitere Anlagen der Chalkidier 
anf Stilien. An dem engen fiſchreichen Meeresfanal, welder 
die Inſel von der Südweſtſpitze Italiens trennt, an den Stars 
deln der Charybdis, fol Kratämenes, der einen Zug Audwan- 


1) Strabon p. 446. Alcaei Fragm. 7. ed. Bergk. Böockh Stastd 
haushalt II. S.169. — 2) Dicaearch, Fragm. 59. ed. Müller. — 3) Pin- 
dar Pytlı. 1,40. — 4) Thucyd. VI,3. Polyaen. strateg. V,5,1. 
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derer von Chaltis und anderen eubdiſchen Städten nah Sizilien 

führte, bereits auf eine Anftedlung aus dem italifhen Kyme ge 
flogen fein, fich aber mit diefen Kymäern vereinigt und gemein- 
fam mit ihnen die Stadt Zankle gegründet oder erweitert haben '). 
Zankle gegenüber erbauten die Chaffidier auf der Küfte Italiens 
unter dem hoben und fleilen Vorgebirge an der nördlihen Ein 
fahrt in den Sund, auf welchem die Skylla gehauft haben follte, 
eine zweite Stadt, die fie nach dem Meeresarm, welcher fie von 
den Zanfläern trennte, Rhegion d. h. den Durchbruch nannten 9. 
Bei den Chalkidiern in Rhegion fanden jene Meſſenier Aufnahme, 
weiche Afkidamidas im Jahre 710 nah dem Fall’'von Ithome 
aus dem verlorenen Lande der Väter führte (ob. ©. 415.). Nach 
der Gründung von Leontinoe, Katane, NRaxos, Zanfle und 
Rhegion waren die Ehalkidier im Beflk des nordöftlichen Theils 
von Sizilien. Als dann Die Dorer von Syrakus ihre Befizzun⸗ 
gen nach Weiten Hin ausdehnten und Enna in der Mitte der 
Inſel gründeten (665 v. Chr.; oben ©. 449.), ſchoben auch die 
Chalkidier ihre Herrfchaft in derfelben Richtung bin vor. Im 
Jahre 650 gründeten die Zankläer auf der Nordfüfte, an der 
Mündung des Fluffes Himera, die Stadt gleiches Namens, fat 
in unmittelbarer Nachbarfhaft mit der phönififhen Stadt So: 
loeis ). Zwanzig Jahre darauf rüdten auch an der Südküſte 
der Inſel die griechiihen Pflanzungen den Phönikiern, die bisher 
im Weften der Infel ungeftört gefchaltet hatten, auf den Leib. 
Es waren die Megarer von Sizilien, welche bier im Jahre 628 
die Stadt Selinus anlegten (oben ©. 456.). 

So fam der befte Theil des „ſchafreichen Sikelia“ %), welches, 
nah Pindar’s Worten, „der Herr. de8 Olympos der Perfephone 
gab, ihr zuminfend mit den Loden (dev Weſten gehörte nad) alter 
Borftellung den Göttern der Iinterwelt), das erfte an fruchitragen- 
dem Land und fett, um mit prangenden Gtebeln vieler Städte 
geſchmückt zu werden‘ ®), in die Hände der Griechen. Ihre Städte 
lagen auf den Abhängen, in den Thälern der Küfte, „wo weder 
der Winterfturm die gewaltig ftrömenden Wollen heranfreibt, ein 


1) Tbucyd. VI, a. Bol. Pausan. IV, 23,7. — 2) Aus Strabon 
p. 257. Heracl. Pont. c. 25. ed. Müller und Pausan. |. c. folgt doch 
nur, daß Rhegion fand, als der erfte meljenifche Krieg zu Ende war, Daß die 
Etadt während diefes Krie eges ern wurde, alſo zwi Gen ? 730 und 710. — 
3) Diodor XI, 62. Thucy Scymn. Ch. v. 288. — 4) Pin-. 
dar. Olyınp. 1, u. — 5) Nem. 1. 
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unerbitiliches Heer Tautbraufenden Gewölks, noch der Wirbelwind 
alles hinwegreißt und in die Buchten des Meeres treibt“ ?). Das 
innere Hochland der Inſel, wo Stürme und Regenfluthen Diele 
Art noch heute wüthen, überliegen die Griechen den Silelem, 
wenn fie dieſe auch in weiterm Umkreis von ihren Städten tri 
butpflichtig machten und Syrakus Die Burg Enna zu ihrer Nieder 
baltung im inneren Lande anlegte. 

Wie die neuen Verhältuiffe, in welche die ausgemwanderten 
Lofrer am Vorgebirge Zephyrion getreten waren, dieſe gezwungen 
hatten, die Richter in ihrem neuen Gemeinweſen an ein dur 
greifendes und umfaflendes Geſetz in einer bisher den Hellenen 
ungewohnten Weiſe zu binden, fo befanden ſich Die Chalkidier 
in Sizilien bald unter derfelben Nöthigung. Ohne jene Greiſe 
und Richter aus dem Adel, weldhe daheim das Recht aus der 
Tradition der Väter, aus eigener Erfahrung kannten uud fan 
den, war man gezwungen beftimmte Regeln für den Frieden unt 
die Ordnung der neuen Gemeinfchaften, für den Schuß der Ber 
jonen und des Eigenthums aufzuftellen. Nicht Inuge, nachdem 
Zaleufos in Xofroe feine Gejege verfündigt, unternahm es Cha— 
vondas in Katane am Aetna, feinen Landölenten Recht und Ge 
jeß zu ordnen (um 640%. Es war die Abfaflung eines Geiep- 
buchs, nicht die Aufftellung einer Verfaſſung, welche Charondus 
unternahm. Ethiſche Tendenzen ſind aud den Geſetzen des Cba— 
vondas nicht fremd. Umgang mit fchlechten Geſellen (zaxoueAa) 
follte von Staats wegen verfolgt und beftraft werden. Golde, 
die falſcher Angeberei überführt wären, follten mit Zantariäfen 
gefränzt, als ob fe den Preis der Schlechtigfeit errungen hät— 
ten, öffentlich umhergeführt werden, wer die Schlachtreihe ver 
laffen, ſollte drei Tage hindurch in weiblicher Kleidung auf dem 
Markte ausgeftellt werden. Wer Kinder habe und zum zweiten 
Male heirathe, jolle zu feinem vffentlihen Amte Zutritt erhal 
ten, weil der, welcher durch eine Stiefmutter fchlecht für feine 
Kinder forge, auch der Gemeinde ein fchlechter Rathgeber fein 
werde. Bet Bormundfchaften Unmündiger jollten die Verwand—⸗ 
ten der väterlichen Seite das hinterlaffene Vermögen verwalten, 


1) Bindar Pythien VI, 10. — 2) Zaleulos und Charondas werde 
ſtets zufanımen genannt, .®. Aristot. pol. II, 9,8. Da nun des Zaleufos 
Belepe die erften —53*— der Hellenen waren, die des Charondas aber eben⸗ 
falls ſchriftlich verfaßt waren, fo muß dieſer etwas ſpäter fallen. 
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die Kinder aber von den Verwandten der mütterlichen Seite er- 
zogen werden. Hinterlafiene Töchter follte der nächfle männliche 
Verwandte heirathen, oder wenn fie arm wären, mit fünfhundert 
Dramen ausftatten. Für die Zucht und Bildung der Jugend 
durch das Gemeinweien und auf Koften deflelben joll Ehnarondas 
befondere Sorge getragen haben. Ueble Behandlung der Eltern 
duch die Kinder follte die Gemeinde ahnden. Es iſt ferner 
überliefert, daß Charondas der erfle gewefen fei, welcher geboten 
babe, die Waffen in der VBerfammlung der Gemeinde abzulegen 
und unbewaffnet zu berathen ). Das Strafgefeß des Charondas 
war dem Anichein nach weſentlich auf dem Recht der MWiederver 
geltung gegründet 9); indeg erfahren wir zugleih, Daß Eharondas 
wenigftens bei Geldftrafen NRüdficht auf Das Vermögen nahm und 
in gewiſſen Fällen den Reichen fehr bedeutende, den Armen leichte 
Summen auferlegte *). Ariſtoteles bemerkt, dag Charondas durch 
Schärfe der Diftinktion und detaillirte Beflimmungen die Geſetz⸗ 
geber der fpäteren Zeit überträfe, Doc hätte feine Geſetzgebung 
fonft nichts Eigenthümliches , ald das Verfahren gegen fuliche Zeus 
gen. Er habe zuerft die Einfprache gegen den Zeugen (dmioxmyıs) 
eingeführt *), welche danach eines der wichtigften Rechtsmittel im 
griechiichen Prozeß wurde. Endlih wird erzählt, daß Charondas 
jeine Gefebe, deren firenge und buchfläbliche Befolgung er vor 
gefhrieben, am fih ſelbſt am ſchärfſten und unerbittlichften zur 
Ausführung gebracht habe. Eines Tages ſei er aus Dorficht 
gegen die Räuber mit dem Schwert umgürtet draußen auf feinem 
Adler geweien. Als er zurüdtehrte war die Gemeinde auf dem 
Markte verfammelt, und wie er von Ferne lautes Gefchrei und 
Getümmel vernahm, eilte er dort hin. Da ihm nun zuges 
rufen wurde, Daß er fein eigenes Geſetz verlege, antwortete er: 
daß er deſſen Herrfchaft bemweifen wolle und ftürzte fi ſelbſt 
in fein Schwert 9). Der Kodex des Eharoudas wurde auch von 
den übrigen Städten der Ehalfidier in Sizilien und Italien, von 
Zeontinoe, Naxos, Zankle und Rhegion angenommen, fpäterhin 
jogar auch von ſolchen Gemeinden, welche zwar nicht chalfidifcher, 
aber doch ioniſcher Gründung waren ®). 


1) Diodor XH, 10. Bol. Thucyd. 1,6. — 2) Diod. Xil, 12 figde. 
3) Aristot. pol. IV, 10,6. — 4) Aristot. l.c. 11,98. — 5) Diodor 


e. — 6) Aristot. polit. 1,9,8. Thucyd. VI, 5. ſpricht von der Eins 
ru der haltidiſchen Geſetze in Himera. Diodor xI, 9. Heracl. Pont. 
c. 25. ed. Müller 
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Wie raſch die Pflanzflädte von Ehallis am Weftmeer gu 
diehen, die Ehalfidier ließen auch das ägätiche Meer nicht auper 
Augen. Eine zweite Richtung ihrer Kolonijation wendete fi 
nad) dem Norden des ägätfchen Meeres, an die thrafiihe Küſte. 
Dort in Sizilien waren die Auswanderer auf eine ſchwache mu 
friedfertige Bevölkerung geftoßen, bier trafen die Challidier auf 
Die zwar vereinzelten aber wilden, kriegsluſtigen und blutdür⸗ 
fligen Stämme der Thrafer ). Die erften Kolonieen, melde 
von Ehalfis in dieſe Gebiete gefendet wurden, follen ungeführ 
gleichzeitig mit denen in Sizilien im legten Dritttheil des ad 
ten Zahrhundertd gegründet worden jein (etwa um Das Jaht 
120 vor Ehriftus ). Sie wurden oflmärts von der Mündung 
des Axios angelegt, auf der großen Halbinfel, mit welder 
das Feſtland bier in das ägäifche Meer hineintritt, auf den 
drei Landzungen, in welche dieſe Halbinfel ausläuft. Hier 
fanden die Chalfidier die thrakiſchen Stämme der Kreftonäer, 
Bifalten und Edonen, aber auch jene Heinen Orte und Zhürme, 
welche die Auswanderer aus dem Lande des Peneios, die fid 
vor dem Cinbrud der Theſſalier geflüchtet, Hier bereits jeit 
faft drei Jahrhunderten bewohnten). Die Chaffidier erbauten 
auf der mittleren Landzunge, Sithonia genannt, die Städte 
Mekyberna, Sermyle, Sarte und Torone °). Die öftliche Lund: 
zunge firedt fih, etwa eine Meile breit, ſechs Meilen fang 
in das Meer hinaus. Sie iſt von einer waldigen Gebirgäfett 
Durchzogen, welche am Halſe der Landzunge nur einige Hundert 
Fuß bo, fi höher und höher hebt, bis fie mit dem mächtigen 
Borgebirge Athos in einem fteilen Abhang von 6500 Fuß plößlich 
in das Meer herabfällt. Strabo bemerft, dag man die Somu 
von dem Gipfel des Athos drei Stunden früher erblide, als 
vom Fuße deſſelben )). Die Wogen prallten von Diefem weit 
vorfpringenden Felſen mit befonderer Gewalt zurüd, die Winde 
brachen ſich am diefem mächtigen Berghaupt. Wegen diefes hoben 
Wellenganges und der gewaltigen Windſtöße war dieſes Vorge— 
birge von den griechifchen Seeleuten noch mehr gefürchtet, als das 
Borgebirge Malen und ift es noch Beute von den Küftenfahrern 


1) 3.8. Thucydid. VII, 29.30. — 2) Plut, amat. narrat. p. 7. 
3) Herodot 1,57. Thucyd. IV, 109. Oben S. 236. — 4) Thucyd. 
IV, 110. — 5) Strabon p. 338. 
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und den Sichern der Umgegend!). Auf diefer Halbinſel des 
Abos Tagen die meiften der Meinen Orte und Thürme der tyr⸗ 
rheniſchen Pelasger, Thyſſos, Kleonae, Akrothoos, Dlophygos 
und Dion; die Chalkidier gewannen auch hier allmählig das 
Uebergewicht ?). 


Die Nachbarſtadt von Chalkis, Eretria, folgte dem Beiſpiel 
der Chalkidier. Das Gebiet der Eretrier erſtreckte fih vom le⸗ 
lantifhen Felde, auf der Weftfeite der Inſel, ſüdwärts bis über 
Tamynae hinaus %. Wenn die Ehalfidier ihr Gebiet quer durch 
die Inſel bis zur Hafenfladt Kerinthos (ſ. Bd. IV.) ausgedehnt 
hatten, fo herrſchten auch die Eretrier über das Gebirge hinweg 
bis zur Oſtküſte ). Strabon erzählt von einer Säule im Heis 
ligthum der Artemis zu Amaryntbos, einem Flecken im Gebiet 
Eretria's, ſüdwärts der Stadt, deren Anfchrift bezeuge, daß Die 
Eretrier einft- die Prozeffionen nad) diefem Artemistempel mit 
dreitaufend Hopfiten, fechshundert Rittern und ſechzig Streitwu- 
gen abgehalten hätten ).. Die Schiffe der Eretrier weudeten ſich 
nah der weſtlichen Landzunge Thrafiens, nach der Halbinfel Pal 
[ene, fie gründeten bier neben den Anlagen der Chalfidier die 
Städte Neapolis, Aege, Therambos und Sane 9). Die Chalfi- 
dier hatten die Fleinen Inſeln an der Nordfpike Euböa's: Skia⸗ 
thos, Peparethos und E08’) unterworfen oder koloniſirt; die 
Eretrier machten die der Südfpike von Euböa zunächſt gelegenen 
Eilande Andros, Tenos und Keos abhängig 9). 


Bon welcher Bedeutung die Seefahrt, der Handel und 
der Verkehr der beiden eubdifchen Städte in Der zweiten Hälfte 
des achten, in der erſten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
im ägäifchen Meere muren, erhellt beffer, als aus den Dürfs 
tigen Nachrichten über die Pflanzflädte der Chalkidier und Ere⸗ 
trier aus dem Umſtande, daß das Gewicht und die Münze, 
deren fich. Die tonifhen Städte bedienten, mit den Namen der 
eubdifchen bezeichnet wurden. Wie Pheidon den dorifhen Staa 
ten Münzen geprägt und Man und Gewicht beftimmt Hatte, fo 


1) Oberſt Xeafe (travels in northern Greece Ill. p. 145.) verfihert, daß 
e& ihm unmöglich geweſen fei, eim Boot zur Umſchiffung des Athos zu erhals 
tn. — 2) Thuoyd. IV, 100. — 3) Serodot VI, 101. — 4) Seylax. 
0.58. — 5) Strabon p 48. — 6) Thucyd. IV, 120—123. — 
7) Seym. Ch. v. 585. — 8) Strabon p. 447. 
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fellten Chalkis und Eretria Münze und Gewicht für Die ioniſchen 
Staaten feſt. Das chalfidiiche oder eubötfche Syſtem ging, wie 
das des Pheidon, von der Einheit des Talente aus. Aber das 
euböifche Talent war Eleiner, als das pheidoniſche; es betrug 
nur fünf Sechötheile des argiviſchen Gewichte. Wenn das phei 
doniſche Zalent über zwei und neunzig Pfund unferes Gewichts 
enthielt, jo wog das eubötfhe nur etwa fleben und achtzig; die 
argivifhe Mine wog etwas über anderthalb Pfund, die euböiſche 
nur ein und ein viertel Pfund. Das argivifhe Sülbertalen 
hatte einen Werth von etwa 2500, das euböifche von etwa 2080 
Thalern; die argiviſche Silbermine von ein und vierzig und zwei 
drittel, die eubötfche von vier und dreißig und zwei Drittel Tha— 
lern. Die pheidonifche Drachme betrug nad unferm Gele etwa 
zwölf und ein halb, die eubdifche etwas über zehn Silbergrojcen. 
Es iſt nicht anzunehmen, dag die Chalfidier und Eretrier das 
euböifhe Spftem erfunden haben. Wie den Dorern von Argos 
ihr Gewicht und Maag durch den Verkehr mit den dorifchen 
Städten auf Kreta und Rhodos zukam, jo waren die Chalkidier 
duch den Verkehr mit den ioniſchen Städten in Anatolien zu 
ihrem Fuße gelangt. Die Dorer entlehnten ihr Talent direft 
von den phönikiihen Städten auf Streta, von den Phönikiern 
auf Rhodos; die tonifchen Städte in Afien entlehnten das ihrige 
von den Lydern. Auch den Maaßen und Münzen der Kleinafiv 
ten lag das babylonifhe Syſtem, welches die Phönifier unge 
nommen hatten, zu Grunde. Aber die Lyder, welche frühzeitig 
ein imduftrielles und handeltveibendes Volt waren, hatten dus 
babylonifche Talent allem Anjchein nach in der Weife veducitt, 
wie es die Sonier in Aflen, und von ihnen die Jonier in Eubda 
annahmen ). Da es Chalfidier und Gretrier waren, welche 
Diefes Gewicht und dieſe Münzen auf die griechifche Halbinſel 
brachten, welche daflelbe am frühften und am meiften gebrauchten, 
wurde und blieb ihnen der Name des eubötichen Fußes. — 
Chalkis und Eretria waren beide von friegerifchen Ebdellas 
ten regiert?2). Beide Hatten denfelben Gang der Entwidelun 
eingeichlagen. Sie befaßen jeder einen Theil der Fruchtebene 
der Inſel, fie mwetteiferten in der Nusdehnung ihrer Grenzen auf 
Euböa, in der Unterwerfung der nahe gelegenen Eilande, ihre 


1) Hervdut l, 94. — 2) Dben 5. 463. Ann 3. 
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Rolonieen begegneten fich auf den Landzungen Thrafiens, fie riva⸗ 
fifirten in ihrem Verkehr auf dem ägätfchen Meere. Unter fols 
hen Umfländen kann es an gegenfeitiger Eiferfuht, an Veran⸗ 
lafjung und Stoff zum Hader unter diefen beiden Nachbarn nicht 
gefehlt haben. Den hauptſächlichſten Streitpunft bildete jedoch 
das Telantifche Feld, welches jeder in feinen ausfchließlichen Bes 
fig zu bringen ſuchte. Man fam gegenfeitig überein, in Diefen 
Kämpfen niemals Wurfwaffen zu gebrauchen, fondern fih nur 
mit den Handwaffen anzugreifen und zu vertheidigen ). Es 
war eine förmliche Abjage der alten achäiſchen Fechtart mit der 
Wurflanze, welche die alten Stämme Thefialiens, die Alarnanen 
und Xetolier beibehalten hatten; es war ein Berzicht auf den Ges 
brauch leichtbewaffneter Krieger, welche die Spartiaten doch in 
den mefienifchen Kriegen neben ihren Hopfiten anzuwenden feines 
Wegs verichmähten (ob. ©. 133.); es war ein Bertrag, daß Die 
Edlen von hüben und drüben ihre Kriege allein ausfechten wollten. 
Nur die Ritter und Hopliten, die ſchwerbewaffneten Streiter mit 
foftbaren Rüſtungen begegneten fortan einander in der Schlacht. 
Archilochos von Paros jagt von den Kämpfen der Eretrier und 
Chalkidier: „Da werden nicht viel Bogen geipannt, noch flies 
gen Die Schleuderfteine Dicht, wenn Ares die Schlacht zuſammen⸗ 
führt im Gefilde. Den Schwertern gehört die vielbeflagte Arbeit. 
Des Schwerterfampfes Dämonen find die lanzenberühmten Herren 
Euböa's“ 2)! Anı beftigften entbrannte der Krieg zwiſchen Chal⸗ 
fid und Eretria um die Zeit, da Tyrtaeos den Muth der Spar: 
taner wieder erhob, da dieſe die Mefienier in Eira eingefchloffen 
hielten (zwifchen 640 und 630). Der Kampf blieb diesmal nicht 
auf Die feindlichen Schwefterftädte befchränft. Die Chafkidier 
wurden von ihren Pflanzorten in Thrakien, von der theffalifchen 
Ritterſchaft unterftüßt; uber and) vom anderen fer des ägäiſchen 
Meeres, von der Inſel Samos, kam ihnen Hülfe, wogegen Die 
Eretrier von der damals mächtigiten ioniſchen Stadt, welche die 
größte Marine beſaß, von Milet Unterflüßung erhielten ). Die 
Eretrier jollen den Pferdezüchtern von Chalkis im Reitergefecht 
überlegen gewejen jein. Dieſer Ueberlegenheit machten Die theſſa— 
liſchen Nitter ein Ende. Kleomachos von Pharfalos führte Die 


1) Strabon p. 448. nad einer Inſchrift im Amarynthiſchen Tempel. — 
2) Fiagm. 4. bei Bergl. — 3) Herodot V, Vv. 


4123 Die Kämpfe von Ehalfis und Eretria. | 


Theſſalier, welche den Ehalkidiern zu Hülfe zogen. An der Spike 
der beften Ritter aus der Schaar jeiner Landsleute warf er ih 
auf das Geſchwader der Eretrier. Er brachte ihre Reiter in 
Unordnung und warf fie, auch die Hopliten wurden in die Flucht 
getrieben, und die Chalfidier erfochten einen glänzenden Gieg, 
welcher indeg dem Kleomadjos das Leben koſtete. Dankbar ev 
richteten ihm die Chalkidier auf dem Markte ihrer Stadt ein 
Grabmal, welches eine Hohe Säule zierte ). Thukydides bemerlt, 
daß diefer Krieg der erfle geweien, an welchem die Hellenen in 
größerer Zahl ſich betheiligt, da die früßeren Kriege ſich auf die 
Einzellämpfe der Nachbarflaaten befchränft Hätten ). Das Ende 
diefed Krieges war, daß die Eretrier unterlagen; das gefammte 
felantijche Feld fam in den Befiß der Ehalfidier ?). Es war gıof 
genug, um viertaufend Bauerhöfe reichlich mit Land auszuflat- 
ten ?); indeß zogen ed die Hippoboten vor, daſſelbe in ihren 
Befib zu nehmen und durch Sflaven bewirthichaften zu laſſen. 
Auch auf den thrakiſchen Landzungen mußten fih die Anlagen 
der Eretrier den mächtigeren Pflanzflädten der Ehalkidier beugen. 
Man zählte bier nun zwei und dreißig griechiſche Städte, meill 
chalkidiſchen Urſprungs, fo daß die gefammte Halbinfel den Rs 
men der chalkidifhen, ‚Chalfidife, erhielt. Obwol die Chalki⸗ 
dier ale Sieger aus dem Kampfe hervorgingen, ſcheinen doch 
auch fie in demſelben ſchwere Wunden empfangen zu haben. m 
ſechſten Jahrhundert ift die Blüthe von Chalkis und Eretria vor 
über, wenn auch Eretria noch wohlhabend und angefehen, Ehal 
kis noch tüchtig und flreitbar iſt und einen lebhaften Verkehr 
unterhält . — 


1) Plut. amat. narrat. p. 760. — 2) Thucoyd. 1,15. — 3) Die 
feet daraus, daß das Ielantifche Feld nad der Befiegung von Ehalfid durd 
die Athener fih im Befitz der Chalkidier befindet. — 4) Soviel Kleruden 
fegten die Athener im Gebiete von Chalkis an, und es iſt nicht anzunehmen, 
daß das fchlechte Land des chalkidifchen Gebiets Dazu verwendet wurde. Weide 
ftresten brauchten die attifchen Hufner nicht; außerdem wurde noch chalkibifche: 
Zand für den Staat und Die Tempel zurüdbebalten, Aeliau var. hist. VI, 1. 
and Bd. IV. — 5) Thucyd.IV,103. Demosth. philipp. III. p. 115. ed. R. 
6) Die Zeit des Krieges zwiſchen Chalkis und Gretria ift ſchwer zu beftimmen. 
Es ift offenbar, DaB zu verfchiedenen Zeiten verichietene Kriege zwiſchen Chal⸗ 
fs und Eretria geführt worden find, gewiß aud ſchon zu der Zeit, da dat 
Königthum in Chalkis noch beftand. Indeß handelt es fich um den legten bie: 
[er Kriege, um den großen Kampf, für welchen beite Städte Bundesgenoſſen 
anden. Die Außerfte Grenze ift durch die Notiz Plutarch's beftimmt, daß den 
Ehalkidiern ihre Kolonien in Thrakien Hülfe gefendet. Demnady füllt der Ariea 
nah dem Jahre 720. Thukydides (1, 15.). bezeichnet. denfelben als einen Krieg 





Die Kykladen. 473 


Hart an der Süudfpike Euböa’s erhebt ſich die Reihe der 
kylladiſchen Injeln mit ihren hohen, feharfgezeichneten Fels⸗ und 
Bergwänden aus dem tiefblauen Meer. Am höchſten fleigt Die 
Bergfpike von Naxos empor. Bon dem Gipfel derjelben, wel, 
her eine Höhe von dreitaufend Fuß erreicht, find ſowol die Ufer 
Afiens ald die Europa’s zu erbliden. Wie Naxos das größte, 
war es auch das fruchtbare Ciland der Kykladen. Es war 
berühmt durch jeinen Reihthum an Korn, Wein und Del. Den 
bublinifchen Wein von Naxos „reift Ihon Heſiod in den Werken 
und Tagen (ob. S. 342... Aber auh auf den übrigen Eilanden 
erhoben fi) hinter den Felſen der Geſtade Delbäume, eigen 
und Reben, Lorbeer» und Enprefienhaine, und jelbft wo die Nas 
tur den Anbau verfagt zu Haben jchien, wußte der Fleiß der 
ioniſchen Bewohner reiche Ernten zu gewinnen. Bis zu den 
Gipfeln der Berge hinauf wurde die Rebe gepflegt, wurden Die 
Anhänge durch Lünftlihe Terraſſen in Saatfelder umgewandelt. 
Bo es an Quellen fehlte, wurde das Regenwaſſer in Eiflernen 
aufgefangen und über die Felſen geleitet. So fonuten Klippen, 
auf denen heute nur Schafe und Jiegen eine ſchmale Weide fin 
den, in jener Zeit Burgen und Städte tragen}. Auf Keos, 
Kythnos und Seriphos fund fih Eifen ), in Siphnos Silber 
und God in anfehnliher Menge ?.. Baros war fchon im ſech⸗ 
ften Jahrhundert durch die Reinheit und Weiße feines Marmors 
berühmt. Die ionifchen Anfiedler auf diefen Eilanden Hatten Die 
kariſch⸗phönikiſchen Kulte, melde fie Hier und dort vorfanden, 
beibehulten. So verehrten die Naxier die Ariadne, ſowol in der 
Geſtalt, nad) welcher fie der Fruchtbarkeit abgewendet und feind» 


der alten Zeit. Nach dieſen Worten des Thukydides iſt es unftatthaft, den gro: 
Ben Krieg ſpäter zu legen, als die Thrannen in (Griechenland emporkamen, 
weiche nach der Anichauung des Thufydides nicht mehr zur alten Zeit gehören 
d. b. denfelben etwa hinter das Jahr 630 zu verlegen. Bon 632 an waren die 
Milefier erſt durch den Einfall der Zreren, dann durch einen elfjährigen Krieg 
mit den Lydern, in welchem fie große Niederlagen erlitten, befchäftigt und dee⸗ 
wegen fchmwerlich im Stande den Eretriern Hülfe zu leiften. Auch regierte etwa 
feit 630 der Tyrann Thrafybulos in Milet, welcher keine Beranlaffung hatte, 
ſich für die Ariftofraten Gretria’s zu erbigen. Die allgemeine Bemerkung He⸗ 
rodot's (VI, 127.), dap Gretria zur Zeit des Kleiftbenes von Sikyon in Blüthe 
geweien, fann biergegen nicht in Betracht kommen, da fie im Vorbeigehen ges 
macht wird und den damaligen Zuftand Eretria’s gegen den zu Herodot's Zeit 
contraftirt. Die Annahme im Text wird hiernach gerechtfertigt fein. 


1) Gurtins Naxos 5.14. — 2) Kiedler Reifen 11, 33.118. 562. -- 
3) Serodot II, 57. — —. on . F 
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lich ift, wie in der Geftalt der fruchtipendeuden Gekurtägöttin, 
und feierten. Die heilige Hochzeit der Göttin mit dem Dionyſos, 
dem Spender des Weind und der Baumfrüchte, welchem Naxos 
m der That eine befondere Verehrung jchuldete (oben ©. 108.). 
Fu Paros blühte Dagegen der Dienft der Demeter, welchen .die 
Jonier aus Attifa mitgebracht. Die größte Verehrung zolten 
alle Anjeln dem Lichtgott, der ihre Klippen fo beil aus dem 
dunklen Meere herausleuchten ließ. Das fleinige Eiland Seri⸗ 
phos verehrte, wie Argos, den Perſeus⸗Apollon. Als aus dem 
Gotte ein Heros geworden war, ließ man ihn von Argos nad 
Seriphos vertrieben werden (oben ©. 123... Siphnos weihte 
jährlich) den Zehnten des Erirages jeiner Gruben in den Zempel 
des Apollon nad Delphoe, fo daß die Siphnier im fechften 
Jahrhundert das reichſte Schaphaus in Delphoe befagen. As 
die Minen des Eilands im fünften Jahrhundert erichöpft waren, 
erzählte man bei den Griechen, dag Apollon, da ihm die Siph 
nier einft feinen Zehnten vorenthalten, zornig das Meer in ihre 
Gruben getrieben hätte, fo daß dieſe völlig verſchwunden wären '). 
Der Glanz des Feſtes von Delos wuchs mit der Ausbreitung 
des ionifchen Stammes. Nachdem ioniſche Männer in Sizilien, 
wie an dem Ufern des ſchwarzen Meeres bfühende Städte ge 
gründet, trafen alle zerfireuten Glieder dieſes Stammes auf deu 
heiligen Felſen zuſammen. Bon Südweſt wie von Nordoft, von 
den Geftaden Siziliens wie von der Mündung der Donau, von 
Himera wie von Zrapezunt kamen die Schiffe der Feſtgeſandt⸗ 
ihaften und bradpten die Opfergaben der Städte, ihnen folgten 
die Schiffe der Wallfahrer, die Schiffe der Kaufleute. 

Es war ebenjo ſehr durch den fleißigen Anbau. ihrer 6 
lande, durch die Ausbeutung ihrer Bergwerfe, als Durch den 
Handel und Verkehr des geſammten ioniſchen Stammes, der Rd 
auf ihren Eilanden begegnete, Daß Die Jonier der Kykladen zu 
Blüthe und Macht gelangten. uch fie wurden zublreich und 
flarf genug, nene Pflanzungen zu gründen. Ausgewanderte Rt 
gier waren es, welche der älteſten Griechenſtadt auf Sizilien im 
Jahre 738 den Namen ihrer Heimath gaben. Die Jnſel Raret 


1) Herodot 111,57. Pausan. X, II, 2. Aus der angeführten Ziele 
Herodot's geht hervor, daß die Siphnier um 520 noch Im PBefiß ihrer Silber⸗ 
erträge waren, da ihnen die vertriebenen Samier zu dieſer zeit eine Aontri: 
bution von hundert Talenten abnehmen Eonnten. 
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vermochte im jechflen Jahrhundert 8000 Hopliten in’d Feld zü 
ftellen ?); eine Zahl, welche Sparta umd Athen zu derſelben Zeit 
nur wenig überbieten fonnten. Die Kolonifation der Kykladen 
nahm diefelbe Richtung, wie die von Eretria; fie ging weſentlich 
nach der Küfte von Thrakien. Die Infel Andros gründete nörd» 
lich über der Halbinjel Ehalkidife Nagidos, unweit der Mündunk 
des Strymon, weiter ſüdwärts Stageira’und noch weiter hinab, 
menig oberhalb des Haljes Der Landzunge des Athos, Akanthos. 
Alantbos und Stagetra wurden im Jahre 654 angelegt 7). Shen 
früher hatte Paros weiter oflmärts nahe an der thrakiſchen Küfte 
eine Anfiedlung von größerer Bedeutung gegrimbdet. 

Auf Paros Iebte in der zweiten Hälfte des achten Jahrhun⸗ 
derts Archilochos, der Sohn des Teleſikles, welcher einer angeſehe⸗ 
nen, aber, wie es heißt, wenig begüterten Familie angehörte ®). 
Archilochos war ein Hymnenfänger und feierte die Götter von 
Paros, Die Demeter und den Dionyſos mit feinen Lobliedern. 
„Ich ehre, fo fagt er von fich felbfi, das Opferfefi der heiligen 
Demeter und der Kore; ich weiß das ſchoͤne Lied des Herrſchers 
Dionyfod anzuftimmen, den Dithyrambos, wenn der Blig des 
Weines die Sinne durchzuckt“). Den Wein von Naxos verglich 
er mit dem Tranke der Götter, dem Nektar). Bon heftiger Liebe 
zur Reobule, der Tochter des Lykambes, ergriffen, fagt er in fei- 
nen Berjen: „Mich beberriht, o Freund, Das Berlangen, wel 
ches die Glieder löſet ®); feelenlos Liege ich, von Sehnfucht verzehrt, 
bis auf die Knochen von ſchweren Schmerzen durchbohrt7). Solche 
Liebe hat mein Herz umichlungen, daß Dunkel meine Augen ums 
giebt, fie hat mir den muthigen Sinn ans der Bruft geſtohlen ®). 
Penn ed mir einmal gelänge, Neobule's Hand zu berühren )! 


— — —— — — 


1) Herodot V,W. — 2) Clinton fasti hell. s. RH. . — 3) Ae- 
lian. var. hist. X, 13. elian beruft ſich in feinen Rotizen über das Leben 
des Arhilcchos. auf deſſen Gedichte ſelbſt. Weber die Vermögensverbültniffe vgl. 
indeß Archiloch. Fragm. 2. bei Bergk. Die Zeit des Archilochos ftellt 
fih durch Herodot (1, 12.) feft, der ihn einen Zeitgenofien des König Gyges 
nennt, welder 719--683 regierte und durch die Aera von Thaſos, melde 
Xanthos, der Lyder, auf das Jahr 708 jeßt; Clemens Stromat. I. p. 333. 
Cyrill, adv. Jul. p. 12. ſetzt Ihn in Olymp. 23. d. b. 688 v. Chr. Euseb. 
an. 1351 d.h. 665 v. Chr. Hieronym. au. 1354 d. h. 662. Da Archilochos 
an der Kolonie nach Paros Theil nahm, muß er gewiß gegen 730 geboren worden 
fein und fünnte bis um 660 gelebt haben ; wahrfcheinlich fand er aber bereits 
viel früher den Tod. — 4) Fragm. 119. 79. bei Bergk. — 5) Fragm. 
150. — 6) Fragm. 85. — 7) Fragm. 864 — 8) Fragm. 101. — 
9) Fragm. 73. en. 
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Sie bat den ſproffeuden Wuchs der Myrte, die ſchöne Blüthe der 
Rofe, ihr Baar beſchattet ihre Schultern und ihren Nacken“j. 
Lykambes hatte ihm bereits feine Tochter verfprochen, als er am 
deren Sinnes wurde: Archilochos wußte ſich zu rächen. Et be 
umgte die bäueriſche Luſtigkeit, mit welcher jeit alter Zeit (oben 
©. 57.) die Erndte und die Weinlefe, die Hauptfefte der De 
meter und des Dionyjos, gefeiert wurden, um mitten unter der 
üblichen Freiheit der Scherze, der dreifien Nedereien und derben 
Verhöhnungen den Lykambes und deſſen Haus mit den heftigften 
Spottverfen (von den Griechen nach dem Metrum Jamben ges 
nannt) zu überhäufen. „Ein Großes verſtehe ich, jagt. er, dem, 
der mir Uebeles zugefügt, mit ichlimmeren Uebeln zu begegnen? 
Biel weiß der Fuchs, der Igel nur Eines‘ (fi zufammenzuziehen 
und zu flehen ?). „O Zeus, o Bater Zeus, du herrſcheſt im 
Himmel, du fiehft and auf die Taten der Menſchen, die freveln 
und die rechten, aud Der Zhiere Uebermuth und Recht Liegt dir 
am Herzen ?). Bater Lykambes, wie fell ich es ausfprechen, wer 
überhob dein Herz? Du batteft mir einen großen Eid geſchwo⸗ 
ren und das Salz und die Mahlzeit (die Zeichen der Aufnahme 
in Das Haus) gegeben *)! Es ift eine Rede unter Den Menſchen, 
vote der Fuchs und der Adler ein Bündniß beſchworen“ 8). Archi⸗ 
lochos erinnert den Lykambes an den Verlauf Diefer Kabel. Der 
Adler fraß dem Fuchs die Jungen, der Fuchs fonnte in nicht 
erreichen, aber er rief die Strafe der Götter auf den Adler her 
ab. ALS der Adler nun von dem Opſferaltar Fleiſch raubte, trug 
er Funken in jein Neft, und das Reſt jammt den Jungen ver 
brannte: — jo werde es ihm ebenfalls ergehen. Es gelang dem 
Archilochos, den Lykambes zum Spott der Inſel zu machen. In 
einem Bruchftüde jagt er fiegesſtolz: „Nun bift du Lykambes 
den Bürgern ein großes Gelächter‘ 7). Die fcharfen, leiden 
ſchaftlichen, giftigen, zum Theil cyniſchen Schmähungen des Archi⸗ 
lochos, von welchen Die wenigen und zerriffenen Fragmente, Die 
uns allein übrig find, nur Andeutungen geben, jollen den Lykam⸗ 
bes und feine Tochter in Verzweiflung und Tod getrieben haben: 
die Griechen erzählen, daß beide ſich erhenkt hätten ®). 





1) Fragm. 28. — 2) en 67. — 3) Fragm. 117. — 4) Fragm. 
87. — 5) Fragm. N. — Fragm. 86. — 7) Fragm. 92. — 8) Bl. 
Fragm. 34. Die Nacktheit —* Sch 


mähungen veranſchaulichen Pie * Fragn. 
135 — 137. _ 
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Lykambes und fein Haus maren wicht die Einzigen, welche Ar; 
chilochos mit feinen Spottverfen verfolgte: „Wie der Feigenbaum 
auf dem Zellen viele Krähen ernährte, fo nimmt Pafipbile, heißt 
ed in einem Bruchſtücke, freundlich alle Eäfte auf” 1. „Richt 
blüht deine Haut mehr, ruft er einer Anderen zu, aber du wirft 
dich noch falben, auch wenn du ein altes Weib biſt“)! „Singe 
den Glaukoſs, fpottet er in einem Fragmente, mit dem gehurnten 
Haarſchmuck“ ®), einem anderen fagt Archilochos: „Du haft feine 


Galle in deiner Leber‘ *), einem dritten, der fih zum gemein 


famen Schmaufe drängt, begrüßt er: „Viel ungemiſchten Wein 
trinkend ‚und viel efiend, wovon du nicht einen Biſſen mitgebracht, 
fomft du ungerufen, als ob du ein Freund wäreſt; der Bauch 
bat dir Herz und Sinn zur Schamlofigfeit verführt“ 9). 
Schmaled Beſitzthum toll den Teleſikles, des Archilochot 
Vater, auf den Gedanken gebracht haben, auszuwandern; ficher 
iſt, dag eine Anzahl feiner Landsleute bereit war, mit ihm 
Paros zu verlaffen. Als er den Gott in Delphoe befragte, wurde 
ihm Die Antwort: Melde den Pariern, daß ich Dir gebiete auf 
der Inſel Eeria eine prangende Stadt zu erbauen. Der Epruch 
wurde dahin ansgelegt, daß der Gott mit dem Eilande Eeria, 
d. h. dem dunklen, "Die waldbedeckte Infel Thafos meine). Um 
bad Jahr 708 jegelte Zelefllies mit jeinem Sohn und denen, 
welche ihn begleiten wollten, nach jenem goldreichen Eiland, deſſen 
Schätze die Phönikier wol ſchon flnfhundert Jahre zuvor aufge⸗ 
ſchloſſen hatten. Dem Archilochos gefiel die Inſel Thaſos wenig. 
„Wie eines Eſels Rücken, ſagt er, ſteht ſte da, mit wildem 
Wald gekrönt, hier giebt es keine fo ſchöne, keine milde und bes 
gehrenswerthe Flur, wie an den Strömungen des Siris.“ Der 
Siris begrenzte Das Gebiet der Spbariten tim Norden, Archilochos 
batte die üppigen Geftade des tarentinifchen Golfes gefehen. Die 
Koloniften hatten auf Thafos ſelbſt, oder auf der gegenüberlie- 
genden Küfte von Thrafien, wo e8 im „Grubenwalde“ noch rei⸗ 
here Goldminen gab, als auf der Anfel, Kämpfe mit dem thra- 
tischen Stamme der Saier zu befteben. ‚Zugleich bin ich, vuft 
Archilochos aus, ein Dienſtmann des Herrichers Enyalios (Ares) 
und fenne die liebliche Gabe der Muſen“7). „Im der Lanze iſt 


1) Fragm. 18. — 2) Fragm. 98.30. — 3) Fragm. 59. — 4) Fragm. 
10. — 5) Fragm, 103. Athen, I,7. — 6) Aelian, var. hist. X, 13. 
Euseb. praep, evangel, VII. p. 256. — 7) Fragm. 1. 
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mein Brot mir geknetet, in der Lanze iſt mir ismariſcher Wein, 
ich trinke ihn an die Lanze gelehnt“ Y. Der rothe Wein, meh 
der an der thrakiſchen Küfte an den Ufern des Ismaros, der oft 
wärts von Thaſos in's Meer fällt, wuchs, gilt ſchon in den 
Gomerifchen Gedichten für einen der beiten und flärkften Weine ®). 
Dem Schenken ruft Archilochos zu: „Auf, gehe mit dem Beer 
durch die Bänke des ſchnellen Schiffes, nimm die Dedel von den 
bauchigen Krügen, und fehütte den rothen Wein bis auf die Hefen 
aus; wir können diefe Wache nicht nüchtern beftehen )! „St 
fiebe, heißt es in einem andern Bruchſtück, keinen Tanggemad- 
jenen Anführer von fdhlottriger Haltung, mit trogigen Loden un 
wenig beichorenem Bart; ein Eleiner, mit gebogenen Schienbeinen, 
der feft auf feinen Füßen fteht und voll von Muth ift, wäre mir 
lieder‘). Den Ausgang eines Treffens, an welchem er ſelbſt 
heil genommen, verfpottet er in folgenden Worten: „Sieben 
Todte gab es, die unter die Füße getreten wurden, und wir 
waren taufend Mörder‘ ?)! In einem Gefecht mit den Salem 
verlor Archilochos feinen Schild auf der. Flucht. Er wußte ſich 
über deſſen Verluſt zu tröften. „Einer von den Saiern prahli 
wol jet mit meinem untadligen Schilde, weichen ich unfreiwillig 
im Dickicht zurückließ. Ich felbft aber entging dem Schidfal dei 
Todes. So fahre dahin denn jener Schild, ic; bekomme wei 
wieder einen, der nicht ichlechter iſt“ 9. 

Indeß wurden die NAnfledier auf Thafos, wie es fdeim, 
von erufthaften Unfällen betroffen. Archilochos ſuchte auch dieſen 
gegenüber den Gleichmuth zu bewahren. „Wir feufgen in ſchwe—⸗ 
ren, Sorgen, Perikles“, heißt es in einem Fragmente, weder die 
Stadt noch einer der Bürger gedenft der Freude, denn die Woge 
des ranfchenden Meeres bat die beflen Männer verſchlungen; 
unfre Bruft ift vom Schmerzen geichwollen. Aber, o Xieber, die 
Goͤtter haben unheilbaren Webeln ein Mittel geſchaffen, die ſtarke 
Standhaftigkeit. Jetzt hat fich dies gegen uns gewendet, und wir 
beweinen den blutigen Schlag; bald wird es auf andere fallen. 
Darum ertragt es und werfet rafch die weibiſche Trauer von 
eich“ ). „Man muß den Göttern alles anheim ftellen, oftmald 


1) Fragm. 3. — 2) Ismaros gehört beim Homer den Kikonen; ody⸗ 
sea IX, 40. 205; der ismariſche Weln wird bier roth genannt, wie bei A 
lochses. — 3) Fragm. 6. — 4) Fragn. 60. — 5) Fragm. 6l. — 


6) Fragn. 6. — Fragm, 9 
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richten fie die Männer wieder auf, weldhe auf der ſchwarzen Exde 
liegen, oft flürzen fie die, welche flarf und ſtolz daherſchreiten, 
fopfüber hinab. Es gefchieht ja viel Unheil und trifft wider Bor 
ansficht und gegen den Wunſch). Weder werde ich durch Thrä⸗ 
nen gebeilt, noch mache ich das Uebel ichlimmer, wenn ich mic 
zu Freude und Luft wende‘ 2). Endlich aber hielt auch der Gleich⸗ 
muth des Archilochos nicht gegen die Inneren Zerwürfniffe unter den 
Anfiedlern, nicht gegen das Unheil Stand, welches von Außen über 
die neue Stadt hereinbrach. Zudem hatte fi Archilochos, wie ers 
zahlt wird, auf Thaſos alle zu Keinden gemacht, indem er freunde 
wie Gegner mit jeinen Spottverfen verfolgte). Er muß fid) ſelbſt 
zu Muth und Beionnenheit ermahnen: „Herz, mein Herz, ruft 
er aus, von ungeflümen Sorgen erfchüttert, fei ruhig! Wirf den 
Feinden zur Abwehr grade die Bruft entgegen, tritt nahe umd 
breift heran an den Hinterhalt der Feinde. Freue dich des Sieges 
nicht zu laut, noch weine befiegt zu Haufe, freue dich im Glücke 
nicht zu jehr und betrübe Dich nicht zu flarf im Unglüde; erkenne, 
weiche Strömung das Zreiben der Menfchen beherrſcht“ Y! Gr 
geſteht, „daß ihm weder die Jamben noch anderer Scherz mehr 
am Herzen liege ?); er beweine das Unheil von Thafos 9%. „Der 
Stein des Tantalos fei über Thaſos aufgehängt ”), der Jammer 
des gefammten Hellas jei in Thaſos zufaummengeflrömt®). O Tha 
ſos, ruft er aus, dreimal unglüdielige Stadt‘ 9%), „Nicht des 
Gyges Schaͤtze Liegen mir am Herzen, noch treibt mich der Ehr⸗ 
geiz, noch trachte ich mit den Werfen der Linfterblichen zu wett 
eifern, noch ftrebe ich mach großer Herrſchaft — das Alles iſt 
weit von meinen Augen,, '9)! Archilochos fehrte nach Paros zus 
rüd. Hier fand er jeinen Tod in einem Treffen der Parier mit 
den Naxiern, von der Hand des Narierd Kalondas. NIS dieſer 
nochmals nad) Delphoe fam, den Gott zu befragen, wies ihn die 
Pythia mit den Worten zurüd: „Du Haft den Diener der Mu- 
en eridhlagen, weiche aus dem Tempel‘ !)! 

Archilochos Ruhm lebte unter den Griechen fort. Die griechi⸗ 
ſche Poefie, einſt ausſchließlich mit dem Preis der Götter und Hel⸗ 
den beſchäftigt, war in dem Gedichte Heſiod's zur Belehrung über 





1) Fragm. 58. — 2) Fragm. 13. — 3) Aelian. var. hist. X, 13. — 
4) Fragm. 08. — 5) Fragm. 21. — 6) Fragm. 19, — 7) Fragm. 55. — 
8) Fragm. 54. — 0) Fragm. 128. — 10) Fragm. 4. — 11) Suidas 
Moxllogos. 
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die Pflichten des redlichen Mannes und die Arbeit der Bauern 
übergegangen, zur moraliichen Ermahnung. In bößerem Ton, 
wit größeren Schmwunge hatte dann Kallinos von Epheſos in 
feinen Elegieen feine Mitbürger zu Muth und Tapferkeit auf 
gerufen. Nun batte Archilochos die Dichtung wit großer Kühn⸗ 
heit in den Kreis des täglichen Lebens eingeführt und fie im deis 
fen Stimmungen und Kämpfe verwidelt.. Das jambiiche Gedicht 
verdankt dem Archilochos feinen Urfprung. Es wurde ſprüchwört⸗ 
lich bei den Griechen, jedem Spötter zu fagen: „Bu plimderſt 
den Archtlochos“ 1). Der Reichthum feines Geiles, dic mannig 
fahen Formen der Dichtung, in melden Archilochos fih mit 
gleicher Freiheit bewegte; die draſtiſche Kraft feines Ausdruckt, 
die Schärfe feined Spottes, die leidenſchaftliche Gluth feiner 
Seele, der er zuerſt einen unmittelbaren. und Direlten Ausdruck 
zu geben wagte, haben die Griechen den Archilochos, und jo viel 
wir aus. den Trümmern feiner Werke fehen können, mit Redt, 
flet® zu ihren größten Dichtern zählen laſſen. Sie nennen ihn 
neben Homeros. 

Die Anftedler auf Thafos überwanden die Unfälle, meld 
Archilochos beweint hatte. Wir finden die Thafler im ſechſten 
Jahrhundert v. Chr. im blühendften Zuſtand. Außer den Berg 
werfen auf ihrer Inſel hatten fie Die Minen im „Grubenwalde“ 
auf der gegenüherliegenden Küfte erworben. Sie befagen ferner 
anf dem thrafifhen Ufer einige andere Plätze, Galepſos, Oeſtwe 
und Stryme, über welches fie mit den Chiern, die zu Ma 
toneia, am Ismaros, eine Kolonie angelegt batten, kämpfen 
mußten ). Diefe Häfen waren dazu beftimmt, den geminnbrin 
genden Verkehr mit den thrafifhen Stämmen zu betreiben und 
den Reichthum der Küfte an Wein und Holz zum Schiffbau au 
zubeuten. Herodot verfihert, daß der Ertrag der Goldminen der 
Inſel und derer auf der thrafifchen Kuſte ſammt amderen Gefäl— 
fen der Gemeinde der Thafier fo viel eintrug, Daß, nachdem fie 
den Aufwand ihres Gemeinmwefend davon beftritten, ohne dag in 
gend ein Bürger Steuern zahlte, für die Gemeinde ein jährlicher 
Ueberſchuß von zweihundert bis dreihundert Talenten (400,000 bis 
600,000 Thaler) geblieben fei ®). 


— — — — — — 


1) Suidas l.e. — 2) Scymn, Ch. 675 —677. Hesych. Zrovas. — 
8) Herodot VI,46. V,28. VII, 108. 118. Thucyd, IV, 107. Bd 
Staatshaushalt I, 423. 
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Die beiden ſüdlichen Infeln der Kyfladen, Melos und Thera, 
waren von der Küfte Lakoniens aus befeßt worden. Die neue 
Bevölkerung von Thera beſtand hauptſächlich aus Minvern, welche 
in den Zeiten der Wanderung ans Jolkos und Orchomenos ver- 
trieben worden waren. Nachdem fie fich zuerft nach Attila gerettet, 
hatten fie dann von hier aus auf den Küften des Peloponnes, zum 
Theil in Triphylien auf der Weftfüfte, zum Theil auf der Oftküfte 
Lakoniens oder auf dem Vorgebirge Tänaron nene Sitze gefucht '). 
Der Theil, welcher nach der Küfte Lakoniens geflüchtet war, hatte 
diefe wieder verlaffen und endlich auf der Inſel Thera einen dauerns 
den Sig gemonnen. Mit den Phönikiern, welche fie auf Diefer 
Inſel vorfanden, einigten fih die Ankömmlinge freundlich; Diefels 
ben verfchwanden allmählig unter den neuen Bewohnern. Die Mis 
nver auf Thera ftanden unter der Herrichaft von Königen, welche 
ih von Theras ableiteten, der fie von der Küſte Lakoniens hierher 
geführt und der Inſel den Namen gegeben haben follte.. Seine 
Nachkommen behaupteten, daß Theras ein Abkömmling des Dedis 
pus fei, der Sohn des Urenkels des Polyneikes %. Zur Zeit 
als Grinos, des Aefanios Cohn, aus dem Gejchlechte des Theras, 
über Die Inſel gebot, war, nad) Einigen, Zwiſt im Gemeinmefen ®), 
nach Anderen, eine lange Dürre, welche die Inſel heimfuchte, Der 
Grund, dag ein Theil der Theräer fid zur Auswanderung bemo» 
gen fand. Herodot erzählt, daß um die Zeit jener Dürre ein 
angefehener Mann von Thera, der fein Gefchlecht von dem Minyer 
Euphemos, einem der Argonauten (oben ©. 71. 77.), ableitete, 
Battos, des Polymneftos Sohn *), der flebzehnte Nachkomme des 
Euphemos, nad Deiphre ging, den Gott zu befragen, „wie er 
Löfung fände von feiner ſchweren Junge‘ ”); er flammelte. Die 


1) Oben 5. 237. Anm. 4. Kamen die Theräer vom Vorgebirge Tänaron 
nah Thera, wie e3 Pintar und Herodot wollen, fo konnten feine Dorer mit 
ihnen ziehen, weil diefe erft nad) 800 die Küfte des lakoniſchen Golfs in Befig 
nahmen. — 2) Oben S. 251. Auch die Negiden in Sparta leiteten fi) von 
Therae ab. Rah Herodot's Darftellung war Theras bereit3 Vormund Der 
Zwillinge des Ariftodemos gewelen, fein Sohn Oeolykos blieb nach der Auswans 
derung Des Theras mit den Minyern in Sparta zurüd und deſſen Sohn Aegeur 


“wurde Stammvater des jpartanifchen Gefchlcchts der Aegiden. Nach Pindar famen 


aber die Hegiden erft von Theben, um den Spartanern bei der Einnahme Amps 
Mae’s zu beifen. — 3) Schol. Pind. Pyth. IV. — 4) Herodot bemerkt, dafı 
Battos König bei den Libyern betreute, und Herafleides von Pontos (de rep. IV.) 
jagt, der Sohn des Polumneflos habe Ariftoteles geheißen. Es wird richtig 
fein, daß des Polynıneflos Sohn erft in Libyen den Namen Battos erhalten 
bit. — 5) Pindar. Pyth. IV, 62. 

Dunder Gefhichte des Nitertfums. Ill. 31 


®: ⸗ 





482 Die Gründung von Kyrene. 


Pythia ſoll ihm geantwortet haben: „Battos, du kommſt wegen 
deiner Stimme, aber der König Phöbos Apollon ſchickt dich alt 
Gründer nah dem fchafnährenden Libyen‘ ?).. Um das Jahr 670 
v. Ehr. hatte der Pharao Pſammetich den Griechen die Häfen fer 
nes Landes evöffnet; der neue Verkehr zeigte fih gewinnbringend; 
fo konnten die delphiſchen Priefter auf den Gedanken fommen, 
dag auch die Aegypten benachbarte Küfte Libyen’ mit Bor 
theil von griechifchen Anſiedlern befeßt werden würde. Die libw 
ihen Stämme jener Küfle waren wol damals ſchon wie heute 
gewohnt, mit ägyptiſchen Kaufleuten in den nächtten Dafen zu 
fammenzutreffen und ihre Geräthe von den Aegypten einzulau 
fen; gewiß konnten fie leichter in griechiſchen Handelsplägen an 
ihrer Küſte felbft für ihr Vieh und ihre Datteln ?) eintaufcden, 
was fie bedurften. Die Theräer erfchrafen wie Battos felbft über 
die gefährliche Aufgabe, welche der Gott ihnen flellte. Sie find 
teten die entfernten, unbefchifften und ihnen völlig unbekannten Ge 
ftade, auf welche fte der Sprud) von Delphoe verwied. Wie Herodet 
berichtet, fanden die Theräer erſt nad) langem Suchen zu Itanos 
auf Kreta einen Mann, der die Fahrt nach Libyen ſchon gemacht 
und ihnen als Steuermann dienen konnte. So ging Battos denn 
endlih, um zuerft einen geeigneten Pla auszufuchen, mit zwei 
Funfzigruderern nad Kibyen. Er befegte da, mo die Nordküſte 
Afrika's am weiteften (bis auf funfzig Meilen) gegen Kreta vor 
fpringt, eine kleine Inſel Platea an der libyſchen Küfte. Hierauf 
beftimmten die Theräer aus den fleben Bezirken ihres Eilands 
(oben ©. 251.), aus jeder Familie, welche mehrere Söhne- hatte, 
einen durch das 2008 zur Auswanderung ®). Die Aufiedlung wurde 
von Platen auf das gegenüberliegende Feſtland in ein gutbemäffer 
te8 Thal nach Azirid verlegt, endlich fand ſich ein noch beſſerer 
Pla weiter weftwürts auf der Küfte, welchen die Theräer, mie 
es heißt, in freundlihem Einverftändnig mit den Nomadenflän 
men der Umgegend in Befiß nahmen, um bier den Grund zur 
Stadt Kyrene zu legen (um 630 ®). 


1) Herodot IV, 155. — 2) Bal. Herodot IV, 172. — 3) Heret. 
IV, 153. Dben ©. 237. Anm. 4. — 4) Diefe Zeitangabe für Kyrene ftebt 
temlich feft. Herodot läßt den erften Battos und den erften Arkefilaos feche un? 
* iq Jahre über Kyrene regieren. Unter dem dritten Battos erfolgt der Anarıf 
der Aegypter, über welche Hophra herriht. Hophra wird im Jahr 570 geftürgt. 
Da nun Die Anfiedlung in Aziris fieben Jahre gedauert haben fol, muß die 
Gründung von Kyrene zwifchen 640 und 630 fallen. Hiermit ftimmen auch bie 
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Das Bergplatenm, welches den Nordrand Afrika's oſtwärts 
von der tiefen Einbiegung, welche die Griechen Die große Syrte 
nennen, ausfüllt, ſinkt in fteilen Terrafien zum Meere ab. Oben 
auf der Iuftigen Höhe dieſes Tafellandes, etwa zwei Meilen vom 
Meere entfernt, aber von Ddiefem aus weither fichtbar ?), zwei⸗ 
taufend Fuß über dem Strand, Tag die neue Griechenftadt am 
einer üppig fprudelnden Quelle, Kyre, welche die Theräer in 
die Quelle des Apollon umnannten, da Apollon fie in dieſes 
Land gewiefen. Unten an der Küſte war eine Eleine, aber gut 
geihügte Bucht, welche die Theräer ald Hafen benutzten; fie 
nannten denfelben ebenfalls nah dem Apollon. Bon den Ter 
raſſen flrömen in der Umgebung von Kyrene eine Menge von 
Wafleradern zum Meere hinab und geben dem Kalkboden, wel 
hen fie durchfliegen, in Verbindung mit dem überaus reichlichen 
Negen, weldher im Winter an Ddiefer Küfte fällt, jene üppige 
Begetation, welche Afrika's Sonnengluth ſtets da fprießen läßt, 
wo das Waſſer nicht fehlt. Es mar nah Pindar's Ausdrud 
„ein fchafreiches, das früchtereichfte Land“ 2), welches fich die 
Theräer zur Anfiedlung gewählt Hatten. Herodot fagt: „Die 
Kyrenaͤer haben acht Monate im Zahre Ernte. Zuerſt reift das 
Kom und der Wein unten an der Küſte. Sind dieſe einges 
bracht, fo ernten fie in dem mittleren Strich, welchen fie die 
Hügel nennen. Sobald hier die Ernte und Weinlefe vorüber 
ift, reift die Frucht oben auf dem höchſten Lande”. Auf 
dem Plateau füdwärts von der Stadt dehnten ſich treffliche Trifs 
ten aus, bevor weiter in das innere Land hinein der breite 
Sand » und Feldgürtel der großen Wüſte begann. Auf diefen 
Weiden wuchs das Silphion, auf defien Beflb die Kyrenäer ſtolz 
waren). Die Griehen hielten Dies Kraut für das beſte Fut—⸗ 
ter für Thiere, und deffen Saft aud den Menfchen für höchſt 
heilſam. 

Iſokrates preiſt die Lage von Kyrene, da die Stadt „in 
der Nähe von ſolchen erbaut worden ſei, welche leicht zu Knech⸗ 
ten gemacht werden könnten und fern von Denen, welche fie hät⸗ 


Chronographen Euſebios, Hieronymos und Synkellos, welche bie Grbauung Ky⸗ 
tene’s 631, 630 und 627 anſetzen. gl. Schol. Pind. Pyth. I 


1) —— 837. — 2) Pind. Pyth. IX, 6.7. — r Serod. IV, 
199. — 4) Bol. Suidas Barrov olAypıor. Schol, Aristophb. Piut, 925. 
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ten beherrſchen können“ ?). Die wandernden Stämme der Libper, 
die Nafamonen, Ddiefe „in Ziegenfelle gekleideten Fleiſcheſſer umd 
Milchtrinker“2), welche Hier in den Dafen der Wülte ihr We 
. fen trieben und im Sommer des Waſſers und der Weide wegen 
an die Küfte kamen, waren in der That lange nicht ſtark ge 
nug, Die Niederlaffung der Hellenen zu hindern. Die nächlten 
Stämme wurden unterworfen und zu Heloten oder tributpflicti. 
gen Perivefen gemacht. Den freien Libyern konnten die Kpore—⸗ 
näer weithin Geräth und Waffen, Fiſche und Korn verkaufen und 
dafür Die feurigen und ausdauernden Pferde eintaufchen, welche 
diefe ‚‚roßliebenden Nomaden‘, wie Pindar fie nennt ®), zogen. 
Diefe Roſſe haben den Fürflen und Edeln Kyrene's manchen Sir 
geskranz von Olympia, von den ppythiſchen Spielen heimgebradt. 

Indeß waren dieſe Libyer feines Weges unfriegerifcher Art; 
die Nothwendigfeit, gegen Diefelben auf der Hut und gerüftet zu 
fein trug wol ebenjo viel als die Verfaſſung der Heimath dazu 
bei, daß der Gründer Kyrene's Battos mit der Stadt, welde 
er anlegte, zugleich die Königsherrſchaft feines Gefchlechts he 
gründen, daß feine Nachkommen diefe Würde, wenn auch nicht 
unverfürzt und nicht ohne einige Unterbrechung, acht Generationen 
hindurch behaupten fonnten. Dem erſten Battod (630 bis 590) 
folgte fein Sohn Nrfefilaos, Diejen im Jahre 575 der zweite 
Battos ). Um die Zahl der Koloniften zu mehren, veriprad 
diefer jedem Griechen, welcher bis zu einem beflimmiten Zermin 
nad) Kyrene käme, ein Lundflüd zuzuweiſen, und die Prieſter 
von Delphoe unterflüßten Diefe Aufforderung, indem fie die Pr: 
thin den Ausſpruch thun liegen: „Wer die Landaustheilung im 
vielgepriefenen LXibyen verfäumt, dem fage id), dag es ihm bald 
-gereuen wird.‘ Auf allen Feſtverſammlungen der Griechen ver 
kündigt, brachte die Aufforderung Des Battos ſammt Ddiefem Orr 
fel eine Menge neuer Anftedfer nah Kyrene. Die Stadt war, 
zum Theil durch Diefe neue Verflärfung im Stande, den Ber 
ſuch zu ihrer Unterwerfung, welchen Aegypten im Sabre 570 
machte, zurüdzumeifen. Um jene Aederaustbeilung auszuführen, 
war den benachbarten Libyern ein großes Stüd Land entrifen 
worden; fie e hatten ih Hülfe bittend an den Pharao Hophra 


l) Isoorates Philipp. init. — I Herod. IV, 1W. — 3) Pind. 
Both. IX, 217. — 4) Herodot IV, 
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gewendet. Aber die Kyrenäer erfochten öftlich von ihrer Stadt, 
an der Quelle Thefle, einen glänzenden Sieg über die Aegypter 
(80.1. S. 608.). Nicht lange danach waren die Karthager, welche, 
wie Aegypten von Oſten, von Weften ber mit beforgtem Auge Die 
Anfiedfung der Griechen in Afrika und das Aufblühen Kyrene’3 
ſahen, gendthigt, große kriegeriſche Anftrengungen zu machen, 
um die Ausdehnung der Herrichaft der Hellenen über die Oft 
hälfte der großen Syrte hinaus zu verhindern '). 

Wie in allen hellenifhen Kolonieen bildeten die Nachkom⸗ 
men der erften Anfledler die Vollbürger d. h. den Ndel der Stadt, 
weldher e8 indeß feines Weges verſchmähte, Weiber libyſchen Bluts 
heimzuführen 7). Co viele Koloniften der Einladung des zweiten 
Battod gefolgt waren, fo viele auch noch nad) Diefer Landauss 
theilung die günftige Lage und das Gedeihen der Stadt dorthin 
gezogen hatte, alle dieſe Ankömmlinge waren und blieben von 
der Leitung des Gemeinweiens ausgeſchloſſen. Nur den Nach—⸗ 
kommen der erfien Anfledler kamen die Tribute der Perivefen zu 
Gute. Unter dem zweiten Arkefilaos, dem Nadyfolger des zwei⸗ 
ten Battos (die Könige von Kyrene führten regelmäßig abmwechjelnd 
dieje Namen), kam e8 zu inneren Zwiſtigkeiten, welche aud) 
duch Die Auswanderung der Ynzufriedenen und Die Anlegung 
einer neuen Stadt Barka, zwanzig Meilen weſtwärts von Kyrene 
(um 550) nit vollfommen befeitigt wurden. Nachdem die Re 
gierung dieſes Arkefilaos damit gefchloffen hatte, daß flebentaus 
iend Hopliten von Kyrene in einer unglüdlichen Schlacht gegen 
die Libyer: geblieben waren ®), mußte ſich der dritte Battos in 
die Umwandlung der Berfaffung fügen, welche die Anſprüche, Die 
der Adel gegen die Monarchie, Die Die Gemeinen gegen den Adel 
erhoben, unabwendbar machten. Demonar von Mantinein wurde 
um Das Jahr 545 mit der neuen Ordnung derſelben beauftragt. 
Er theilte die geſammte Bevölkerung in Drei Stämme, deren 
erften die Nachkommen der erſten Anfiedler jammt allen Koloni- 
ſten theräiſcher Abkunft ansmachten; der zweite Stamm beftand 
aus denen, welche aus Kreta und dem Peloponnes übergefiedeit 
waren, Der dritte aus den Anfiedlern aller übrigen hellenifchen 
Bauen. Jeder der drei Etämme erhielt einen gleichmäßigen Ans 


I) Sallust. Jugurtha 79. — 2) DSeret. IV, 106 — Il. Pind. Potb. 
IX, 126 figde. — 3) Nicol. Damasc. Fragm. 52. ed. Müller. 


486 Die Berfaffung des Demonaz. 


tbeil an der Leitung des Gemeinweſens; jedod blieben die liby⸗ 
fhen Perioeken in dem bergebrachten ausſchließlichen Verhältniß zum 
erften Stamme; fie waren Diefem durch Demonag ausdrüclich 
beftätigt worden. Das Königshaus behielt feine Domänen, die 
Bollzichung der heiligen Handlungen und die erbliche Bräfldentur 
der Republif ). 


5. Die Zonier in Aflen. 


Milet und Ephefos, Kolophon und Smyrna ftanden am der 
Spite der Städte, welche die Jonier in Aflen gegründet hatten. 
Unter ihren Königen aus dem Gefchledhte des Neleus Hatten fie 
den Karern und Lydern die Geftade abgerungen, auf welden 
fie Ichten, hatten Epheſos und Kolophon ihre Gebiete in das 
innere Land hinein erweitert. Neben der Viehzucht und dem 
Anbau des Aders Hatten fie fih der Seefahrt ergeben, neben 
den Kämpfen, welche fie gegen die alten Einwohner zu beftehen 
hatten, Tiebten fie Die Abenteuer ded Meered. Am Berge My 
tale brachten fte dem Pofeidon gemeinfame Opfer dar, auf Deios 
opferten fie dem Apollon im Berein mit den Stammgenoffen auf 
den Kykladen und auf der Halbinfel. An ihren Fürftenfigen hat 
ten die tonifchen Städte den Heldengefang,, das Homerifche Epos 
erblüben fehen; im Verkehr mit den Lydern lernten fie jene Rin 
zen, jened Maag und Gewicht, welches fie ihren Stammgenoffen 
auf Euboea zubradhten. Während die Kolophonier in ihren Kim 
pfen mit den reifigen Lydern früher, als der theſſaliſche, böotiſche 
und eubdiſche Adel den Kampf zu Roffe lernten, pflegten die 
Milefter mit noch größerer Energie vor allen Städten ihres 
Stammes die Seefahrt 2). 

Gegen die Mitte des achten Jahrhunderts Hatten dieſe ionis 
hen Städte eine ſchwere Prüfung zu beftehben. Vom Nordufer 
des Pontos waren die Treren (die Kimmerier), von Ilinos und 
Skolopitos geführt, in Kleinaſien eingebrochen. Sie übermältig 
ten Phrygien, deſſen König Midas fich felbft den Tod gab, fe 


1) Herodot IV, 161. — 2) Bgl. hymn. in Apoll. v. 180. 
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nahmen Sardes, die Hauptfladt der Lyder, und drangen bis an 
die Weſtküſte vor. In Milet hatte Arktinos zur Zeit der erften 
Olympiaden dem Homerifhen Epos die Kämpfe mit den Amazo⸗ 
nen und den Aethiopen, die Einnahme Ilions hinzugefügt (oben 
©. 173), jebt rief in Epheſos Kallinos, der erfte Grieche, 
weicher im elegifhen Maaße dichtete, den Zeus um „ Erbarmen 
für die Ephefier” an, „er möge der fchönen Schenkel der Stiere 
gedenken, welche fie ihm verbrannt hätten; und trieb feine Mit 
bürger, den Feinden, welche „gewaltige Thaten verrichteten ” *), 
muthig entgegen zu gehen und den Tod nicht zu ſcheuen. „Wie 
fange wollt ihr flillfigen, rief er ſchon Hundert Jahre vor Tyr⸗ 
taeo8 feinen Landsleuten zu, wann wird ber flarfe Muth euch 
fommen, ihr Sünglinge? Schämt ihr euch nicht vor den Nu» 
barn, fo läſſig zu liegen, als ob ihr im Frieden wäret, und 
doch hat der Krieg die ganze Erde ergriffen” 9)! „Ehrenvoll 
und ruhmreih ift es dem Mann gegen Die Feinde zu flreiten, 
für fein Land, für die Kinder und für fein jugendlihes Weib. 
Der Tod wird kommen, wenn die Moeren den Faden abfpins 
nen. Gehe nur gerade darauf, die Lanze erhoben und das mus 
thige Herz an den Schild gedrüdt, fobald das Getümmel der 
Schlacht fh miſcht. Im Tode fihleudre der Fallende noch die 
Lanze! Keinem Menichen ift es beftimmt, dem Tod zu entflies 
ben, auch dem nicht, melcher von unfterblichen Ahnen flammt. 
er dem Kriege entflohb und dem Saufen der Speere, den ers 
reicht im Haufe das Geſchick des Todes. Aber diefer ift nicht 
vom Volke geliebt und erfehnt, jenen befeufzt der Kleine und 
der Große, wenn er fällt, das ganze Volk klagt um den Tod des 
ftarfherzigen Mannes, und im Leben wird er einem Halbgott 
gleich geachtet, denn er, der die Thaten vieler allein vollbracht 
hat, fleht ihnen wie ein Thurm vor Augen‘ ®)! 

Diie Griechen von Magnefia am Mäander, welche am weis 
teften von der Küfte entfernt waren, erlitten eine gewaltige und 
bei den Helleuen vielbeweinte Niederlage durch die Treren. Ephe⸗ 


1) Fragm. 3. bei Bergl. — 2) Fragm. 1. bei Bergk. — 3) Es 
fheint erlaubt zu fein, dieſe Ermaßnungen des Kallinos auf den Kampf gegen 
die Treren zu beziehen. Der „Krieg bat die ganze Erde ergriffen‘‘, kann 
kaum auf ein anderes Ereigniß gedeutet werden. Die Verachtung des Todes, eine 
den Griechen fonft nicht gewöhnliche Lehre, welche Kallinos betont, fcheint ebens 
falls auf eine große Gefahr zu deuten, wie die Hinweifung auf Weiber und Kins 
der; auch die unfterblichen Ahnen und die Wurflanze ſprechen für eine alte Zeit. 
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{08 blieb verjchont, fei es, daß die Ephefter die Treren abzuweh⸗ 
ren wußten, oder daß der Sturm an ihnen vorüberbraufte. Im 
Norden nahmen die Treren den Aeoliern die Stadt Antandros. 
Danach wendeten fie fih nah Oſten zurüd und Tießen fih auf 
und um die Halbinjel von Sinope nieder, nachdem fie Diele 
Stadt, eine Anlage der Milefler, genommen hatten ’). 

Bon nachhaltigerer Gefahr für die Griechenftädte der Küfte, 
wenn auch für den Augenblid weniger bedrohlich, als dieſer 
vorübergehende Anfturın barbariiher Schaaren war es, al mit 
König Gyges eine neue Fräftige und kriegsluſtige Dynaftie den 
Thron Lydiens beftieg, als Lydien unter Gyges und feinen Nach⸗ 
folgern fih zur erften Kriegsmacht, zum herrfchenden Reiche in 
Kleinaflen emporhob. Die Jonier hatten feitdem einen mächtigen 
Feind unmittelbar vor ihren Thoren; doch waren ihre Städte, 
wenn auch vereinzelt, tüchtig und ftreitbar genug, um ſich ohne 
erhebliche Einbuße gegen Die große Webermacht der Lyder zu 
behaupten. Milet und Smyrna widerftanden den Angriffen des 
Gyges; die Smyrnäer trieben die Lydier, Die einmal bis in 
ihre Thore gedrumgen waren, glüdlich wieder hinaus. Aber die 
Macht der Kolophonier wurde in dieſen Kämpfen allmählig auf 
gerieben, und das Gebiet von Epheſos ohne Zweifel erheblich ge 
ihmälert. Im Jahre 633 warf ein zweiter Einfall der Zreren, 
welche Durch den Einbruch der Skythen in Kleinaflen aus ihren 
Sitzen bei Sinope wieder aufgeicheucht worden waren, die Iodifche 


1) 32.1. 5.478 flgde. Dad die Magnefier damals einen großen lnfal 
erfahren haben, gebt aus dem ZTrimeter des Archilochos hervor: „Ich beweine 
das Unheil der Thafier, nicht Das der Magneten‘ (Fragm. 19. bei Bergf). 
Plinius (XXXV, 34.) erzählt, daß König Kandaufes, des Myrſos Sohn, wels 
her im Jahre 719 von Gyges geftürzt wurde, ein Gemälde gekauft babe um 
vieles Geld, welches die „Schlacht der Magneten‘’ darftellte. VIT, 30. fagt er 
treilih, daB dies Bild „‚exitium Magnetum * darſtelle. Wie Sardes ſowol 
beim erften als beim zweiten Vorbringen der Treren an die Küfte eingenommen 
und zerftört wurde, ebenfo könnte dies auch den Magneten widerfahren fein. 
Wenn Strabon (p. 647. vgl. Clemens strom. p. 333.) bemerkt, daß „Kal⸗ 
linos die Magneten als noch im guten Zuftande zur Zeit ihres Krieges mit 
den Ephefiern befindfih und fiegreich genen Diefe erwähne‘’, fo könnte dieſer 
Krieg eben vor der Ankunft der Treren ftattgefunden haben. Inder genünt Me 
Annahme volllommen, daß die Magneten damals eine große Niederlage erlitten, 
und das exitium bei Plinius wäre entweder Diele Niederlage, oder eine Neber⸗ 
tragung der im Jahre 633 erfolgten Zerftörung Magnefia's durch die Zreren, 
auf die Ereigniſſe um 750. Athenaeos (XII. p. 525.) behauptet freifih, daß 
Kallinos in den Elegieen und Archilochos den Untergang Magnefia’s ermähnten, 
und fügt hinzu, diefelbe fei durch die Ephefier erfolgt; indeß fteht Diefer Rotis 
die genauere des Strabon entgegen. 
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Macht vorübergehend zu Boden; aber er fügte auch den Griechen» 
fädten nicht unbedeutende Verluſte zu. Sardes wurde zum zweis 
ten Male von den Treren, welche Lygdumis führte, eingenommen; 
doch behaupteten fich die Luder diesmal im Beige der Eitadelle. 
Magneſia am Mäander, jchon beim erſten Einbruche von den 
Treren ſchwer geſchädigt, fiel jeßt in ihre Hand und wurde 
zerſtört. Die Epheſier jchrieben ihre Nettung dem befonderen 
Schutze ihrer Göttin, der Artemis, zu. „Es war nur ein Raub 
im Anlauf, fagt Herodot, feine Eroberung der Städte.” Mags 
nefia wurde von Epheſos oder von Milet aus wieder bevölkert, 
aber die alte Bfüthe und Kraft diefer Stadt war unmwiederbring- 
ih dahin’). — 

Während die Aevlier von Lesbos und Kyme ſich Damit bes 
gnüägten, die Küſten von Troas, das Gebiet und die Städte 
des Ida den Teufrern zu entveigen, während fie auf der Stätte 
des alten Ilion das äoliſche Ilion erbauten (ob. ©. 170. 249.), 
maren Die Schiffe der Milefier ſchon um das Jahr 800 v. Ehr. 
duch den Sund von Seſtos in die Propontis nud weiter nach 
Dften Durch den Bosporod in Das ſchwarze Meer gefteuert. 
Die Sage von der Fahrt der Argonauten begleitete die griechis 
fhen Seeleute an dieſe nen entdedten Geflade. Sie glaubten 
die Gewäſſer und Küften wieder gefunden zu haben, welde die 
Argo durchſegelt Hatte und angelaufen war; jene alte Raubfahrt 
der Minyer von Jolkos nach Lemnos follte nun in Das jchwarze 
Meer gegangen fein. Der SHelleipont, welcher feinen Namen 
davon erhielt, daß cr in dad Meer ded Sonnenaufgangd, in 
das Dftmeer, führte (er wurde nad der lichten Wolkenjungfrau, 
dem hellen Kinde des Sonnengottes, genannt; oben ©. 69.), 
wurde in Die Sage von der Argofahrt verflocdhten, die beweg- 
lichen Felfen erhielten ihren Plag an der gefährlichen Ausfahrt 
aus dem Bosporos in das ſchwarze Meer; das Land des Sons 
nengotte8 wurde an der Morgenfeite, am Oftufer des ſchwarzen 
Meeres, in dem feuchten, waldigen, von wunderbaren Kräutern 
erfüllten und durch jeinen Verkehr mit dem Oſten goldreichen 
Lande unter dem Kaufafus an der Mündung des Phafls aufs 
gefunden (Bd. L ©. 472... An den Mündungen des Halys, des 
Iris und Thermodon, wo zahlreiche Hierodulen im Gebiet der 


1) Bd. J. &. 580 figde. - 
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Syrer der Göttin Ma d. 5. der EnyosAflarte mit Waffentängen 
dienten, meinten bie Milefier im DBaterlande der Amazonen zu fein 
(Bd. 1. ©. 232.). An dem Nordufer des ſchwarzen Meeres fans 
den die Seeleute Milets einen viel härteren Winter, als in ihrer 
Heimath. Hier im Norden, wo da8 Meer längs der Küfte zu 
Eis erſtarrte, wo häufige und Dichte Nebel Meer und Land ein 
hüflten, wo auf der niedrigen Halbinfel Taman unterirdiſche 
Flammen heißen Schlamm emporwarfen, glaubten die Griechen 
das Ende der Welt und das Land Der mwinterlichen Kimmerier, 
„elender Menfhen, die in Nebel, Finfternig und Nacht gehüllt 
find und niemald von der Sonne befchienen werden‘, entdedt zu 
haben, welche Homer in den äußerften Welten, in das Gebiet dei 
Connenuntergangsd gefeßt Hatte. Als fih hinter dem fchmarzen 
Meere eine neue Waflerflähe (das Meer von Aſow) öffnete, 
meinte man endlich den erdumftrömenden Okeanos erreicht zu 
haben, von der gewaltigen Maſſe des Kontinents Hinter der 
Mäotid hatten die Griechen feine Ahnung, und aud nachdem 
dDiefe Kunde wenigſtens zum Theil erlangt war, blieb man deh 
lange und hartnädig bei jener erſten Vorſtellung. Die Einfahrt 
in die Mäotis erhielt den Namen des Bosporos der Kimmerier. 
An der Hohen Felſenküſte der Krimm opferten die barbariſchen 
Zaurer die ſchiffbrüchigen und verfchlagenen Fremden, welde in 
ihre Hand ftelen einer jungfräufihen Göttin. Die Griechen, 
welche bereits in der jungfräufichen Kriegsgöttin Anatoliens ihe 
Artemis erkannt hatten, meinten auch in der mit Menfchenopfer 
verehrten Jungfrau der Taurer diefelbe Gottheit, ihre zürnende 
Artemis, wiederzufinden. Nach Taurid, wo „Jungfrauen, denen 
nie die Hochzeitsfadel leuchtete“, den Dienft der jungfräulichen 
Göttin verfahen *), follte Die Artemis die Sphigeneia verfept haben, 
von bier Hatte nun Oreftes feine Schwefter zurückgeholt fammt dem 


Bilde der Göttin, und Diefes im Heiligtum der Artemis Orthia u 
Sparta in den Simpfen, oder zu Brauron auf der Oftfüfte von 


Attila aufgeftellt 9. An den Geftaden der Weſtküſte des Pontes 
lag unweit der Donaumündungen eine Inſel, deren weiße Kulb 
fteinflippen weithin leuchteten. Die Griechen nannten fie die 


„Weiße“ und meinten, daß die Seefrauen den Achilleus an 


diefe neblige Küfte verfeßt hätten, damit die göttliche Mutter 


1) 382.1. S.464. Ovid. epist, III, 2. v.55—58. — 2) Oben 5.1 


5 
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ſich noch ferner des raſchen Sohnes erfreuen könne. Am Ufer des 
Teflfands, im Nordweften von Leute, auf dem ebenen von den 
Bogen feflgefchlagenen Dünenfand glaubte man die Laufbahn zu 
erkennen, auf welcher der ſchnelle Held ſich in ritterlihen Spies 
fen ergößte; es ift die lange Dünenſtrecke, welche ſich füdmärts 
von der Landzunge von Kinburn in das todte Meer hineinzieht ?). 
Die griechifchen Seeleute fpäterer Zeit weihten dem Adhilleus bier 
Anfchriften zum Danke, daß der Held fie aus den Gefahren des 
fhwarzen Meeres gerettet). Arktinos von Milet war e8, der 
merft von der Entrüdung des Achilleus an dieſe Geftade fang; 
er ließ zuerft die Amazonen vom Thermodon her den Zroern zu 
Hüffe ziehen. Eumelos von Korinth, weldher im Jahre 735 
den Archias zur Gründung ven Syrafus begleitete, nannte den 
Phaſis bereits ala Ziel der Argofahrt und Kolchis als das Ges 
biet des Aeetes (oben ©. 72... Die Sage von der Entrüdung 
der Iphigeneia nah Zauris erwähnen, fo weit umfere Kunde 
reicht, zuerft die Gefänge, welche unter Hefiod's Namen gehen 
(die Eden); ausführlicher wiſſen die Kuprien davon zu erzählen; 
den Lyrifern des fechften Jahrhunderts ift diefe Sage dann volls 
fommen geläufig. 

Die Miülefier begnügten ſich nicht damit, die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meeres in den Kreis der griechiſchen Sagen zu ziehen; fie 
fiegen auch bald an diefen Geftaden zahlreiche Niederlaffungen em» 
porwachſen. Auf der Nordküfte Kleinaſiens, weſtlich von der 
Mündung des Halys, im Gebiet der „Syrer edeln Stammes”, 
bei welchen jener eifrige Kultus der Göttin Ma oder Mene blühte, 
auf einer weit vorfpringenden Landzunge, welche oflwärts und 
weftwärts einen guten Hafen bot, legte Ambron von Milet in . 
den erften Jahrzehnten des achten Sahrhunderts den Grund zur 
Stadt Sinope?). Die äußerſte Spike diefer Landzunge nannten 
die Sriechen das VBorgebirge Syrias; die Breite des Landrüdeng, 
welcher die Halbinfel mit dem Fefllande verband, betrug nur zwei 
Stadien ®). Diefer fchmale Raum wurde durch die füdliche Stadt» 
mauer leicht gefperrt und vertheidigt.. Schon im Jahre 756 war 


1) Serod. IV, 55. Eurip. Iphig. v. 406— 422, Schol. Apoll. Rho- 
dii I, 658. Neumann Hellenen im Skythenlande S. 367. — 2) Neus 
mann a. a. O. S. 375. — 3) lleber den Hafen Armene bei Sinoye Br. 1 
5.232. Anm. 5. Sinope foll nah Skymnos felbft von einer Amagone ben 
Namen haben Bd. J. &. 234. Anm. 8.; Seymn. Ch. 940 sega. — 4) Volvb. 
IV,56. Strabon p. 54. 
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Sinope im Stande, viel weiter oflwärts, im Gebiete der Makro⸗ 
wen, in der Nähe der Silber +» und Erzgruben der Chalyber, 
eine Handelsniederlaflung zu gründen, aus welcher die Stadt Tuu- 
pezus erwuchs ’). Um Diejelbe Zeit nahmen die Milefier, wol in 
der Abſicht ihren Schiffen, bevor fie in das ſchwarze Meer ein 
fegelten, eine fichere Station zu gewähren, eine ziemlich aus 
gedehnte, freisförmige Halbinfel in Beflg, welche von Der aflatis 
ſchen Küfte in die Propontis hinausragt und nur durch einen ſehr 
ihmalen Hals nit dem Feſtlande zufammenhängt (die Griechen 
hatten ihr den Namen „die Bäreninfel” gegeben), und legten anf 
derfelben unmittelbar dem Feftland gegenüber, auf jenem ſchma— 
len Halfe, der nachmald durchſtochen wurde, die Stadt Kyzikos 
an. Die alten Einwohner der Bäreninfel, welde dem myfi⸗ 
hen oder phrugiihen Stamme der Bebryker angehörten, wurden 
den Anfledlern von Milet untertban und mußten ihnen zinien. 
Die Milefier begnügten fih mit dieſem Zribut, ohne fie zu 
leibeigenen Bauern herabzudrüden. Sie blichen ‘Berivefen der 
neuen Stadt und wurden neben den vier ioniſchen Stämmen, 
welchen die Anfiedler angehörten, in zwei befondere Stämme zw 
fammengefaßt, weldye den Namen der Beichäftigungen trugen, die 
den PBerivefen von Kyzikos oblagen; fie biegen Boreis und Den 
pes, Pflanzer und Winzer ). Funfzig Jahre nad der Grin 
dung von Kyzilos (um 700) nahmen die Milefier aud) die nahe 
bei Kyzilos gelegene Injel Prokonneſos in Beſitz und legten, um 
ih die Einfahrt in Die Propontis zu fihern, Abydos und Pr 
tion am SHellejpont an ). Dieſe Herrichaft über den Helleſpont 
wurde wiederum funfzig Jahre fpäter noch dadurd) verftärft, daß 
zwifhen Abydos und Parion an der Mündung des Hellefpont 
in die Propontis eine Dritte mileſiſche Stadt erbaut wurde (um 
650), welde von den Fichtenwäldern der Küfte, auf welcher fie 
ftand, zuerſt Pityuſa, nachmals Lampſakos genannt wurde °). 


1) Xenophon Anab. IV, 8, 22. Clinton fast, hell. a. 756. Bd. 1. 
5.231. Bd. 11. S. 463. 464. — 2) Gtrabon p. 635. p. 575. — 
3) Boeckh Corp. Inser. 11. p. 928 seqq. Durch diefe Infehrift fi 
die Angaben widerlegt, welche Kbsifos zu einer Kolonie von Megara machen; 
Joh. Lyd. de magist. III, 70. — 4) Strabon p. 587.590. Er giebt als 
Zeit der Gründungen von Profonnefos und Abydos die Regierung ded Gygee 
an, weldher von 710—683 herrihte. Die Gründung von Barlon wird 710 
und 708 angefeßt; nach Ginigen nahmen Barier und Erythräer Antheil an dere 
felbn. — 5) Clinton fasti hellen. a. 654. Steph. Byzanı, Jauıpe- 
206. Herodot VI, 37. 38. Nach Anderen war Lampſakos eine Gründung der 
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Kyzikos blieb jedoch die Hauptflation für den Handel Milets im 
ſchwarzen Meer und wurde dadurch eine bedeutende und reiche 
Stadt. Alle diefe Pflanzſtädte der Milefter rühmten fih, daß 
der Boden, welchen fle in Beil genommen hätten, bereits in 
alter Zeit durch Die Landungen und Thaten der Argonauten ges 
weiht worden ſei. Die Zrapezuntier wielen bei ihrer Stadt das 
Grab des Abjaros, die Bewohner von Sinope zeigten an ihren 
Seftaden Die Ankerpläße der Argo und nannten einen Argonaus 
ten, den Autolykos, als erften Gründer ihrer Stadt. Die Kyzi⸗ 
fener behaupteten, daß Safon das Hetligthum der großen Mut- 
ter, welches in ihren Mauern fland, errichtet habe (oben ©. 77. 
78.). Es war freilih ein alter Kultus; die Kyzikener hatten 
denfelben bei der einheimifchen Bevölkerung, welche fie zu ihren 
Berivefen machten, vorgefunden. Nach der Niederlaflung der Mi- 
iefier am Halys und Thermodon fam die Sage auf, daß Herafles 
zu det Amazonen gezogen fei, der Königin der Amazonen den 
Gürtel zu löfen. Die Verſchmelzung des Herafles mit Dem Son- 
nengott Kleinaſtens, welchem fich die jungfränfiche Kriegsgöttin 
nad, langem Sträuben ergiebt, liegt diefen Erzählungen zu Grunde. 
Die Milefier wollten dann auch dem Heros ihres Stammes, dem 
Thefeus, die Ehre einer ähnlichen That gewähren, und da eine 
Tradition von Kämpfen des Theſeus gegen Die Amazouen d. h. 
gegen ſyriſche Dienfte, welche die Phönifier einft nach Attila 
getragen, beftand, fo ließ man ihn num eine Amazone vom 
Thermodon rauben und erflärte dadurch den Zug Der Amazonen 
gegen Athen. 

Sinope war, wie oben erwähnt ift, nicht allzulange nad 
jeiner erſten Gründung den Treren erlegen. Erſt als dieſe das 
Gebiet von Sinope verlaffen hatten, um Kleinafien zum zweiten 
Male zu plündern (fie fanden auf diefem Zuge nachmals den Un⸗ 
tergang), wurde Die Stätte der alten Niederlaflung von den 
Mileflern unter der Leitung des Koes nnd Kretined wieder in 
Befig genommen, wurde Die Stadt zum zweiten Mal erbaut 
(630 ). Zu Dderfelben Zeit gründeten die Milefier an der 
Weſtküſte des ſchwarzen Meeres, im Lande der Thrafer Tomoe 


Phokäer, aber der Name Zirvovo« fpricht für milefifhe Gründung; Steph. 
Byzant. Mlnıos. 

1) Sceymn, Ch. v. 908 seqq. Euseb. Chron. Olymp. XXXVII, 4, d. b. 
829 v. ehr. 
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(Zomisvar) und füdwärts von den Mündungen der Donau eine 
zweite Stadt, welche fle nach diefem Fluſſe Iſtros nannten’). 
Nicht lange danach wagten fie es, auf den Küften der Sfythen, 
mit welchen fie ſchon längſt in Verkehr waren, feſte Niederlaſ⸗ 
fungen zu errichten. An der Einfahrt in die Mäotis, am fin 
merifchen Bosporos, erbauten fie auf den Höhen des weltlichen 
Ufers die Stadt Pantifapion (Kertſch), welche fich im ſechſten 
Sahrhundert zu großer Blüthe erhob . Danach fchloffen in des 
erften Hälfte des fechften Jahrhunderte (600— 560) Olbia am 
rechten Ufer des Bug, an defien Mündung in den Liman der 
Driieper, Ordeſſos am Ausflug des Axiakes (Teligul), Zyras 
(Akkerman) in dem weidereichen Lande des Dnieſter, am fiſchrei⸗ 
hen Liman diefes Fluſſes erbaut und Dioskurias (Suchum Kalk) 
unter den Abhängen des Kaufafos, den Kranz von Städten, mit 
welchem Die Milefier die Küften des ſchwarzen Meeres umſäum⸗ 
ten, ohne deren Zahl zu erichöpfen%. Die Thesmophorien der 
Demeter wurden nun am Strande des afowichen Meeres, wie 
an der ftillen Bucht von Eleufis von ioniſchen Weibern gefeiert }). 
Man rechnete im Altertfum fünf und flebzig bis achtzig Pflanz⸗ 
ftädte, welche Milet gegründet hatte °). 

Der Handel, welchen die Städte der Milefier mit den Sy 
then trieben, war für die Griechen fehr gewinnreih. Für Gr 
äthe, Gewebe und Spielereien taufchten fie von dieſen rohen 
Stämmen bei weiten wertbvollere Erzeugniffe des fythiichen Lan 
des ein. Der Reichthum der Skythen beftand in ihren Heerden 
und Häuten, in der Beute ihrer Jagd, in Pelzwerk, in dem 
Ertrage der Bienenzudt und der Fifcherei auf ihren Flüſſen und 
an den Mündungen der flythifchen Ströme wie in den guten Em 
ten, welche der Ader bier gewährte). An den Küften fanden 
die Griechen Überdies reichliche Salzniederſchläge; fie waren im 
Stande, neben Sklaven, Häuten und Belzwerk, neben Wachs und 


1) Beide Gründungen gefchahen zur zeit des Skytheneinfalls; Scyma. Ch. 
v. 769. — 2) Pantikapaͤon heißt die Mutterftadt d. h. die ältefte Stadı an 
der Nordküfte des fehwarzen Meeres. — 3) Dibla wurde nach Scymn. v. 809. 
zur Zeit der Herrfhaft der Meder, alfo zwiſchen 606 und 560 gearündet; Tr 
beſſos nach v. 748. zur Zeit des Aftyages; die Gründungszeit von Dioskurias if 
unbefannt. Diefe Angaben werden dadurch beftätigt, daß In der erften Hälfte 
des fechften Jahrhunderts eine genauere Kenntniß der Völker des Nordoſtens bei 
den Griechen beginnt. Ariftenes von Profonnefos lebte um 550. — 4) Ren: 
mann Hellenen im Skyth. S.485. — 5) Plin. hist, natur. V, 29. Seneca 
ad. Helv. c.6. — 6) ®. 1. S. 468. 
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Honig, auch Korn und eingefalgene Fiſche in großer Menge in ihre 
Heimath, in die Häfen der griechifchen Halbinfel zu führen. Dazu 
kam, daß Die Skythen in ziemlich lebhaftem Verkehr mit den nord» 
öftlichen Stämmen flanden, durch welchen die Produkte des Ural, 
die Pelze der Biber und Fiſchottern Sibirtens an das Nordufer 
des ſchwarzen Meeres gelangten (bis zu den Argippäern brauchten 
die Skythen nad) Herodot's Berfiherung fieben Dolmeticher ')); 
dag die Erzeugniffe des Oſtens, die Erzeugniffe Indiens und 
Baktriend den Oxus hinab über das Fafpifche Meer, über Die 
Waſſerſcheide des Kur und des Rhion nad) Kolchis gelangten 9). 
Miles eigene Ausfuhr beftand vorzugsweife in Wollengeweben, 
wozu eine ausgedehnte und vortrefflihe Schafzucht den Rohſtoff 
lieferte. Weiche milefiihe Gemwande waren im ſchwarzen Meere 
wie an den Küften Sizifiend und Italiens gefucht. Jaleukos 
von Lokroe, welcher bemüht war, durch feine Geſetzgebung die 
alte Einfachheit der Sitten aufrecht zu erhalten (oben ©. 460.), 
verbot den Lofrern um die Mitte des flebenten Jahrhunderts 
da8 Tragen milefifher Kleider. Ihre fchönen MWollenftoffe hatten 
indeß die Milefier ſelbſt um Ddiefe Zeit noch feines Weges ver 
mweichlicht. Die Kühnheit, mit welcher fie das ſchwarze Meer den 
Griechen aufichlofien und deffen bis dahin unwirthliche Küften mit 
ihren Städten bededten, fpricht hinlänglich für ihren Unterneh⸗ 
mungsgeift, ihre Thatfraft und Ausdauer. Ihre Tapferkeit war 
fprüchwörtlich ®), und Athenaeos bezeugt, daß die Milefler „die 
Skythen befiegt hätten‘, bis fie in fpäterer Zeit dem Reichthum, 
der fih in ihren Städten aufhäufte, erlagen ). — 

Ein neues weite Feld erſchloß fih der Seeführt und dem 
Handel der ionijhen Stidte, als König Piammetich mit ionifchen 
Seeleuten, weldhe Die Küſte Aegypten auf Raub angelaufen 
waren, in Derbindung trat, als er mit Hülfe ioniſcher Krieger 
im Jahre 670 v. €. die Alleinherrfhaft über Aegypten gewann. 
Er ftüßte feinen neuen Thron auf ioniſche und phönififche Söld⸗ 
ner, er vertraute den Joniern die Bewachung der ſyriſchen Grenze 
bei Pelufion an, fie begleiteten ihn nad Nubien und jchrieben 
ihre Namen auf die Piedeflale der Ramfeshilder von Abu Sims 
bei ?), er focht feine Tangen Kämpfe gegen die Philifter vor⸗ 


n 2u 1. S.472. — 2) Herod. IV, 24. Bd. 1. ©. 471 3) Ari- 
stoph. P 1003. — 4) Athen. xl, 2. — 5) Roß in en RR. Jahrb. 
für diche Jahrg, 9. S. 5 
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zugsweiſe durch ioniſche Schanren aus. Um fich die Unterftügung 
der ioniſchen Städte dauernd zu fichern, öffnete er die Häfen 
AHegnptend den tonifchen wie den phönitiichen Schiffen. Die Mi 
leſier ſendeten alsbald dreißig Schiffe in die fanopifhe Mündung 
des Nil, um hier eine Faktorei und ein Fort zu Naufratis zu 
errichten, neben den ionifchen Söldnern, welche Pfammetih in 
Aegypten anfiedelte, waren dies die erften nicht ägyptiſch reden: 
den Menfhen, welche fi auf dem jchwarzen Boden des Nil 
thals niederließen ®). 

An diefer neuen Richtung der ioniſchen Schifffahrt erhielten 
die Milefier indeß Nebenbuhler an ihren Landsleuten von Samos 
und Phokäa, welche fie Hier bald überboten. Samos wird ſich 
der Schifffahrt und dem Handel nicht viel fpäter zugewendet bu 
ben ald Milet. Die Anfel erzeugte Del in befonderer Menge, 
welches man ausführen konnte, und Wein, der indeß nicht von 
vorzüglicher Qualität war. Um fo berühmter waren die Thon 
gefäße, welche man in Samos zu verfertigen verfland 9. Die 
Samier wurden frühzeitig wohlhabend. Der Dichter Aſios von 
Samos, des Amphiptolemos Sohn, welcher in der zweiten Hälfte 
des achten Jahrhunderts lebte, jagt von einen Landsleuten: „Gi 
zogen in den Tempel der Hera (der Schutzgöttin von Samos; 
ob. ©. 307.), nachdem file die Loden geftrählt hatten, in ſchöne 
Gewänder gekleidet. Die fchneeweißen Hemden fielen bis auf Die 
breite Erde herab, Dad Haar wehte im Winde von goldenem 
Stimband gehalten, auf dem Scheitel hielten e8 goldene Nadeln, 
die wie Cikaden ausfahen und um Die Arme trugen fie kunſt⸗ 
volle Armbänder‘ *). Im Sabre 704 ließen fi die Samter 
von dem Korinther Ameinokles Dreiruderer bauen; fie felbft er 
fanden eine neue Art von Kauffahrern, melde große Laften auf 
nehmen fonnten, da ſie weitbauchig gebaut waren. Aber trop 
dem vermochten fie durch ihren eigenthümlichen Schnitt (fie hat 
ten aufwärts gekrümmte Schnäbel, weldye einem Saurüffel ähns 
ih fahen und ein Hintertheil, welches dem Fiſchſchwanze glich 


1) Serodot 11, 154. 178. Strabon p. 801. — 2) Panofka de 
reb. Sam. de: 16.17. — 3) Athen. XII. p. 525. Afios wird ftets mit En⸗ 
melos und Kynätbon zufammen citirt und von Athenaeos ald 0 zralaıos Lxsiros 
bezeichnet. Da er elegiiches Maa anwendet, muß er fpäter fein als Kalliner. 
Er gehört demnach in die Zeit von 750— 700, gleichzeitig mit Eumelos wm 
wol etwas Älter als Archilochos, vgl. die Spottverfe des Aflos bei Athen. 

l. p. 126, 
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raſche Fahrten zu machen‘). Nach der Deffnung Aegyptens 
warfen fich Die Samier eifrig in diefen Verkehr, Wein und Del 
waren Dort begehrte Waaren. Ein Zufall führte die Samier 
von bier aus meit in den Wellen des Mittelmeerd und gab 
ihnen Gelegenheit, den Griechen ein Handelsgebiet zu zeigen, 
weiches die Phönikier feit faſt fünfhundert Jahren ausſchließlich und 
eben deshalb mit den ungeheuerſten Bortheilen ansgebeutet Hat 
ten. Um die Zeit als Battos mit den theräifchen Schiffen zuerft. 
auf der Inſel Platen gelandet war (oben ©. 482.), wurde ein 
ſamiſches Schiff, welches dem Kolaeos gehörte und von ihm ge 
führt wurde, auf der Fahrt nah dem Nil weſtwärts an die 
libyſche Küfte, nach jener Inſel verſchlagen. Kolaeos ging von 
Diaten wieder in See, um Aegypten zu erreichen, aber das 
Schiff ward zum zweiten Male vom Oftwinde gefaßt, welcher zu 
einem beftigen Sturme anwuchs, der das Fahrzeug „durch Füh—⸗ 
rung der Götter‘, wie Herodot fagt, durch die ganze Länge des 
Mittelmeers, endlih aus den Säulen des Herakles hinaustrieb. 
Kolaeos Iandete auf der Küſte von Tarteſſos (gegen 630), vers 
handelte feine Ladung umd machte einen Gewinn von fechzig 
Zalenten (über 120,000 Thaler). Bon dem Zehnten diefes Ges 
winnes weihte er in den ZQempel der Hera von Samos ein 
gewaltiges mit Greifenköpfen verziertes Beden von Erz, welches 
von drei ehernen Kolofien, Die auf den Knieen lagen, aber dens 
noch fieben griechifche Ellen body waren, getragen wurde 2). Sol⸗ 
her Gewinn mußte unternehmende Kaufleute mit unwiderftehlicher 
Gewalt in das ferne Weſtmeer loden. 


Wie eine Griechenftadt der anatolifhen Küfte, das aeolifche 
Kyme, einft vor dem Beginn der Olympiaden die Seefahrt nad) dem 
Beten eröffnet und hier gleich zu Anfang die eutferntefte Pflanz⸗ 
ftadt, Kyme in Kampanien, gegründet, fo war es jeßt wieder eine 
griechifche Stadt der anatolifhen Küfle, das ionifche Pholaen an 
der Mündung des Hermos, welches die Bflanzflädte von Megara 
und Korinth, weldes Die Städte der Ehalkidier auf Sizilien in 
den Verkehr im Weiten, in welchem jie durch ihre Lage hätten 
voranftehen müffen, bei weiten überholte, und e8 verfuchte, in der 
Wefthälfte des Mittelmeeres mit den Phönikiern und Karthagern 


1) Hesychius Zawsaxos tgonos. — 2) Herodot IV, 152. 
Dunder Gedichte deu Alterthume. lIII. 32 
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zu rivalifiren. Was die griechifchen Städte Unteritaliens nidt 
wagten, erfchten den Steuermännern von Phokäa nicht zu kühn; 
fie waren es vorzugsweife, welche der Straße folgten, Die Kolaeos 
geöffnet hatte. „Die Phofäer, jagt Herodot, maren die erften 
unter den Hellenen, welche weite Seereifen unternahmen. Sie 
bedienten fich Dazu nicht der Kauffahrteiſchiffe, fondern der Funf— 
zigeuderer. Sie zeigten den Griechen das adriatifche Meer und 
-da8 Land der Etrusfer und Iberien und Tarteſſos. In Zarteffos 
gewannen fie die Gunft des König Arganthonios, welcher fie ein 
(ud nad) feinem Lande überzufiedeln, und da fie dies ablehnten, 
gab er ihnen fehr reichlihe Schäße, ihre Stadt in Jonien zu bes 
feftigen 1). In entfernte und unfihere Meere, an die Hüften 
fremder Stämme durfte man fi ohne bemaffnete Schiffe nicht 
wagen; es war natürlich, daß die Phokäer das alte Kriegsichif, 
den Langen Funfzigruderer, dem Laflfchiff für dieſe Reiſen vor 
zogen. Wenn Herodot die Phokäer das adriatiiche Meer entdeden 
läßt, fo will das fagen, daß die Schiffe der Phofücr zuerſt nord 
wärts über Kerkyra d. h. über das tonifche Meer hinaus ſteuerten 
und den Verkehr der Griechen an Ddiefen Küften eröffneten; fie 
werden zuerft Die Handelspläße der Etrusfer an den Mündungen 
des Po, Spina und Atria, von welcher diefes Meer feinen Ru 
men empfungen Hat, erreicht haben. Der König der Tyrrhener, 
Arimneftos oder Arimnos, foll der erfte Herrfcher der Barbaren 
geweſen fein, welcher den Zeus von Olympia befchenkte; er fen 
dete ihm feinen Thronſitz. ES war vielleicht der König von Ari 
minum an der Küfte der Ombrifer ). An der Weſtküſte der 
itafifchen Halbinfel waren die Griechen bisher nicht weit über 
Kyme binausgefommen; fie fürchteten die Küſte nordwärts vom 
Borgebirge Kirketon wegen des Geeraubes, melden die Tyrrhe⸗ 
ner d. h. die Etrusfer betrieben. Die Phofäer liegen ſich nicht 
fhreden. Im Jahre 600 ?) gründeten fie jenfeit der Etruöfer, 
an der Küfle der Salyer, eines Stammes der Ligyer (Eigurer), 
oſtwärts von der Mündung der Rhone, auf einer in's Meer 
hinausragenden nur durch eine fünfzehnhundert Schritt breite Land 
zunge mit dem Feſtlande zufammenhängenden Halbinfel, „des Ham 


1) Herodot 1,163. — 2) Pausan. V, 123,5. Mommfen römiike 
Geſchichte I. S. 97. Die Geſchenke des Midas von Phrygien und des Gyage⸗ 
von Lydien an den delphiſchen Gott (zwiſchen 750 und 720) find faft um ein 
Jahrhundert älter. — 3) Clinton fasti hellen. s. h. a 
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dels wegen“, wie Ariftoteles fagt, eine bleibende Niederlaſſung — 
Maffalia ). Das Verhältniß der Anfiedler zu den Eingeborenen 
war zuerft freundlih. Die Tochter des Häuptlings derjelben, des 
Nannos, ſoll dem Eurenos, dem Führer der Phokäer, im Haufe 
ihre® Vaters den mit Wein gefüllten Becher Eredenzt und ihn Das, 
mit nach der Sitte ihres Landes zu ihrem Gatten erloren haben. 
Euxenos führte die Jungfrau beim. Aber die Karthager waren 
nicht Willens, Griechen und griechifche Anfledlungen im Weiten 
Siziliens zu dulden. Ihr Verfuh, die Anfiedlung zu verhindern, 
ihlug indeg fehl, ihre Flotte ward von den Schiffen der Pho⸗ 
käer in die Flucht getrieben. Die Burg der neuen Stadt |perrte 
den Iſthmos gegen das Feftland; innerhalb der Burgmauer ers 
hoben fich die Tempel der Athene, des delphiſchen Apollon, der 
Artemis von Epheſos, welcher die Maffalioten eine befondere 
Verehrung zollten; auf dem Südrande der Halbinfel öffnete fich 
ein trefflicher, von Felshöhen eingeichloffener und durch diefe ge 
ſchützter Hafen ). Die Stadt wuchs unter der Herrfchaft ihres 
Adels in Waffenübung und Seefahrt, troß ihrer weiten Entfer⸗ 
nung von den Stammgenofien, troß der häufigen und erbitterten 
Anfälle der Ligyer, welche das Gedeihen der Fremden auf ihrer 
Küfte bald mit Neid erfüllt hatte. Die Schiffe der Maffafioten 
verkehrten an den Küften Liguriend und Iberiens. Inzwiſchen 
hatten auch Die Schiffe der Phokäer die Säulen des Heralles aufs 
gefunden und machten an den Geftaden des Silberlandes dem Mo: 
nopol der Phönikier eine fehr unerwünjchte Konkurrenz (zwifchen 
630 und 570). Der König eines iberifchen Stammes an der 
Mündung des Baetis, jener Arganthonios, unterflügte die neuen 
Ankömmlinge, gewiß aus feinem anderen Grunde, ald um an 
ihnen eine Stüge und ein Gegengewicht gegen Die läſtige Weber- 
macht, welche die Phönikier feit jo Tanger Zeit an dieſen Geſta⸗ 
den ausübten, zu gewinnen d. Aus derfelben Urfah wird er 


1) Strabon p. 181 flade. — 2) Ariftoteles bei Athen. 13. p. 576. 
Justin. 43, 3—5. Thucyd. I, 13. Pansan. X,8,6. — 3) Herodot 
I, 163 flade. Dal. Appian. de reb. hisp. c. 2. Die Zeit beftimmt ſich dadurch, 
dag Herod. I, 165. bemerkt, Arganthonios fei zur Zeit der Gründung Alalia's 
nicht mehr am Leben gewefen. Die Gründung Alalia's fällt zwanzig Jahre vor- 
die Einnahme Phoküia’d durch Harpagos, welche zwiſchen 548 und 546 erfolgte, 
alfo um 568. Gufebios fegt zum Sabre 575 eine phoßäliche Seeherrſchaft von 
44 Sahren; wahrfcheinfich ift diefelbe von diefem Jahre bi® zur Gründung von 
Elea berechnet. 
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die Weberftedlung aller Phokäer nad Tarteſſos gewünſcht Haben. 
Um ihrem Verkehr im Welten des Mittelmeeres, namentlich der 
Verbindung zwiſchen Phofia und Maffalia, in den gefährlichen 
Gewäſſern der Etrusfer eine Stüge, den von etrusfifchen Seeräus 
bern bedrängten Schiffen eine Zuflucht zu gewähren, erfahen fih 
die Phokäer einen geeigneten Hafen auf der Oftfeite der Inſel 
Kyrnos (Korfila), der Küfte der Etruöfer gerade gegenüber, ber 
festen ihn und legten bier im Jahre 568 die Stadt Alalia (nad» 
mals Aleria) an. Die Inſel Aethalia (Elba) mit ihren reichen 
Eifengruben war nicht weit von Ddiefer neuen Gründung entfernt. 

* Weberall fahen -fih die Phönikier und Karthager vom dem 
Bordringen der Griechen, von dem Strome ihrer Auswanderung, 
von dem Emporwacfen ihrer Städte, von der Konkurrenz ihrer 
Kaufleute bedroht. In Aegypten konnte der phönikiiche Handel 
dem der Griechen, Deren militärifche Stellung in Aegypten, deren 
politifcher Einfluß auf Pſammetich und deffen Nachfolger immer 
bedeutender wurde, nicht dad Gleichgewicht halten. Gegen das 
Jahr 630 hatten die Griehen dann auch auf der libyfchen Süfle 
Fuß gefaßt. Mit der Gründung von Barla rüdten die Griechen 
den Karthagern wiederum ein Stück näher und bedrohten den 
Handel, welchen diefe bisher allein mit den libyſchen Stämmen 
geführt, in immer weiterem Umfang. Im Often waren Diele 
Griechen keck genug, Hurt vor der phönikiihen Küfte auf der 
Inſel Kypros, der älteften Befigung der Phönikier, Fuß zu far 
fen; es gelang ihnen bier um das Jahr 600 Pflanzorte mitten 
unter den alten Kolonien von Sidon zu gründen. Der Um 
ſchwung der Dinge war vollftändig. Hatten die Phönikier einft 
um die Mitte des Dreizehnten Jahrhunderts die Anfeln an der grie 
chiſchen Halbinfel befegt, fo gründeten die Griechen jept Nieder 
lafjungen vor der Küfte der Phönikier. Im Welten des Mittel 
meeres war nicht bloß die Oftküfte Siziliens in ihre Hände ger 
fallen, bereit8 um das Jahr 630 hatten fie auch im Welten 
diefer Inſel Selinus und Himera gegründet. Nun maren diele 
Griechen fogar über Sizilien hinausgegangen, die Gründung von 
Maſſalia Hatten die Karthager vergebens zu hindern gefucht, grie 
chiſche Schiffe landeten neben den phönikiſchen in der Nähe von 
Gades, und der Handel der Hellenen genoß hier bereits des 
Schupes eines einheimifchen Fürſten. Endlich Hatten fie jept 
auch noch den beiten Hafen auf Korfifa in Befig genommen. 
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Vorausfichtlich ging es auf Korſika umd Sardinien wie in Sits 
lien; e8 war zu fürdten, daß auch hier eine griechifhe Grüns 
dung Mr andern folgte, daß auch diefe Inſeln den Griechen in 
die Hände fallen würden. In der That befland der Gedanke, 
Sardinien zu folonifiren in Jonien ?). | 
Wenn die Phönikier nicht wie aus dem ägäiſchen Meere, 
wie von Kreta und Rhodos, mie aus den Gewäſſern des Adria 
und Sizilien, fo nun and aus dem Weſten des Mittelmeeres 
verdrängt fein wollten, wenn fie die Küfte Libyens wenigftens 
dieffeit der großen Syrte für ihren Handel behaupten wollten, 
fo mußten fie ſich endlich ernfthaft aufraffen. Tyros und Sidon 
waren erfchüttert durch den Kampf Aegyptens und Babyloniens 
um Die forifche Küſte (um das Sahr 600); ihre lebte Kraft war 
erfchöpft worden im Widerflande gegen Nebufadnezar; gerade Dies 
erlaubte den Griechen Niederlaffungen auf Kypros zu gründen, 
phönififche Städte diefer Anfel in ihre Gewalt zu bringen. Die 
bedeutendfte und betriebfamfte der phönikifchen Städte im Weften 
war Karthago. Karthago Hatte ſich bereitd an die Spike des 
Biderftandes geftellt, als es die Gründung von Maſſalia zu bins 
dern verfuchte. Seit Alters hatten fih die Phönikier darauf bes 
ſchränkt die beften Häfen an den Küften, an welchen ſie verfehrten, 
zu. befegen. Ste begnügten fi damit, Handelsflationen zu grüns 
den und zu befeftigen; das Land um diefe Gründungen in Beſitz 
zu nehmen, die Eingebornen zu überwältigen und zu civtlifiren, 
den Ackerbau mit dem Handel zu verbinden und Kolonialſtaaten zu 
gründen, wie die Griechen pflegten, das war nicht ihre Sache. 
Sept aber mußten die SKarthager einfchen, daß ſie der energis 
fheren Art, der eingreifenderen und ficherer wurzelnden Kolonts 
fation der Griechen überall unterlagen, daß es nur ein Mittel 
gab, das Webergewicht der Griechen im Welten des Mittelmeeres 
zu verhüten. Man mußte ihnen in der Befignahme der Inſeln 
und Küften zuvor kommen. So fchloffen denn die Karthager um 
die Mitte des fechften Jahrhunderts die afrifanifhe Küfte bis 
über Leptis hinaus in ihre Grenzen ein und traten dem Dors 
dringen der Barkäer und Kyrenäer mit gemwafineter Hand ents 
gegen. Nach mwechlelvollen Kämpfen gelang e8 ihnen, den Fort 


I) 419aln wird fchon bei Hefataeos genannt; Steph. Byz. s. h. v. 
Ueber die Anfiedlungen der Griechen auf Kypros Bd. IV.; über Sardiniens pros 
jektirte Koloniſation; Herod. 1, 170. 
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Ihritten der Hellenen Halt zu gebieten. Der Altar des Philänos, 
an der füdlichften Einbuchtung der großen Syrte, wurde Die 
Grenze, welche den hellenifhen und karthagiſchen Kaufmarı, wel 
he das Gebiet Karthago’s von dem Gebiete Barka’s ıfchied I. Um 
diefelbe Zeit, mol nicht lange nad der Anfledlung der Phokäaͤer 
auf Kyrnos, begammen und vollendeten die Karthager die Exobes 
rung der Inſel Sardinien ). Nun follten die Phofäer auch von 
Korſika vertrieben werden. Mochten die Karthager nach der Er 
fahrung gegen die Muffalioten ihrer Kriegdmarine allein gegen 
die gewaltigen Seeleute von Phokäa nicht trauen oder ficherer 
gehen wollen; fie verbanden ſich mit den Etruöfern, welchen die 
Anfiedlung der Griechen ihrer Küfte gegenüber ebenfo läſtig war, 
als den Karthagern. Im Jahre 542 ſteuerten ſechzig Farthagis 
Ihe und ſechzig etruskiſche Kriegsichiffe gegen Alalia. Nur mit 
der Hälfte dieſer Zahl konnten ihnen die Phokäer entgegen gehen. 
Dennod blieben fie in einer langen und bartnädigen Schlacht 
Steger; aber fie hatten zwei Dritttheile ihrer Schiffe verloren 
und der Weberreft war befhädigt. Die Mannſchaft der phokäiſchen 
Schiffe, welche den Verbündeten in Die Hände gefallen waren, 
wurde von diefen an Die etrusfifche Küfte nach Caere geführt und 
bis auf den legten Mann gefteinigt. Die Phokäer fahen, daß 
nach ſolchen Verluſten die Niederlafjung auf Alalia nicht zu halten 
war, jie brachten Weiber und Kinder und ihre Habe an Bon 
und flenerten zu den Ghalfidiern nad Rhegion. Bon bier aus 
gründeten fle Danad) eine neue Stadt Elena GVelia), an der Well 
füfte Unteritaliens, in der Mitte zwifchen Rhegion und dem ab 
ten Kyme. — 

Mit der Ausdehnung ihrer Schifffahrt und ihrer Kolonijas 
tion nach dem Weften, trugen die Griechen auch ihre Sagen in 
diefe Gebiete. Ihre poetifche Phantajie fand überall, wo fie lun 
deten, in Gebräuhen, Sagen, Sitten und Kulten, auf welde 
fie trafen, Anknüpfungen für die helleniihen Götter und Her 
roen. Wie die Städte am Pontos die Argofahrt, jo hatten Die 
Städte, welche die Griechen in Unteritalien und Sizilien gegrüns 
det, die Sagen von der Rüdfahrt von Ilion zum Ruhm ihres 
neuen Bodens verwendet. Die ältefle Griechenftadt Kyme hatte 
die Fahrten des Odyſſeus an ihren Geftaden figirt; die Lokret 


1) Sallust, Jugurtha c. 79. — 2) Justin. XVIN, 7. XIX, 1. 
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ließen den Ajas, die Tarentiner den Diomedes an ihre Küſte 
verfchlagen worden fein. Es war ein Grieche aus der neugegrüns 
deten Stadt Himera, in der erften Hälfte des ſechſten Jahrhun⸗ 
dertö, welcher unſers Wiſſens zuerft auch den Acneind in das 
Abendland gelangen ließ. Die Heiligthümer der Göttin Afchera, 
weiche in den phönikiichen Städten Siziliens, in Soloeis, Panor⸗ 
mos, auf dem Eryx in der Nähe von Himera beftanden, mochten 
ihn auch ſchon die Richtung beflimmen laffen, welche die Irrfahr⸗ 
ten des Günftlingd der Aphrodite genommen (oben ©. 189.). 
Nachdem die Mündungen des Nil den griehifhen Schiffen geöffnet 
waren, als die Griechen den Dienft der kuhgeſtaltigen Ifis in 
Aegypten kennen gelernt, ließen fie ihre wandelnde Mondgöttin 
von Argos nach Syrien und Aegypten gelangen. Die Koloniften 
von Megara am Bosporod, die Byzantiner und Chalkedonier, 
befianden darauf, daß die Mondfuh bei Byzanz gegraft und zwis 
hen ihren Städten durch den Bosporos nad) Aften geſchwommen 
- fe. In Aegypten mußte dann die Io die Herricher der beiden 
Länder, melde die Mondgöttin verehrten, den Danaos und den 
Aegyptos gebären (ob. ©. 119.). Die Kyrenäer, melde fi von 
den alten Seefahrern, den Minyern, deren Herrfcher fi) von dem 
Argonauten Euphemos ableiteten, Tiegen Die Argonauten ihr Schiff 
aus dem Dfeanosd quer durch Xibyen tragen, um von dem Hafen 
Kyrene's die Rüdfahrt nach Zollos zu beginnen. Aus dem Beis 
namen der Athene, Zritogeneia, und der Verehrung, meldhe die 
libyſchen Nomaden einer weiblichen Gottheit an einem Gee der 
Heinen Syrte zollten, folgerten die Kyrender und Barfäer, daß 
die Göttin Pallas das Licht an jenem See erblidt habe, welchem 
fie den Namen des Tritonfeed gegeben !), und Herodot Teitet 
demgemäß die Aegis der Pallad aus den Banzern von Ziegen 
fellen ber, welche Die Weiber der Libyer trugen 9. . An Ddiefe 
Sitte wurde dann wieder die Sage geknüpft, daß die friegerifchen 
Weiber Afiens, die Amazonen, auch einft am Tritonfee gewohnt 
und geherriäht hätten. Die Kämpfe der Athene und des Perfeus 
gegen Die Geifter des Dunkels, die Gorgonen, deren Reich immer 
in der dieſen Dämonen geziemenden Gegend, im Abend, gedacht 
worden war, wurden mm ebenfalld an den Tritonfee verlegt 3). 


31) Herodot IV,187. Schol. Apoll. Rhod. I, 108. IV, 1311. — 
2) Herodot IV, 189. Dgl. oben S. 30. — 3) Diodor 11, 52 flgde. 


— — — — — 
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Die größte Bereicherung erfuhren Die Kabeln vom Heralles. 
Nicht blos, daß die an den Küflen des Pontos angeftedelten 
Mitefter den großen Bogenfhügen Herafles zum Stammvater der 
Skythen machten, weil die Skythen gute Bogenfchüben waren 
und einen bogenfchießenden Gott verehrten !); auch in irgend 
einem ägyptiſchen Gotte wollten die Griechen ihren Herakles er» 
fennen 9) — fie Tießen ihn dann bier den Kremdentödter Buſtris 
erfchlagen, eine Erzählung, welche in der alten Abgeſchloſſenheit 
Aegyptens und der befondern Sprödigfeit, welche die Buſiriten 
wegen ihres Ofirisgrabes gegen die Griechen zeigten, ihren Grund 
hat (Bd. L ©. 69.). Die Kyrenäer erzählten, daß Herakles auf 
ihrem Gebiete zu Iraſa den Riefen Antäos, den Sohn der Erde 
überwunden babe ®), wobei wol irgend eine libyſche Sage zu 
Grunde liegt. Die Säulen, welde den Himmel und die Erde 
auseinander halten, welche beim Homer der Rieſe Atlas d. h. 
der Tragende hält, erkannten die phofäifchen Seeleute in Leber 
einftimmung mit einer Tibyihen Sage, wie verfihert wird, in 
den hohen Gipfeln des Gebirges am Nordrande Afrika's, in der 
Nähe der Straße von Gibraltar ?). Nah phönikiſcher Sage zog 
der arbeitende und überwindende Sonnengott, der Melfarth von 
Tyros, mit dem Sonnenlauf von Often nad) Weiten; in den von 
ihm erwärmten Fluthen des Abendmeeres, jenfeit der ihm ge 
weihten beiden Berge °), ging er zur Ruhe. Weit jenfeit die 
fer Berge, im unbekannten Weſtmeer, Tagen den Phönikiern 
die glüdlichen Infeln, auf welden der Sonnengott mit der end» 
lic) wiedergefundenen Aftarte die heilige Hochzeit hielt, auf web 
chen die Aepfel des Lebens wuchſen. Dieſe Borftellungen über 
trugen die Griechen auf ihren Herakles. Herakles war es num, 
der auf dem Sonnenbecher den Okeanos durchſchiffte ©), der Li 
byen von Negypten aus durchzog, um Die Aepfel der Hefperiden, 
die Nepfel der lebengebenden Afchera, die von den Töchtern ded 
Abends behütet wurden, das Pfand ewigen Lebens und Gedei 
hend, dem Euryſtheus nad Mykene zu bringen. Der Garten 
der Hefperiden lag nahe beim Atlas. Herakles follte auf dieſem 


1) Herodot IV, 8— 10. 59. — 2) Herodot veitreitet, daß der aͤghp⸗ 
iſche und griechiſche Herakles dieſelben wären; II, 42. — 3) Herodot 
IV, 155. — 4) Herodot 1V, 184. Aeschyl. Prometh. 347. Pin- 
dar Pyth. 1,40.; oben S. 464. — 5) Appian de reb. hisp. c. 2. A. 1]. 
S.312. — 6) Athen. XI, p. 468. 
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Zuge dem Atlas eine Zeitlang die Laft feiner Säulen, auf wel 
hen der Himmel ruhte, abgenommen haben !), und die Säulen, 
welche feinen Namen trugen (die beiden dem tyrifchen Sonnengott 
geweihten Berge) ald Wahrzeichen des Endes feines Zuges geſetzt 
haben. Die Anfel Erytheia, von welcher Herafles die Rinder 
des Sonnengottes nad) Mylene getrieben haben follte, wurde nun 
ebenfalls an das äußerſte Weſtmeer gefeßt, Durch Iberien und 
dad Keltenland, bei Maflalix vorüber, trieb Herakles dieſe Rins 
der zurüd nad Italien... AS ihn Die wilden Lygier an der 
Mündung des Rhodanos überfielen und Herafles feinen Pfeil 
mehr in feinem Köcher hatte, ließ Zeus eine Maſſe Stiefelfteine 
herabregnen, mit welchen er die Lygier zu Zode ſchleuderte. Ein 
Theil der Ebene zwilchen dem Rhodanos und Maflalia war dicht 
mit Kiefelfteinen bededt (wahrſcheinlich der Boden eines ehemalis 
gen Sees); hieraus bildeten die Maffaltoten diefe Erzählung 2). 
Seit den Fahrten der Phofäer kannten die Griechen au die 
obere Hälfte der Weftfüfte Italiens. Die Theogonie nennt den 
Agrios und den Latinos die Herrſcher ſämmtlicher Tyrrhener 
(Etrusfer). Sie mußten natürlich Söhne des Odyſſeus fein, 
weicher zuerft von den Griechen in das ferne Weftmeer gelangt 
mar, welcher auf dem Borgebirge Kirfeion bei der Kirke gehauft 
hatte. Hier hatte er mit ihr die Stammmwäter der italifchen 
Völfer erzeugt (oben ©. 188.). Den feeräuberifchen, graufamen 
Etrusfern wird Agrios, d.h. der Wilde, zum Stummvater geges 
ben; der Stamm der Latiner, welder feinen Seeraub trieb und 
die Schiffe der Fremden an feiner Küſte duldete, erfcheint unter 
jeinem wahren Namen. Aber die Latiner werden zugleich noch 
unter dem Gefammtnamen des mächtigeren Volkes unter dem der 
Etrusfer mit einbegriffen. Durch das Land der Tyrrhener und 
Latiner muß Herafles feine Rinder nach der alten Griechen» 
ſtadt, nah Kyme im Lande der Opifer, hinabtreiben und dann 
über die Meerenge nad Sizilien gehen. Denn hier hatte er ja 
alle die Städte erbaut, in welchen die Phönikier den Melkarth 
verehrten, fowol Eryx auf dem hohen Berge der Weſtſpitze, als 
die Stadt Minoa auf der Südfüfte, welche die Griechen nad 
dem Melkarth und Minos zugleich Herakleia Minoa nennen. 


) So fhon auf dem Kaften des Kypſelos; Pausanias V, 18,1. — 
2) KefhHlos bei Strabon p. 183. 
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Länge der Oſtküſte Italiens führte Heraffes die Sonnenrinder 
um den Adria herum, zurüd nach Apollonia, Epeiros und My 
fene. So hatte der arbeitende und überwindende Held deun alle 
Küften beſucht und alle Gebiete umichritten, welde den Hellenen 
gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts bekannt geworden 
waren. Durch Thrafien und das Land der Sfytben war er 
zum Kaukaſus gegangen, den dort gefefielten Prometheus zu bes 
fragen, wo er die Aepfel der Hefperiden finden und fie gewin 
nen fönne '); von der Mündung des Thermodon Hatte er den 
Gürtel der Amazonenkönigin heimgebracht, in Lydien hatte er der 
Omphale gedient, in Phönifien prangten feine uralten goldenen 
Heiligthümer, von Aegypten ber hatte er das ganze Mittelmeer 
fammt dem Adria umjchritten. 


6. Die Ariftofratie in Attila, 


Frühzeitig waren in Attifa Die aus dem Aderbau ermad» 
jenen Gemeinwefen von Athen und Eleufis mit den Weidediftril 
ten des inneren Berglandes, mit den vier Orten von Marathon 
auf der Oftküfte durch ein Friegerifches Fürftengefchleht von Athen 
zu einem Ganzen vereinigt worden. Die Schubgöttin der Ke 
fropia war die Schutzgöttin des gefammten Landes geworden; 
ſchon in den Homerifhen Gefängen ift der Name Athene an 
die Stelle des alten Namens dieſer Göttin (Pallas) getreten; 
aus dem Hauptfefte, welches der Athene anf der Kekropia von 
den Athenern gefeiert wurde, mar das Gefammtfeft des Landes, 
aus den Athenden (d. h. dem Feſt der Athene) waren die Pan 
athenäen d. h. die Gefammtathenäen geworden, und die Fürſten 
aus dem Gefchlecht des Theſeus verfammelten die angefehenften Ge 
fchlechter aus dem ganzen Lande zum Rathe und zum Schmaule 
in ihrem Königshaufe unter der Burg von Athen. Dieſe Ber 
einigung hatte Attifa von allen Kantonen auf der Oftfüfte der 

griechifchen Halbinfel allein in den Stand gejeßt, die Stürme de 


1) Aeschyl. Argg. vincti et lib. Prometh. 
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Wanderung von fi) abzumehren. Attila war die erſte Zufluchts⸗ 
flätte der DBertriebenen von Nord und Süd, der Pelasgioten, 
Minyer und Kadmeer, der Aegialeer und Pylier gewefen. Der 
Andrang der Arnäer von Böotien her, der Andrang der Dorer 
vom Iſthmos her war, wenn auch nicht ohne Verluſte, gehemmt 
worden. Da fih die Nachkommen der Kürften, welche Attika 
vereinigt hatten, die Könige aus dem Stamme des Theſeus, der 
Aufgabe, Attila in fo bewegter Zeit zu fchüßen, nicht gewachſen 
gezeigt, hatte der Adel ein nach Attila geflüchtetes Gejchlecht 
königlichen Blutes, Die Nachkommen des Nelens von Pylos an die 
Spige des Landes geſtellt. Es maren Glieder dieſes Geſchlech⸗ 
tes geweien, welche die Menge der Flüchtlinge, die Attika nicht 
zu ernähren vermochte, auf die Kykladen, auf die Iydifche Küſte 
geführt Hatten. Nahe Verwandte der attifhen Könige trugen in 
den dort eroberten Gebieten das Zepter; ächte Nachlommen des 
Neleus in Milet und Ephefos, unächte in den übrigen tontichen 
Städten (ob. ©. 245.). 

Die Eingewanderten aus dem Norden hatten zwar die Kekro⸗ 
pia Durch eine neue Befeftigung, das Pelasgikon, an der Weſtſeite 
beffer verwahrt, als zuvor; fie hatten zwar das fleinige Feld am 
Hymettos, welches ihnen zugewiefen worden war, in fruchtbaren 
Ader verwandelt, bevor die Mehrzahl von ihnen das Land vers 
ließ, um auf’ der Landzunge des Athos, auf Lemnos und Ambros 
ihre Thürme, auf der anatolifchen Küſte bier und da ihre La⸗ 
riffen zu erbauen (ob. ©. 236.); aber es fcheint Doch, dag Attika 
duch Die Entfernung vieler Eingebornen, welche fi) den Zügen 
nad) den Kykladen und der Indifchen Küfte anfchloffen, eine wer 
ſentliche Schwächung erfuhr. Nah dem Kodros hatte deffen ältes 
fer Sohn Medon die Herrichaft über Attifa geführt. Dem Medon 
follen Akaſtos, Archippos, Phorbas, Megakles, Divgnetos, Phe⸗ 
rekles, Ariphron, Thespios und Agameſtor gefolgt ſein, ohne 
daß die Ueberlieferung von irgend einem dieſer Könige irgend 
eine That zu berichten wüßte. Zu der Zeit da Lykurgos und 
Iphitos gemeinſam zu Olympia opferten, beſtieg König Aeſchylos 
den Thron von Attila ®). 


— — — — — — 


1) Es iſt ſchon oben (S. 231. Anm. 1.) bemerkt, daß die Koönigsreihe von 
Attika künſtlich verlängert zu fein ſcheint, um die Anzahl der Könige vor und 
nah Melanthos gleich zu machen. Euſebios hat funfzehn Könige vor Melanthos 
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Obwol in Attila fein flegreiches Heer ſich zum Herrn dei 
Landes gemacht hatte, nahm die Entwidelung der Dinge do 
auch hier einen ähnlihen Gang, wie in den eroberten Kantonen 
der Halbinfel. Auch hier gelangte zmar nicht auf einen Schlag, 
fondern langfam und allmählig der Adel zur Herrfchaft, indem 
er die Rechte des Königthums Schritt vor Schritt verfürzte und 
endlich vernichtete und dann dazu Überging, auch die Bauern zu 
feinen Hinterfaffen zu machen d. 5. die Tandbauende Bevölkerung 
in eine ähnliche Abhängigkeit zu bringen, wie ſolche in Theſſa— 
lien, Argos, Sparta u. |. w. flattfand. Der Adel, welcher die 
Nachkommen des Kodros umgab, wenn fie vor oder in ihrem 
Königshanfe, welches nordweſtlich unter der Burg Tag (dem nad 
maligen Prytaneion), Rath oder Gericht hielten, beftand aus deu 
an Beſitz und Warfenübung hervorragenden edeln Geſchlechtern aus 
allen Theilen der Landſchaft. Sie führten ihren Urſprung, wie 
das Königshaus felbft, auf die Heroen der Vorzeit und Durch dieſe 
auf die Götter zurüd. Neben den Gefchhlechtern, welche durch 
das Waffenhandwerk emporgefommen waren, fanden Kamilien, 
deren bevorzugte Stellung, deren Adel darauf begriindet war, daß 
fte feit unvordenklicher Zeit gewiſſe heilige Verrihtungen ausübten, 
gewiffe Opfer vollzogen, alte Hymnen durch Tradition von Ge 
fhlecht zu Geſchlecht aufbewahrten und bei den Feſten der Götter 
vortrugen. Der heilige Dienſt und die Führung der Waffen 
galten bei den Hellenen niemald für unvereinbar; diefe Familien 
bildeten feinen unterfchiedenen Theil des attifchen Adele. Die 
ernfthaften Kämpfe, welche die Wanderung der Stämme begleite 
ten, die Nothwendigkeit einer ftetS bereiten, einer langen, ans 
dauernden DBertheidigung der Grenzen hatten wol dazu beigetra— 
gen, die Zahl der Familien, weldye den Schub des Landes, den 
Schuß der Bauern gegen die Böoter und Die Dorer von Korinth 
und Megara über fi) nahmen, im Verhäftnig zur Gefammtheit 
zu vermehren. Auch durch die in Attila eingemanderten und hier 


und funfzehn nah Melantbos; Die Excerpt. barb. vierzehn vor und vierzehn 
nah Melanthos. Hätte man fih mit Weglafjung der Wiederholungen auf die 
genuinen Namen der attiihen Sage (Kekrops, Erechtheus, Pandion, Aegeus, 
Thejeus, Meneftheus, Demophon, Oxynthas, Apbeidas, Thymoetes) befchränft, 
ſo wäre man mit zehn Herrfhern vor und nad) den Melanthos auégekommen. 
Da des Aeſchylos Menterungsanfang mit der erften Olympias zufammenrällt, ſe 
Fr von dieſem bis zur Wanderung hinauf neun Könige über Attile 
geherrſcht. 
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zurückgebliebenen Flüchtlinge hatte der Adel von Athen eine nicht 
unbedeutende Verſtärkung erhalten. Das Geflecht, welches das 
Zepter in Attifa trug, war aus Pylos cingemandert; neben ihm 
rühmten fi) noch Drei Adelögefchlechter der Abkunft aus demſel⸗ 
ben Lande. Die Nachkommen des Kodros, die Kodriden, woll 
ten durch Penthilos, Boros und Andropompod von dem Bruder 
des Neftor, dem Periklymenos abilammen; die Paöniden Teiteten 
ihren Stamm von dem Enkel des Neftor, dem Sohn des Antilos 
408, dem Paon ab; die Beififtratiden führten ihr Geſchlecht zum 
zweiten .Sohn des Neflor dem Peifiſtratos hinauf, und die All 
mäoniden behaupteten, daß ihr Stammpater Allmäon der Entel 
des Thraſymedes, eines Dritten Sohnes des Neftor, gewejen fei '). 
Auch aud Trözen waren edle Gefchlechter nach Attika geflüchtet und 
hatten fi in den Bergen von Gargettod und Sphettod niederger 
laſſen (oben ©. 100... Aus dem unteren Thal des Peneios von 
Gyrton und Elateia waren die Adelsgejchlechter der Lapithen, Die 
Nachkommen des Peirithoos und Koronos, die PBeirithoiden und 
Koroniden, aus Theben die Gephyräer 2) nad) Attila gekommen 
und hatten ſich bier niedergelaffen. Unter den alteinheimifchen 
Gefchlechtern ragten die Thymoetaden hervor, weldhe ſich von Thy⸗ 
moetes, dem legten Könige aus dem Stamme des Theſeus und durch 
diefen von Thefeus ſelbſt ableiteten 3), neben ihnen die Nachkom⸗ 
men des alten Königshaufes von Eleufis, die Eumolpiden; dann Die 
Euryſakiden und Philaiden, welche vom Euryſakes (deffen Heilige 
thum in der Nähe des Marktes von Athen fland; ob. ©. 287.) und 
vom Philaeos, den Söhnen des Ajas von Salamis flammen woll» 
ten; endlich Die Keryken, welche das Heroldsamt bei gewiſſen Opfern 
verfahen und demgemäß ihren Stamm zum Hermes, dem Herolde 
des Himmels, der ihren Ahnherrn mit der Kekropstochter Pandro⸗ 
ſos erzeugt babe, hinaufführten (ob. ©. 86.). Bon den Geſchlech⸗ 
tern, Deren Adel auf einer befonderen Stellung zu den Göttern 
beruhte, nahmen die Nachlommen des Buted, die Butaden, den 
eıften ‚Rang ein. Butes follte zur Zeit des Erechtheus gelebt 
haben; aus feinen Nachkommen mußte die Priefterin der Stadthüs 
terin Athene im Erechtheion auf der Burg beftellt werden. Neben 
den Butaden fland das Gefchlecht der Buzygen, welche die Obhut 


1) Pausan. 11, 18,89 — 2) Herodot V, 57. Oben S. 236. — 
3) Meier de geulil. altica p. 45, 
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über das alte Bild der Pallas, welches ſüdlich unter der Burg 
am Jliſſos fland, führten und den heiligen Pflug der Athene 
aufbewahrten); die Pragiergiden, Denen die Abmafchung des 
Pallasbildes im Erechtheion und die Reinigung des Tempels ob; 
lag, die Pamphiden, welche fi von dem alten Sänger Pamphot 
ableiteten (ob. ©. 95.), Die Ryfomiden, welche die Geſaͤnge db 
Mufaeos d. 5. einige alte Hymnen bei acwiflen Opfern der De 
meter fangen ®), die Phytaliden, welche das Felt der Weinleſe 
leiteten,, die Heſychiden, welchen der Dienft der ehrwürdigen Gott 
heiten, der Erinnyen, auf dem Areiopag zuſtand u. f. w. 9). 

ALS dem Könige Aeſchylos deſſen Sohn Alkmäon im Jahre 754 
folgte, gelang es diefen attifhen Gefchledhtern mit ihren Anſprüchen 
durchzudringen. Schon im zweiten Jahre feiner Regierung wurde 
Alkmäon entthront, der Adel fegte einen jüngeren Sohn des 
Aeſchylos, den Charope, auf den Stuhl des Königs, verkürzte 
aber zugleich Die königliche Gewalt dahin, daß Charops umd ale 
feine Nachfolger nur zehn Jahre lang herrfchen und dem Al 
für ihre Amtöführung verantwortlich fein follten. Aus dem Ge 
ſchlecht der Kodriden follte der Vorſteher des Staats auf je zehn 

= Jahre vom Adel gewählt werden. Au die Stelle der Souveränv 
tät der Krone trat die Souveränität des Adeld, aus einem Cıb 
fönigthum war ein fehr befchränktes und abhängiges WBahlkönig: 
thum geworden °). 

Es muß um die Zeit diefer eingreifenden Veränderung ge 
weien fein, daß die Verfaffung Attika's auch in anderen Punkten 
umgeftaltet wurde. Bisher hatte es von dem Willen Des Könige 
abgehangen, welche Samilienhäupter des Adel er zum Geridt, 
welche er in feinen Rath berief. Die Nöthigung, Die Willens 
meinung einzelner Edeln, einer Eleineren oder größeren Anzahl 


1) Boeckh corp. inser. Nr. 481. Oben 8. 89 — 90. — 2) Meier de 
gentil, attica p. 49. — 3) Oben ©. 91. Meier l.c. p.45. — 4) Tie 
Notiz bei Paufanias (IV, 5, 10.), daß die Nachkommen des Medon bereite ;u 
verantwortlichen Präfidenten gemacht und Archonten genannt worden wären (c. 
Justin 11,7.), ift eine Borausdatirung des fpäteren Zuftandee. Da bei Eins 
führung der neun Archonten der Titel Baſileus für den zweiten beibehalten 
wird, jo muß Diefer Titel bis zu Diefer Zeit für den König gegolten baben. 
GEufebios läßt dem Aeſchylos den Allmäon folgen und zwei Sabre herrſchen un 
nennt dann den Charops, den Sohn des Aeſchylos, als erften zehnjührigen Mr: 
hun — es muß diefer dDeahatb ein jüngerer Sohn des Aeſchylos geweſen ſeien. 
Die Exc. barb. fegen den Alkmäon als erften zehnjährigen Archon zwifchen 763 
und 753. Indeß da auch Dionys. Halic. I, 71. Charops als erften zebnjähri- 
gen Archonten bat, fünnen die Exc. barb. nicht in Betracht kommen. 
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des Mels zu hören, lag für ihn nur in der Frage, ob er fih 
zutraute feine Abſichten auch ohne die Auflimmung dieſes oder 
jene® begüterten Geſchlechts, auch ohne die Zuſtimmung der her 
vorragenden Familien des Landes zu erreihen. Wollte der Adel 
nun die Regierung des Landes, melde er in die Hand genoms 
wen, wirklich führen, fo mußte er ſich zu Diefem Zwecke organi—⸗ 
firen, wollte er feine Souveränität behaupten, fo fonnte dies 
nur mit der gefanımten Kraft des Standes geichehen. Wollte er 
dem herabgedrückten Königsgeichlecht nicht felbft eine unzufriedene 
Bartei aus feiner Mitte zuführen,. welche dieſes zur Wiederer⸗ 
langung feines Erbrechts und feiner Souveränität benupen konnte, 
fo mußte er allen feinen Gefchlechtern Intereſſe an der Aufrecht- 
haltung des neuen Zuftandes geben, fo mußte allen edein Ges 
fchlechtern ein gleich gemefjener Antheil an der Regierung des Lans 
des zugeflanden werden. Um diefen Zweck zu erreichen, war nichts 
weiter erforderlich, als die bereit vorhandene Eintheilung des 
Adels in vier Stämme fchärfer durchzuführen und dieſe Korpora- 
tionen unter einander in der Weile auszugleichen, daß dadurch 
eine gleichmäßige und geordnete Theilnahme des gefammten Adels 
an dem adlichen Rath, der jetzt Die oberfle Behörde des Staats 
war und fein mußte, an dem Gericht und Der Verwaltung bers- 
beigeführt wurde. 

Attila war aus vier felbfländigen Gemeinweſen zuſammen⸗ 
gewachfen. Die Fürften der Kefropia hatten mit der Ebene von 
Athen das Gemeinwefen von Eleuſis, die vier Orte von Maras 
tbon, endlih das innere Bergland vereinigt. Jedes diefer vier 
Gemeinweſen hatte feine Adelsgefchlechter gehabt, welche auch nach 
der Bereinigung, zu den Opfern und Feſten verbunden blieben, 
weiche fie vordem zur Zeit, da felbftändige Kürften an ihrer 
Spitze flanden, da ihre Bezirke felbftändige Staaten waren, ge 
feiert Hatten. So beftanden in dem vier zu Attifa vereinigten 
Gebieten vier getrennte Adelsforporationen fort: Da fih die 
jelben nicht auf gemeinihaftfihe Stammväter zurüdzuführen vers 
viochten und doch als vier unterſchiedene einheitliche Körper in 
dem neuen Geſammiſtaate dDaftehen wollten und follten, fo erhiel⸗ 
ten fie ſchon vor der Zeit, da die Auswanderung auf Die Ky⸗ 
kladen und nah der Indifchen Küfte begann, ihre Namen theils 
von der Lebensweiſe, welche in ihren Bezirken vorherrſchte, theile 
von der Stellung, welche fie zu dem vereinigten Gemeinwefen 
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einnahmen ). Der erfte Rang gebührte natürlich dem Adel 
. des Randestheiled, welcher die übrigen unterworfen batte, dem 
Adel von Athen; er mußte den erfien Stamm bilden. Die dl 
ten Mdelögefchlechter im Thale des Kephiſſos, die Butaden, Bam 
phiden, Lyfomiden u. ſ. w. waren in ihrer Gemeinſchaft der erfle 
Stamm des Landes und führten als Korporation den Namen 
Geleonten d. b. die Glänzenden ). Der zweite Stamm trug 
den Namen der Hopliten d. h. der Krieger. Unter diefem Stamm 
ift die Korporation des Adels der vier Orte von Marathon ber 
griffen, die frühzeitig dem Kriegsweſen und den ritterlicyen Yes 
bungen obgelegen hatten, wie aus den Dienften dieſes Gebiets 
gefchloffen werden muß. Während Eleufis die Demeter, Athen 
den Erechtheus und die Pallas als Adergöttin verehrte, blühte 
zu Marathon der Dienft des Herakles, in dem benachbarten De 
felea der Dienft der reifigen Dioskuren. Auf der Höhe bei 
Marathon fland in einem Dem Heraffes geheiligten Hain ein 
alter Altar diefes Heros. Hier im Gebiete von Marathon hatten 
die flüchtigen uud verfolgten Söhne des Heralles Schuß, Auf 
nahme und Wohnſitz gefunden — eine Sage, welche aus Dielen 
Dienften abgeleitet ift, und die Defeleer hatten ſich einft dem 
Theſeus feindfelig genug bewiefen ). Der Name Hopliten br 
zeichnete die Kriegstüchtigkeit des Adels von Marathon. Der 
dritte Stamm führte den Namen Argadeis d. 5. Arbeiter. Inter 
Arbeitern find offenbar Feldarbeiter zu verſtehen; es waren die 
alten Gefchlechter des aderbauenden Eleufis, Die von den Grim 
dern des Aderbaues, dem Triptolemos und Keleos ſtammten, web 
he zu diefer Adelsforporation vereinigt waren. In dem vierten 
Stamme, den Negiforeis d. h. die Ziegenhirten, waren die Adels 
geihlechter zufammengefaßt, melde den Berglandichaften angehörten, 


1) Wie die Auswanderer nad, Afien das Feuer vom Prytaneion zu Athen 
mitnehmen konnten, fo beftanden auch die vier Stämme des Adels ſcho⸗ 
vor der Wanderung. Die vier fogenannten ioniſchen Phylen finden ſich in Teet 
(Boeckh corp. inseript. II. p. 670.) und da fie auch in Kyzikos beflanten 
(Boeckh l. o. 11. p. 928.), müflfen fie auch in Milet, der Mutterſtadt ven 
Kozikos beftanden haben. Es folgt hieraus, daß Adeldfamilien aus allen vier 
attiichen Stämmen in die Kolonieen hinübergingen, oder daß man in Mile 
und Teos die Verhältniſſe genau nad dem attijchen Vorbild ordnete. — 2) y#* 
ktiv = yelüav = Aaunew; Zeus Geleon (Roß Demen von Attifa S.7 figde. 
iſt der ftrablende Zeus. — 3) Dben S. 139. Herodot VI, 102. Pausan. 
I, 32, 4. Aus dem Heraflestienft der Tetrapolis ift auch die Sage gefleffen, 
daß fih den Herafliden beim Zuge in den Peloponnes attiſches Bolf ans ber 
Tetrapolis angeichlofien habe; Strabon p. 374. 
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die fih vom Parnes herab bis nad dem Borgebirge Sunion 
erfireden, deren rauber Boden in alter Zeit nichts als Weiden 
gewährte. Der Reichthum des Adels beftand bier nur in Biegen 
beerden. Die Zahl der Gefchlechter in dieſen vier Korporationen 
war feines Weges gleih. Am zahlreichiien werden diefelben wahr 
iheinlich im erften und zweiten Stamme, in dem der Geleouten 
und Hopliten geweien fein. Am wenigften häufig fonnten begü- 
terte Familien im Berglande fein; ohne ausreichenden Beſitz war 
fein ritterliches Leben möglih. Nach der Zahl der ritterlichen 
Gefchlechter oder der Bedeutung ihrer Bezirke mag dann wol die 
Rangordnung der drei unteren Stämme in Diefer Reihenfolge: 
Hopliten, Argadeis und Aegikoreis feftgeftellt worden fein. 

Seit der Bildung diefer vier Stämme (Phylen) nad) ber 
Vereinigung des Landes, war manche Veränderung innerhalb ders 
felben vorgegangen. Die eingemanderten Adelsgeſchlechter hatten, 
je nachdem fie bier oder Dort Grund und Boden erworben, je nad» 
dem fie wegen gleicher Familienkulte verwandt erſchienen, Aufnahme 
in diefen oder jenen Stamm gefunden; andere Familien mochten 
aus dem einen in den anderen Zandestheil verzogen fein, ohne 
daß fie damit den Stamm gemechfelt hätten !); endlich waren neue 
Familien emporgelommen, welde troß ihres Anfehens und ihres 
Befiges den vier alten Verbänden nicht angehörten. Zur Rege- 
fung des Antheild an der Regierung konnte man die vier Stämme 
nur dann benußen, wenn alle Adelögeichlechter in ihnen unter 
gebracht waren, wenn man die Zahl der Adelsgefchlechter inner 
balb derſelben wenigftens ungefähr ausglid. Man war in Attila 
genau in der Lage Lykurg's, als er funfzig Jahre zuvor das 
Regiment zwiichen dem Adel und den Königen theilte, aud er 
war genöthigt gemeien, die vorhandenen Stämme zu reorganifiren, 
die Zahl der Familien in ihnen auszugleihen. Nachdem clio 
jedem der vier Stämme, welche von nun an mit voller Gleich, 
berechtigung nebeneinander ftehen follten, eine ungeführ gleiche Ans 
zahl von Familien zugewiefen war, wurde jeder derjelben, indem 
die beftehenden größeren Verwandtichaften zu Grunde gelegt wurden, 
in Drei größere Verbände, in drei Phratrien (Brüderfchaften) eins 


1) Daß der Hauptfiod der Stämme auch nah Solon nod) in ufammens 
hängenden Bezirken annefeilen war, gebt daraus hervor, daß Kleiſthenes aus⸗ 
drũcklich, un den Einflu des Adels zu brechen, feine zehn Stämme aus zers 
fireuten &emeinden obne lokalen Zuſammenhang bildete. 


Dunder Gefhihte des Alterthums, II. 33 
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getheilt, fo dag die Zahl der Phratrien im Ganzen zwölf betrug. 
Es war Dies eine den Joniern insbefondere heilige Zahl; fie ent 
ſprach den zwölf Monaten des Jahres, in welchen das Licht des 
Apollon den beftimmten Kreis durchlief, und Apollon war be 
den Attifern der Schugherr der Geſchlechter. Jede Phratrie bes 
fland aus. einer Anzahl von Familien, welche in dreißig Geſchlecb⸗ 
ter vertheilt wurden, wobei theils die zunächft verwandten Fami⸗ 
lien ein Gefchlecht bildeten, theils nicht unter einander verwandte 
zu einem Gefchlecht zufammengelegt wurden, um die Zahl dreißig 
zu erreihen. Die Zahl der Gefchlechter betrug demnach in jedem 
Stamme neunzig, im Ganzen dreihundert und fechzig *). Jedes 
Geflecht wie jede Phratrie war durch Die angenommene Ab» 
flammung von einem Stammvater vereinigt 2). Das Haupt dei 
älteften Adelöfamilie im Geſchlecht mar der Vorſteher deſſelben 
(dpywv zoü yerovs). Die dreigig Gefchlechtönorfteher einer Phra⸗ 
trie wählten den Vorſteher der Phratrie, den Phratriarchen, wel; 
cher dies Amt entweder lebenslänglich oder auf zehn Jahre führte; 
fpäterhin fand Diefe Wahl jährlich, flat. Die neunzig Gefſchlechts⸗ 
porfteher aller drei Phratrien eines Stammes wählten gemeiniam 
einen König ded Stammes (gvAoßacıdleus), deflen Amtsdauer mol 
auf ebenfo lange Zeit als die des Landeskoͤnigs felbft, auf zehn 
Jahre beflimmt war. 

Neben den Familien des Adels, den Eupatriden d. h. den 
Wohlgeborenen, wie fie in Attila genannt wurden, fland das 
Bolt, die Fleinen Landbefiger, Die Bauern (Geomoren) und die 
Arbeiter, die Theten (Demiurgen),, welche um Lohn und Koft auf 
den Gütern der Ritter oder der Bauern arbeiteten und deren 
Heerden hüteten. Diefe Bauern und Theten waren in Attila 
feine eroberte, Feine unterworfene Maſſe. Sie nahmen Theil an 
"den Opfern, welde der König und Die edlen Gefchlechter des 
Landes gemeinfam auf der Kekropia für ganz Attika darbrachten, 

1) Wenn dann wieder zu jedem Geſchlecht dreißig Hausſtände vereinigt ae: 
weien fein fullen (Poll. 131, 52.) und danach die Zahl der Familien 10,800 
betragen haben ſoll, fo ift Dies nichts als eine Spielerei. Man kann eine Ges 
fammtmaffe von Kamilien in eine beliebige Anzahl von Verbänden theilen, man 
fann aber die Zahl der Familien nicht beftimmen, aus Denen die unterfte Stute 
dieſer Verbänte beftehen ſoll. Die Zahl der 360 Gefchlechter ift zwar flart, 
aber fie ift keinesweges unmöglich und wird dur die roexas Poll. VIH, III. 
und Hesych. argsaxaczor beftätigt. Uns find nur die Ramen von achtzig bi 
neunzig Weichlechtern erbalten. al. S. 515. Anm. 3. — 2) Wir fernen gem 


nur den Namen einer Phratrie Achnladae; aber diefer genügt Diefe Behauptung 
zu erhärten, 
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fie nahmen Theil an den befonderen Opfern und Dienften, welche 
dev Adel nach feinen Phylen in den vier Bezirken des Landes 
verzichtete. Noch immer wurde in Attifa das Volk zur Verſamm⸗ 
lung berufen, um den Willen des Königs zu vernehmen. 8 
umfland die erfahrenen Edelleute, die Altermänner, welchen der 
Köntg in Athen wie in den Bezirken des Landes den Rechts⸗ 
ſpruch übertrug ). Das Voll war gewohnt, die edlen Geſchlech⸗ 
ter in den Bezirken an jeiner Spike zu ſehen; fie waren es, 
welche die Opfer brachten, welche ihm Recht fpradhen; nur gegen 
den Adel ſelbſt, oder in Klagen wegen Mordes, in Sachen des 
Erbes, der Ehe, der Bermandtichaft (f. unten) mußte man vor 
dem Könige felbft Recht fuchen. So war es geboten bei der neuen 
Organiſation der vier Stämme, aud das Boll in den Stämmen 
und ihren Geichlechtern unterzubringen. Es war Die leichtefte 
und einfachfte Art der Verwaltung, wenn man das Volk in Heine 
Gemeinden vereinigte und dieſe den Adelögefchlechtern anfchlog 
und umterordnete. Jedem Adelögeichlecht wurde damit eine ge- 
wiffe Anzahl von Schuppflichtigen, von Klienten zugetheilt. Die 
auf den Nittergütern angefiebelten Lohnarbeiter gehörten zum Haufe 
der Herrſchaft, die Bauern wurden den Adelsfamilien zugewiefen, 
deren Rittergütern ihre Höfe benachbart waren ). Auf drei oder 
vier Adelsfamilien in jedem der 360 Geſchlechter fam wol die zehn. 
fache Anzahl von Bauerns und Zagelöhnerfamilien. Diefe theilten 
mit den edeln Familien die Opfer des Gejchledhts — jedes ders 
jelben verehrte einen Heros oder einen Gott ald jeinen Schutz⸗ 
patron ımd hatte zu dieſem Ende ein Heiligthum deflelben ) — 
fie wohnten den Opfern bei, weldye jene brachten; fie waren Die 
DOpfergenofien, Die Orgeonen des Adels, aber nicht Die Genoſſen 
feines Stammes und Blutes (Genneten ). Das Geichlecht bes 


1) Daß nur in Athen Recht geiprochen wurde, ift an fih wenig glaublich 
und wird aud durch die jpäteren Einrichtungen Attika's nicht beftätigt; über 
das Mein und Dein wurde gewiß in allen Bezirken geſprochen. — 2) Dies 
folgt daraus, daß noch die Demen des Kleifthenes nah den Gefchlechtern ges 
nannt find, deren Güter in ihrer Mark lagen z. B. Demos Butadae, Thyhy⸗ 
moetadae, Perithoidae, Semadhidae. — 3) Die Flotte, welche 682 gebildet 
wird, fegt 1000 — 1500 Sopliten, im Ganzen 10,000 wehrhafte Männer vor= 
aus. Weber die Priefter und Schapmeifter der Geſchlechter in ſpäterer Zeit; 
Roß Demen von Attila S. 26. — 4) Nah dem Sturze der Adeläherrichaft 
durch Kleiſthenes, nach der Gleichſtellung aller Genoſſen innerhalb eines Ges 
Ichlechtes, fanden die neu aufgenommenen Bürger zu den alten Gefchlechtös 
genofjen etwa in der Stellung, welche ebedem das Volk in den Geichlechtern 
Dem Adel gegenüber hatte; Poll. II, 52. Pbilochoros bei Suidas II. p. 708. 
ed. Bernhardy. Der Unterfchied von Butaden und Eteobutaden dient eben⸗ 
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ftand nun aus zwei Abiheilungen, aus den Familien der Here 
und den Kamilien der. Gemeinen. Die Adelsfamilien des Ge⸗ 
ſchlechts waren die Schußherrfchaft, die Patrone der ihnen zuge 
theilten Bauernfamilien, melden die Würden und Hoheitsrechte 
der Gefchlechter in feiner Weife zugänglich waren. . Die Geſchlechts⸗ 
bäupter des Adels waren ihre geborene, bald aud ihre ange 
flammte Obrigkeit. Sie wurden dem Richterſpruch des Geſchlechts⸗ 
bauptes, deſſen Beifiger Die übrigen Edelleute des Geſchlechts 
waren, in ihren Streitigfeiten über Mein und Dein untermor 
fen !), der polizeilichen Gewalt defjelben untertfan. Dafür flaw 
den fie dann aber auch unter dem Schutze des Geſchlechtshauptes 
und der gefammten Korporation, welche das Geſchlecht bildete. 
Nächſt den unmittelbaren Anverwandten des Verletzten hatte jedes 
Geſchlecht und nach diefem die Phratrie, welcher das Geſchlecht 
angehörte, ihre Angehörigen zu ſchützen. Die Genneten, nad 
ihnen die Phratoren, hatten den Mörder eines Geſchlechtsgenoſſen 
zu verfolgen, und wenn der Mord fühnbar war, die Sühne ent, 
gegenzunehmen; Die Gefchlechtshäupter und Phratriarchen hatten 
den Mörder zu reinigen 2). Ferner wurde von den Gefchlechtern 
und Phratrien d. 5. von den Phratriachen und den Häuptern 
der Gefchlechter und deren adligen Beifigern das geſammte Fami⸗ 
lienrecht überwacht. Alle zwölf Phratrien verehrten den Herd 
fhüßenden Zeus, den Zeus Herfeios, und den Apollon Patroos ?). 
Im Monat Pyanepfion wurde drei Tage hindurch mit Opfern, 
Sprengungen und einem gemeinfamen Feſtſchmauſe diefem Gotte, 
dem väterlichen, flammfchügenden Apollon, defien Heiligthum zu 
Athen an der Weſtſeite Des Marktes ſtand, das Feſt der Apaturien 
d. 5. das Feſt der Geſchlechter *) von allen Phratrien gefeiert. 
An diefem Feite wurden die Kinder, welde in der Phratrie ge 
boren waren, nad Unterfuchung ihrer Geburt aus einer rechten 
Ehe durch die Geſchlechtsvorſteher und den Phratriarchen in das 
Geſchlecht und die Phratrie aufgenommen. Die Herumtragung 
der Kinder um das heilige Feuer des Herded unter Gelüngen 


falls zur Erläuterung des Unterſchiedes zwifchen der eupatridtfchen und bemolis 
[hen Abtheilung der Geſchlechter in der alten Zeit. 

1) Es folgt dies aus der fpäteren Stellung der Demarchen, welche von 
Solon eingejept wurden, um in den Demen Mecht zu ſprechen; Schol. Ari- 
stopl. nub. v. 37. und den noch fpiteren diıxasral zure dyuous; Sch—⸗ 
mann grieh. Altertb. 9.476. — 2) Meier de gentil. atlica c. 18. — 
3) Poll. Onom. VIII, 85. — 4) Apaturien von zaregos mit verflärtendem a. 
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anf den Hephaeſtos, deffen. Gabe (das Feuer) zuerſt die Familien 
vereinigt (ob. ©. 47.), bezeichnete Die gefchehene Aufnahme. Gpäs 
terhin wurden die Kinder nach erfolgter eidlicher Verſicherung ihrer 
Legitimität durch den ‚Vater in das Negifter des Gefchlechts und 
zugleih in das der Phratrie eingetragen ). Die Adoption von 
Söhnen — man ließ in Attila nicht gern eine Familie auss 
fierben — war auf den Kreis des Gefchlechts und natürlich 
innerhalb defielben auf die Gemeinfchaft des Adels oder der Gemei⸗ 
nen befchränft 2), und mußte ebenfalls vor dem Phratriarchen ers 
fofgen; der Adoptirte trat in das Geſchlecht und die Phratrie 
feines Moptivvaters ein. Das Bermögen derer, melde ohne 
Leibeserben flarben, fiel an die Gefchlechtögenoffen. Hatten die 
Knaben das achtzehnte Jahr erreicht, fo gefchah nach erfolgter Prüs 
fung ihrer Abkunft in der Berfammlung der Phratrie durch den 
Phratriarhen ihre Mündigkeitserklärung. Wenn fie danach eine 
Frau beimführten, fo Hatten fle diefelbe, falls fle etne rechte Ehe 
ſchließen wollten, dem Phratriarhen und der Phratrie vorzuftels 
In. Die Rechtögültigkeit der Ehe beftimmte über das Erbrecht 
der Kinder. Der Neuvermählte brachte dabei ein Opfer und 
batte den Opferſchmaus für die Phratoren auszurichten). Co 
waren die Gefchlechter in Attila, aus Herrfchenden und Beherrſch⸗ 
ten, aus den beiden Abtheilungen des Adels und der Gemeinen 
zufammengefeßt, doch durch gemeinfamen Dienft und Opfer, durch 
die Pflicht gegenfeitiger Hülfe und Unterflüßung bei Verleßungen, 
durch eine Art von gemeinfamem Erbrecht vereinigt. Das Ges 
ihlecht war die unterfte Gemeinde im Staate. Eine nicht allzus 
große Anzahl von Kamilien war unter einem adligen Vorſteher 
vereinigt, welcher zugleich der Prieſter und der Richter dieſer 
Gemeinde war. 

In welcher Weife diefe Umgeflaltung der alten Stammver- 
faffung, Ddiefe neue Organifation des Staats, die Ausgleichung 
der vier Stämme, die Unterbringung aller Adelsfamilien in diefel- 
ben, die Zutheilung der Bauerngemeinden an die Gefchlechter, fir 
die Regierung, für den Antheil des Adeld an derfelben nutzbar 
gemacht wurde, darüber find wir ſehr ungenügend unterrichtet. 
Wir fehen nur fo viel, Daß die vier Stammfönige den Ober 


1) Shömann ar. Alterth.l. S. 366. — 2) Plut. Solon, ec. 21. — 
3) Schömann grch. Alterth. 1. S. 359. 366. 517. 
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fünig umgaben, wir wiſſen, daß fie defien Beifiger im Blutgericht 
waren, welches unter dem Borfig des Wahlkönigs in der Haupt: 
ftadt abgehalten wurde !). Das Gericht und der Rath, d. h. die 
Regierung des Landes, waren ungetrennt. Waren die Stamm 
fünige Beifter des Gerichts, ſo waren fie auch Beiſiher dei 
Dberfönigs im Rath, ımd wir werden nicht irren, wenn wir 
annehmen, daß neben den vier Stammkönigen auch die neunzig 
Geſchlechter jedes Stammes dur eine Anzahl von Repräfentan 
ten vertreten waren. Es iſt möglich, daß wenigftens bei wicti: 
geren Sachen fämmtliche dreifundert und fechzig Gefchlechtähäupte 
des Landes Ddiefen Rath bildeten ?), an defien Willensmeinung 
und Ausfpruch der Wahllönig nunmehr gebunden war, welchem 
er nach Ablauf feiner Amtszeit Nechenfchaft zu legen hatte. Die 
zu dieſem Amte vom Adel erwählten Kodriden waren nichts mehr 
als die Präfidenten des Staats, als die Präfidenten des adli; 
gen Rathes und des Gerichts. Der Adel regierte das Land, er 
hatte die Könige zu feinen Beamten gemadht. 

Das Blutgericht Hielt der König mit den Stammlönigen 
und einer Anzahl von Vertretern des Adels and den vier Gtäm: 
men auf dem Hügel des Ares neben der Burg, beim Tempel dei 
delphiſchen Apollon, dem Delphinion, beim Heiligthum der Ballet 
am Iliſſos, endlich vor dem Königshaufe, dem Prytaneion, nerd: 
weftlich unter der Burg, in welchem ſich jetzt der Rath des Adels 
regelmäßig verfammelte. Wie bei allen Hellenen lag auch in 
Attila den Verwandten des Erichlagenen die Pflicht der Blutrache 
od. Die Unterlafung der Verfolgung des Mordes galt noch in 
jpäter Zeit in Athen als eine Gottlofigkeit, und der nächſte Ber- 
mandte des Erſchlagenen fonnte flets wegen Unterlaffung dieſer 
Pfliht vor Gericht gezogen werden. Der Staat begnügte ſich, 
der verlegten Familie einen Weg zu öffnen, wie fie dieſer heiligen 
Pflicht ohne neues Blutvergiepen genügen könne; ex brachte die 
Berfolgung des Mörderd nud die Sühne des Mordes in gejeplicht 
Kormen. Das Gemeinweien hatte aber auch noch eine under 
Pflicht dabei zu erfüllen, vergoffenes Blut verunreinigte wicht nur 
den Mörder, fondern auch die, welche ihn unter fich duldeten 
und mit ihm verehrten, es machte nach den Vorftellungen , meld 


1) Pollux Vill, 111.120. — 2) Ich fchließe dies aus der Lage der 
en und der Anzahl von hundert Dertrefern, weiche Solon jedem Stamm in 
athe gab. 
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im achten Sabrkundert von Delphoe ausgingen oder erneuert 
wurden, dad Land unrein und gab es dem Zorn der Götter 
preis. Das Boll mußte vor folder Befledung bewahrt, das 
Land mußte von dem vergoffenen Blute gereinigt, der Zorn der 
Götter mußte verfühnt werden. Sobald ein Mord gefchehen war, 
hatte der nächſte Verwandte, der Bluträcher, am Grabe des Er» 
ſchlagenen feierlich zu verfünden, daß der Mörder von den Altären 
und Heiligthümern, von dem Markte und jeder Berfammlung fern 
bleiben folle. Er hatte diefen Aufruf (neodonos) auf dem Markte, 
endlich vor dem Könige zu wiederholen, welcher dafielbe Gebot 
an den Mörder dann Kraft feines Amts ergehen ließ und ihn 
zugleich vor das Blutgericht befchied. Der Bluträcher felbft Hat den 
Mörder, weldyen er mit der Lanze verfolgt, zu ergreifen, wo er ihn 
teifft und vor den König zu führen. Gebt fih der Mörder zur 
Wehre und erfolgt dabei fein Zod, jo ift der Bluträcher nicht 
ſchuldig. Kann ex den Mörder nicht finden, fo fleht es ihm zu, 
Geigeln aus dem Gefchlecht des Mörder auszuheben und dieſe 
dem Blutgericht zu flellen. Befand der König mit feinen Beis 
figern, daß ein vorfäßliher Mord gefchehen war, fo hielt er Ge: 
richt auf dem Areshügel, am Heiligthum des Kriegsgottes; denn 
ber Mörder hatte den Krieg in die friedliche Gemeinde getragen. 
Jedes Gericht über Mord mußte im Freien abgehalten werden; 
es hätte die Nichter ſelbſt befledt, mit dem Mörder unter einem 
Dahe zu weilen. Unten am Hügel des Kriegsgottes fand der 
Altar der Erinnyen, der Rachegeifter, welche aus dem Blut 
der Erſchlagenen auflteigen und feinen Frevel ungeftraft laſſen, 
„der ehrwürdigen Gottheiten‘, deren Dienft die Heſychiden vers 
ſahen. Bier follte einft das Gericht den Dreftes, den vorjäß- 
lihen Mörder feiner Mutter, freigefprochen haben, weil er der 
verpflichtete Bluträcher des Vater war. „Hier follte, wie Ae⸗ 
ſchylos fagt, Heilige Scheu des Volks und die ihr verſchwiſterte 
Furcht bei Tag wie bei Nacht der Frevelthat wehren“ )y. Der 
König nahm den Kranz, Das Zeichen feiner Würde, vom Haupte ?); 
der Verfolger des Mörderd nahm feinen Pla auf einem unbe, 
bauenen Steine, dem Steine der Unverföhntheit (ururdsu), der 
Mörder auf einem ähnlichen Steine, weldyer der Stein des Fre⸗ 
velmuths hieß 3). Nachdem ein Eher oder ein Widder unter befons 


2°" 1) Aesch, Eumen. 860. — 2) Poll. Onom. VIII, 00. — 3) Schͤ⸗ 
mann griehifche Alterthümer I. ©. 471. 
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ders feierlichen Cerimonten gefchlachtet war, Iegte der Kläger feine 
Hand an die Opferſtücke und beſchwor, dag der Erſchlagene ſei⸗ 
ner Bamilie und feinem Geſchlechte angehört babe, Daß er die 
Wahrheit ausſage. Ebenfo feierlich beſchworen die Zeugen des 
Klägers ihre Ausfagen. Am erften Tage des Gerichts begründe⸗ 
ten der Verfolger und der BVerfolgte Die Anklage und die Ber 
theidigung duch ihre eigenen Ausfagen und die ihrer Zeugen; 
am zweiten durften beide noch einmal ihre Sade führen, Sad 
walter waren niemald vor dem Gericht auf dem Areiopag erlaubt. 
Am dritten Tage erfolgte das Urtheil. Es ftand dem Berfolgten 
frei, gleich nad) der Verhandlung des erften Tages das Land zu 
verlaffen, in diefem Falle ſprach das Gericht die ewige Berban 
nung und die Einziehung feines DBermögend zum Gemeinweſen 
and. Standen am dritten Tage die Stimmen der Richter für 
und gegen den Angellagten gleih, fo war er freigeiprocden. 
Erfannte das Gericht auf dem Areiopag den Angeflagten des 
vorfäglichen Mordes ſchuldig, fo folgte diefem Spruch die Straf 
des Todes. Der Mörder wurde dem Ankläger übergeben; ſpäter⸗ 
hin war der Anfläger nur bei der Hinrichtung zugegen, dad 
Dermögen des Hingerichteten fiel dem Staate zu. 

Vor dem Delpbinion, dem Tempel des delphiſchen Apollon, 
des Gottes, welcher den Gebräuchen der Reinigung und Sühnung 
der Mörder vorfland, hielt der König das Biutgericht, wenn der 
Mörder behauptete, bei dem von ihm verübten Zodtichlag im ſei⸗ 
nem Rechte geweſen zu fein. Erlaubt war die Tödtung in de 
Abwehr eines Angriffs, erlaubt die Tödtung des Räubers, er⸗ 
laubt war e8, den Ehebrecher, den der Mann bei feiner Gattin, 
der Vater bei feiner Tochter, der Sohn bei feiner Mutter, der 
Bruder bei feiner Scwefter fand, auf der Stelle zu erichlagen. 
In diefen Fällen lag dem Gericht nur ob, die Thatfrage feſtzu⸗ 
ftellen und die religiöfen Gerimonien vorzunehmen, welche die 
Reinigung des Mörders von dem vergoffenen Blute herbeiführten. 
Bor dem alten Bilde der Pallas am Iliſſos, welches unter der 
Obhut des Gefchlechts der Buzygen ftand, hegte der König Ge 
richt über unvorfäßlichen Todtſchlag, der in Verblendung oder Der 
wirrung des Sinnd begangen war, über verfuchten oder dung 
Anftiftung verübten Mord (Bovrevars), nachmals aud) über die Töd 
tung von Fremden oder Nichtbürgern. Bei unvorfäplichem Mor 
wurden die Verwandten nach der alten Sitte, nach welder che 
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mals jeder Todtſchlag durch eine Sühne getilgt werden konnte, 
befriedigt; fle wurden durch ein Bußgeld, welches der Todtichläger 
zahlte, für den Verluſt ihres Familiengliedes entſchädigt. Außer, 
dem erhielten fie einen fchwarzen Widder von dem Angeklagten, 
welchen fie an der Stelle des Zodtichlägers den Erinnyen des 
Erſchlagenen und den Göttern der Unterwelt darbrachten '). Die 
Annahme der Sühne durfte im Falle unvorſätzlichen Mordes nicht 
verweigert werden (vgl. ©. 208.). In Ermangelung von Bluts⸗ 
verwandten erhielten die nächſten Vettern, die Gefchlechtögenoffen, 
dann die Phratoren dad Bußgeld. Alle, denen die Berfolgung 
des Mörders oblag, Hatten auch ein Recht auf die Löfung des 
Todtfchlägere. Diefer ſelbſt mußte dann das Land, welches er 
mit Blut befledt hatte, eine Zeit Lang meiden; er wurde auf 
eine beftimmte Anzahl von Jahren verbannt. Die Strafe für 
verfuchten Mord war Verbannung und Einziehung des Bermö- 
gend. Berbannung fol aud auf dem Mord des Nichtbürgers 
geftanden haben. 

Bor dem Prytaneion murde das Bintgeriht vom Könige 
abgehalten, wenn fi der Mörder nicht geftellt, wenn bie zur 
Biutrache Berpflichteten des Mörders nicht habhaft geworden was 
ven. Im diefen Fällen mußte fih das Gericht begnügen, die 
Strafe über den Abmefenden oder unbelannten Mörder feierlich 
auszufprehen. Waren die Werkzeuge des Mordes aufgefunden 
und von den Verwandten des Erichlagenen zur Stelle gebracht, 
jo wurden Diejelben der Reinigung des Landes wegen, nad dem 
Ausfpruche des Gerichtshofes, von den vier Stammlönigen über 
die Grenzen Attika's geſchafft. Auch Balken oder Steine oder 
was fonft durch Zufall den Tod eines Menfchen verurfachte, wurde 
bier verurteilt umd außer Landes gebracht; auch Die Thiere, durch 
weiche jemand umgelommen war, wurden im Protaneion zum Tode 
verurtheilt ımd aus dem Lande geſchafft. 

War ein Fremder ermordet, fo Eonnte fein Gaftfreund, war 
ein Sklave ermordet, fo konnte der Herr die Verfolgung des Mör⸗ 
der& dibernehmen, : aber er war Dazu nicht verpflichte. War ein 
Mann, der nicht zur Familie oder zum Hausftande gehörte, in 
einem Haufe erſchlagen worden, fo hatte der Hausherr die Leiche 
zu beftatten, den Mord am Grabe zu verfünden und eine Lanze auf 


1) O. Rüller Aeſchylos Eumeniden ©. 144. 
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daſſelbe zu fleden, damit der nächfte Bermandte des Ermordeten Diele 
Lanze, das Zeichen der Verfolgung des Mörders, aufnehme ’). — 
Dem eriten ans dem Geſchlecht des Kodros auf zehn Jahre 
gewählten König von Attifa, dem Charops, folgten durch die Wahl 
Des Adels Aeſymedes, Kleidikos und Hippomenes (732 — 112. 
Die Tradition erzählt von Hippomenes, daß Ddiefer, als feine 
Tochter Leimone von einem attiihen Manne entehrt worden jet, 
den Webelthäter an einen Wagen gebunden von den Pferden 
habe zu Tode fchleifen laſſen; feine Zochter aber habe er eben- 
falls einem Roſſe überlaffen, mit weldhem ex fie, ohne dem Thiere 
Nahrung zu reichen, eingefperrt habe, bis daſſelbe das Mädchen 
aufgefreffen Hätte. Diele Granfamfeit babe Die Athener erzürnt, 
fie hätten das Haus des Hippomenes dem Boden gleich gemacht 
und befchloffen, die Königswahl nicht mehr auf die Nachkommen 
des Kodros zu befchränfen, fondern allen edeln Gefchleihtern zu⸗ 
gänglih zu mahen ). Um die Zeit, da die Sparianer Den 
erften meflenifhen Krieg zu Ende führten, erfolgte in Athen der 
völlige Sturz des alten Königshaufes, flel in Athen der lebte 
Ueberreſt der königlichen Gewalt. Andere Gründe, als jene aus 
geblichen Graufamkeiten des Hippomenes trieben dem attiichen Adel 
zu diefer neuen Aenderung der Berfaffung — er wollte ganz foete 
Hand baden. Nachdem danach aus dem gefammten Adel Leofra; 
tes, Apfandros und Eryxias zu Präfidenten des Rathes und Ge⸗ 
vichtö gewählt worden waren, genügte auch dieſer Zugang zur 
höchſten Winde des Staates dem Ehrgeiz der attiichen Edellente 
nicht mehr. Sei e8, daß viele von ihnen nad) der Ehre des 
oberften Amtes trachteten, oder daß eine Präfldentur von zehn 
Jahren dem Adel zu lang ſchien, da fie dem Inhaber Belegen: 
beit geben konnte, feine Stellung flärfer zu machen und mm 
ter -günftigen Verbältniffen zu behaupten; ſei ed, dag ihnen Die 
Befugniffe des Amtes zu groß fihienen, oder Daß bei dem reicher 
gewordenen Xeben des Gemeinweiens eine Zheilung der bisher 
im Bahfkönigthum verbimdenen Gefchäfte und Rechte wünſchens⸗ 
werth ſchien; genug, der Adel änderte fiebzig Jahre nah Ein; 
führung des Wahlfünigtfums die Verfaffung von Nenem. Die 
1) Shömann arieh. Alterthümer 1. S. 471 flade. Hermann Staates 
aftertgümer $. 104. 105. Müller Aefbylos Eumeniden S. 151 flade. — 
2) Heracl. pant. 1,3. ed. Müller. Nicol. Damasc. Fragm. 51. ed. 


Müller. Pausan. 1,3,2. Syncell. 1? 169. Die Ramen SGippomenes un? 
Zeimone genügen zur Erklärung des Gefchichtchene. 
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Befugniffe deſſelben wurden in neun Aemter zerlegt, welche von 
nun an jährlich durch die Wahl des Adels bejeßt werden follten. 
Den erften Rang unter diefen neuen Beamten erhielt der Prä- 
fident des Raths; er jollte nicht mehr den Namen König führen, 
fondern Archon heißen. Seine Befugniffe waren im WWefent- 
kihen auf die Leitung des Raths, auf den Vorſitz der Regierung 
beſchränkt; aber er war der Bräfident der Republik. Eine Au: 
risdiktion fland ihm nur noch über die Streitigfeiten zu, welche 
fi) über das Familienrecht 'und das Erbrecht in Attila erhoben; 
er war, wie ehemals der König, der Schußherr über die Witt: 
wen: und Waiſen des Landes’. Er ſprach feine Urtheile und 
Entfcheidungen in der „Halle des Königs“, auf der füdlichen 
Seite des Marlies, wo vordem die Erb» und Wahllönige über 
dDiefe Streitigkeiten entichieden hatten. - Kreon, im Yabre 682 
v. Chr. erwählt, war der erite Inhaber dieſer Würde. Die refi 
gtöfen und priefterfihen Funktionen, welche den Erb» und Wahl⸗ 
fönigen bisher fiir das Gemeinweſen obgelegen hatten, gingen auf 
einen Beumten Aber, der unter dem Archon fland, dem aber der 
Königstitel, die alte auszeichnende Tracht umd die Zeichen der Kö⸗ 
nigswürde blieben, der Kranz umd Die Zöniglihen Schuhe (Auor- 
böse”). Das Berhältnig des Landes zu den Göttern durfte nicht 
verändert werden. Der König hatte außer der Darbringung der 
gewohnten Opfer, zu denen namentlich Die eier der Feſte der 
Demeter und das Frühlingsfeſt des Dionyſos gehörten, den Bor: 
fiß bet allen öffentlichen Wettkämpfen, welche den Opfern folgten, 
den Borfig in allen Prozeſſen, welche ſich auf refigiöfe Dinge, 
auf @eitlofigfeit, auf die Unterlaffung heiliger Handlungen u. f. w. 
bezogen, den Borfik bei allen Klagen wegen vergoffenen Blutes, 
weit Dieje nur unter den hergebrachten veligiöfen Gerimonien abges 
urtheilt werden konnten, weil fie mit gewiflen Opfern und Reini 
gungen verbunden waren. Auch die Frau Diefed nenen jährlich 
gewählten Titularkönigs trat un Die Stelle der Königin der alten 
Zeit. Am dritten Tage des Krühlingsfeftes, der Anthefterien, 
wurde ſie von vierzehn Frauen des attiſchen Adels begleitet in 
dem Heiligthum des Dionyfos in der Niederung unter der Burg, 
in dem Lenäon, diejem Gotte vermählt, damit Derfelbe auch in 
diefem Jahre feinen Kruchtiegen dem attifhen Lande fpende (oben 


1) Pollux Onom. VIl,88—91. — 2) Pollux |, e. VII, 85. 
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©. 57.). Die Anführung im Kriege, welche dem Erb⸗ und Wahl⸗ 
königthum zugeftanden hatte, ging auf einen Dritten Beamten 
über, der den Titel des Kriegsheren (Polemarchos) erhielt. Mit 
feinem Amte war der Dienft der Götter des Krieges verbunden; 
er hatte die Opfer, melde dem Ares und der Artemis Agrotera 
gebührten, darzubringen. Der Borfig des Gerichts, Die Entſchei⸗ 
dung in allen Klagen gegen Eupatriden, die Enticheidung in allen 
Streitigkeiten über das Mein und Dein, falle fid) die Streiten 
den nicht beim Ausſpruch des Gefchlechtsvorftehers berubigten , bie 
Strafgemalt ging auf ein Kollegium von feh8 Beamten über, 
welche den Zitel Thesmotheten d. h. Seftfteller des heiligen Rechte 
erhielten. Diefe führten, flatt des Archon, den Vorſitz im adli⸗ 
gen Rathe, ſabald es fi nicht um die Regierung des Landes, 
fondern um Ausübung der Strafgewalt, um Aufrehthaltung des 
Friedens im Gemeinwefen, um die letzte Entiheidung in Civil⸗ 
klagen bandelte. Sie fpeiften in einem befonderen Gebäude, dem 
Thesmotheſion, zufammen ’). 

Mit diefer Veränderung in der oberen Leitung des Staates 
mar eine neue Einrichtung des adligen Raths, welchem der Ars 
bon für die Verwaltung, die Theömotheten für den Rechtsſpruch 
präfidirten, verbunden. Der ungemein rafhe und glänzende 
Aufihwung der Nachbarftädte, von Chalfis und Eretria auf der 
einen, von Megara und Korinth auf der andern Seite, ihre 
ausgedehnten Seeverbindungen, ihre verhäftnigmäßig bedeutenden 
Kriegsflotten Tonnten auf Athen nicht ohne Wirkung bleiben, 
auch wenn man nur die Sicherheit des eigenen Landes in's Auge 
faßte. Dan mußte daran denken, fi ebenfalld eine Kriege 
marine zu verschaffen. Zu dieſem Zwede, dann aber auch zum 
Zwecke der gleichmäßigen Stellung von Streitern zum Landheer 
und der gleichmäßigen Erhebung von Leiftungen für das Gemeinwer 
jen, wurde das gefammte Land in acht und vierzig lokale Bezirke, 
Naufrarten 2), von etwa gleichem Umfang und aleiher Bewohner, 
zahl zerlegt, fo daß die adligen Familien nicht nach ihren Ges 
fehlechtenerbänden,, fondern nach ihrem Wohnflg oder vielmehr nad) 


1) Shömann rich alterih, J. S. 412 flgde. Hermann Etaatäalters 
thümer 6. 138, 2) Addh Staatäbausbalt 1, 358. NRaufraria von ves- 
xzinooc. Cine Raufrarie Kolias (vom DVorgebirge dieſes Namens genannt) bei 
mot p .19%6. Poltux VI1,108. Nah Hesychius (vavxoapia) wählte 
jede einen Brotanen. 
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der Lage ihrer Güter, diefen Bezirken zugetheilt wurden. Die 
Geichlechtöverbände, Phratrien und Stämme blieben neben Dies 
fer Einrichtung beſtehen. Jedem der neuen Bezirfe wurde bie 
Herfiellung umd Unterhaltung und im Kriegsfalle Die Bemannung 
eined Dreirudererd aufgelegt. Kür die Aufbringung der erfor 
derlichen Koften mußte jeder Bezirk einen Steuerfammler, einen 
Kolafreten, ernennen. Die Edeln des Bezirks der Naufrarie 
gingen als Krieger an Bord des Schiffes; die Fiſcher der Küfte 
als Matrofen, die Bauen und Hirten als Ruderer. Kür den 
Landkrieg hatte jeder Bezirk zwei Ritter mit ihren Knechten aus 
feinen Adelöfamilien zu ftellen und eine angemeflene Anzahl fchwer 
gerüfteten Fußvolls. Das geſammte Kriegsweſen wurde nad den 
Raufrarien beforgt ). Diefe neuen Bezirke, welche die Laften 
des Stanted trugen, jollten nun auch im Rathe des Staates, 
im @erichte vertreten fein. Die adligen Einfaflen jeder Maus 
frarie wählten einen NRepräfentanten aus ihrer Mitte, einen Pry⸗ 
tanen. Diele acht und vierzig Bertreter des attifhen Adels bil 
deten nunmehr den Rath, weicher die Geſchicke des Landes ımter 
dem Borfig des Archon leitete, welcher unter dem Vorſttz der 
Thesſmotheten die Strafgewalt ausübte und das Recht fand. 
Diefe Rathsherren fpeiften wit dem Archon in dem Prytaneion, 
am ehemaligen Herde des Königs, an dem Altar Der Herdgöttin, 
des Heflia. Hier wurden unter dem Borfiß des Archon die Raths⸗ 
fitzungen abgehalten, vor dem Prytaneion wurden unter dem Bots 
fig des Zitwlarkönigs die aufgefundein Mordwerkzeuge verurtheift 
und Das Urtheil über entwichene Mörder verkündet. Die gewöhn⸗ 
lichen Gerichtsſitzungen hielten die Prytanen im Thesmothefion ab, 
die Blutgerichte unter dem Archon König hielten fie auf den alten 
Maiftätten, auf dem Areiopag, vor dem Delphinion, vor dem 
Palladion am Iliſſos. Neben den acht und vierzig Prytanen 
behaupteten die vier Stammlönige ihren Sitz im Nathe und 
Gerichte der PBrytanen, und es mag fein, daß der Archon in 
wichtigen Dingen aud die Zuflimmung des großen Rathes ein 
holen d. 5. die 360 Geichlehtöhäupter zur Verſammlung berufen 
mußte ?). 


1) Böckh a. a. O. — 2) In dem wörtlihen Gitat aus dem achten Ges 
feg der dreizehnten Tafel Sofon’s (Plut. Solon c. 19.) werden „die Könige‘ 
als Richter im Protanelon über Mord, Meuchelmord und Toraınis genannt. 
ine weitere Beftätigung erhält dies dadurch, dag die vier Phylobaſileis auch 
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Schritt vor Schritt Hatte der attifhe Adel die Befugniſſe 
des Koͤnigthums vernichtet und defien Spolien unter feine Stans 
desgenoſſen vertheilt. Die gefammte Staantsverwaltung im Rath 
und Geriht war in feinen Händen, nur die Edelleute kannten 
das heilige und das profane Hecht, nur fie vermochten den Gt 
tern wohlgefällige Opfer für das Gefchlecht, die Phratrie, ben 
Stamm, dad Gemeinweſen Darzubringen. Für den Richterſpruch 
hatten die Streitenden Ehrengefchenfe zu geben, zu den Opfen 
hatte das Volk feine Beiträge zu leiſten). Jetzt befteuerte der 
Adel das Volk auch zum Behufe des Schiffbaues, zur Unterhal⸗ 
tung der Kriegäflotte und verwendete es zum Seedienft. Und doch 
batte er feine hervorragende Stellung nur gemonuen, indem er den 
Kriegsdienft an der Stelle der Bauern übernahm und freiwillig 
das Land ſchützte. Das Bergland in Attila war wenig frucht⸗ 
bar, der Ader gab auch in den übrigen Diſtrikten keinen beſonders 
reichlihen Ertrag. Da zudem der Grundbefig und der Aderbau 
neben einigem Fiſchfang die alleinigen Quellen der Subfiftenz in 
Attila waren, mußte der Bauer bei zunehmenden Laften und zu 
nehmender Bevölkerung bald verarmen. An hartem umd- willlür 
lichem Rechtsſpruch, an hoben Bußgelden, an Vergewaltigung 
der Klienten ließ es der attifche Adel nach der Mitte des fie 
benten Jahrhunderts nicht fehlen, und Tyrtaeos von Aphidnae 
hätte fchon hinreichende Veranlaffung finden können, auch in ſei⸗ 
nem Baterlande, audy dem attifchen Adel feine Lieder vom guten 
Geſetz zu fingen. Diele Bafergüter kamen allmälig in Die Hände 
der Yunler, aus freien EigentHümern wurden zinspflichtige Bauern 





noch in fpäter Zeit Funktionen bei den Gerichten über Mord zu erfüllen haben; 
Pott. VI, 111. 120. — Herodot giebt (V, 71.) an, daß die Prytanen ber 
Raufrarien über den Frevel der Altmäoniden im Jahre 624 I Gericht gefeflen, 
folglich beftand dieſe Einrichtung bereits vor Diefer Zeit. Da nun Ariftotelee 
(Polit. H, 9, 9.) fagt, daß Drafon feine Neuerung mit der Verfaffung vor: 
genommen, fo fcheint es hinlänglich gerechtfertigt, die Einführumg ber Prytanes 
und der Naufrarien in den Zeitpunkt zu ſetzen, wo eine fo durchgreifende Ber 
änderung mit dem Archontat vorgenommen wird, bei der Doch ein- fehr flarf 
hervortretendes Bedürfniß nad) einer zwedmäßigen Drganifation der Geſchäfte ns 
leugbar ift, wozu noch der im Text angegebene Umftand kommt, daß zu dieſer Zeit 
den Athenern das Bedürfniß, Krieneiaiffe zu befigen, ſehr fühlbar fein mußte 
Wenn Drakon das Gericht über Mord den Prytanen nimmt und Epheten eins 
fest, fo wird deren Zahl zwar auf ein und funfzig angegeben, uber es waren 
offenbar neun und oierzia d. h. acht und vierzig, ebenfoviel ald Prdtanen, mit 
dem Baflleus an der Epipe. Die Zahl ein und funfzig ift die fpätere, durch 
des Kleifthenes zehn Stämme und funfzig Naukrarien gegebene Zahl. 

1) Daber der Name Kolafreten d. b. Schinkenſammler für die Steuerbeam- 
ten der Raufrarien. 
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des Adeid, deren Abgaben ihre flolzen Herren allmälig weit über 
den Satz fleigerten, welchen die Heloten in Sparta zu geben hats 
ten, bis auf fünf Sechstheile der Erndte!). Es gewann den 
Anfchein, ald ob die gefammte freie Bevöflerung in Attila, ohne 
von ihren Edelleuten erobert zu fein, in zinspflichtige und guts⸗ 
börige Hinterfaffen derfelben verwandelt werden würde, daß fle zu 
den Heloten eines Adels herabflufen würde, der, wie fich bald 
zeigen follte, nicht einmal im Stande war, Die Grenzen gegen 
viel ſchwächere Nachbarn zu bewahren umd die Waffenehre des 
Landes aufrecht zu erhalten. 


T. Die Weiflagung von Delphoe und bie Stämme ber Griechen. 


Die Griechen waren ein Boll von eifriger und ängſtlicher 
Refigiofität. Sie hielten Darauf, dag den Göttern die hergebrach⸗ 
ten Ehren und Opfer niemals vorenthalten würden, fle machten 
Darüber, daß feiner der heiligen Gebräuche, melde feit Alters 
üblich waren, welche die Vorfahren beobachtet hatten, von den 
Nachkommen vernachläffigt oder entweiht werde. Sie glaubten, 
dag die Götter durch Donner und Blitz und den Flug der Br 
gel, durch die Geftalt und Art der Eingemweide der Opferthiere 
den Menſchen ihren Willen anzeigten.“ Feſter als bei vielen ans 
dern Böllern fiand bei ihnen die Meinung, daß fein Unterneh. 
men ohne günftige Zeichen begonnen werden dürfe, daß fo fange 
geopfert werden müfle, bis die Götter gute Aufpicien gewährten. 
Sie chrten die BWeiffagungen der Götter, die Zeichendeuter und 
die Dpferpropheten, und lebten des Glaubens, daß gewiſſen Fa⸗ 
milien (den Jamiden, den Zelliaden und anderen) eine befondere 
Anlage für die Auslegung der Götterzeichen, für die Wahrfagung 
aus der Aſche des Altar und den Lebern der Opfertbiere bei 
wohne. In anderen Familten war die Darbringung und Leitung 
gewiffer Opfer, welche ihre Vorfahren geopfert, erblich geworden, 
weil deren Mitglieder ſich allein auf die Beobachtung des dabei 
zu beachtenden Rituald verflanden, andere waren im Beſitz von 


1) Bõſckh Staatöhaushalt 1. S. 648. 
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alten Hymnen, die fie durch mündliche Tradition von Geſchlecht 
zu Geſchlecht überfommen hatten, welche bei gewiſſen Seiten ges 
fungen werden mußten, um die Gottheit, welcher die Feier galt, 
gnädig zu flimmen; endlih war das Prieftertfum, der Schuß 
und Die Auffiht eines Heiligthums, eined Tempels in manden 
Familien erblich; dieſe ftellten aus ihrer Mitte den fungirenden 
Nriefter oder die Priefterin, welche dann ihres Amts lebensläng- 
lich zu walten hatten. 

Es wäre immer möglich geweien, daß wie bei anderen Böl 
fern, fo auch bei den Griechen aus diefen Familien der Opfer 
ſchauer uud Zeichendeuter, der Hymnenſänger und der Opferbringer, 
der Hüter der Heiligthümer ein zufammenhängender Stand mit 
befonderen Rechten und Intereſſen erwachlen wäre. Indem dieſer 
Priefterftand die Zeichendeutung zu einem beflimmten, im feinem 
Kreife forterbenden Syſtem erhob, indem er das Ritual feftitellte 
und die Xehre von dem Wefen der Götter zu feinem ausſchließ—⸗ 
Iihen Eigenthum machte, würde er ſich durch feine befondere 
Kenntnig des Himmeld und der heiligen Gebräude, durch ben 
Befig der Mittel, welche die Götter guädig flimmten, über die 
Reihen des Volle und des Friegerifchen Adels erhoben haben; 
er würde eine höhere Kunde und Weisheit, als dem Wolfe zu 
Gebote fand und erreichbar war, im feinen gefchloffenen Kreifen 
entwidelt und die Religion der Hellenen in einem prieſterlichen 
Syſtem zum Abſchluß gebracht haben. Das Leben und die 
Kultur der Hellenen würden damit nollftändig andere gemorden 
fein. Aber der alte Hymnengeſang, die priefterliche Poeſie war 
frühzeitig bei den Hellenen durch den Heldengefang überflügelt 
worden; Die profane Dichtung hatte frühzeitig über Die heilige 
Dichtung geflegt. Der Heldengefang mit feinem großen Abſchluß 
in dem Homerifchen Epos war es, welcher die Götter über ihre alte 
Bedeutung binaushob, welcher die großen, aber verfchwimmenden 
und nebelhaften Umriffe der alten Anjchauungen von den Götten 
zu lebensvollen Geftalten ausprägte, welcher die Götter nad) dem 
Bilde der Menſchen, der Helden und Könige umformte und fe 
mehr mit der Regierung der Menihen, als mit der Bewegung 
des Naturlebens beſchäftigte. Die Poeſte war der Religion, die 
Dichtung war dem Prieftertfum zuvor gefommen; die Difenbw 
rung, welche den Griechen über das Wefen der Götter zu Theil 
wurde, war aus freier poetifcher, nicht aus priefterliher Juſpi⸗ 
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ration entfprungen. Was Fonnten priefterlihe Dichtungen, mas 
priefterliche Auffaffungen der Götter wirken, nachdem einmal dus 
Homerifche Epos das Wefen der Götter in der lebendigften, ein, 
drucksvollſten, greifbarkten Weile enthüllt Hatte? Alle prieſter⸗ 
fihen Dffenbarungen über die Natur und den Willen der Götter 
waren Damit unmöglich geworden, fle waren für alle Zukunft 
abgefchnitten worden. Das Weſen der Götter war ſeit dem 
Homertihen Epos fein geheimes mehr, es lag offen und flar 
vor dem Blide jedes Menſchen. Wenn es die Grundlage für 
die Bildung eines Prieſterſtandes, einer hierarchiſchen Regelung 
Des Lebens ift, daß die religiöfen Traditionen, die alten Opfers 
gefänge, die Ritwalien zufammengefaßt und mit dem Stempel 
göttlicher Eingebung und Offenbarung verfehen werden, fo war 
eine ſolche Baſis nach dem Homerifchen Epos bei den Griechen 
nicht mehr zu gewinnen. Wenn e8 eine unerläßliche Bedingung für 
die Ausſcheidung und die Erhebung des Priefterftandes über die 
Edlen umd das Doll ift, daß die Kenntniß des göttlichen Wefens 
und Willens nur dur die Tradition prieflerlicher Familien, nur 
durch Aufnahme in priefterlihe Familien, nur durch das Studium 
der heiligen Schriften erworben werden kann, fo gehörte die 
Kenntmiß des göttlichen Weſens bei den Griechen feit dem Homer 
rifchen Epos dem ganzen Volke. Riemand hatte eine Vorbildung 
nöthig, um daſſelbe fennen zu lernen, niemand brauchte in eine 
PBriefterfamilie einzutreten. Nachdem die Dpfer an den großen 
Seften gebracht waren, verfündeten die Rhapfoden der ungemeihs 
ten Menge, welche weder zu ſchreiben noch zu leſen verſtand, 
mit den Thaten der Helden au den Zorn des Apollon und den 
hütfreichen Beiftand der Athene, die Gewalt des Erderfchütterers 
Poſeidon und die Lüften der Hera, den Rathſchluß des Zeus 
und die Arbeiten des Hephaeflos, zeigten fie ihnen den Schmerz 
und die Luft der Götter auf dem hoben Olympos. Wenn end» 
lich die Herrichaft des SPriefterftandes darauf beruht, daß das 
Weſen der Götter ein anderes tt, als das der Menfchen, daß 
jenes mit dieſem in einem gewiſſen Widerſpruch fteht, daß es 
demnach einer Negulirung der menichlihen Natur und des menfch- 
fihyen Lebens bedarf d. h. eines völligen oder partiellen Abthuns 
der natürlichen Neigungen und Zriebe im Menichen, oder einer 
partiellen oder totalen Verſenkung in Ddiefe, um dem Wefen und 
Willen der Götter geredht zu werden; wenn ed bei folder Stels 
Dunder Geſchichte des Altertfums. II. 34 
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fung der Götter und Menfchen befonderer Anftrengungen und 
einer befonderen DVermittelung bedarf die Götter gnädig zu ſtim⸗ 
men, den Menfchen mit dem Himmel zu verföhnen und ihn nad 
feinem Tode in den Schooß der Götter zu führen, fo war nah 
dem Homerifchen Epos das Wefen der Götter fein anderes, als 
das potenzirte, das vollendete Weſen des natürlichen Menſchen. 
Diefe Götter waren in aller ihrer Hoheit nicht ganz frei von. menfh» 
lihen Schwächen. Um diefem Himmel geredht zu werden, hatte 
man nicht nöthig, eine übernatürliche Reinheit an ſich dDarzuftellen 
und fih die Vorfchriften eines ascetifchen Lebens von den Prieſtern 
diktiren zu laſſen, hatte man nicht nöthig, das Fleiſch zu vernich⸗ 
ten, das eigene Selbft auszulöfchen, oder fich in den vonfteften 
Taumel der Sinne zu flürzen, um den Göttern zu gefallen. Es 
wurde bier nichtd von dem Menſchen verlangt, als feine KXeidens 
haften zu mäßigen und feine fittlichen Inſtinkte auszufeben; um 
die Götter günftig zu flimmen, nichts als fle durch Opfer umd 
Gaben zu ehren, und das gegenwärtige Lehen erſchien in dem 
Glanze des Epos fo voll und fo reih, daß man um das zu 
künftige wenig Sorge trug. Mit dem Leben der Helden und 
den Thaten der Götter ausreichend beichäftigt, hatte das Epos 
die alten Borftellungen von dem bemußtlofen Schattenleben der 
Geifterichaaren im Dunkel des Hades ohne weitere Entwidelung 
aufgenommen und ftehen laſſen; es war genug, menn ganz be 
fondere Frevel an den Göttern hier ihre Strafe fanden. 

Aus der alten Volksreligion mar eine poetiſche Religion ge 
worden, feine priefterlihe. Mit dem poetiſch⸗ religiöſen Kanon 
des Epos wur dem priefterlihen Kanon derfelben der Weg vers 
fpertt. Die Priefter blieben, wie das Homeriſche Epos ſie ſchil⸗ 
dert, auf die Obhut und den Schuß ihrer Heiligthüimer befchränft. 
Niemals machten fie einen Verſuch, die Könige, die Eden, das 
Volk, die Gemeinwefen von den heiligen Handlungen zu ver 
Drängen, die Opfer ausfchließlich in ihre Hand zu nehmen, den 
direkten Verkehr des Volks und der Götter zu hemmen. Es mar 
feine geheimnißvolle Bermittelung nöthig, um dieſen Göttern zu 
nahen, um Ddiefer Götter Gnade zu gewinnen. Das SBriefler 
thum blieb bei den Griechen ein allgemeines, jedem zugänglices; 
niemandem war die Darbringung, die Vollziehung von Opfern 
und Spenden unterfagt. Es kam dazu, Daß die priefterlichen 
Familien in den einzelnen Staaten, daß die Samilien der Hym⸗ 
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nnenfänger und Zeichendeuter auf ihren heimathlichen Kanton bes 
ſchränkt blieben. Sie wären troß des Epos von einer größeren 
Bedeutung geworden, file hätten vielleicht einen Kampf mit dies 
fen unternehmen mögen (freilich hätte e8 ganz befonderer Anftren- 
gungen und ganz außerordentliher Umflände bedurft, um Die 
Wirkung diefer Gedichte auszuldichen und ihren religiöjen Einfluß 
wieder zurüdzudrüden), wenn fie durch den Zuſammenhang eines 
großen Staates einander näher gerüdt und in Verbindung ger 
bradyt worden wären. Auf den Kanton befchränft, waren Die 
priefterlichen Geſchlechter deſſelben auf fih allein angewieſen, blies 
ben fie in nächfter ununterbrochener Berührung mit defien Schids 
falen, mit deſſen bürgerlihem Leben. So traten alle dieſe Hüter 
der Heiligthümer, alle dieſe Hpmnenfänger und Opferbringer, 
diefe Zeichendeuter und Opferpropbeten nicht aus dem Kreid des 
Gemeinweſens, ded Staatölebens heraus. Sie lebten wie die 
anderen, freiten. wie Die anderen, verwalteten die Staatsämter 
wie andere, und kämpften wie andere, wenn ihr Kanton im 
Kriege war. Es war der König und nah ihm Das Gemeinwefen, 
weiches die Dienfle dieſer priefterlihen Familien in Anſpruch 
nahm, welches ihre Funktionen verlangte und fie in der auds 
ſchließlichen Uebung gewiffer priefterlicher Handlungen ſchützte. Die 
zeligiöfe Entwidelung der Griechen blieb weſentlich auf dem Wege, 
weichen das Epos ihr amgewielen hatte, die Eingebungen der 
poetifhen Anſchauung erhielten fih fort und fort und behuupteten 
das Gebiet, weldes fie der priefterlichen Meditation entriſſen 
hatten. Die Sänger und Dichter flanden feit Homer an der 
Epige der veligidien Entwidelung der Hellenen, fie waren Die 
eigentlichen Prieſter und Propheten der Götter, der Priefteritand 
Derjelben. 

Mit diefer Geflaltung der Dinge war die Gefahr einer 
Hierarchie, die Gefahr eines engherzigen, priefterliben Syſte⸗ 
mes, einer Einzwängung und Zurückhaltung des freien Lebens- 
prozeffed für die Griechen vorüber. Aber man fonnte nun um 
fo leichter au den entgegengefeßten Klippen jcheitern. Es mar 
fein Zweifel, Daß wenn die Dichtung auf dem Wege des Epos 
weiter ging, wenn fie diefe naiven Vorftellungen vom Weſen 
der Götter ernſthaft nahm und meiter ausbildete, eine vollftän- 
Dige Verweltlichung der Religion eintreten mußte, daß ein heis 
teres Spiel an die Stelle des religiöfen Ernſtes und der reli- 
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gidfen Sammlung und Erhebung, an die Stelle des Weſens der 
Religion getreten wäre. Es war die Anlage und die religiöfe 
Grundftimmung des helleniſchen Volkes, welche feine Dichter vor 
folhen Abwegen bewahrte, ed waren Die Ueberreſte der alten 
großen Anfhauungen von den Göttern, welde fih in der Erin 
nerung der lofalen Kulte erhielten, es waren Die ernſten Pflich⸗ 
ten, welche dem Adel aus der Leitung des Gemeinweſens er 
wuchſen, Das er in feine Hand genommen, für welche er in einem 
innerlicheren und erbaulichen Kultus Anregung und Stärkung ſuchte, 
dag die Dichter von dem Epos zum Hymnos zurädgeführt wur⸗ 
den, daß ihnen bald das Chorlied zur Berherrlichung des Kul⸗ 
tus zur Hauptaufgabe wurde. Sie erhoben und veredelten in 
diefen neuen Gefüngen die Auffaffung der Götter. Noch mäd» 
tiger wirkte der Umftand, daß die rituelle und fakramentale, die 
muftifche und überirdifche Seite der Religion einen Mittelpunkt 
und felbftändige Pflege gewann, daß die Griechen eine Haupt⸗ 
ſtadt für ihr Firchliches Leben fanden, dag der Phantafie der 
Dichter ein Zügel angelegt, die Anſchauung von den Göttern 
verflärt und Die Religion vor Berweltlichung bewahrt werde. 

An einer feit Alter dem Apollon geheiligten Stätte, um 
ter den Gipfeln des Parnaſſos, zu Delphoe, beſtand feit der 
eriten Hälfte des neunten Jahrhunderts eine Weiſſagung. Sie 
war aus einer frühzeitigen Rückwirkung der dorifchen Anſiedlun⸗ 
gen auf Kreta entftanden. Apollon war der Gott des Lichis, 
welcher alles ſah, mit feinen Hellen Bliden alles durchdrang und 
alles enthüllte, aud) das Verborgene und Zukünftige. Seitdem 
die Pythia den Lykurgos feierlich begrüßt, feitdem Apollon die 
ſem das Gebot gegeben hatte, wie er die Berfufiung von Sparta 
zu ordnen babe, war der Einfluß des Orafeld im Steigen. G 
war der fromme Sinn der Griehen, der 'nac einer übernatür 
lihen Anlehnung ſuchte, der die Entfcheidung für feine Ent 
jchlüffe den Göttern zuzufchieben trachtete und den Ausgang feiner 
Thaten im Boraus zu kennen wünfchte, welcher in Delphoe die 
Stätte fund, an welder die Götter zu den Menichen herabſtie⸗ 
gen, indem fle ihnen ihren Willen verfündigten. Gläubig umd 
gehorfam vernahmen die Griechen bier die Gebote des Himmels, 
die Ausfprüce des Gotte8 von der Schlucht des Parnaſſos, wo 
fih der Himmel und die Erde berührten, an welcher eine fort 
gefegte Offenbarung der Götter flattfand. Das religiöfe Bedürfniß 
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der Griechen, melches hier Befriedigung erlangte, erhob Delphoe 
im Laufe des achten Sahrhunderts zum Centrum des kirchli⸗ 
hen, ja ſogar in gewiſſem Sinne zum Gentrum des politifchen 
Lebend. Wie viel Orakelſprüche und Wahrfagungen auch bei 
andern Bölfern gegolten und gewirkt haben; niemals ift von 
einer beftimmten Orafelflätte aus ein ſolcher Einfluß geübt wors 
den, ala im achten, fiebenten und fechiten Jahrhundert von den 
deiphifchen Prieſtern auf die Griechen. Das delphiſche Heilig. 
thum fland unter dem Gemeinmwefen der Delpher, wie überall bei 
den SHellenen der Staat über die Kirche gebot. In der Ges 
meinde der Delpher herrfihten Die edlen Familien, die Thrafiden, 
die Laphriaden und andere). Aus feiner Mitte ermählte Dies 
fer delphiſche Adel ein Kollegium von fünf Männern, welden 
die Aufſicht und Die Leitung des Heiligthums zuſtand. Diefe 
fünf Männer führten den Zitel der Heiligen, ſie beffeideten ihr 
Amt lebenslänglich und wurden mit befonderen Opfern bei ihrem 
Eintritt eingeweiht). Das Kollegium der Fünf beftellte feiner 
Seits die Priefter des Tempeld wie die Propheten und wählte die 
Pythia aus. ES gab demnach hier einen fländigen Körper von 
religiöfem Charakter, es gab hier bei diefen Prieftern und Pros 
pheten des Tempeld eine ununterbrochene priefterlihe Tradition, 
deren Ausbildung durch zahlreiche Anfragen aus allen Kuntonen, 
wie der in gewiſſen Unglüdsfällen zu Zage getretene Zorn Diefes 
oder jenes Gottes zu fühnen, ob diefem oder jenem Gotte und 
in welcher Weife zu opfern fei, wie Diefer ‘oder jener Frevel ges 
tilgt werden könne, eine beftändige Förderung erfuhren mußte. 
Die Griechen waren in der alten Zeit ebenfo beforgt, ſich 
vor Beflekdungen zu wahren, als die Nrja in Iran und am Ins 
dus. Auch bei ihnen galt die Meinung, daß das Dunfel und 
mit dem Dunfel der Schmutz und Unrath den böfen Geiftern 
gehöre und diefen Macht über die Menſchen gäbe. Mber die 
böfen Geifter fämpften bei den Griechen nicht mehr gegen die 
fihten und reinen Götter des Olympos — fie maren beftegt. 
Soviel fih indeß von dieſem Glauben auch verloren hatte, auch 
im Epos fohreitet niemand, ohne ſich gereinigt und vein gekleidet 
zu haben, zum feierlichen Gebet oder zum Opfer; es war eine 
Sünde, mit ungewafchenen Hinden den Göttern Wein zu fprengen, 


1) Diodor XVI, 24. Hesych. Argeladar cf. Herodot VI, 66, — 
2) Plut. quaest, graec. 9. 
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und wenn man aus demfelben Becher erſt dem einen, dann dem 
anderen Gotte fprengen wollte, mußte derfelbe forgfältig zwiſchen 
den Eprengungen gereinigt werden !). Nach überflandenen Krank⸗ 
beiten veinigte man fih, indem die alten Kleider in’ Meer ger 
worfen und Wafhungen mit Meerwafler vorgenommen wurden ?), 
und wir haben oben in dem Gedichte Heſiod's gefchen, wie 
ängftliche Gebräuche dieſer Art in den Kreifen der Bauern fort 
lebten, von welchen der ritterliche Adel fich bereit emancipitt 
hatte. Was von alten Obfervanzen dieſer Art übrig war, füß 
ten die Priefter von Delphoe zu einem Syſtem der Reinigungen 
und Eühnungen zufanmen. Apollon war der Gott Des Lichts, 
und damit der Gott der Reinheit; es verftaud ſich von ſelbſt, 
daß im Dienfte dieſes Gottes die Erhaltung und Wiederherſtel⸗ 
fung der Reinheit befondere Pflege und Ausbildung erhalten 
mußte. Der Kultus von Delphoe und die an dieſen gefnüpfte 
Sage gab dann dieſen Boricriften der Reinheit und Reinigung 
ihre göttlihe Begründung und Autorifation, und Das Anfehen 
des Orakels ficherte deren Einführung und Aufrechthaltung in 
den übrigen Kantouen. So erhielten feit der erften Hälfte des 
achten Jahrhunderts mancherlei alte Vorftellungen und Gebräude 
von Delphoe ber eine Stüße für ihre Fortdauer, andere wur 
den erneut, andere binzugefügt. Der Betfchlaf, das Wochenbett, 
die Berührung eines Todten, die Betretung des Haufes, in mel 
hem ein Todter lag, die Theilnahme an einer Beftattung galt 
bei den Griechen wie in Iran für verunreinigend ). „Am fünf 
ten Zage nad der Entbindung fund die Reinigung der Wöchnerin 
ftatt und derer, welche fie bei der Geburt unterftügt *); nad 
dem Leichenbegängnig mußten alle Angehörigen des Zodten fid 
einer Reinigung unterwerfen ?), und noch in fpäter Zeit flanden 
vor jedem Sterbehaufe Waffergefüße, an denen fi der Austre 
tende reinigen mußte). ine Fräftigere Reinigung als füße 
Waſſer gewährte das Meerwafler, noch wirkſamer war die alt 
hergebrachte Reinigung durch Feuer und Schwefel d. 5. durd 
Räucherungen mit Schwefel Y, von Ddiefer feiner Wirkung biek 


1) Ilias V1, 266. Odyss. IV, 750. — 2) Ilias 1,314. ef. Odys- 
sea XXII, 480. — 3) Hermann gottesdienfil. Alterth. 9. 23. — 4) Sui- 
das Augidoöwa. — 5) Schol. Aristoph. Nub. 838. Platon. Miuos 
p- 315. — 6) Poll. Onom. VII,65. — 7) Odyssea XXII, 480. Ilias 
XV], 228. 
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ber. Schwefel ſchlechtweg „das Göttliche.” Nach ſolcher Räudherung 
wurde dann eine Befprengung, womöglich mit dem reinen fließen⸗ 
den Waſſer der Ströme, oder mit Salz» und Meerwafler vorges 
nommen. Es wurden Zweige, gewöhnlich vom Delbaum, in das 
Reinigungswaſſer getaucht und mit diefen gefprengt '). Die fräf 
tigfte Reinigung brachte ein Lorbeerzweig, befonders ein Zweig 
aus dem Lorbeerhain des Apollon von Delphoe; dieſen heiligen 
Zweigen wurde eine ganz befondere entfühnende Kraft zugefchries 
ben. Am. Eingange der heiligen Bezirke der Götter waren Reis 
nigungsgefäße mit Waſſer für die Eintretenden aufgeftellt, Dice 
Waſſer war duch Eiuntauchung eined Feuerbrandes vom Altar 
geweiht. Jede Verunreinigung wehrte dem Verkehr mit den Göts 
ten. Es war eine Sünde, in Flüffe oder Quellen, oder in 
den heiligen Bezirken der Götter zu harnen, auszufpuden oder 
die Naſe zu fchneugen. Nur in neuen oder neugewufchenen Ges 
wändern, wohlgewajchen, unbefledt, mit glänzender Haut, gefühnt 
und geheiligt, mit reinem Leib und reinem Sinn follte man vor 
die reinen Götter treten ?). 

Das größte Gewicht legte die delphiſche Prieſterſchaft auf 
die Verunreinigung durd Blut und Mord. Nah den Homeris 
ſchen Gedichten hat der Mörder nichts zu fürchten, als die Rache 
der Verwandten, welche er abfaufen, oder welcher er fich Durch 
die Flucht entziehen kann; nad) der neuen, ernfleren und fittlich 
tieferen Anſchauung der Prieſter von Delphoe (deven Grundlagen 
aber wol ebenfalls fhon in alter Zeit liegen) hatte der Mörder 
nicht bloß die ſchlimmſte aller Verunreinigungen auf fich geladen, 
er hatte nicht blos fi, jondern auch feine Stadt und fein Land 
befledt, er hatte durch Diefe Befledung den finflern Gewalten 
der Unterwelt und des Zodes Macht über fein Volk gegeben 
und des Schutzes der lichten und reinen Götter beraubt, ex 
war felbft den dunfeln Geiftern, den Erinnyen verfallen, welche 
durch das Blut, mit dem er befprügt ift, Gewalt über ihn has 
ben und ihn zu fi hinabziehen wollen in dus Reich der Nacht 
und des Grauend. Darum muß nad der Anfchauung der deiphis 
ſchen Priefter der Blutbefledte (gleichviel ob er mit Recht oder 
Unrecht einen Menſchen erichlagen, in Abfiht oder durch Zufall; 





t) Eurip. Rlectr. 799. Theocrit, XXIV,94. — 2) Hermann 
gottesd. Alterth. 6. 23. Pollux Onom. I, 25. 
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feine Befledung ift der Makel, auf den es wefentlich ankommt), 
der feine Unreinheit auf Alles überträgt, was er berührt, ausge 
flogen werden aus der Gemeinfchaft feiner Familie und feines 
Volkes; er fol fih fern halten von „den Gefäßen mit Weib 
wafler, von den Weihegüffen, von den Bechern, von den heili⸗ 
gen Handlungen und von den Heiligthümern, vom Markte“ i). 
Niemand fol den Mörder aufnehmen, bis feine Hände vom Blut 
gereinigt worden. Wollte er der Rache der finftern Geifter des 
Todes entgehen, fo mußte er fich freiwillig zur Buße und Sühne 
ftellen und fi) den Gebräuchen und Opfern der Entführung und 
Reinigung unterwerfen. Das Opferbiut eines faugenden Ferkels 
mußte über feine Hände gegoflen werden, die befledten Gewänder 
und Waffen mußten in's Meer geworfen oder vergraben werden, 
während Kuchen und andere Sühnopfer auf dem Altar verbrannt 
wurden. ine andere Art der Reinigung geſchah durch das Fell 
eines dem Zeus geopferten Widders, auf welches der Mörder 
mit dem linken Fuße treten mußte. Dann mußten für die Rs 
fung der Seele des Mörderd den Unterirdifhen Opfer von ſchwar⸗ 
zen Thieren dargebraht und Weihegüffe für Die Seele des Er: 
I&lagenen in Gruben oder Schlünde hinabgegoflen werden. Auch 
war es gebraudlih, bei den Reinigungen Hunde zu opfern ?). 
Der Reinigung des Mörders mußte die der Altäre, der Stadt, 
des Landes folgen, melde er befledt hatte. 

Das Hauptopfer zu Delöhoe wurde dem Apollon im Früh— 
jahr gebracht. Das neue Licht des Frühlings nach der Düſter⸗ 
heit und den Wolfen des Winters war die Beranlaffung deffels 
ben. Zu Delos feierte man, „wenn der Tiebliche Frühling kam 
und der Schwalbe helles Gezwitfcher den Menfchen in den Ber 
gen wieder ertönte‘‘®), Die Geburt ded Gottes; im Delphoe, 
wo Apollon ein Kämpfer, der Dracentödter, der Webermwinder 
der flnftern Schlange war, den Sieg über deu Python. In Delos 
wurde das Geburtsfeſt am fechlten Tage des Monats Thargelion 
(Mat ?) begangen, in Delphoe beftieg die Pythia am fiebenten 
Tage des delphiſchen Krühlingsmonats den Dreifuß. Sie fprad 


1) Demosth. adv. Lept. p. 505. ed. Reiske. — 2) Apoll. Rhod. 
IV, 603 seqq. Plut. quaest. Rom. 88 O. Müller Eumeniden ©. 114 
flate. — 3) Dionys. perieg. v. 525 —529. — 4) Diogen. Laert. Il, 4. 
Nah den Werfen und Tagen v. 771. ift Apollon indeß am fiebenten Tage ges 
boren — dies war wol deiphifche Auffaffung. 
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allein an dieſem Zage (oben ©. 330.). Seitdem die Griechen 
den eifrigen Kultus kennen gelernt hatten, welchen die Lykier 
im Thale des Xanthos ihrem Sonnengott widmeten, ließen fie 
den Lichtgott den Winter über in dem helleren und freundlicheren 
Lyfien verweilen; die Delpher liegen den Gott im Winter bei 
den SHyperboreern, in deren Gebiete jenfeit der hohen Berge, 
jenfeit des Nordwindes ein befländiger Frühling lachen follte, 
im ewigen Sonnenjchein zubringen. Im Frühjahr riefen dann 
feierliche Gefünge den Apollon, mit der neuen Helle und Wärme 
nad) Delphoe zurüdzufehren mit feinen fingenden Schwänen, den 
fhhimmernden Wolfen, welche vor dem Lichtgott einherziehen *). 
Danach wurde fein Sieg über das Ungethüm gefeiert. In jedem 
achten Jahre wurde dieſes Feſt mit befonderer Feierlichkeit begans 
gen ). Diefer alte Eyflus war ſchon im neunten Jahrhundert 
gebräuchlich; er war dazu beftimmt, das fluftwirende Mondjahr der 
Hellenen mit dem Sonnenlauf in Weberftimmung zu bringen; in 
verbefferter Geftalt wurde ein Cyklus gleicher Art der eier der 
Olympien zu Grunde gelegt. Seit dem Beginn der Olympias 
den fiel die Wiederkehr der pythiſchen Oktaeteris in Das Dritte 
Jahr der gleichen Olympiade %. Diefe pythifhe Oktaeteris, das 
„große Sabre”, war ein bedeutungsvoller und geheiligter Zeit 
raum, weil das Jahr mit dem Ablauf deſſelben wieder zu feiner 
natürlihen Ordnung zurüdgefehrtt war. Die Wiederkehr der 
Vebereinftimmung des Sonnenlauf® mit den Mondumläufen war 
für den Gott des Lichts, welcher den Sonnenlauf beberrfchte, 
wie feine Schweſter Artemis den des Mondes, von befonderer 
Wichtigkeit, und mußte durch eine befondere Feier verherrlicht 


1) Preller Mythologie 1, 159. Plut. quaest. graec. 9. Nach diefen 
Stellen, nah der Analogie des Feſtes von Delos, nad der ganzer Auffaffung 
des Apollon bei den Griechen müffen auch die Pythien im Fruͤhjahr nefeiert 
worden fein. Im Herbſt wurde das Wennehen des Gottes, die anodyula 
deſſelben geieiert, bei welcher von der Befiegung des Drachen nicht die Rebe fein 
tonnte. Die Inſchrift bei Boeckh. corp. inseript. Nr. 1688. legt die nachma⸗ 
ligen pythiſchen Spiele in den Monat Bukatios. Es muß diefer, wie der He⸗ 
fatombäon in Attila, der Qufatios bei den Böotern, der erfte des delphiſchen 
Jabhres geweien ſein. Indeß folat doch daraus, daß bei den Wüotern der 
Bufatios nach der Winterfonnenwende lag, nicht, daß auch der Bufatios der 
Delpher der Januar geweſen wire. Die Delpher konnten ihr Jahr mit der 
Frühlings⸗, Tag⸗ und Nachtgleiche beginnen. Lag der Monat aber wirklich in 
Delphoe wie in Böotien, fo hätte man in Delphoe den Frühling gleich in 
deſſen lirfache, in die Wendung der Sonne geſetzt und die Hoffnung des neuen 
Jabres in diefer Wiederkehr des Apollon wie in der Dradentödtung gefeiert. 
Bal. unten. — 2) Pindar carm. ed. Boeckh p. 298. — dd 
Mondcyclen 0.7. Oben S. 201 flyde. 
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werden. Go erllangen denn von acht zu acht Jahren Die weti⸗ 
eifernden Hymnen der Kitharoden am Altare des Apollon, fammt 
den Kefllicdern der Chöre, und der Reigen der um den Altar 
tanzenden Knaben ftellte den Dradenfampf des Xpollon dar. 
Am Fuße des Götterberges wurden Orpheus und Thamyris ale 
die älteften Sänger gefeiert, in Attila Mufaeos, Pamphos und 
Eumolpos; auch Deiphoe befaß feine alten Dichternamen, welche 
das hehre Zeit des Gottes ſchon in uralter Zeit verberrlicht har 
ben follten. Ein Kreter, eben wegen jenes Zuſammenhanges zwi 
hen Delphoe und Kreta, follte es gewefen fein, welcher den 
‚ eriten Hymnos zu Ehren des Apollon gefungen hätte, nad) ihm 
folte Philammon den erften Chor der Yungfrauen zum großen 
pythiſchen Feſte eingeübt haben ?). Dex pothiihe Hymnos hatte 
feine beiondere Weiſe ?), und wir haben geichen, Daß. Terpander 
in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts vier Mal bei Ddiefen 
großen pythifhen Feften mit feinen Hymnen flegte ®). 

Aber fo hoch die Hymnen und Chöre den Steg des Gottes 
erhoben, nad der Meinung der delphiſchen Prieſter hatte ſich der 
Gott felbft in feinem Siege mit dem Blute des Draden beflcdt, 
welches cr vergoffen hatte. Der Knabe, welcher in den Tänzen 
um den Altar den Gott vorftellte, floh als ein Berunreinigter 
von Delphoe nad) Tempe, wo ein altes Heiligthum des Apollen 
ftand. Hier diente er ald Knecht im Tempel bis zum nächften 
pythiſchen Feſte, mo er dann gereinigt in feierlicher Brozefiion 
auf der heiligen Straße, welche das Thal von Zempe mit Del 
phoe verband, auf welcher die Feſtgeſandtſchaften der theſſaliſchen 
Stämme nad) Delphoe zogen, zurückkehrte. Die deiphifhe Sage, 
auf welche ſich Diefer Gebrauch gründete, erzählte, daß Apollon 
vom Blut der Schlange befledt nach Theſſalien geflohen ſei; hier 
habe er dem Fürſten Admetos von Pherae acht Jahre lang als 
Knecht die Heerden gehütet, um den Mord, welchen cr begangen, 
zu fühnen. Nach vollendeter Buße war dann Apollon im Lors 
beerhuin von Tempe vom Karmanor, dem Bater ded Sängers 
Chryſothemis, von jenem Blute gereinigt worden, und war nun 
wieder als der „reine und wahre Phoebos“ von dannen gezo- 
gen*). Der Gott des Lichts und der Reinheit hatte, um fidh 


— — an — 


1) Pausan. X, 7, 2. Müller Geſchichte der griech. Literatur I, 40. — 
2) Strabon p. 421. — 3) Plutarch. de music. c. 4. oben S.422, — 
4) Heſiod beim Schol. Eurip. Alcest. 1. Die Erwähnung diefer Sage in 
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ſelbſt vom rechtmäßig vergofienen Binte zu heilen, die Geſtalt 
des Knechts angenommen, er hatte an fi felbit das Geſetz der 
Mordfühne vollzogen. Er war nun nicht mehr bloß durch feine 
Natur, fondern auch durch feine Thaten der reine und gereinigte 
Gott, welcher die Unreinheit und die Sünde an ſich ſelbſt über 
wunden bat. So konnte er auch den Menſchen zur Reinheit 
verhelfen und ihre Sünden auslöfhen, fo Eonnte ex der Retter 
und Heiland (wre) für alle unreinen, fchuldbeladenen, blut⸗ 
befleckten Menichen werden. 

In diefem Sinne ließ man den Muttermörder Oreſtes, deſſen 
That Homer ganz unbefangen gepriefen hatte, an den Altar des 
Apollon nad Deiphoe fliehen. Der Gott weift ihn vor das Blut⸗ 
gericht von Athen, vor das Gericht auf dem Areiopag. Die attis 
fhen Fürſten hatten das Blutrecht und die Mordfühne frühzeitig 
und wol zuerfi von allen helleniſchen Kantonen den Anſchauungen 
und Borfehriften der delphiſchen Priefler gemäß geordnet (oben 
©. 518.). Nachdem Oreſtes vor dem Areiopag feine Freifprechung 
gefunden, reinigt ihn Apollen vor feinem Altare zu Delphoe, ins 
dem er dad Blut des Sühnferkels über feine Hände binablaufen 
läßt, und ihn mit dem heiligen Lorbeerzweig befprengt und abkehrt. 
Auch die Knechtſchaft des Herafles beim Eurpfiheus und der Om⸗ 
phale wurde nun durch die Mordfühne motivirt; der Held muß zus 
erft für den Mord feiner Kinder, dann für den des Iphitos zwei 
große Jahre hindurch als Knecht dienen. Wir Haben gefehen, 
daß die Sühngebräucde für vergoffened Blut bereits um den Ans 
fang der Olympiaden in den Gelängen des Arktinos Eingang 
fanden (oben ©. 173.), und das attiſche Blutrecht folgte bereits 
um dieſelbe Zeit den delphiſchen Anordnungen. Beim Tempel 
des delphifchen Apollon — beim Delphinion hielt hier der König 
das Blutgericht, wenn der Mörder behauptete, bei dem verübten 
Todtſchlag in feinem Rechte geweien zu fein. Fand das Gericht 
die Ausfage des Todtfchlägers gegründet, fo wurde die Meinigung 
vor diefem Heiligthum des Apollon vollzogen. Um die Mitte des 
achten Jahrhunderts hatte der Ruf des deiphifchen Orakels bereits 
die Grenzen der griechifchen Halbinſel und ihrer Pflanzflädte im 


einem dem Hefiod zugefchriebenen Geſange beweift,, daß fie im fiebenten Jahr⸗ 
hundert befand, wahrſcheinlich ift fie bereits früher entflanden. Plut. quaest. 
graec. 12. de def. oracul. 14. 21. 
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Anatolien überfchritten; König Midas von Phrygien weihte gegen 
das Jahr 750 feinen Thronfeffel dem delphiſchen Gotte ’). 

Sp war es der Prieſterſchaft von Deiphoe ſchon in der er⸗ 
fien Hälfte des ahten Sahrhunderts gelungen, eine refigiöfe Auf 
faffung für die Mordfühne zur Anerfennung zu bringen, welde 
die. Schen vor vergoffenem Blute vermehren und dadurch fried— 
Iichere Zuftände anbahnen mußte. Noch wichtiger war, daß Del 
phoe jener tieferen und idealeren Auffaffung der Götter, melde 
um die Mitte des achten Jahrhunderts bei dem Griechen hervor 
tritt, eine wirkſame Unterſtützung Tieh, wenn dieſe ganze Ums 
wandfung nicht ihren Anſtoß von Delphoe erhielt. Die ſyriſch⸗ 
Fretifchen Elemente, weldhe zu Anfang des neunten Yahrhumdertt 
von Kreta nad Delphoe getragen worden waren, hatte der 
fräftige Zug des griechiſchen Geiftes, welcher das Fremde leiät 
affimilirte und dem Charakter des eigenen Weſens unterordnete, 
längft überwunden. Sener Stein, einft das Bid des Apollon, 
war der Altar geworden, über welchen das Blut der GSühnopfer 
herabflog. Keine Geftalt der hellentichen Bötterweit war für den 
Prozeß einer ethifhen Idealiſtrung geeigneter, als die des Apol⸗ 
ion, des Gottes des Lichts und der Reinheit. Dem alleöfehen 
den LKichtgott konnte Fein Frevel, feine Verunreinigung entgehen 
— der Gott der Reinheit hatte den Frevel zu flrafen. AU 
ein rächender und firafender Gott erfcheint Apollon ſchon in den 
Homerifchen Gedichten. Sobald die alten in den wilden friege 
rifchen Zeiten der Wanderung vergeffenen, von den Fürften und 
ihrem friegerifchen Adel mißachteten VBorfchriften der Reinhaltung 
wieder in Geltung famen, mußte auch Apollon wieder mehr in 
den Mittelpunkt des religiöfen Bewußtſeins treten. Sobald dan 
die Reinheit, die Kreihaltung von Befledung nicht blos auf Die 
Hände, fondern auch auf das Herz bezogen wurde, mußte Apol⸗ 
Ion der fündlofe Gott, der Gott der fittlihen Reinheit, der" 
höchſte Ausdruck fittlicher Klarheit und Hoheit werden. Er ſah 
alle Vergehen, auch die, welche in ftillem Geheimniß begangen 
waren. Der lichten Natur dieſes Gottes war jede Unreinheit dei 
Körpers und der Seele zuwider, er mußte durch diefe feine Na 
kur gezwungen, ſolche Befledungen, er mußte den Frevel flrafen, 
wie er einft Die Frevler an feinem Heiligthum, Die Phlegyer, 


1) Herodot 1,14. und Bd. 1. S. 580. 
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Die Albiden gezüchtigt, mie er den Tityos beſtraft hatte). Er war 
ein thätiger, die Sünde verfolgender, das Sitiengebut durch feine 
Strafen aufrechihaltender Gott und damit der Hüter des fittlt 
hen Lebende. Wie Apollon ein Tämpfender Gott war, Der im 
Kampfe gegen den Drachen von Pytho unverzagt geflanden, der 
das finftere Ungeheuer flegreich überwunden, fo hatte auch ber 
Menſch die wilden und Dunkeln Gewalten, die Leidenfchaft und Die 
Berblendung des Sinnes neben fih und in ſich felbit niederzukaͤm⸗ 
pfen. Durch Leine Leidenfhaft, durch feine Unruhe der Begier, 
durch feine Schuld in feinem lichten und reinen Weſen gebrübt, 
batte Apollon den Flecken, der auf fein Weſen gefallen, durch 
eigene Buße ſelbſt getilgt, ex Hatte fich ſelbſt gereinigt, er hatte 
»08 Geſeß der Reinigung an fich ſelbſt vollzogen. Rad) dem 
Vorbilde des Gottes hatte der Menih fih von feinen Flecken 
und Sünden wieder zu reinigen; ex hatte die Buße auf ſich zu 
nehmen und Die Sünde von fih zu thun. Dazu half ihm denn 
ber „wahre und reine Phoebos“ an feinem Altar mit dem Sühns 
zweig des delphiſchen Lorbeers. Sobald die Reinigung vollzogen 
war, verſcheuchte die fiegreiche Klarheit des Gottes die Erinnyen, 
die raſtloſen Geifter, welche jedem Simder und Verbrecher aus 
feiner Berfchuldung aufiteigen ”); das belle Weſen Apollons nahm 
die finftern Qualen des Schuldbewußtfeins von dem Sünder, es 
gewährte ihm Loͤſung von der Schuld, verföhnte ihn mit dem 
Himmel und gab feinem unruhigen Herzen Ruhe und Frieden 
zurück. Wie der freundliche Strahl des Lichtgottes die wilden 
Wogen ded ſtürmiſchen Meeres berubigte, fo goß er and heitern 
Frieden in das unruhige Herz der Menfchen, jo befimftigten die 
Töne der ihm geßeiligten Kithara die wilden Regungen der Leis 
denſchaft. So war Apollen ein Gott des Friedens und der 
Berföhnung, und wur den unbußfertigen Sündern drohten feine 
Pfeile. Wie er regelmäßig die Zeiten ducch fein Xicht ordnete, 
wie der Kreislauf des Jahres und der Monate unverrüdbar mies 
derlehrte, je war Apollon auch ein Gott des feften Maßes, des 
unerfchütterlichen Geſetzes, der heiligen Ordnung. Apollon war 
nun den Griechen das hehre Vorbild eines reinen, fündloren und 
Die Sunde Äberwindenden Lebens, der Hort einer ernften, thäti⸗ 
gen, das Böſe vernichtenden Sittlichfeit, ein Gott der ſtrafen⸗ 


1) Oben S. 301. Strabon p. 43. — 2) Erinys tft im Sansfrit Sa- 
ranya von sarana gehend, bewegend ; f. Kuhn in feiner Zeitſchrift I, 439. 
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den Ahnung, aber aud der heilenden Verſohnung, ein flegreih 
waltender Gott der Reinheit und der heiligen Drdnung gewor- 
den. Neben ihm wurde der alte Simmelsgett, wurde Jens zum 
Bewahrer und Schirmherrn des ewigen Rechts, zu dem had 
gebietenden, in Gerechtigkeit waltenden König der Götter und 
Menfhen, wurde die alte Gewittergöttin Athene zum “peak 
jungfräuficher Reinheit, zum Borbild des befonnenen Rathes, dei 
maaßhaltenden Sinnes, der unverzagten, energiſchen Thatkraft in 
allen Kämpfen des Lebens. Diefe drei Geftalten hatten immer 
an der Spitze der hellenifchen Götterwelt geftanden (ob. ©. 35.). 
Während aber der König des Himmels in unnahbarer Mafeflät 
im Hintergrunde bleibt, ift Apollon den Menſchen näher gelem 
men, iſt ex der Vermittler zwifchen dem Himmel und der Erde 
geworden. Der lichte, alles ſchauende und mwiffende Gott verkün 


digte den Menfchen den Willen, den Ratbichluß der Bötter, die 


ewigen Ordnungen (Hduoses) des Jeus und verfähnt die Mes 
fhen, welche Sünde und Schuld auf fi) geladen haben, mil den 
himmlischen Mächten. 

Das Orakel von Deiphoe fagte in der Zeit feiner Meit 
und Größe den Fragenden nicht fowol voraus, was gefcehen 


werde, als dag es ihnen vielmehr die Gebote deu Gottes verlin- 


dete d. h. es erflärte, was unter den vorhandenen Umfländen ge 
ſchehen müfle. „Der König, fagt Herafleitos von Epheſos, der 
fen die Weiffagung zu Delphoe ift, fagt weder, noch verbirgt er; 
fondern er zeigt an". Es waren mehr Befehle des Gottes, 
weiche den Menfchen gegeben, als Prophezeihungen, die ihnen ver 
fündet wurden. Frei von Den mtereflen, welche die einzelnen 
Kantone bewegten und erfüllten, über den Streitenden fichen 
und im Weberblid über die geſammte Lage von Hellas waren die 
Prieſter von Delphoe gewiß in der Lage, manden zwedhmäßigen 
Rathſchlag als Befehl des Gottes zu verkünden. Und wenn fe 
ſich ernfthaft in die Anfchauung der reinen, fittlichen Weſenheit 
ihres Gottes verfenkten und aus dieſer heraus die Antworten er 
theilten, durften fie ſich ſchon für die auserwählten Gefüge wm 
berufenen Ausleger des göttlihen Willens halten, wie die, welche 





Ausſprüche diejer Art empfingen, dieſelben als den Ausflug bike 


ver Weisheit verehren mochten. Es wäre heilfam für das griechi— 


I) Plut. de Pythine oraoul. o. 21. 
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ſche Boll geweſen, wenn ſich die Prieſterſchaft von Delphoe flets 
in diefem Ernſt und in diefen Grenzen gehalten hitte. 

Wie ein beftimmtes Syſtem für die Reinigungen und Die 
Dlntfühne durch die Autorität dieſer Weiſſagung in Hellas Gel 
tung erlangte, fo griff das Orakel auch fonft auf vielfache Weiſe 
ordnend, ermweiternd und befefligend in den Kultus der einzelnen 
Landſchaften ein, wozu die mannigfachſten Anfragen bei den ver 
fhtedenften Anläffen hinreichende Handhaben boten. Uber Del 
phee war im achten und fiebenten Jahrhundert nicht blos die 
firliche, fondern in gewiſſem Sinne auch die politiihe Haupts 
fladt von Hellas. Die Briefler von Delphoe wiefen die einzelnen 
Staaten nit bios an, durch weiche Mittel der Horn der Götter, 
weicher in diefem oder jenem Unfall erkannt, nach Diefer oder 
jener That befürchtet wurde, abzuwenden fei, fie ließen nicht blos 
Belchrungen amsgeben, durch welche Mittel des Kultus in den 
Kriegen der einzelnen Kantone diefer oder jener Seite der Sieg 
zu Theil werden koͤnne; fie gaben fehr haͤufig Entfheidumgen in 
inneren Streitigkeiten, befahlen den Staaten, ſich neue Geſetze 
und Berfaffungen zu geben, und extheilten felbft Vorſchriften über 
Die Beilimmungen derfelben. Sparta verdanfte dem Orakel feine 
Berfaffung, Athen fein Blutreht. Aber niemals bat das Orakel, 
fo häufig fih Die griechlfchen Kantone befehdeten, einen Verſuch 
gemacht, direkt zwifchen Die ftreitenden Parteien zu treten und 
ihnen den Frieden oder eine Enticheidung ihres Zwiſtes im Nas 
men des Gottes zu gebieten oder aufzulegen. Am beftimmteften 
tritt der Einfluß der Priefter von Delphoe bei der Ausführung 
und NAnlegung der Kolonieen hervor. . Hier hatte man freie 
Sand, es handelte fi um die Begründung neuer Berhältwifle, 
hier konnte man gebieten, ohne fürchten zu müſſen, der Stabili⸗ 
tät altbegründeter Berhäftnifie, der Macht eingemwurzelten Hafſes 
and heftigen Ehrgeizes gegenüber compromittirt zu werden. Mit 
fouveräner Machtvollkommenheit dirigirten die Prieſter von Del 
phoe die griechifche Auswanderung, und man muß zugeben, daß 
fie diefe Aufgabe mit Einfiht und Geſchick Löften und ſich in Dies 
fer Beziehung nicht unmwürdig zeigten, am der Gpige des griechi⸗ 
fchen Volkes zu ſtehen. 

Am Jahre 738 wieſen die Priefter von Delphoe den Theo⸗ 
Mes nah Sizilien. Zum Danke für diefe Anweifung erbaute dies 
jer dann dem „Erzführer Apollon‘ jenen Altar auf dem Berge 
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Zaurod. Drei Jahre darauf wurde Anchiad von Korinth nach dem 
Eiland Ortygia gewiefen. Im Jahre 719 ſuchte König Gygeb 
von Ludien die Beſtätigung feiner ufurpixten Königswürde in Del 
phoe nah. Das Orakel war furzfihtig genug, Die Begründung 
einer Dpnaftie in Lydien zu begünftigen, welche den Griechen in 
Afien bald° ſehr gefährlich werden follte. Dafür erhielt es denn 
zum Danfe vom König Gyges eine große Menge fllberner Gefäße 
und ſechs goldene Mifchkeffel, welche dreißig Talente fchwer wa⸗ 
sen). Im erften meffenifchen Kriege übertrug das Dralel den 
Königen von Sparta, Polydoros und Theopompos, eine Diktator 
ſche Gewalt. Die unzufriedenen Spartaner wurden von der Pothie 
nach Tarent gewiefen; Die auswandernden Achäer nach Kroton ®. 
Dem Teleſikles von Paros gab die delphiſche Prieſterſchaft auf, 
die „finftere Inſel“ zu colonifiren; den Megarern wurde gebe 
ten, fi) den Blinden gegenüber am Bosporos anzufiedeln (oben 
©. 455.). Den Lofrern in Stalien gebot das Orakel, fich Gefeke 
zu geben. Beim Beginn des zweiten mefjenifhen Krieges murd 
den Epartanern gerathen: Zerpander’3 Leier, welche man in 
Delphoe noch beſſer kannte als in Sparta, in Sparta ertönen zu 
laſſen und den Berather von Athen zu holen. Den XTheräem 
wurde das Gebot, ſich in dem fchafreichen Libyen niederzulaſſen, 
fo oft wiederholt, bis fie endlich gehorchten; ja die Prieſter von 
Deiphoe fanden fogar nidst an, den Phokläern um Das Yahı 
600 für eine Niederlaffung in dem ganz unbefaunten Welten (ei 
handelte fih um die Gründung Maffalias) einen guten Rath zu 
ertheilen ?). — 

Das Unfehen, welches das Drakel von Delphoe feit den 
Zeiten Lykurg's gewonnen hatte, bewog eine große Anzahl heilen 
fher Stämme und Kantone, eine dauernde Berbindung mit diejem 
Heiligthum zu juchen und fi) durch Theilnahme an dem delphiſchen 
Hauptopfer, durch Uebernahme des Schußes des delphiſchen Tempels 
die Gnade feines Gottes zu erwerben. Die Theflalier brachten 
mit den alten Stämmen des Landes, welches fie ihrer Herrſchaft 
unterworfen hatten mit den SPBerrhaebern, Magneten, Phthioten, 
Oetaern und Maliern, mit den freien Stämmen im Süden ii 
Deta, den Dorem vom Pindos, den Phokiern, den Lokrern, den 


1) Bd. J. 8.580. — 2) Steph. Byz. Zupaxoücus — 3) Stras 
bon p. 199. 601. 
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Böotern und den Sontern von Euboea alljährlich im Herbſt der 
Demeter zu Anthela an den Thermopylen ein gemeinfancs Opfer. 
Diele Opfergemeinfchaft der Amphiltyonen, aus dem Zutritt der 
ftegreihen Thefjalier und Arnäer zu einem Feſte der alten Bevöl⸗ 
ferung hervorgegangen, fand nicht wie andere hellenifche Felt 
genoffenfhaften unter der Leitung ded Stammes, in defien Gren⸗ 
zen das Heiligthum lag. Die Theffalier konnten ſich bei aller 
Ehrfurht vor den alten Dienften des Landes der Vorſtandſchaft 
eines ihnen unterworfenen Stammes (der Malier) unmöglih uns 
terordnen; gemeinfam ordneten alle theilnehmenden Stämme das 
Dpfer, gemeinfam mwachten fle über den Schuß der Geſandtſchaften 
und Wallfahrer, über den Frieden des Feſtes. In den Berathuns 
gen, welche die Begchungen des Opfers, welche die Aufrecht- 
haltung der Ordnung und der Schub der Opfergenofien wähs 
rend des Feſtes nöthig machten, war jeder Stamm durch Die 
beiden Stimmen feines Hierommemon und Prlagoren vertreten 
(oben ©. 319.). Die mwachfende Theilnahme, welche das Frühs 
fingsopfer zu Delphoe mit dem erhöhten Einfluß des Orakels 
fand, bewegte die Genoſſen des Opfers zu Anthela, an dem 
Opfer zu Delphoe, das in dem Heiligthum, auf dem Boden eis 
nes Stammes (der Phofier) dargebracht wurde, welcher der Vers 
bindimg der Amphiktyonen angehörte, ebenfalld gemeinfchaftlich 
Theil zu nehmen. Es wird nicht Tange nach dem Anfang der 
Olympiaden gewefen fein, daß die Ampbiltyonen, wie an den 
Thermopylen im Herbfte, nun auch im Frühjahr zu Delphoe ges 
meinfchaftlich opferten, Daß fie den Frieden des pythiſchen Feſtes 
unter die fichere und mächtige Obhut ihres Verbandes nahmen "). 
Wie im Herbfte an den Thermopylen tagten die Hieromnemonen 
md Bolagoren nun auch im Frühjahr zu Deiphoe nah dem 





1) ®enn Aeschines de falsa leg. p. 43. die Erbauung des delphiſchen 
Temvels und Die erſte Verſammlung der Amphiktyonen nleichzeitig ſetzt, fo hat das 
natürlich nichts zu bedeuten. Der Tempel war jedenfalls Alter, als die Berfamms 
[ungen der Amphiftyonen zu Delphoe. Dap die Küderation der Ampbiftnonen 
uerft auf bas Demeterieft von Anthela beichränft war, folat aus tem Namen 
Polaea, welchen auch ihre delphiſchen Verſammlungen führen, wie aud dem alten 
Titel Pylagoren, der nichts mit Delphoe zu tbun bat, endlich aus den Schos 
lien zu Euripides Dreftes 1087. Daß die Verſammlung zu Delphoe im Früh⸗ 
jabr gehalten wurde, ergiebt fi, daraus, daß das große phtbifhe Opfer im Arübs 
jahrsmonat gebraht wurde, an deſſen fiebentem Tage die Pythia ja aud in 
alter Zeit ausſchließlich weiffagte; aus Böckh corp. inseript. Nr. 1694. und 
den Borfällen des Jahres 339 v. Ehr., meiner Meinung nah, mit ausreichen« 
der Evidenz. Bat. oben ©. 537, 
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Opfer. Sie verfammelten fih bier im heiligen Bezirk des Tem— 
pels des Apollon, von welchem ſie auf die Ebene von Kirche, 
auf den Eorinthiichen Buſen herabſchauten. Ihre Berathung und 
Entfheidung war öffentlich vor den Wallfahrern, welche mit den 
Seftgefandten gefommen waren, vor dem Volke von Delphoe, 
welches, wie jene, zuweilen ausdrüdlich zur Verſammlung der 
Amphiktyonen berufen wurde’). Dem alten Eid der Opfer 
genoffen von Anthela, „feine amphiktyoniſche Stadt jemals zu 
zerftören, ihr weder im Frieden noch im Kriege das Wafler 
abzufchneiden, wenn aber einer der Derbündeten Dies dennoch 
thäte, gemeinfam gegen ihn zu kämpfen und feine Orte zu vers 
tilgen“, wurde Hinzugefügt, „und wenn einer Begehren trägt 
nah dem, was im Heiligthum des delphiſchen Gottes ifl, ode 
das Heiligthum plündert, fo werden die Amphiktyonen Dies mit 
Hand und Fuß und mit der Stimme und mit allen ihren Kräf⸗ 
ten beftrafen‘‘Y. Auf eine Erzplatte gegraben, wurde Diele 
Eid im Tempelbezirt am Verfammlungsplag der Amphiktyonen 
aufgeſtellt. Es war die Pflicht der Opfergenofien, „dem Gotte 
zu‘ helfen”, wenn er bedroht war ?2), und die, „welche lällig 
wären, den Apollon, die Artemis, Die Leto und Die Althene 
Pronaea (die Gottheiten von Delphoe) zu vertheidigen, Deren 
Opfer follten ohne Erfolg und Frevel gegen den Gott fein‘). 
Die Leitung und Aufficht des Heiligthums und des Orakels blieb 
der Gemeinde der Delpher, dem Ndel von Delphoe. Der Ber 
band der Amphiktyonen begnügte fih, den Schub des Tempels 
und des pythiſchen Opfers zu übernehmen, aus welchem fpäterhin 
die Leitung dieſes Feſtes und die Preisvertheilung bei den mul 
hen und ritterlihen Wettkämpfen, welche demfelben folgten, her 
vorging. Mit dem fleigenden Reichtum und Anſehen des Tem 
pel8 erhoben indeß die Phokier Anfprüche auf dieſen. Sie be 
haupteten, daß die Aufficht über das Heiligtum der Gemeinſchaft 
der Phokier gebühre, daß die Delpher ſich wider das Recht aus 
der Gemeinfhaft der Phokier ausgefondert hätten ?). 

Apollon gehörte zu den älteften und höchſten Geſtalten des 
griehiichen Himmeld. Bon allen Stäumen wurden dieſem Gotte 
befondere Ehren erwieſen. Die Sonier feierten ibm gemeinfame 


— — 





1) Aes chin. adv. Ctesiph. p. 609 — 71. — 2) Aeschin. de ſalsa 
legat. p. 43. — 3) Diodor XIV, 28 — 4) Aeschin. adv. Ciesiph. 
pP. 70. — 5) Oben S. 323 flgde. Thuceyd. V, 18. Strabon p. 42%. 
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Opfer anf Delos, den Mileſiern und Kolophoniern weiffagte er 
in dem Heiligthum der Branciden und in dem Hain von Klaros, 

ie doriichen Städte in Anatofien waren Durch das Feſt, welches 
fie dem Apollon auf dem Vorgebirge Triopion feierten, verbunden. 
Die Föderation von Argos hielten die Opfer, welche dem Apol- 
Ion auf der Lariffa gebracht winden, zufammen. Die Dorer auf 
dem Pelopounes feierten ihm die Karneen und waren, feitdem der 
delphiſche Apollon ihre Kolonieen leitete, auch der Meinung, daß 
e8 der Gott von Delphoe geweſen jei, welcher ſie einft in den 
Peloponnes geführt Habe. Sparta und Athen fanden, jenes durch 
die Einrichtungen Lyfurg’3, dieſes durch feine Geſchlechtsverfaſſung 
und fein Blutrecht in nahem Verhältniß zu Delphoe. In Böotien 
hatte Apollon Weiffagungen in feinem Tempel am Ismenos bei 
Theben wie bei Ptoon; in Theſſalien hatte ex ein altes Heiligthum 
am Fuße des Götterberges im Thale von Tempe, ein anderes zu 
Pagaſae. Nachdem nun Diefer von allen Kantonen mit gleichem 
Eifer verehrte Gott eine Tempelflätte gefunden, welche alle ans 
deren überragte, im welcher alle Griechen Entfcheidungen über die 
wichtigften Fragen einholten, war es natürlih, Daß jebt anch 
alle Kantone dem Gott an diefem Altar ihre Ehrfurcht zu bezeis 
gen trachteten, daß fie bei dem großen pythiihen Opfer Durch 
Seftgefandtfchaften vertreten fein wollten, daß fie, nachdem Die 
Amphiktyonen Diefes Heiligthum und dieſes Opfer unter ihren 
Schuß genommen, danach trachteten, an der ehrenvollen Pflicht, 
das größte Heiligthum der Nation zu ſchirmen, Antheil zu haben. 
Der Weg zum Eintritt in den Verband der Amphiktyonen fund 
fi) für Die bedeutendften Staaten leicht. Waren nicht die Dorer 
vom Deta, maren nicht einige tonifche Orte von Euboega altbe- 
rechtigte Mitglieder diefer Opfergemeinfhaft? Bei den Hellenen 
galt das Blut und die Stammperwandtihaft, war ein Theil des 
ionifchen,, ein Theil des doriſchen Stammes vertreten, jo hatte 
damit der gefammte Stamm das Recht der Thellnahme Alle 
dorifchen, alle tonifchen Städte konnten, ohne Einrede zu fürchten, 
auf Ddiefen Anſpruch hin ihre Feſtgeſandtſchaften ſchicken; ſchwie⸗ 
tiger war ed, den Antheil am Rathe und am Beichluß der Ams 
phiftyonen für die große Zahl Diefer Theilnehmer zu ordnen. 
Das Recht jedes der alten Theilnehmer, zwei Stimmen im Rathe 
der Amphiktyonen durch feinen Hteromnemon und feinen Pylagoren 
abzugeben, blieb unverändert, die Städte deſſelben Stammes, 

35 * 
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weiche im Laufe des achten Jahrhunderts eintraten ’), hatten ſich 
über die Führung Ddiefer beiden Stimmen zu vereinbaren. Sie 
konnten in der Führung Dderfelben abwechſeln, wenn nicht ein 
befonder8 Heruorragender Stant von den Stammgenofien Boll 
macht erhielt, Die beiden Stimmen deifelben dauernd für alle 
flammverwandten Orte zu führen. Im ionifhen Stamme war 
nachmals weniyftensd die Einrichtung die, daß Athen die eine, die 
übrigen ioniſchen Städte abwechfelnd die andere Stimme führten °). 
Die Spartaner wurden im Jahre 346 v. Ehr. ausgefchloffen von 
ihrem Antheil an der Führung der beiden Stimmen des dorifchen 
Stammes 3%). Statt Heiner Stämme und einzelner Kantone waren 
ed nun zum Theil große Komplexe verwandter Staaten, welche im 
Berbande der Amphiktyonen Plaß genommen hatten. Diefe Roms» 
plere bildeten Kurien, welche die Stimmen im Rathe der Amphik⸗ 
tponen, in den Pylaeen, wie deren Berfammlungen auch in Del 
phoe hiegen, nad befonderm Webereinfommen unter fich vertheilt 
hatten. Die Zahl der urfprünglichen Theilnehmer hatte elf oder 
zwölf betragen, man blieb bei zwölf Kurien mit vier und zwan⸗ 
zig Stimmen ftehen. Es war jedem Staate unbenommen, wie 
viel Feſtgeſandte er fenden wollte, Athen ſchickte im vierten 
Sahrhundert einen Hieromnemon und drei Pylagoren *) ſammt 
einer Anzahl Theoren )., An der Berfammlung nahmen alle 
diefe Abgeordnete Theil; das Necht, zu fprechen und zu flimmen 
batten nur der Hieromnemon und der erfte Pylagore 9). 

So hatte das delphiſche Heiligthum allmählig den bei weis 
tem größten Theil des heilenifchen Volkes um fich verfanmelt und 
zu einer Opfergemeinfchaft des delphifchen Gottes, zum Schutze 
feines Tempels und feines heiligen Rechts verbunden. Delphoe 
fonnte jetzt wirklich für den Mittelpunkt der helleniſchen Kantone 
gelten, es war das religiöfe Centrum ihrer Welt, ihre Eirchliche 
und, wie wir oben füben, zum Theil auch ihre politiihe Haupt- 
ſtadt. Es kann nicht Wunder nehmen, wenn Die naive Ans 
fhauung der Griechen bei der Lage ihrer Kantone und Pflanzs 
ftädte, welche fih in Nord ımd Sid, im DOften und Weften 


1) Daß der Zutritt der.dorifhen und ionifhen Staaten zu der Ampbik⸗ 
tyonie fyäteftens im fiebenten Jahrhundert ftatt fand, folgt aus dem kriſſäiſchen 
Kriege, aus der Theilnahme Sikyons und Athene an dieſem; — Sparta und 
Athen waren gewiß ſchon im achten Sabrhundert im Verbande. — 2) Aeschin. 
de falsa leg. p. 43. — 3) Paus. X,8,2, — 4) Aeschin. adv. Ctesiph. 
p- 69. — 5) Demosthen. de falsa leg. p. 380. — 6) Acschin.I.e. 
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ringe um Delphoe ausbreiteten, Ddiefen Ort, an welchem fich 
Himmel und Erde berührten, wo alle ihre Stämme und Städte 
opferten und Die Enticheidungen der Götter einholten, für den 
Mittelpunkt der Erde erklärte. Zeus hatte zwei Adler von Auf 
gang und Niedergang gleichzeitig fliegen laſſen, fo fagen Die 
Dichter, über Delphoe waren fie zufammengetroffen ?).. Zu Pins 
dar’3 Zeit flanden zwei goldene Adler neben dem alten Stein, 
welcher jet den Nabel der Erde bezeichnen follte ?). 

Die Stämme der Hellenen waren nım nicht mehr allein 
durdy das gemeinjame Blut, Durch Die gemeinfame Sprache vers 
bunden. Der Dienft der Götter, welcher ihnen ebenfalls ftets 
gemeinfam geweien war, erhielt einen lebendigeren Ausdrud durch 
die Direfte Theilnahme an demfelben Opfer und an Demfelben 
Kultus, und die gleiche Verpflichtung, das nationale Heiligthum 
au ſchützen, fleigerte das Gefühl der nationalen Zuſammengehö⸗ 
rigfeit und Einheit. Indeß fehlte fehr viel, dag der Bund 
der Amphiktyonen das nationale Leben der Hellenen zufammens 
gefaßt, daß er die Nation politiſch geeinigt und dieſe Einheit 
bethätigt hätte. Der Berband der Amphiltyonen war und blieb 
in der Praris nichts ald eine fehr loſe Andeutung der nationalen 
Einheit, er blieb auf dem Gebiete der Religion flehen, ex blieb 
anf den Schuß des Tempels und der Wallführer, auf den Frie⸗ 
den des Feſtes beichränft,; er überfchritt niemald die Grenzen 
Des heiligen Rechtes. Nur in Folge religiöfer Fragen fam er 
zu einigen politifchen Aktionen, welche entſchieden unglüdlich wa⸗ 
ren. Die Berfammlung der Amphiktyonen übte feine anderen 
Rechte als die Häupter und Vorſteher anderer Opfergemeinfchafs 
ten; nur daß dieſe felbftändig von fih aus, die Amphiftyonen auf 
den Beichluß der Gemeinſchaft, der Mehrzahl handelten. Wie die 
Argiver, die an der Spike der Pythien fanden, welche auf der 
Zariffa von Argos gefeiert wurden (ob. ©. 229.), fi) das Nedt 
beifegten, im gemeinfamen religiöfen Antereffe der Föderation zu 
handeln und wegen Berleßungen des heiligen Rechtes Strafen, 
namentlich Gelftrafen gegen die Theilnehmer der Opfergemein, 
haft auszuſprechen; wie die Eleer Fraft ihrer Leitung des olym⸗ 
piſchen Opfers ähnliche Nechte in Anfpruch nahmen, fo verftanden 


— 





1) Aeschyl. Choephor. 1034. Strabon p. 423. — 2) Pind, Pyth. 
IV, 6. 
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auch die Amphiktyonen ihre Befugniß. Sie trafen Veranſtaltun⸗ 
gen zum Beften des Tempels, ehrten und belohnten den Schub 
deſſelben und ftraften die Frevler an demfelben. Jedem der ftimm- 
führenden Stämme und Staaten fand es zu, Klagen wegen 
Berleßungen des heiligen Rechts bei der Verſammlung anzubrin 
gen; Die DVerfammlung wies fie ab, oder nahm fie an, fie 
legte Geldſtrafen anf und befchloß Kreuzzüge gegen die, welde 
fie für Frevler am Heiligthum erklärt hatte. Aber es fam Dann 
immer noch darauf an, ob ihre Befchlüffe freiwillig Nachachtung 
fanden, ob die Strafen, welde fie auflegte, dem Gotte bezahlt 
wurden, ob ſich andern Falls amphiktyoniſche Staaten fanden, 
welche die Erefutionen auf fih nahmen. ine nationale polis 
tifhe Thätigfeit übte die Verſammlung der Amphiftyonen nicht: 
fie verhinderte die Kriege zwiichen den zur Opfergemeinfdaft ver 
bundenen Staaten zu Feiner Zeit, weder die Einbrüche der Thei- 
falier gegen die Phokier und Böoter, noch irgend einen anderen 
Zwiſt unter den Opfergenoſſen; fie machte niemals einen Ber 
ſuch als Schiedsrichter oder Vermittler zwijchen ihnen aufzutreten. 
Die Amphiftyonen verfuchten nicht einmal, ihre Orte nur über 
haupt in einer nationalen Richtung zu erhalten, oder in fpäteren 
Zeiten gegen den Xandesfeind zu vereinigen. Als die Thebaner 
im vierten Zahrhundert den Verſuch mucten, die Verhandlung 
religiöfer ragen vor den Amphiftyonen zu politiihen Zwecken 
auszubeuten, führte Died bald die unglückſeligſten Folgen berhei. 
Niemand ift fchuldiger an dem Untergang der hellenifchen Kreis 
beit, als die Berfammlung der Ampbiktyonen '). 

. Die Berbindung der Amphiftyonen hatte auch in ihrer Er. 
mweiterung durch den Zutritt der meiften hellenifchen Kantone ibre 
Bedentung nur tn Der Erhöhung des Gefühls der nationalen 
Gemeinſchaft, melde in derjelben einen Ausdrud fand, der nit 
politifhen, fordern firhlichen Charakters war und auf Dielen 
beichräuft blieb. Noch wirkſamer wurde die Empfindung der 


1) Der velinidje Charakter der Amrhiktyonen wird Dur alle Thaten der; 
felben, welche wir kennen, beftätiat. Die Ausſetzung eines Preiſes aur ten 
Kopf des Ephialtes ift doch weſentlich dadurch motivirt, Dat der Berratb tes 
Ephialtes den Perſern den Anariff auf Delphoe erlaubte. Die Errichtung des 
Denkmals für die Gefallenen von Thermopplae gebt Doch auch auf religiöſe Pflick⸗ 
ten zurüd; tie Gefallenen waren übrigens wefentlih für die Vertbeidigun: 
Telpbre’s am Deta aefallen. Der Vorfall bei Plutarch (Cimon c. 8.) ijt eben: 
falls nicht ohne vefigidfen Charakter; vgl. Meter Schiedsrichter S. 35 flgde. 
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Stammverwandtichaft, der nationalen Einheit unter den Griechen 
durch eine Sage gefördert, welche im achten Jahrhundert von 
der delphiſchen Priefterfchaft ausging und bald allgemeinen Anklang 
fand. Bor den Zeiten der Wanderung hatte der Name Adyäer 
d. 5. wahrfcheinfih die Edlen !) für alle Bewohner der griechi⸗ 
fchen Gaue befanden; das Homerifche Epos bedient ſich deffelben 
zur Bezeichnung der Gefummtheit des vor Ilion fechtenden Hees 
res. Nach der Wanderung war dieſer Name zu einem befon- 
deren und lokalen berabgefunfen; er mar auf der ausgewanders 
ten Bevölferung von Argos und auf den alten Bewohnern von 
Phthiotis haften geblichen, ein Mal meil Argos und Phthiotis 
in der Zeit vor der Wanderung einen hervorragenden Platz unter 
den Kantonen der Halbinfel eingenommen hatten, Das andere 
Mal, weil die Bevölkerung von Phthiotid unter dem Drud der 
Eroberungen der Theflalier aus verfchiedenen Gauen im Not 
den des Deta bierher zufammen geflüchtet war, wie Die Aus⸗ 
wanderer von Argos, melde die Nordweſtküſte des Peloponnes 
einnahmen, aus Flüchtigen verſchiedener Landfchaften der Oftfeite 
Des Peloponnes beftanden. Diefe neuen Komplexe forderten neue 
Bezeichnungen. Es war natürlich, daß fie im Gegenſatz zu den 
ehemaligen Lokalnamen der Gebiete, aus melden fle zufammenges 
fommen waren, mit dem Gefammtnamen des Volkes vor der Warte 
Derung belegt wurden. Sie waren die Weberrefte, die PVertreter 
Der alten Zeit und der alten Zuſtände unter den neuen Verhält⸗ 
niſſen. Allmählig hatten fih nun feit dem Jahre 800 Die grie— 
hifhen Stämme um das Orakel von Delphoe, bei den olympifchen 
Feſten, wieder zufammengefunden. Gemiffe Gruppen der griechts 
ſchen Kantone und Städte waren theils durch natürliche Verwandt⸗ 
ſchaft, theils durch den Gang der griechifchen Gefchichte zu grös 
Beren Ganzen verbunden. Die Bewohner eines Gebirgsgaues auf 
dem Südabhang ded Olympos, die Dorer, hatten zuerft das 
Duellgebiet des Pindos befeßt, und danach eine weite Ausbreis 
tung über einen großen Theil des griechiichen Gebiets gefunden. 
Sie herrfhten in Megara, Sikyon, Phlius, Korinth, Troezen, 
Epidauros, Argos und Sparta, fie hatten Pflanzflädte auf Kreta, 
auf Rhodos, in Kurien, am Bosporos wie in Sizilien und Unter 





1) Bott indogerman. Sprachſtamm in der Enchclop. von Erſch S. 65. 
Anm. 44. 
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italien gegründet. In allen diefen Kantonen und Städten lebte 
das Bewußtſein der Gemeinfchaft des Urſprungs und der Ber 
wandtſchaft; ein befonderer Dialekt zeugte für die Gemeinfchaft der 
Abſtammung und des Bluts und zeichnete die Dorer innerhalb 
der Geſammtheit des griechifchen Volle aus. Die Einwohners 
fchaft eines Kantons hatte fi zu einem Stamme erweitert. Bon 
den Bewohnern der übrigen griehifchen Gaue waren Diejenigen, 
welche in Euboea und Attila faßen, welche vor der Wanderung 
den Iſthmos und die ganze Nordfüfle des Peloponnes inne hat» 
ten, unter einander näher verwandt, und innerhalb der Gefammts 
heit des Volks ebenfalls durch einen gemeinfamen Dialeft näher 
verbunden. ALS der Einbruch der Dorer, der Einbruch der Achäer 
von Argos den größten Theil der Bewohner der Nordküſte des 
Peloponnes nad) 'Attifa warf, als dieſe verwandten Stämme nun 
in ein Lokal zufammengedrängt waren, als Aegialeer, Attiker, 
Eubder gemeinfam die Kykladen, die lydiſche Küfte befeßten und 
gemeinfame Feſte auf Delos feierten, mußte ein gemeinfamer Name 
für die Gemeinfhaft dieſes Stammes an die Stelle der lofalen 
Namen treten, mit welchen bisher die einzelnen Gebiete deſſelben 
auf der Halbinfel bezeichnet worden waren — es war der der 
Jonier. Neben diefen beiden durch das Blut und den Dialekt in 
fich verbundenen Theilen des griedhiihen Volkes, neben den Dorern 
und Soniern flanden die Bewohner aller übrigen Kantone. Die 
Spradye derfelben wich nicht fehr bemerkbar von einander ab, fe 
daß den Dorern und Soniern gegenüber Die Theffalier, Böoter, 
Aetolier, Phokier, Lokrer u. f. w. untereinander ebenfalls durch 
einen übereinftimmenden Dialeft verwandt erfhienen. Auf der 
Küfte Kleinaflens ſtanden dieſe drei großen Gruppen des griedhis 
hen Volkes am nächften nebeneinander; je näher fle aneinander 
gerückt waren, um fo fchärfer waren Die Unterfchiede bemerkbar. 
Hier lagen im Süden die Pflanzftädte der Dorer, weiter hinauf 
die Der Jonier, endlich nordwärts an der myſiſchen und troiichen 
Küfte jene Pflanzftätte, welche eine gemifchte Bevölkerung vom 
Oſſa und Pelion, aus Phofis und Lokris gemeinfam mit zahl 
reihen Schaaren der alten Bevöfferung von Argos gegründet hats 
ten. Neben den benachbarten Dorern und Joniern durfte auch 
der Bevölferung Diefer Pflanzflüdte eine gemeinfame Bezeichnung 
nicht fehlen. Weil ihre Bevölkerung aus vielen verfchiedenen 
Kantonen herſtammte, nannte man fie im Gegenfaße zu jenen 








Die Sage von Deufalion. 553 


beiden flammverwandten und engverbundenen Stämmen Aeoler 
d. h. die Gemifchten, die Bunten. Es Tag fehr nahe, Diefen 
für die gemifchten Bevölferungen in Anatolien aufgefommenen 
Ramen auch auf die Gaue der Halbinfel zu übertragen, aus 
weichen fie ausgewandert waren, Die Geſammtmaſſe der Bevölke⸗ 
mng der griechiſchen Halbinfel, mit Ausnahme der Dorer und 
Jonier, als Aeoler zu bezeichnen. 

Als nun den Prieftern von Delphoe in den Fragen, melde 
and allen Kantonen an ihre Weiffagung gerichtet wurden, in der 
Dpfergemeinfchaft ihres Heiligthums im Laufe des achten Jahr 
hunderts der Verband und die Einheit des griechiichen Volles 
fehr Iebendig entgegentrat, erfchienen ihmen auch Diefe drei großen 
Mafien des helleniſchen Volkes, die Aeoler, Dorer und Yonier 
durch die Abftammung von einem Stammovater verbunden. 

Die edlen Gefchlechter der Delpher leiteten ihre Abkunft 
vom Deufalion ab. Deufalion war einer der älteften Namen, 
vielleicht der ältefte, welchen die Sage der Griechen kannte. Gr 
war der Sohn des Prometheus Pyrphoros. Bon dem Gotte, 
welcher durch die Gabe des Feuers den Menfchen das Leben erft 
möglich gemacht hatte, welcher fie gelchtt hatte, Opfer zu brin« 
gen und die Schenkel den Göttern zu verbrennen, welcher fie 
um das Feuer des Herdes verfammelt und damit das Haus und 
die Familie gegründet, mußte aud der erſte Menſch entfproffen 
fein ). Deufalion hatte das ältefte Heiligthum der Hellenen, 
ihre ältefte Weiffagung zu Dodona gegründet, wo die Heller aus 
dem Rauſchen der Eiche den Willen des Zeus verfündigten; er 
Batte dort einft die Landſchaft Hellas, in welcher Dodona geles 
gen war, beherrſcht. Mit der Auswanderung der Theffalier aus 
Epeiros waren die Namen Denkalion und Hellas nah Theſſalien 
gefommen. Der Name Hellas ward auf den nördlichen Theil 
der Landichaft Phthiotis, weicher in die Gewalt der Theffalier 
fiel, übertragen; Deufalion follte nun im phthiotifchen Hellas 
geherrfcht haben *); eine Stellung, welche allmählig zur Herrichaft 


1) Oben ©. 46. Hesiod. Eoaae Fragm. 30. ed. Göttl. Daß Prometheus 
die Menfhen aus Waſſer und Erde gefchaffen, iſt eine ſpätere Wendung dieſer 
Auffafjung; Apollod. 1,7. — 2) Oben ©. 16. Strabon p. 431. Ho⸗ 
mer behandelt Hellas und Phthia ald zwei gefonderte Landſchaften; Ilias IX, 
305.478. Odyssca XI, 495.; fo auch der Schiffekatalog 681. Die Lands 
ſchaft Hellas lag nad Strabo n p. 431. am Eniveus zwiſchen Altpharſalos im 
Norden und Melitaea und dem phthiotiſchen Theben, welche den Achäern gehör⸗ 
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Denkalions über ganz Theffalien erweitert wurde. "Mit der Ber 
pflanzung Deukalions war dann auch Die Sage von der dw 
donäiſchen Fluth zunächſt auf den Thalkeſſel Theffaliens, dann 
auch auf die Landichaften Mittelgriechenfands übertragen worden, 
und menn Deufalton zuerft auf dem Gipfel des Othrys, über 
Phthiotis, fo follte er danach anf der Höheren und heiligen 
Spitze des Parnaſſos gelandet fein. So gefhah es, daß fd 
nicht bloß die Xofrer von Opus von dem Heros ableiteten, web 
cher allein der Fluth entgangen war’), fondern auch die edlen 
Scihlehter von Deiphoe, welche Die nene Weiſſagung hüteten, 
die die alte des Deufalion in Schatten ſtellte. Was Tag näher, 
als alle Stämme der Hellenen auf den älteften Namen der Ur 
berlieferung, auf den Gründer des älteſten Heiligthums und der 
älteften Weiffagung, auf den gottbegnadigten Helden, welcher der 
Fluth entrommen, von weldhen das neue, das gegenwärtige Ge 
ſchlecht allein ausgegangen fein Fonnte, zurüdzuführen, als Deula 
lion fir den Stammpater des griechifchen Volks zu erklären und 
den aroßen Gruppen, in welche das griechifche Volk zerftel, Söhne 
des Deufalion zu Ahnherren zu geben? Die nationale Gemein 
fchaft, von deren Gefühl man durchdrungen war, erhielt durd 
die Ableitung der drei Stämme (der Mittelglieder zwiſchen der 
Sejammtheit der Nation und den einzelnen Kantonen) von einem 
Urvater den angemeffenften Ausdrud. Die Sage, daß Deufalin 
und Pyrrha Das nee Gefchlecht aus den Steinen der Erde ge 
fhaffen, war fein Hinderniß, wenn diefelbe überhaupt ſchon be 
ftand; man rechnete nicht ängfllich mit diefen Dingen, man folgte 
den Anfchauungen am willigften, welche fih am frappanteften auf 
drängten, welche die Vergangenheit dem gegenwärtigen Bedürfniß 
am gemäßeften enthüllten. | 

Der Name Hellas fland in naher Beziehung zu Deufalton. 
Deufalion Hatte die Landſchaft Hellas beherrfcht, die Heller mu 
ven Prieſter an jeinem Heiligthum — mir jahen, Daß dieler 
Name anf den lichten Himmelsgott zurüdging, welchem Deufalien 


ten. Die Pharfalier, wie die Melitäer zeinten (letztere am Enipeus) Trün- 
mer, weldhe der Stadt Hellas angehören jollten. Die Melitäer behaupteten 
“ dann natürlich, die Bewohner von Hellas wären in ihre Stadt übergewantert, 

welhe Porrha nebeipen hatte, und zeigten auf ihrem Markte das Grab rd 
Helen; Strabon a. a. O. 


4 1) Heſiod bei Strabon p. 322. Pind. Olymp. IX, 66. Oben S. 16 
nm. 4. 
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gedient hatte. So mußte denn Hellen der Sohn des Deufalion 
geweſen fein. Dem Hellen wurde als ältefter Sohn Aeolos gcges 
ben, welcher die große Mafle des griehifhen Volkes darſtellte; 
der Urfprung der Aeoler wurde auf ihn zurückgeführt. Der „roß⸗ 
freudige Aeolos“, wie er im Hinblid auf Die tbeflaltichen und 
böotifhen Ritter in den Eden genannt wird’), war nun der 
Stammvater der Aeoler. Aus der Gefammtmaffe des Volkes 
hatten ſich Die Dorer und Jonier ausgeſchieden. Hellen erhielt 
Deshalb als zweiten Sohn den Doros, welchem Jon als Dritter 
hätte beigegeben werden müſſen. Indeß traf bier Die Gage eine 
Abweichung. Es war um die Zeit, als diefe ſich bildete, noch 
fehr lebhaft im Gedächtniß, daß Die Jonier Durch die Dorer von 
der Nordfüfte des Peloponnes vertrieben worden waren, daß die 
Achäer von Argos vor den Dorern auf die Nordweftfüfte des 
Peloponnes hatten weichen müflen. Man gab diefen beiden, aus 
ihren alten Sitzen getriebenen Stämmen einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater, man nannte den dritten Sohn des Hellen, XZuthos 
d. h. der Verſtoßene, der Bertrichene ), und ließ die Zonier und 
Die Achäer auf der Nordweftfüfte des Peloponnes von des Xuthos 
Söhnen, den Enkeln des Helen, Ion und Achäos abftummen. 
Nah den Stammedgruppen hätte man confequenter Weije Die 
Achäer auf dem Peloponnes, wie es mit den Achäern in Phthios 
tis geihah, den Aeolern beizählen müſſen, aber die Erinnerung 
eines großen hiftorischen Ereigniffes überwog die rationelle Auf 
faffung der Verhältniſſe. Auch mochte man den altberühmten 
Namen der Achäer nicht gern unter der Zahl der gricchiichen 
Stämme vermiſſen; es mag aud) fein, daß die Achäer auf der 
Nordmeitfüfte des Peloponnes, da eine Anzahl Jonier unter ihr 
nen zurüdgeblieben war und fi mit ihnen vermiſcht Hatte, eine 
ftürfere Abweichung von der Sprache der übrigen Aeoler zeigten. 
Ein kleiner Bruchtheil des griechiichen Volkes war von Diefer 
Stammfage ganz ausgefchloffen, jene Flüchtlinge aus dem Thale 
Des Peneiod und aus Böotien, melde von Attila aus auf der 
Landzunge des Athos, auf Lemnos und Imbros ihre Thürme ges 
baut hatten. Ihre Niederlaffungen in Kleinafien waren mit uns 
bedeutenden Ausnahmen von den äoliſchen, ioniſchen und Doris 
ihen Städten bereits überwältigt. Man hätte dieſe Tyrrhener, 


1) Hesiod. Eoeae Fragm. 32, ed. Göttl. — 2) Bon 2odeiv; Bott 
a. a. D 
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wie die alten Stämme Zheffaliend, wie die Theſſalier und dic 
Böoter felbft dem äolifhen Stamme beizähfen müffen, wie dire 
auch in der That mit den Minyern geſchah, welche fih im Bes 
foponned, in Triphylien niedergelaffen hatten. Aber die Tyrthe⸗ 
ner vom Athos, von Lemnod und Ambros Hatten durch ihre 
Seeräuberei eine feindfelige Stellung gegen die übrigen Griechen 
eingenommen. ie befuchten weder das olympiſche Opfer, nod 
hatten fie Theil an der Opfergemeinfchaft von Delpboe — wie 
fonnte man ſolche Orte dem Stammverband, der Gemeinfchaft der 
Hellenen beizäbfen? Es iſt auch nicht unmahrfcheintich, dag dieſt 
Orte in ihrer Iſolirung die alte Sprache, die alten Bräude in 
fo ftarrer Weile fefthielten, daß fle den übrigen Hellenen frem 
der und unbekannter als andere Landslente erfchienen, oder daß 
fie auf den beiden Inſeln phönikiſche, auf dem Athos thrafifche 
Elemente aufgenommen und fid) mit diefen vermifcht hatten. Man 
unterfchied Diefe Orte Durch den Namen Pelasger (d. h. Die Alten: 
ob. ©. 26. 237. 390.) von der neuen Gemeinfhaft, von dem neuen 
Stammverbande und den gegenwärtigen Zufländen des bellenifchen 
Volkes, wie die Landfchaft um Die theffalifhen Seen, von welcher 
die Mehrzahl diefer Bevölkerungen ausgegangen war, Durch den 
Namen Pelasgiotis als ein Sitz alten Lebens und primitiver 
Kultur bezeichnet wurde. 

Die griechifchen Stämme maren nun um einen Stammvater 
vereinigt; fie waren alle Kinder der Söhne Hellen’s, und der 
Name Hellenen oder Panhellenen ift der neue gemeinfame Name 
des Volkes. Da die Priefter von Delphoe gegen das Jahr 800 
den Lyfurgos anwiefen, den Zeus Hellanios und der Athene Hel 
fania Heiligthümer zu gründen, da Archilochos um das Jahr 700 
v. Ehr. fagt, „der Panhellenen Sammer fliege in Thaſos zuſam⸗ 
men”, fo muß die Bildung diefer Stammfage im Laufe des adı 
ten Sahrhunderts erfolgt fein, was aud) durch andere Anzeichen 
beftätigt iſt; vollftändig ausgebildet Liegt fie in den großen Eöen 
vor, mweldye in Der zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts zum 
Abſchluß kamen ). Neben dem Hellen erhielt Deufalion der 
Amphiltyonen wegen noch einen Sohn, den Amphiktyon, und 


1) Archil. Fragm. 54. ed. Bergk. In den Werfen und Tagen mir 
v. 651. Das heilige Hellas für die gefammte Salbinfel gebraucht. v. 528. gebört 
der durch den lenäiſchen Mond bezeichneten Ginichiebung an; oben S. 34. 
Bal. Strabon p. 370. und Hesiodi Fragm. 32, ed, Göttl. 
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Deukalion's Tochter, Protogeneia, gebar vom Zeus den Asthlios 
d. h. den Wettkämpfer. Die Inſtitutionen, in welchen ſich die 
Einheit des griechiſchen Volkes ausdrückte, die Gemeinſchaft der 
Amphiktyonen und das Feſt von Olympia wurden mit gleichem 
Rechte wie der Urſprung der Stämme auf den Deukalion zu 
rüdgeführt )). Daffelbe gefchah mit dem alten Namen Graelen, 
der, wie wir wiflen, Epeiros und den Umgebungen Dodona’s 
angehörte, mit welchem die latinifchen Stämme die Griechen ſtets 
bezeichnet Haben. Nah den Eden war Zend aud zur zweiten 
Tochter Deufalion’d, zur Pandora Herabgeftiegen, und dieſe hatte 
ihm den Graefod geboren 9. Die beiden Namen des griedhis 
ſchen Volkes, Hellenen und Graeken, flammten nun vom Deufas 
lion, der eine direft von feinem Sohne, der andere etwas ent 
fernter von der jüngeren Zochter. 

Es blieb den Stämmen überlaflen, die Söhne Deufalions 
in ihre Traditionen, in ihre Tofalen Sagen einzureihen. Da die 
Söhne Deulaliond diefen jedoch urfprünglich fremd waren, da 
ihnen die ehrwürdige Kraft des Alters und Damit eine naive 
poetiihe Behandlung fehlte, wurden fie niemald zu lebensvollen 
und eingreifenden Geftalten. Am wenigften wußte man von 
Aeolos zu fagen, in welchen ſich zu viele Kantone zu theilen 
hatten. Man begnügte fih, ihn mie feinen Vater Hellen dem 
Deufalion in der Herrfchaft über das phthiotiſche Hellas folgen 
zu laflen; oder man tdentificirte ihn mit dem Windgott Aeolos, 
dem Ahnherrn der jeefahrenden Könige von Jolkos und Korinth, 
dem Vater des Athamas, des Kretheus, des Siſyphos; eine Wen, 
dung, welche jchon in den angeblich Heſiodiſchen Gedichten vor 
liegt %. Den Doros ließ man die Dorer vom Olympos an 
den Deta und Pindos führen ). Am lebendiaften entwidelte 
die attifhe Sage den XRuthos und Son. Authos wird von feinen 
beiden Brüdern aus Theſſalien vertrieben; er flieht nad) Herodot 
in den Peloponnes; bei den Attifern kommt er als Flüchtling 
nach Attila, wird freundlich von Erechtheus, dem Nachfolger des 
Kekrops, aufgenommen 9), und unterftüßt Diefen in einem Kriege, 
welchen er gegen die Nachkommen des Chalfodon von Chalkis 

1) Apollodor 1,7. 1,3. — 2) Hesiod Fragm. 29. ed. Göttling. 
3) Strabon p.383. Hesiod Fragm. 32. Apollod.!.c. Pind. Pyıh. 
IV, 1308. — 4) Herod. 1,56. Strabon a. a. O. — 5) Herod. VI, 94. 


Pausan. VII, 1. Pauſanias läßt den Xutbos zu den Aenialeern im Pelo⸗ 
ponnes gelangen. 
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zu führen bat, fo trefflich )), daß ihm Erechtheus ſeine jüngſie 
Tochter Kreufa zum Weibe giebt und ihm die Oſtküſte Attika's, 
Euboea gegenüber, überläßt. Damit war Xutbo8 denn zu dem 
Gründer der vier Orte von Marathon, eines der Sondergemein 
weſen, erhoben, aus weichen Attifa zufammengewachfen war. Des 
&uthod jüngerer Sohn Achäos muß dann einen unvorfäßlicen 
Mord begehen, um nad) dem Peloponnes fliehen und den Achäern 
von Argos und Lafonien ihren Namen geben zu können ?); ber 
ältere Sohn des Kuthos, Son, bleibt in Attila. Herodot nennt 
ihn den Heerführer der Athener ). Nach den ausgeführteren 
Berichten bilft Son feinem Großvater Erechtheus fo nachdrücklich 
in jenem Kriege mit dem Eumolpos von Eleufis, daß ihn die 
Athener nad) dem Tode des Erechtheus zu ihrem Könige machen. 
Die vier Söhne des Fon, Geleon, Hoples, Argades und Acgi 
forend waren e8 dann, von denen nad Herodot's Bericht die 
vier Stämme der Attifer, die Geleonten, die Hopleten, die 
Argadeis und Aegiforeis ihre Namen erhielten, nad anderen hatte 
Son felbft die Jonier, welde von ihm den Namen empfingen, 
auch in Diefe Stämme getheilt ). Wenn Euripides die Sage 
dahin verändert, daß Son in Wahrheit der Sohn des Apollon 
und der Kreufa ift, welche der Gott unter dem Felfen der Alte 
polis umarmt bat, wenn er den Knaben, welden Die Kreula 
dem Apollon geboren, Durdy den Hermes nad Delphoe tragen, 
bier im Dienfte des Tempeld aufwachſen und erft nachher den 
Kutbos nad) Attifa kommen, die Kreufa heimführen und den Yon 
zu feinem Sohn annehmen täßt, jo liegt der Grund Ddiefer Um⸗ 
wandlung in dem nahen Verhältnig, melches fett der Einführung 
des delphiſchen Bilutrechtes zwiſchen Delphoe und Attila beftand, 
und in der Ableitung der vier attifhen Stämme von Ion. Apob 
lon war ein fiegreicher übermwindender Gott, Die Atbener verchr 
ten ihn am Feſte der Boedromien als den auf das Schladt: 
gefchret zu Hülfe eilenden, jtegverleihenden Gott. Da Xuthos 
und Son den Athenern zu Hilfe gekommen fein follten, Tonnt 


1) Oben S. 463. Euripid. Jon v. 59 seqq. — 2) Strabon p. 38. 
Am die phrbiotiichen Achäer in die Sage einzureiben , läßt Baufanias a. a. D. den 
Achãos aus dem Peloponnes zurückkehren nach Theſſalien und fein väterliches Erbe 
wieder einnehmen. — 3) Herod. VIII, 44. — 4) Herod. V, 66. Stras 
bon p. 321. 383. Einige ließen auch den Ampbiftyon nach Attifa kommen unt 
berrichen. RPauſanias VIE, 1. läßt auch den Ion zu den Aegialeern im Beloponne? 
gehen und Helike gründen, weil die Aegialeer ja auch Zonier heißen. 
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man fie ſehr leicht mit Ddiefem Gott zufammendringen und den 
häffebringenden Ion zum Sohn des hülfreichen Gottes machen. 
Dann verehrten aber auch Die attiichen Gefchlechter, die Phratrien 
und die Stimme den Apollon Patroos d. h. den väterlichen 
Apollon als ihren Schußgott. Es Tag ſehr nahe, den Urheber 
der Stämme, den Ion, von dem väterlichen Gott derjelben ab» 
zuleiten. Der bochgefeierte Gott von Delphoe wurde durch diefe 
Aenderung auf das Engſte in die attiihe Sage verflochten; die’ 
attifhe und die delphiſche Sage, der attifche und der delphiſche 
. Dienft wurden dadurch auf das Nächfte verfnüpft und die Abſtam⸗ 
mung der Athener durch unmittelbare Zurückführnng auf den Apol⸗ 
lon nobilitirt. Ion war auf dieſe Weife in die attiiche Königs⸗ 
reihe zwiichen Erechtheus und Pandion eingeſchoben; indeß erlangte 
diefe Stellung niemals eine Durchgreifende Anerkennung. Das 
Mittel, wedurdh man den Kuthos und Yon in die attiihe Sage 
verflocht, die freundliche Aufnahme der Flüchtlinge und die Hülfe 
im Kriege, weldye fie den Attikern leifteten, waren dem hiftoris 
ihen Faktum entnommen, daß Die Flüchtlinge, welche aus Theſ—⸗ 
falien vor der Einwanderung der Theflalier wichen, in Attika 
eine Zuflucht gefunden hatten, daß die aus Pylos nad Attika 
verpflanzten Neftoriden den Attifern im Kampfe gegen die Arnäer 
wirffame Dienfte geleiftet hatten ). — 

Der Theil des griechiſchen Volles, welcher unter dem Nas 
men des äAolifhen Stammes zufammengefaßt war, fonnte am wes 
nigften einen übereinftimmenden Charakter zeigen. Die Kantone 
und Städte des Aolifhen Stammes hatten nichts mit einander 
gemein, als die allgemeinen Anlagen des griechiſchen Volkes und 
die Sprache, welche bei ihnen Die alterthiimlichften Formen bes 
wahrte. Unter den Bofalen berrfcht das A, unter den Konfo- 
nanten dad R; im Anlaut, wie in der Mitte der Worte ift Die 
Alpiration häufig, der Dualis fehlt. Durch Ddiefes Feſthalten 
des urfprünglichen Gepräges der griechiichen Sprache fieht ber 
äoliſche Dialekt den italiichen Sprachen, welche den Dualis gleich 


Ey 


1) Anöllov naropog wird erflärt durch zerno des Yon; Müller 
Dorier I, 244. Die Bovedromien feierten die Athener im Monat Boedromion 
(September, Oktober) dem Apollon Boedromios. Suidas (Bandprme) und 
Etymolog. magn. p. 202. fagen, die Boedromien wären zum Andenken an die 
Schlacht, in welcher Ion gegen die Eleufinier Hülfe geleiftet, gefeiert worden; 
andere (Plut. Thes. c. 27.) behaupten, das Feſt gelte dem Andenken des Sie⸗ 
ges des Thefeus über Die Amazonen. 
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falls entbehren, am nädhften. ine felter geſchloſſene Eigenthüm— 
lichfeit, einen fchärfer ausgeprägten Charakter zeigt der doriſche 
Stamm. Gr befaß einen einheitlichen Urfprung, er war von 
einem einzigen Kanton ausgegangen, feine Anlagen waren durch 
eine Reihe gemeinfamer oder gleicher Schidfale einen langen Zeit. 
raum hindurch ziemlich übereinftimmend ausgebildet. Im Ganzen 
und Großen zeigen die Dorer kriegeriſche Tüchtigleit, Stun für 
Disziplin, Ordnung und Gefeß mit einem harten, hochfahrenden 
und herrichfüchtigen Wefen verbunden, neben einer fchwerfälligen, 
ernfthaften Art viel natürliche Schlauheit, neben einer gewiſſen 
Derbheit viel Mutterwiß und unter einer biedern Außenfeite ver 
bergen fie häufig eine überlegte Verſtecktheit. Ueber diefer Lies 
bereinftimmung des Charakters darf man jedoch die Unterſchiede 
nicht vergeflen, welche fchon im flebenten Jahrhundert Die wobl 
discipfinirten Befitzer der Nitterhufen von Sparta und Die Ban 
deltreibenden Nobili von Korinth trennte, welde die Gamoren 
von Syrafus von den Dorern auf Rhodos, die dem Stierzeus 
auf dem Tabor dienten, unterichied (Bd. T. S. 302... Im Forts 
gange der Entwidelung wurden dieſe Unterſchiede naturgemäß 
immer größer, fo daß aud den Dorern faum eine andere Ge 
meinfchaft blieb al8 die Erinnerung an ihren Urſprung umd der 
gemeinfame Dialeft. Der doriſche Dinleft fteht dem üvlifchen am 
nächſten. Auch er bewahrt noch eine ftarfe Vorliebe für das N 
(er zieht daffelbe namentlid dem S vor), er verftärft gegen den 
äoliihen noch. den Gebrauch des langen A und macht dadurch den 
Eindeud einer gewiſſen feierlichen Breite und Schmwerfälligfeit. 
Der ionifhe Stamm iſt der am reichften begabte des hellenijchen 
Volkes. Er Hatte den offenften und empfünglichfien Sinn und 
die größte poetifhe Befähigung; der Stabilität der Dorer gegen- 
über zeigt er eine große Beweglichkeit des Geiſtes. Richt Die 
Freude nnd der Genuß des Ermworbenen, fondern die Luft an 
immer neuem Erwerb bezeichnet die ionifche Art. Bei weniger 
Neigung, fich zu diszipliniven und der Gefammtheit unterzuordnen, 
herrſcht bei den Joniern der Zrieb individueller Regſamkeit uud 
ungebemmter individueller Entfaltung, das Gefühl individuellen 
Rechts und individueller Freiheit vor. Co zeigen die Sonier, 
wie fie von Attila und Euboen quer durch das ägäiſche Meer 
hindurch über die verichiedenartigften Gebiete zerftreut waren, die 
größte Fülle, den größten Reichthum individueller Geflaltung ihrer 
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Gemeinwefen , eigentblimlicher Lebensweiſe und Bildung. Der Jo⸗ 
nier ſcheut den Kampf ebenfo wenig, die Gefahren der See noch 
weniger als der Dorer, aber er fucht die Belohnung für feine 
Anftvengungen nicht in der Herrſchaft, fondern in unbefangenem 
Genuß des Lebens, in einem heiteren, anregenden Verkehr, in 
der rende an der Gemeinfchaft und an der Gemeinde, melde 
bei den Joniern flets äffentlih auf dem Markte lebt. Die Ethik 
der Jonier tft länger unbewußt, inſtinktiv und naiv geblieben als 
Die der Dorer, fie bat fih niemals in dem Grade zur moralifhen 
Pflichterfüllung eshoben als dies bei den Dorem von Sparta 
geſchehen tft; aber fie hat dafür ſtets aus der Fülle des Herzens 
geſchöpft. Der Dialekt der Jonier zeigt flatt der Starrheit der 
äoliſchen Sprade, Weichheit und Biegfamkeit, ſtatt des ein- 
tönigen Vokalismus der doriichen, die. größte Menge vofalifcher 
Zautverbindungen. Der. ionifche Dialekt laͤßt die Hauchlaute fal- 
len und ſetzt durchweg an die Stelle des äoliſchen umd dortichen 
A das lange E. 

Reben den Dinlekten, den Anlagen und Charakteren unterfchei- 
den fih die Stämme durch eigentbümliche Berechnung und Benen⸗ 
nung der Zeiten; doc zeigt auch der Kalender der Stämme namentlich 
bei den Aeolern in den verfchiedenen Landichaften fehr mannigfache 
Modifllationen. Die Jonier begannen ihr Jahr mit der Sonnen» 
wende des Sommers; fie benannten ihre Monate nad) den Feſten 
der Gotter, welche in denfelben gefeiert wurden. Es iſt begreiflich, 
Dag den Gottheiten der Sonne und des Mondes, dem Apollon 
und der Artemis, welche die wechfelnden Zeiten heraufführten, da⸗ 
bei eine befondere Berückſichtigung zu Theil wurde. - Den erften 
Monat nach der Sonnenwende (Juni, Juli) nannten die Jonier 
Buphonion d. h. Ochfentödtung, nad) dem großen Opfer, weldyes 
fie dem Apollon in Diefem Monate darbrachten, den folgenden (Aus 
auft) na dem Feſte, welches in diefem dem Apollon Metageitnios 
gefeiert wurde, Metageitnion, den dritten (September) nach dem 
Feſte des zu Hülfe eilenden Apollon Boedromion (oben ©. 558.). 
Der vierte (Oktober), in welchem die Ginbringung der Hülſen⸗ 
frucht, der Baumfrüchte gefeiert und der Erndtekranz an die Thür 
des Apollontempels gehängt wurde, trug den Namen Pyanepfion 
d. h. der Bohnenmonat ’), der fünfte, in welchem dem väters 


— m — — — 


1) Oben S. 34. Bergk Beiträge zur Monatsfunde S. 66. 
Zunder Befdidte des Alterthums. II. 36 
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lichen Apollon das Felt der Gefchlechter, die Apaturien, gefeiert 
wurde, bieß Apaturion, der ſechſte (Dezember) nad) einer Feier, 
welche den winterlichen, flürmenden Poſeidon zu befänftigen be 
flimmt war, Bofeideon. Der fiebente Monat Lenäon (Yanım) 
war nad dem Sefte der vollbrachten Kelterung von den ſteiner⸗ 
nen Wannen, in welchen der Wein gefeltert wurde, bemamt und 
gehörte dem Gotte der Reben, dem Dionyfos, im dem achten 
(Februar) in welchem fi) die erſten Triebe der feimenden Rah 
zeigten, wurden dem Dionyſos Die Antheflerien gefeiert; nad 
diefem Feſte hieß dieſer Monat Antheflerion. Der neunte Monat 
(März) war nad der Artemis benannt, weil ihr im dieſem ein 
Hirſchopfer gebracht wurde, der zehnte gehörte derjelben Göttin ); 
der elfte, der Mai, war dem Apollon Thargelios, dem die Saal 
reifenden Gott geweiht und führte den Namen Xhargelion; der 
zwölfte (Juni) war wie der fechfle dem Poſeidon geweiht um 
führte den Namen Zaureon von den Gtieropfern, welche die 
Jonier in diefem Monat dem Gotte des Meeres darbrachten 9. 
Sechs Monate, die Hälfte der ganzen Jahreszeit, gehörten dem 
Apollon (Mai, Juli, Auguft, September, Oktober, November), 
zwei (Juni und Dezember), von denen der eine dem Jängften, 
der andere dem kürzeſten Zage voraufging, gehörten dem Bofel 
don; der Ranuar und der Februar dem Dionyfos, der März und 
April der Artemis. 

In Attila beflanden die Abweichungen von dieſem Kalender 
nur in veränderten Namen der Monate, welche ihren Grund in 
lofalen Selten und Gebräuchen hatten. Der Bupbenion der Ye 
nier bieß in Attifa Helatombäon, womit nur das große Opfer, 
die Hefätombe, welche Apollon in demfelben erhielt, fchärfer be 
zeichnet wurde. Da Die Apaturien in Attifa fchon im vierten 
Monat, dem Pyanepflon, gefeiert wurden, nannten die Attiler de 
fünften Monat (November) ſtatt Apaturion, Maimakterion von den 
Sühnfeſte, welches fie. in diefem begingen, um den Zeus Ma 
maftes d. 5. den aufgeregten, flürmifchen Zeus zu verfühnen, um 
Die Unwetter der fchlimmen Jahreszeit zu beruhigen. Den Janıaı 
biegen die Attiker nicht Lenäon, fondern Gamelion, und weil 
ten denfelben der Hera ®). Den neunten Monat (März) nannten 


1) Bei den Xoniern in Afien wurde diefer Monat Kalamaion der Apbros 
bite gewidmet, dv zalauoss Bergf Beiträge zur Monatsfunde S. 30. 40. — 
2) Bergl a... D. 42.4. — 3) Bergk a. a. O. S. 36. Un den isoss 
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fie nur mit einem anderen Namen. flatt Artemifion Elaphebo⸗ 
Bon d. 5. Hirfchtöbtung; mie der neunte gehörte auch bei ihnen 
der zehnte Monat (April) der Artemis. Er hieß in Athen 
Munyhion von dem Felle, welches der Artemis am fechzehnten 
Zage dieſes Monats zu Munychion gefeiert wurde’). Der Juni 
endlich war in Athen nicht dem Bofeidon, fondern der Stadt 
hütenden Gottheit, der Athene, geweiht. Um die Dürre in dem 
waflerarmen Lande abzuwenden, wurden in diefem heipen Monat 
der Athene die Skirophorien, ein Zelt, welches ausfchlieglich den 
Attilem angehörte, gefeiert (ob. ©. 90.). Nach dem attiichen 
Kalender gehörten demnach fünf Monate dem Apollon, zwei dem 
Zeus und der Hera, zwei der Artemis; je ein Monat war dem 
Bofeidon, dem Dionyfos und der Athene geweiht. 

Der dorifhe Stamm begann das Jahr mit der Tags und 
Nachtgleiche des Herbfies, mit dem Oktober. Wir lennen nur 
einige Monatsnamen der Dorer. Der zweite Monat (November) 
war Apellaios nah dem Apollen genamt, der April war wie 
bei den Joniern nah der Artemis (Artemifios) genannt. Es 
fheint, daß der Mai nad) dem Apollon Delphinios den Namen 
Deiphinios trug; auch der Julius gehörte in Sparta wie bei 
den Ioniern dem Apollon, er hieß in Sparta Hefatombeus; in 
anderen Ddorifchen Städten bieß er nach den Hyakinthien des 
Apollon: Hyakinthos. Der Auguft war nach dem Apollon Kar 
neiss und dem Feſte der Karneen Karneios benannt, der Septem⸗ 
ber hieß wie bei den Joniern nach den Bohnen Panamos *). 

Die Aeoler begannen das Jahr mit der Winterfonnenwende. 
Die Böoter nannten den erften Monat (Yanuar) von den Etie 
ven, welche fie dem flürmifchen Poſeidon darbrachten, Bufatios ®), 
den zweiten Monat (Februar) nah dem Gotte Hermes Hermaios, 
den dritten (März) nad dem Apollon Proftates Proftaterios ®), 
den achten Monat (Auguft) Hippodromios — wol nad dem reis 
figen Bofeidon — den September Banamos, wie die Dorer und 
Sonier. Den Rovember (Damatrios) gehörte bei den Böotern der 
Demeter, der Dezember (Alalkomenios) der Athene Alalkomene. 


duos des Zeus und der Hera kann nicht wohl gedacht werden, da die Ges 
4 deſſelben den Frühling vorausſetzen. 

1) Hermann gottend. ach * 60. — 2) Boͤckh anonbeyeion ©. 85. 
Bergk a. a. D. S.66. — 3) BdıAh corp. inser. 1. p. 733. — A) Sets 
mann Monatsfunde S. 77. 
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Bei jo verfchiedenen Sahresanfängen, bei den verſchiedenen 
Methoden, welche in den . einzelnen Städten und Kantonen zu 
Ansgleihung des Mondjahres mit dem Sonnenlauf, der bürger 
fihen Zeit mit dem natürlichen Jahre iu Anwendung gebracht 
wurden, bei der ganz abweichenden Art, die Schaltmonate zu 
legen, war e8 für Die Bewohner verfchiedener Staaten ſchwer, 
fi) über beftimmte Termine zu verfländigen, Ebenſo verſchieden 
wurde die Chronologie in den verſchiedenen Staaten betrieben. 
An Argos vechnete man nach den Amtsjahren der Priefterinuen 
der Hera, der Schubgotiheit des Landes, in Delphoe nad) der 
ahtjährigen Wiederkehr der putbifchen Felle. In Sparta mochte 
man nod) nach den Negierungsjahren der Könige zählen, in den 
Städten, in welchen die Ariftofratie jährlich wechſelnde Beamte 
an die Spitze ftellte, in Korinth fett der Prytanie der Bakchia⸗ 
den (745), in Athen jeit Einführung des jährigen Ardhontats 
(682), bezeichnete man Die Sabre Durch die Namen Diefer Bor 
fieher. Indeß mar mit der Feier des olympiſchen Feſtes, ſeit⸗ 
dem dieſes feit dem Ende des achten Jahrhunderts von fümmt- 
lichen hellenifchen Stämmen und Städten befucht wurde, Die 
Möglichkeit einer gewiflen, für alle Staaten übereinflimmenden 
Zeitrehnung nad) der vierjährigen Wiederkehr dieſes Opfers 
gegeben. — 

In der Entfaltung des nationalen Lebens hielten ſich Die 
Dorer und Sonier die Wage. Hatten fi jene in Kriegszügen 
und Eroberungen bewährt und eine Anzahl neuer Stagten gegrüns 
det, waren fie auf Kreta und Rhodos mit Kulturelementen be, 
fannt geworden, welche weſentlich auf Die griechiihe Halbinſel 
zurüdwirkten, jo hielten die Gründungen der Jonier in Anuatolien 
den Gründungen der Dover im Peloponnes reichlich das Gleich» 
gewicht, fo Hatten auch die Jonier von den Lydern gelernt, fo 
übertraf die Kolontfation von Eubda, Milet und Phokäa die der 
Dorer bei weiten. In der geiftigen Sphäre, welde ihren Aus 
drud in der Poeſie fand, die ſich raſch, vieljeitig, glänzend und 
reich entfaltete, fanden die Sonier voran. Ihnen gehörte der 
Heldengefang, der Abſchluß Ddeffelben in dem Homerifhen Epos. 
Der Eindrud defielben war bereit8 im achten Jahrhundert fo 
mächtig, daß überall Verſuche gemacht wurden, den gefammten 
Sagenftoff der Ueberlieferung in derfelben Weile zu behandeln. 
Aber es fehlte den Nachahmern und Nachfolgern Homer’s nicht 
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blos defien Genius, fondern auch alle die Vorausfegungen, auf 
weiche ſich dieſer Genius hatte flüken fünnen, in deren Erfüß 
fung feine Größe und unübertroffene Kraft liegt. Es fehlte ih» 
nen Die lebendige DBergegenwärtigung des troifchen Kriegs und 
der trotfchen Fahrten, melde dem Sänger der Ilias durch Die 
Fahrten und Kämpfe feiner Zeit zu Theil geworden war, das 
lebendige Antereffe der Fürften und Edlen, deren Ahnherrn jene 
Kämpfe auf demfelben Gebiete geführt, um welches immer noch 
gefämpft wurde, jene fange traditionelle Behandlung und Durd)- 
arbeitung derfelben Stoffe, welche endlich der Anfchanung des 
Homerod zu großen Gebilden zufammengewacfen waren. Das 
Epos nad) Homer entbehrte der unmittelbaren Uebung ded Hels 
dengefanges, der Anſchauung des Schauplaßes, jenes feften Zus 
fanmmenhanges mit feinem Stoffe, jener Theilnahme des Volkes 
und der Fürſten; es fehlte ihm das Leben und der Zauber 
dieſes ganzen Hintergrundes, der naiven, unmittelbaren SBoefte, 
deren Grenze die Homerifchen Gedichte bezeichnen. Das Epos 
wurde nach Homer jehr eifrig gepflegt; aber e8 mar nichts mehr 
als eine freie, Funftmäßige Dichtung, wenn diefe auch die Sprach, 
formen Homer's beibebielt, gleichviel weichem Stamme der Did’ 
ter angehörte. Während der Aeoler Heflod von Askra um das 
Jahr 800 die Abenteuer der Götter und der Heroen verließ und 
einfach die epifche Form benußte, um feinem Bruder moralifche 
md praktiſche Lebensregeln einzuprägen, febte der Jonier Arts 
tinos von Milet um den Anfang der Olympiaden die Gage 
vom teoifchen Kriege von dem Punkte fort, an welchem die Ilias 
abbrach. In zwei Gedichten, in der Aethiopis (fünf Bücher) und 
der Zerflörung Ilions (zwei Bücher) befang er die Kämpfe der 
Achäer gegen die Amazonen und den Aethiopen Memnon, den 
Fall des Achilleus und die Entrüdung deſſelben auf die Anfel 
Leuke, die Einnahme Ilions durch das hölzerne Pferd (oben 
&. 174). Die Sage vom Zuge der argivifchen Helden, des 
Adraſtos und Amphiaraos, gegen Theben wurde in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts in der Thebais (einem Gedicht 
von fieben Büchern und 9000 Berfen) befungen ). Das Schid- 
fal des Oedipus behandelte die Dedipodeia ausführlicher als die 


1) Oben S. 176. Die angegebene Zeit für die Thebais folgt daraus, daß 
Kallinos von Epheſos nah Pauſanias' VBerfiherung (IX, 9, 3.) Verſe aus ders 
jelben eitirt. 
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Thebais; es war ein Gedicht von mehr ala 5000 Berfen; als 
Berfafler wird ein Lakone Kinaeihon genannt, welchen die Chrono» 
logen in die erfle Hälfte des achten Jahrhunderts fehen )y. Das 
nah ſchloſſen die „Epigonen“ und die „Alkmäonis“ den Kreis 
der thebanifchen Sagen, indem fie den zweiten Zug der Argiver 
und die Geſchicke des Sohnes des Amphiaraos, des Allmäon, außs 
führlih erzählten. Die forinthifchen Sagen faßte der Dorer Eus 
melo8, der mit dem Archias Syrafus gründete, in der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts in ein großes Epos zufammen, 
von welhem die Schickſale Jaſon's und der Medeia nicht außs 
geſchloſſen waren. 

An der eriten Hälfte des fiebenten Jahrhunderis nahm der 
Aeoler Lesches von Lesbos die troifche Sage noch einmal auf. 
Er dichtete eine ausführlihere Zerflörung Ilions (die Kleine Ilias), 
indem er am die Vorgänge nad) dem Tode des Achilleus anfnüpfte 
und die Einnahme der Stadt felbft mit einigen neuen Zügen 
und ausführlicher als Arktinos darftellte ). Umfaſſender behan- 
deiten in der zweiten Hälfte des fiebenten Sahrhunderts die Ky⸗ 
prien‘ in elf Büchern die troifche Sage. Dies Gedicht verjuchte 
die eigentliche Urſache des Zwiſtes der Griechen und Zroer zu ers 
gründen. Es ftellte die Göttin Aphrodite in den Mittelpunkt 
des Ganzen, und erzählte zuerft von dem Wetiftreit der Drei 
Göttinnen, von dem Urtheil des Paris, von dem Opfer ımd 
der Entrüdung der Iphigeneia ). Es wird etwa um diefelbe 
Zeit geweien fein, dag Agias von Trözene die ganze Maſſe der 
Sagen von der Heimkehr der Helden in feinem Gedichte „, die 
Noſten“ (ed waren fünf Bücher) zufammenftellte. 

Auch die Sagen von Herakles fanden in Ddiefem Zeitraum 
ihre epiihe Behandlung. Die „Einnahme Oechalia's“ befang die 
legten Thaten des Helden, feinen Zug gegen Eurytos und feine 
Liebe zur Sole. Dies Gedicht wird dem Sänger Kreophylos 
von Samos zugefährieben und hat feine Entftehung wol auch eis 
nem Sänger jener famifhen Dichterfchule, welche ſich nach dem 
Kreophylos nannte, zu verdanken, der etwa in der zweiten Hälfte 


1) Inseript. Borg. 1,11. Clinton fast. hell, c. 765. Pausan. IX, 5, 5. 
läßt den Verfaſſer der Dedipodie zweifelhaft. — 2) Das Gedicht des Leeches 
war nachmals in vier Bücher eingetheilt, vol. oben S. 176. — 3) Das Ur⸗ 
thetl des Paris ift auf dem Kaften des Kupfelos dargeſtellt. Danach fallen die 
Köprien vor das Jahr 600. Da anderer Seits die Bruchflüde einen ziemlich 
modernen Charakter haben, fann man das Gedicht nicht über 650 binaufrüden. 
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des achten Jahrhunderts gelebt Haben wird ). Am Ende diefes 
Zeitraums, um das Jahr 630 brachte dann PBeifander von Rho⸗ 
dos die Sagen vom Herafles zum Abfchluß, indem er Diefelben 
in feiner Herakleia encyelopädifch zufammenfaßte.e Er war es, 
der die PVerfchmelzung des alten Lichtgeiftes, der alten Helden von 
Mykene und Tiryns mit dem Sonnengott Kleinafiens und dem 
Sonnengott Phönikiens, mit dem Melkarth von Tyros vollendete. 
Die Griechen Kleinaftens Hatten den Herafles ſchon lange zuvor 
mit dem Gotte der anatolifhen Stämme, welchem ſich die jung» 
fräuliche Kriegsgöttin ergiebt, zufammengebracht; Herakles war 
e8, der nach ihrer Meinung der Amnzonenkönigin d. 5. der Göts 
tin Mene den Gürtel gelöft hatte. Ste hatten ihn mit der 
DmphalesKybele Lydiens in Verbindung geſetzt, die ihr Wefen 
mit dem Sonnengotte austaufht. Die Pflanzftädte Milets am 
Rordufer des fchwarzen Meeres hatten dann den bogenfchiependen 
Helden zum Stammvater der bogenfchiegenden Skythen gemacht, 
während am andern Ende des Mittelmeeres die Samier und Pho⸗ 
füer die beiden Berge des arbeitenden und kämpfenden Gottes 
der Phönikier, des Melkarth, auffanden. Die phönikiſche Küfte 
mit den Heiligthümern des Melkarth war den Griechen nicht 
mehr unbelannt. In feinem Baterlande Rhodos von phönikifchen 
Kulten umgeben (ob. ©. 252. 253.), übertrug nun Beifander die 
Mythen des Melkarth vollftändig auf den Herakles. Er fang 
von den zwölf Arbeiten des Herakles, weil der Melkarth der 
Phönifier die zwölf Himmelszeichen, welche fi der Bahn der 
Sonne entgegenftellen, übermältigen muß, er ließ ihn nad) dem 
Borbilde des femitiichen Sonnengottes den wilden Löwen, Die 
Gluthhitze, bezwingen, er Eleidete den Heros in das Lömenfell 
und gab ihm die Keule”), er Heiligte ihm, mie die Phönifier 
dem Melkarth, die warmen Quellen ®), er Tieß ihn die Küften 
des fchwarzen und des Mittelmeeres durchwandern *), den Antäos 
und andere Unholde erfchlagen ) und im Sonnenbecher durch den 
Okeanos ſchwimmen 9); er Tieß den Herafles endlich fich ſelbſt 


1) Oben S. 278. Die freifih fpärlichen Kragmente der Einnahme Oecha⸗ 
lia's zeigen eine volftändig veränderte Aufraffung der Saae vom Eurytos und 
Herafles den Andeutungen der Odyſſee gegenüber. Dechalia ift bereitd von 
Arkadien nah Eubeea verlegt. Es wird deshalb unftatthaft fein, das Gericht 
über die Zeit des Eumelos binaufzurüden. — 2) Strabon p. 688. Pi- 
sandri Fragm. 1. ed. Dübner. — 3) Pis. Fragm. 7. — 4) Pis. 
Fragm. 3. — 5) Pis. Fragm. 10.6. — 6) Pis. Fragm. 5. 
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verbrennen, wie Melkarth⸗Sandon ſich felbfi verbraunte, um ges 
reinigt und neu verjüngt wieder zu erſtehen. 

Hefiod hatte zuerſt die alten Sagen, die Götter und die 
Helden aufgegeben, und Die Poeſie, den epiſchen Vers Dazu ver⸗ 
wendet, in ruhigem und gehaltenem Ton praktiſche und moraliſche 
Lebensregeln auszuſprechen. Mit dem Sinken und dem Sturz dei 
Königthums mußte das Intereffe an den Abenteuern der Borjah 
ren der Löniglichen Geſchlechter allmählig abnehmen, während an 
derer Seit8 die neue Ordnung des Gemeinweſens dem Adel neue 
und gewichtige Pflichten auflegte. Seitdem erichloß ſich auch die 
griechiſche Dichtung den praktiſchen Aufgaben des Staates und 
des Lebens mehr und mehr. Neben den epiichen Gedichten, ne 
ben der reineren Ausprägung der Göttergeflalten im Hymnos 
faffen die Dichter die Gegenwart in's Auge, treten fie mit ihren 
Geſängen auffordernd und ermahnend mitten in den Kreis des 
gegenwärtigen Lebens. Am Iebendigften von dem Weſen und 
Willen der Götter, von Dem Ideal eines harmoniſchen und. wohl 
geordneten Staatslebens, don dem Mufterbilde des edlen und tüch⸗ 
tigen Mannes erfüllt, ftellen fi die Dichter nicht blos an die 
Spitze des religiöjen, fondern auch an die Spike des Staats⸗ 
lebend. Sie vertreiben ihre Landsleute zu mannhafter That und 
tugendhaftem, den Göttern wohlgefülligem Wandel. Der epikhe 
Bers in feinem gleihmäßig fortlaufenden breiten Fluſſe war für 
den Ton eindringlicher Ermahnung und Aufforderung wenig geeig 
net. Es war ein neues, Den gegenwärtigen Zwecken der Dich— 
tung angemefjenes Versmaaß, der mit dem Hexgumeter wechfelnde 
Pentameter, das Diſtichon, in welchem der Jonier Kallinos von 
Epheſos zum Kampfe und zum Zode für das Vaterland auffor- 
derte (ob. ©. 487.). In dieſem elegiihen Manage war die Form 
gefunden, in welcher der Dichter feine Empfindungen wie feine 
Rathſchläge, feine Auffordernugen und feine Mahnımgen in ſchwung⸗ 
vollerem oder einfacherem Ton ausfprechen und leicht abſchließend 
darfiellen konnte. Archilochos Dichtete in Diefem Maaße um das 
Jahr 700 feine Tröftungen an den Perikles über die Unfälle 
des Krieges und des Meeres. In diefem Maaße fang dann 
funfzig Jahre fpäter wiederum ein Jonier, Tyrtaeos, feine Euno⸗ 
mia, feine feurigen Kriegslieder, zu Fämpfen mie es den Rad; 
fommen des Herafles gezieme. Es gelang Den Elegieen des Zur 
taeos, feinen anapäftifhen Marſchliedern, den mahnenden Gefängen 
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und den Chorliedern des Terpander, Eintracht und Frieden in 
Sparta wieder herzuftellen und den gefunfenen Muth der Ritter 
am Exurotas wieder aufzurichten (644). Beim Gefange des Zers 
pander ſollen die Hadernden einander weinend in die Arme gefallen 
fein ). Es war ein großer praftifcher Erfolg, welchen dieſe beiden 
Dichter erreicht hatten. Die ruhige und ernfle Weife des elenifchen 
Verſes, der flets ſchnell wiederkehrende Abfchluß Hatte dem Archilos 
08 nicht genuͤgt, die Lebhaftigfeit und Heftigfeit feiner fubjektiven 
Empfindung, die raſchen Einfälle, die fürzen und fpigen Sta 
cheln feines Zornes und feines Spottes auszudrücken, als er die 
Poeſie ned einen großen. Schritt weiter von den Aufgaben des 
Staatd mitten in die Greignifie und Stimmungen des Privat 
lebens hineinführte. Cr flellte Die Jamben neben das Diftichon. 
Simonides von Samos (um 8660 ?) folgte feinem Beiſpiel, als 
er ed unternahm, die Schwächen und Untugenden der Weiber zu 
geißeln, und die fleißigen Frauen, welche den Bienen ähnlich . 
find und ihr Haus gut warten, allein von allen zu loben. 
Zange vor dem Heldengeſang hatte der Hymnos die Opfer 
der Hellenen begleitet. Es gab noch alte Gefänge Diefer Art, 
weiche in Sängerfümilien, in edlen Gefchlechtern (in Attila bei 
den Eumolpiden, Pamphiden, Lykomiden) durch mündliche Tradi⸗ 
tion aufbewahrt fortlebten und bei gewiſſen Opfern zu Ehren 
der Götter geſungen wurden ?). Mit dem Uebergewicht der epi—⸗ 
hen Poeſie nahm auch der Hymnos das Versmaaß des Epos 
und den erzählenden Ton an; er erzählte, nachdem das Opfer 
vorüber war, die Thaten der Götter, mie der Heldengefang Die 
Abenteuer der Fürften. Aus dem achten, wie aus dem fiebenten 
Jahrhundert find und Hymnen Ddiefer Art, die fogenannten Ho» 
merifchen Hymnen, erhalten von denen der ältefte einem Sänger 
von Chios aus dem Gefchleht der Homeriden angehört ). In⸗ 





1) Diodor Fragm. 0. ed. Diod. — 2) Suidas Zıuwridns Kowio 
Syncell. p.40l. — 3) Oben S. 510. Hymn. in Apollin. 155 — 161. — 
4) Oben ©. 39. Der Hymnos des blinden Sängers von Chios gehört in das 
achte Jahrhundert, und zwar, wie die Erwähnung des „ſchiffberühmten Euboea“ 
zeigt (v. 31.), in Die zweite Hälfte defielben, da der Beginn der Koloniſation 
von Ehalfis für Sizilien in das Jahr 738, für die thrafifche Küfte in das Jahr 
720 fällt. Auch die Einführung des euböifhen Münziußes fann nicht über 750, 
über die Zeiten Pheidon's binaufgerudt werden. Endlich mußte das delphiſche 
Orakel ſchon fehr berübmt fein, wenn der blinde Sänger den Gott fagen laſſen 
fonnte, daß es fein Geſchäft fein werde, „den Menichen des Zeus ſehlloſen 
Rathſchluß zu verkünden‘ (v. 131.). Daß der diefem angeſchloſſene Hymnos auf 
den Deiphifchen Apollon in das folgende Jahrhundert, und zwar in deſſen zweite 
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dep konnten diefe Erzählungen zum Preife der Götter dem Be 
dbürfniffe des Kultus, welcher einen gedrängteren. Außdrud der 
Andacht braucht, um fo weniger genügen, als derfelbe mit der 
idealeren und höheren Auffaffung der Götter, mit der intenfiveren 
religiöfen Empfindung aud eine concentrirtere und gebobenere 
Darftellung, als die Erzählung gewähren konnte, verlangte, als 
derfelbe jebt mehr Die Erhebung des Herzens, die Erhebung 
der Menfchen zu den Götten, ald die Thaten der Götter 
in's Auge faßte. Diefem Bedürfnig entfprachen vielmehr kurze 
Anrufungen, Gebete und Preislieder des Einzelfängers und die 
Choräle, welche die Männer und die Greife, die Sünglinge und 
die Jungfrauen bei der’ Prozeffion zum Altar, während das Opfer 
emporbrannte, während der Tänze um den Altar und bei den 
BWeihegüffen fangen. Chorlieder für die Progeffionen dichtete der 
Dorer Eumelos von Korinth (oben ©. 394.), während der %os 
. nier Archilochos im jambifchen Viermaaß „den lesbiſchen Päan“ 
und Gebete an den Hephaeſtos ſang. Auf den Dionyſos und 
die Kore, auf den Herakles dichtete Archilochos Hymnen in ra—⸗ 
ſchen und bewegten Metren). In vollen und ſchwereren Maa⸗ 
ßen (Spondeen) ſang dann der Aeoler Terpander von Lesbos in 
der‘ Mitte des ſiebenten Jahthunderts feine Hymnen an den Fe— 
ften des Apollon zu Sparta, bei den großen pytbifchen Opfern. 
Terpander’3 neue Kithara fehte ihn in den Stand, fowol den 
fünflliheren Maaßen des Hymnos mufllalifch zu folgen, als in 
den Ghorgefängen zu mannigfaltigeren Strophen überzugehen. 
Damit wurde Terpander der eigentliche Begründer des Kirchen: 
fiedes, der Kirchenmufit bei den Hellenen. Indem die Weiſen 
und mit ihnen die Strophen wechſelten, fonnte man den unter: 
fchiedenen Alten der Liturgie gerecht werden, waren die Dichter 
im Stande, Die Momente der Anrufung, der Beſchauung, des Brei 
jed Durch angemeflene Metra und Weifen in prägnanterer Wei 


Häffte gebört, folgt aus dem häufigen Gebrauch des Namens Peloponncie: 
(v. 250. 200. 430.), der bereit8 weit ausgelponnenen Fabel vom Topbaon, 
welchen die Hera aebiert (gegenüber der Geburt der Pallas dur den Zeus), 
und der etumologifhen Spielerei von Pytho und nusecIes (v. 363 seqgg.)- 
Hinter dad Fahr 600 fann der Hymnos nicht zurüdgefchoben werden, weil auss 
drüdlich geſagt wird, daß Pytho's Nuhe nicht durch Wagengeräuſch und Roß⸗ 
geräuſch geſtört werden würde (v. 270.) und die pythiſchen Spiele im Jahzre 
586 eingeführt wurden. 


1) Fragm. 77. 78. 118 seqq. bei Bergk. Oben S. 475. 
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als bisher auszudrüden. Wenn von Terpander berichtet wird, 
daß er auch die Hexameter, Daß er den Homeros in Muflf ge 
ſetzt ), fo wird fich dies auf Die Hymnen im epiſchen Ton bes 
ſchraͤnkt haben. Gewiß tft, daß feit Terpander's zweiter Anwes 
fenheit in Sparta, im zweiten meffenifchen Kriege, die Spartaner 
das Ehorlied fo dankbar und eifrig pflegten, daß Zerpander felbft 
von Sparta fingen konnte: „Hier blüht die Lanze der Jugend 
und die helltönende Muſe und das weitherrfhende Hecht, welches 
zu allen fchönen Thaten verhilft” %. Seit diefer Zeit erfchallte 
auch das „Kaſtoreion“ vor dem Beginn des Gefechts nach Ter- 
pander's Mufll, es ertönte, wie Pindar fagt, „auf den äolifchen 
Saiten der flebentönigen Kithara“ *). — 

Die. Zahl der Götter und Geiſter, mit welchen die Phan- 
tafle der Griechen den Himmel und die Erde bevölfert hatte, war 
feit Alters groß. Der Heldengefang, die epiſche Poefle hatte 
rüftig daran gearbeitet, Diefelben zu vermehren, indem fle alte 
unverfländlich gewordene Beinamen der Götter, vereinzelte Geis 
ten ihrer Auffaſſung zu felbftändigen Geftalten erhob. Neben 
diefen Geftalten fland die große Zahl der lokalen Dienfte, fans 
den die lokalen Mythen und Sagen, weldhe die unbemußte 
poetifche Anfchauung des Volles auch ohne Hilfe der Dichter 
bildete, fortpflanzte und vermehrte, ftanden jene fremden Kulte 
der Inſeln und Küften des Mittelmeeres, welche die Koloniften 
in den griechifhen Himmel eingeführt, mit den griechiichen Dien- 
ften verfchmolzen Hatten. Als nun im fiebenten Jahrhundert 
Die Landfihaften und Städte der Hellenen in "einen lebhaften. 
Verkehr mit einander gekommen waren, als in Delphoe ein ges 
wiffer Mittelpunkt gegeben war, in welchem fich diefes Gewirr 
von Göttern und Heroen fpiegelte, war die Forderung gegeben, 
diefen überftrömenden Reichthum, dieſe verwirrende Fülle einiger 
Maaßen zu überfehen, zufammenzufaflen, zu ordnen und zu ſyſte⸗ 
matifiren. Diefem Bedürfnig verſuchten äoliſche Dichter, Böoter, 
welche in dem Hefiodos von Askra ihren Ahnherrn oder den 
Meifter ihrer Schule verehrten, gerecht zu werden. Ihren Bes 
mühungen verdanken die Theogonie und die großen Eden, zwei 
im epilhen Maaße abgefaßte Gedichte, von denen indeß nur 


1) Plut, de Mus. 0.9. — 2) Fragm. 4. bei Bergft. — 3) Pindar. 
Pyth. II, 127. Marm, pw. ep. 34. 
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das erſte, und auch dies in fehr trümmerhafter Geſtalt auf uns 
gefommen ift, ihre Entſtehung. Die Zeit ihrer Abfaffung fällt 
in Die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts; ihr Abſchluß 
nach dem Sabre 630 ®). 

Die Griechen befagen neben ihrer poetiſchen Anfchauung, 
ihrer ſehr lebhaft erregten Phantafie, oder vielmehr Durch dieſe 
feibft, den Trieb, die Dinge bis zu ihrem Urfprunge binauf zu 
verfolgen. Frühzeitig hatten ſich PVorftellungen über die Entfl« 
bung der Götter und der Welt gebildet. ine Aufammenfaffung 
der Götter, Geifter und Heroen war nicht möglich, ohne die äl 
teren den jüngeren voranzuftellen.. Die Syſtematik der Götter 
welt wies mit einer gewiſſen Nothwendigkeit auf den Urſprung 
aller Dinge zurück. Das Homeriiche Epos Teitete alles, aud) die 
Götter, aus dem befruchtenden Waſſer ab. Es Hatte dann bie 
alten Geifter der Dunkelheit, gegen welche nad der urfprüng 
lihen Worftellung die Tichten Götter zu kämpfen hatten, Diefen 
leßteren vorangeftellt; aus dieſen dunklen Geftalten, welche wie 
derum von den Erfigeborenen des Waflers, vom Himmel und der 
Erde, ftammten, hatte das Epos die lichten Götter geboren wer 
den laffen. Die böfen Geifter der Dunkelheit waren die Väter 
der guten Götter geworden; die Söhne hatten dann die finftern 
Bäter in Das ihnen gehührende Gebiet, in die unterſte Tiefe umd 


— — - 


1) Die Zeit der Abfaſſung der Theogonie (dad Proömium iſt dem Gedicht 
ganz fremd) und der Eden beſtimmt am beſten deren geographiſche Kenntnis. 
Ste erwibnen den Ratinos und die Tyrrhener (Theog. v. 1013 — 1016.), mat 
nicht neichehen fonnte, che die Phokäer nach 630 diefe Küſten entdedt hatten: 
den Eridanos mit feinen tiefen Strudeln (Theog. v. 338.); die Ligyer wurten 
genannt (Strabon p. 300. cf. Hygin. fab. 154.). Die Theogonie verlegt 
terner ben Atlas in den äußerften Weiten, in die Nähe der Hefperiden (v. 21%. 
275. 518.), welche bier zuerft namıbaft geniacht werden. Im Rorden wurden 
die Shperboreer genannt (Herod. IV, 32.) Für die Roffemelfer Homer’s m: 
fheint der Rame Sktythen (Strabon p. 300.). Der Iſtros und der Phani 
(Theog. v. 339. 340.) werden genannt; an der cilififchen Küfte Anchialos (Etsm. 
magn. p. 216.) mit Byblos und Sidon. Die Eden nennen den Belos, ta 
Baal und den Arabos (Strabon p. 42. 60.) Die Sagen endlich von ha 
Rückfahrt der Argonauten den Phafis hinauf quer durch Libyen, die Saae von 
der Kyrene (Schol. Appol. Rhod. IV, 250. 284. vgl. Hes. Fragm. 79. 1. 
ed. Göllling) konnten nicht eher entftehen, bis Kyrene gegründet war. A 
dieie Angaben verlegen die Entſtehung um und nah Dem Jahr 630. Aud bie 
Aufzählung der netödteten freier der Hippodomeia konnte doch erft in der zmei: 
ten Sälfte Des fiebenten Jahrhunderts gegeben. werden (Pausan. VI, 21, 7. 
vgl. unten, ebenjo die Erwähnung des Adonis als Sohn des Phönix (Apo!- 
lod. 111, 14, 4.). Auch die Erwähnung des Graekos, das deutlichere Server: 
treten Dodona’s hat wol feinen Grund in der genaueren Belanntichaft mit dieſen 
Gebiete, welche wol dur die korintbiichen Kolonien, weldhe nad 650 in die 
fen Gegenden angelegt wurden, vermittelt war. 
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in die dunkelſte Nacht hinabgeſtürzt. Im dieſer Vorſtellungsreihe 
fortgeheud, entfemt fi die Theogonie immer weiter von den 
urfprünglichen und gemeinfamen Anſchauungen der arifchen DBöl- 
kerfamilie. Auch die Theogonie geht Davon aus, dag die hellen 
Götter aus dem Dunkel geboren find, aber das Waſſer ift nicht 
mehr der Urfprung der Götter und Der Menfchen, fondern dieſes 
Dunkel ſelbſt, der Abgrund der Finſterniß, das Chaos. Chaos 
war zuerfi, Darauf entftand die Erde mit breiter Bruft und der 
Tartaros (die Finſterniß in der Tiefe !). Dann gebiert die Erde 
(Gäa) durch ihre eigene Kraft den ehernen Himmel, den Uranos, 
weicher fie umbüllt, die weitgeflrediten Gebirge und das unfrucht 
bare Salzmeer. Hierauf zeugt der Sohn der Gäa, der Himmel 
(Uranos), mit feiner Mutter, der Erde, die Zitanen. Homer 
nennt nur drei Titanen, den Japetos, den Kronos und die Rheia. 
In der Syſtematiſirung der Theogonie find daraus ſechs männliche 
und ſechs weibliche Titanen geworden. Es iſt zuerft der Wafs 
jergeifi Dleanos, welcher beim Homer der Urſprung der Götter 
iſt, und feine weibliche Seite Tethys. Dann folgen vier Licht 
geiler Hyperion d. h. der Hocmandelnde und Theia, Koios und 
Phoibe d. i. Helle und Glanz. Die Theogonie geht hier fo meit 
non den urfprünglichen Vorftellungen ab, daß fie unter die alten 
@eifier der Dunfelheit Geifter des Lichte einreiht. Den Tita- 
nen des Lichts folgen Kreios und Eurybia; Namen, welche nichts 
als große Gewalt bedeuten, endlich Japetos und Klymene, Kro⸗ 
nos und Rheia. 

Nach dieſen ſechs Titanen und ihren Weibern gebar die 
Gäa dem Uranos noch ſechs andere Söhne: die drei Kyklopen, 
Brontes (den Donner), Steropes (den Strahl), Argos (das Leuch⸗ 
ten), in welchen das Gewitter perſonificirt iſt, und die drei funfs 
ziglöpfigen, bundertarmigen Niefen, ‚den Kottos, Briareus und 
den Gyes. Beim Homer find die Kyflopen wilde, riefige umd 
einängige Hirten in der Weſtſee; von den bundertarmigen Weſen 
nennt er nur den Briareus ald den Sohn des Bofeidon. Die 


. 1) Benn hinter den Tartaros glei Eros geſtellt wird (Theogon. v. 120.), 
fo paßt das fehr wenig in den Zuſammenhang, da gleich darauf die Erde ohne 
Eros gebiert; fonft fönnte man meinen, die Theogunie wolle die Zeugungen 
durd den Eros motiviren. Da aber in dem ganzen Gedicht gar fein Gebrauch 
meiter von dem Eros gemacht wird, ale daß er nachher als Benteiter der Aphro⸗ 
bite genannt wird (v. 201.), fo fcheinen jene Berfe 120— 123. eingeihoben, 
wie viele andere. 
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Gaäa erichraf über ihre eigenen Geburten und fürdhtete die eu 
aungäfraft des Uranos. Sie lieg das Eifen wachen, bildete 
daraus eine große Sichel und forderte ihre erften ſechs Söhne, 
die Titanen, auf, ihren DBater, den Uranos, mit Diefer zu ent 
mannen. Keiner von ihnen wagte es, aus Furcht vor dem De 
ter, bis auf den jüngften, den Kronos. Als nun Uranos die 
Nacht heraufführend kam, die Gaea zu umarmen, vollbracdhte Kro⸗ 
nos die That. Aus den Blutötropfen des Uranos, welche die 
Gäa befprigten, gebar fie den Geiſt unerbittlicher Verfolgung, die 
Erinnys, und die gewaltigen, in Waffen leuchtenden Giganten 
mit langen Langen. Um das Zeugungsglied des Uranos aber, 
welches Kronos in das Meer geworfen hatte, ſetzte ſich wmeiker 
Schaum, in weldem eine Göttin erwuchs, die von Wogen zuerſt 
nah Kythera, dann an die Geflade von Kypros getrieben wurde; 
bier flieg fie an's Land, und unter ihren weichen Füßen fproßten 
die Rräuter empor. 

Die alten Geifter der Dunkelheit, die Zitanen, find in der 
Theogonie die erften rohen, unentwidelten Erzeugungen, fie find 
elementare und ungeordnete Gewalten geworden. Die Borftellus 
gen von der übermädtigen Zeugungsfraft des Himmeld, von de 
wüften Geburten der Erde find ungriechiſch; weder bei den Ye 
niern, noch bei den Indern finden fich Anfchauumgen Diefer Art. 
Die Schöpfung in der Form der Zeugung, Die Entmannung !), 
die Entflehung der Aphrodite aus dem Gliede des Uranos ge 
hören in ihren Grundzügen dem femitifhen Orient. Wol hatten 
die Griechen von vorn herein die Aphrodite dem Drient entiehnt. 
Sie ift beim Homer die Göttin von Kythera und Kypros (oben 
©. 306.). Herodot bezeichnet als den älteften Tempel der Aphro⸗ 
dite den von Askalon; “von dieſem fei der Dienft diefer Göttin 
zu Paphos und zu Kythera ausgegangen ). Wir wiffen, daB 
zu Askalon die Derketo in dem Bilde eines Weibes, welche 


von den Schenkeln ab in einen Fiſchſchwanz überging, verehrt 


wurde, wir haben gefehen, daß der Derketo, der Mylitta, der 
Afchera, der Geburtögdttin der Lyder und Karer, überall die 
Fiſche und das Waſſer Heilig waren, als der aus dem Waſſer 


1) Die Entmannung ift den Iraniern und Indern völlig unbefannt; {en | 


gofeunugen find vom babyloniſchen und aſſyriſchen Hofe übertragen (cf. ®. 
©. 605.). Bei den Griechen war Eintmannung ftets die äußerfte 
Herod. 111, 48. VIII, 105. — 2) Herod. 1,105. Bel. Pausan. |, Ts 
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gebäzenden Raturkraft, daß dieſe Böttin nicht blos am Strande 
zu Askalon, fondern auch an den Gefladen von Kypros verehrt 
wurde 1). Aus Diefer an den Meeresfüften und auf den Inſeln 
verehrten, aus der Feuchte fehaffenden Göttin mit dem Fiſchſchwanz 
hätte die edlere poetifche Anſchauung der Homerifchen Gedichte die 
Aphrodite d. 5. die „Schaumbenepte‘‘ gebildet, die Göttin, welche 
der Schaum der Meereöwellen benebt hatte. Ein Homeriſcher — 
Hynmos fehildert ſehr fchön, wie die Aphrodite von dem Wells 
wind und den Wellen von Kythera an die Küfte von Kypros 
getragen wird, wie hier die Horen des Frühlings fie fchmüden 
und die veilhenbefränzte Göttin von Kythera zu den Unfterb- 
lihen geleitenY. Es ift ein Rüdfall in die rohen Vorſtellun⸗ 
gen des Drients, wenn die Theogonie dieſe Apkrodite, welde 
beim Homer die Tochter des Zeus und der Dione if”), aus 
dem Gliede des Uranos entfliehen läßt. Man flieht deutlich, daß 
Die Anfchauungen der kariſch⸗ſemitiſchen Bevölkerung von Kreta, 
der amatolifchen Stämme, gegen das Ende des. fiebenten Jahr⸗ 
hunderts weiteren Eingang bei den Griechen, wenigitend bei den 
prieſterlichen Kreifen in Delphoe und den nahe mit ihnen verbuns 
denen der böotifhen Dichter von Thespine gewonnen haben. 
Bon den älteften Titanen, dem Okeanos und der Tethys, 
den Geiftern des füßen fruchtbaren Waflers, flammen die Flüſſe, 
welche die Erde tränfen; von den Titanen des Lichts, von Hy⸗ 
perion und Theia, flammt die Sonne, der Mond, die Morgens 
röthe, vom Koios und Phoebe ſtammt die Aſteria, die Göttin 
der Sterne, und die Leto, die Mutter des Apollon und der Ars 
temis. Vom Kreios und Eurybin flammt Perſes und Aſträos, 
welcher wieder die Winde erzeugt; vom Japetos und der Kly⸗ 
mene, Atlas und Prometheus. Dem Kronos gebar die Rheia 
die Heftia, Die Demeter, die Hera, den flarfen Hades und den 
Vofeidon. Aber Kronos verihlang alle feine Kinder, weil ihm 
die Gaea und der Uranos geweiffagt, einer feiner Söhne werde 
ihn befiegen. Als nun Rhein den Zeus gebar, reichte fie dem 
Kronos einen mit Windeln ummidelten Stein flatt des Knäbleins, 


1) Bd. J. S. 152. 154. Daß die Mylitta der Babylonier, die Blatta der 
X&pyder (Joh. Lyd. de mensib. 24.) diefelbe Gottheit iſt, beweift Die Identität 
des Wortes, weiches „Gebärerin““ bezeichnet. — 2) hymn. V. in Venerem. — 
3) Die Dione, die alte Waſſergoͤttin von Dodona, die ältefte weiblihe Seite 
des Zeus, verjeßt die Theogonie unter die Töchter des Okeanos v. 353. 
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welches fie in einer Höhle des argäiſchen Berges auf Kreta bei 
der Stadt Lyktos verbarg ’). Nachdem Zeus bier emporgewachſen 
war, zwang er, von der Gaea unterſtützt, durch eime Liſt feinen 
Vater, feine verfchlungenen Kinder wieder von ſich zu geben — 
zuerft den Stein, welchen Kronos flatt feiner verſchluckt. Diefen 
ftellte Zeus den Sterblichen zum Zeichen in den Schluchten des 
Parnaſſos, in der heiligen Pytho auf. 

Homer weiß nichts von der Berichlingung, welche Kronos 
an feinen Kindern verübt; bei ihn iſt Zeus der älteſte uud wicht 
der füngfte der Kronosſohne. Der Ort, wohin die. Theogonie 
den Zeus retten läßt, Kreta, beweiſt fehr deutlich, woher bie 
neuen Anfchanungen der Theogonie flammen. Die weitere Aus 
führung der Sagen von des Zeus Jugend, welche uns erſt in 
fpäteren Quellen vorliegt, wie er in der tbätichen Höhle auf 
gewachlen fei und die Kureten ihn mit Waffentänzen umgaben, 
damit Kronos das Schreien des Knaben nicht höre, der Umflaud, 
dag man in Kreta und) ein Grab des Zend zeigte und dem Teus 
bier Myſterien feierte *), unterſtützen den Beweis.. für den kreti⸗ 
hen Urfprung diefer Anfchauungen. Der Gott des Himmels 
und der Sonne murde von der kariſch⸗ iyriichen Bevölkerung die⸗ 
fer Inſel mit Waffentänzen verehrt, melde die auf. Kreia ange 
fledelten Dorer frühzeitig aunahmen und nad Sparta verpflaugten 
(oben ©. 383.); der Kriegstanz der Griechen, die Pyrrhiche, bat 
in diefem Brauche der Kreter feinen Urfprung. Mit dem Umlauf 
der Sonne feierten die Phönikier das Sterben und Wiederanf 
feben ihres Sonnengattes. Hieraus bildete die Theogonie die 
Sage von der Ingend des Zeus auf Kreta. Bei den Myſern 
und Karern galt die Vorſtellung, Daß der Sommengoit im hohen 
Sommer oder im Herbſt durch feine Pfeile d. h. durch feine hei 
pen Strahlen feine Kinder, die Blüthe des Aderd und der Bäume, 
tödte; fie fangen dann Stlagelieder und feierten Tranerfeſte (Bd. 1 


1) Diefe Grotte des Zeus wird auch ſchlechtweg als die idüiſche begeidkee 
und damit ziemlich weit von Lyktos in den Ida verlegt. , Auch bei Knreſſes, 
dem Sipe bes Minos (Odyss. XIX, 178.), gab es eine Grotte des Zeus; 
Platon. legg. init. Nah Apollodor 1,6. ift Zeus in der Grotte des Ges 
birges Difte geboren; nah Diod. V, 70. auf dem Gebirge Dikte; cf. Aga- 
thoel. Cyzie. Fragm. 2. 3. ed. Müller. Der Tempel des diktätfchen Zert 
fland im Often der Inſel bei Bräfos, im Gebiet der Eteofreier d. h. der alten 
fariihen Bevölkerung; Strabon p. 476. Judeß lag auch im Rorbweiten ter 
Inſel ein Borgebirge und Gebirge Diktynäon, und bei Lyktos lag ein Ber 
Difte; Stra bon p. 478. — 2) Diodor V, 77. 
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©. 249. 252.), wie fle Freudenfefte im Srühjahr begingen, wenn 
die Erde wieder grünte, wenn die Kinder des Himmelsgottes wieder 
geboren wurden und nen erfianden. In foldyen Anfchauungen fcheis 
nen die Vorftellungen der Theogonie von Kronos, der feine Kins 
der verfchlingt und wieder von fi giebt, ihren Grund zu haben. 
Benn ihm alsdann ein Stein flatt des Zeus gereicht wird, fo 
iſt das einer von den Steinen, in welchen die Phönifier und 
die Karer die Götter verehrten, ein Götterbild flatt des Gottes. 
Im neunten Jahrhundert war ein folder Stein von Kreta nad 
Delphoe gefommen, in welchem die Griechen zu jener Zeit den 
delphiſchen Apollon angerufen hatten (ob. ©. 327.); im fiebenten 
Jahrhundert follte dies nun derfelbe Stein fein, welchen Kronos 
ftatt feines Sohnes verſchluckt hatte. 

Mit feinen wiedergeborenen Brüdern beichließt Zeus, feinem 
Bater Kronos und den Zitanen die Herrſchaft zu entreißen, wo⸗ 
mit die Theogonie in die alten griechiichen Borftellungen vom 
Kampfe der Geifler des Lichts nnd der Finſterniß mieder eins 
lenkt. Sie hatte für Diefen Gegenftand bereits epiiche Behand» 
lungen vor fih; mehr oder weniger der Analogie der Heldens 
fämpfe folgend, Hatte Eumelos von Korinth ſchon hundert Jahre 
zuvor eine Titanomachte verfaßt. Nach der Theogonie dauert 
der Kampf der Götter und der Zitanen zehn Jahre hindurch und 
bringt die ganze Natur in den wildeften Aufruhr. Die Kroniden 
fämpfen vom Olympos, die Zitanen vom Othrys Herab. Zeus 
ſtärkt feine Brüder und Kinder mit Nektar und Ambrofia (fand 
frit Amrita d. 5. Unſterbliches) und befreit die Kyffopen (das 
Wetterleuchten, den Donner und den DBliß) und Die Hunderts 
arme, die Geburten des Uranos und der Gäa, melde fein Bas 
ter in den Zartarod geflogen, wofür ihm diefe dann gegen Die 
Titanen helfen, und fie mit fchmetternden Bliken, mit den Feld 
maffen des Olympos überfhütten. Die ununterbrochenen Blitze 
der Kyklopen entfheiden endlich gegen die Zitanen, wie Andra 
die Geifter der Finfterniß fchlägt, indem er ihre ſchwarzen Xeiber 
mit dem Blitzſtrahl durchzuckt. Auch fonft erinnert Die Befchreis 
bung des Kampfes an die Kämpfe Indra's gegen Die Söhne Der 
Danu, die Danava, die Geifter des Dunkels und der Diürre 
(Bd. U. ©. 155.). Die Titanen werden in den Tartarod geflos 
gen und die Hundertarme als Wächter davor geftellt. Dana) 
macht Typhoeus, eine Schlange mit hundert Köpfen — «8 iſt 
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der verheerende Gluthwind — ein wildes Ungeheuer, welches die 
Gäa aus der Umarmung des Tartaros geboren hat, noch einen 
Verſuch die Kroniden zu überwältigen, doch Zeus ſtürzt daſſelbe 
durch feine Blitze in den Tartaros zu den Titanen. Aber vor 


feiner Weberwältigung durch den Zeus hat Typhoeus ſchon mit | 
der Echidna den Orthros, den Hund des Geryones, den Kerbe 


08, den Hund des Hades, und die lernäiſche Hydra erzengt. 
Bon der lernäiſchen Wafferfchlange ſtammen wieder die Chimän, 


welche Bellerophontes bezwang, das Ungeheuer des phikiſchen Der | 


ges bei Theben (ob. ©. 151.) und der nemätfhe Xöwe. Dagegen 
flammen die Gräen und die Gorgonen (die alten dunklen Gei⸗ 


fler des Weſtens) und der Drache, der Die Aepfel der Hesperi 


den hütet, vom Phorkys und der Keto, d. h. dem großen Meet: 


fifh, welche beide die Gina aus der Umarmung des Meeres ge 








boren hat. So hat die Theogonie die Genugthuung, alle Unge 


beuer, welche die griechifhe Sage kannte, auch die, welche nicht 
von den Göttern, fondern von den großen Helden beflegt wur 
den, in zwei Stammbäume zufammenzufaflen. Typhoeus wird im 
Schiffskatalog der Ilias ein unter die Erde gebettetes Ungehener 
genannt, auf welches Zeus von Zeit zu Zeit ſeine Blike nie 
derjendet *); bei den fpätern Dichtern find dem Typhoeus ge 
waltige Berginaffen auf den Leib gewälzt, die Flammen des Aetna 
oder die anderer Bulfane find der glühende Hauch, melden dat 
Ungeheuer ausſtößt Y. Dagegen übergeht die Theogonie deu 


Kampf der lichten Götter gegen die Giganten, die beim Home 


fängft übermundene Geifter des dunklen Weſtens find. Bon die 
fem Kampfe liegen und nur einige Andeutungen bei Bindar 9, 
eine ausgeführtere, aber auch ſehr weit umgebildete Darftellug 
bei Apollodor vor. Wir fönnen nur fo viel fehen, daß die & 
ganten als gemaltige Riefen gedacht waren. — 

So haben die jüngften und fpäteften Zeugungen, Die Kre⸗ 
niden, Die älteren überwältigt. Bon dem Sturze der Zitanen in 


den Tartaros ift nur Okeanos, der Geift des fruchtichaffenden | 


Waſſers, und defien weibliche Seite, die Tethys, ausgenommen, 
weil man diefe wohlthätigen Geifter nicht entbehren konnte; ſie 


1) 1lias 11. v. 780. — 2) Aeschyl. Prometh. 253 seqq. Pindar. 
Olymp. IV, 6. Pyth. 1,15. Strabon p. 626. — 3) Pindar. Nen. 
IV, 25. und Sohol, a. h. l. x 
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mußten auch in der Theogonie wenigftens der Urfprung der Flüffe 
bleiben. Dem Japetos legt die Theogonte ald Söhne den Atlas 
und den Bromeiheus bei. Atlas, d. h. der Träger, war eine 
alte NRiefengeflalt bei den Griechen, den die Theogonie aus dies 
fem Grunde unter die Titanen verfehlt. Zend zwingt num nach 
feinem Siege den Atlas, „am dem (Ende der Erde, nahe bei 
den bellfingenden Hefperiden, den breiten Himmel mit feinem 
Haupt und den unermüdeten Händen zu tragen‘ (ob. ©. 504.). 
Aus einem anderen Grunde verfegt die Theogonie den Prome- 
theus unter die Zitanen. Der alte Fenergott Prometheus Pyr- 
phoros, welcher den Menfchen vorforgend das Fener gebracht 
nnd fie um den Herd des Haufes verfammelt hatte, welcher 
duch feine Flammen den Göttern die Opfer emportrug, war 
einer Seit durch den Dienft der Heſtia, anderer Seits durch 
den kunſtreichen Schmied, den Hephaeſtos, welcher in den raus 
chenden Bullanen arbeitete, durch den Waffenbereiter, zu wels 
chem das ritterliche Epos den „Feuerbringer“ gemacht hatte, vers 
drängt worden. Nur in einigen lokalen Dienften befland der 
Dienft des „Feuerbringers“ fort (ob. ©. 47.). So konnte Pros 
metheus als ein geflürzter, leidender Gott erfheinen, fo konnte 
man ihn in den Sturz der Zitanen bineinziehen. Sein Stun 
war durch verſchiedene Gefichtspunfte zu motiviren. Indem der 
&ott den Menſchen, feinem Gefchleht, die Gabe des Feuers ger 
fpendet, welche fie nun nicht blos zum Opfer, fondern auch zu 
den niedrigen Bedürfnifien des Tages gebrauchten, hatte er ins 
direlt ſelbſt das Heilige und reine Feuer verunreinigt. Man 
nahm es jebt ernfter mit dem Gottesdienft, man begnügte ſich 
nit mehr mit dem bebaglichen Genuß des Opferbratend, und 
flieg fich deshalb nicht mit Unrecht an der alten Sitte, den Göt⸗ 
tern nur Kuochen umd Fett und höchſtens Die Schenkel zu verbren⸗ 
nen, das übrige aber felbft zu verzehren. Hatte nicht der erfte 
Dpferbringer Prometheus feine Menſchen fo zu opfern gelehrt; 
hatte er nicht Dadurch Die Götter betrogen? Endli mar Zeus, 
der feine alten Genofien, die Titanen, nah langen SKampfe 
überwunden, deſſen Herrſchaft von gewaltigen Ungeheuern bedroht 
war, nach der Auffafiung der Theogonie ein auf feine Macht 
eifesfühhtiger Herriher; — Prometheus hatte fih, obwol er im 
Titanenfampfe als ein heller Gott auf der Seite der Olympier 
gewejen, nun durch die Begünfligung der Menfhen gegen ihn 
37 * 
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aufgefehnt 4. So befefligt denn Zeus zur Strafe deu Prome⸗ 
theus mit unlösbarem Bande an die hohe Säule und läßt ihm durd 
feinen Adler die Leber aushaden ). In der Theogonie ift de 
Kaufafos noch nicht der Schauplap der Leiden des Prometheus, 


wol aber Täßt fie bereits den Zorn des Zeus enden, deu Hera⸗ 


kles den Adler erlegen und den Prometheus löſen. in Gott, 
weicher 3. B. in Attila noch immer verehrt wurde (oben ©. 48.), 
fonnte einmal geftraft fein und gelitten haben, uber Dies Leiden 
mußte bereits beendet fein. 

Nach dem Stege über die Titanen wählen die Kroniden den 
Zeus zu ihrem Herrſcher %) — eine Wendung, die dem veränderten 
Zuſtande der griechifchen Gemeinmwefen ihren Urfprung verdankt — 
und Zeus theilt feinen Brüdern ihre Aemter zu. Er behält den 
Himmel, den Aether und die Wollen, dem Poſeidon giebt er 
das Wafler des Meeres und der Klüffe, dem Hades die Tiekt 
der Erde und das Neich der Todten. Mit der Demeter erzeugt 
Zeus die Perfephone, welche Hades der Mutter raubt ?), mit der 
Leto den Apollon und die Artemis, mit der Semele d. h. da 
ehrwürdigen Erde, welche die Theogonie zuerfl zu einer Tochter dei 
Kadmos und der Harmonia macht (fie war indes ſchon früher zu 
den Kadmeern nah Theben verfebt), den Dionyſos, mit de 
Maja den Hermes. Endlich nahm er feine Schwefler Hera zum 
Weihe, welche ihm die Hebe und den Ares gebar. Die Then 
gonie ift e8, welche zuerft die Geburt der Pallas aus dem Haupie 
des Zeus erzählt, "indem fie jene älteren Vorftellung, welt 
die Göttin, die aus den Gewitterwolfen des Himmels in ib 
klaren, gebietenden Reinheit bervortrat, aus Diefen geboren wer 
den ließ, auf den Donnerer Zeus und defien Haupt überträgt. 
Es war eine weitere Ausführung jener alten Anfchauung, wem 
man die dunklen Wolfen aus dem Okeanos ableitete; ant 


1) Die Geſchichte vom Prometheus und der Pandora in den Werfen un 
Tagen (v. 47— 105.) ift fihtbar eingeihoben. Das alte Gedicht fagt, die Bits 
ter haben die Nahrung für die Menfchen in der Erde verborgen; Arbeit kam 
fie allein hervorlocken. Die Epijode hebt nun damit an zu erflären, warum 
Zeus die Nahrung verftedt habe. Die Erzählung von den vier Weltaltern in den 
Werken und Tagen ftimmt wenigftens in der Srundfiimmung mit der Auffaflem 
des alten Gedichts. Aber auch hierin ift Einiges deutlicher Zufag, 3. 2. daj 
Zeus die vor Ilion gefallenen Helden auf die Inſeln der Seligen verſetzt babe, 
wo Kronos über fie berrihe v. 165—170. — 2) Die Strafe des Ausipanı 
nens an der Säule oder am Felſen ift wol vom Namen der Titanen, von 1 
tatvo auöftreden, hergeleitet. — 2) Theogon. v. 881. vgl. Ilias XV. 185 
seqgg. — 4) Theogon. v. 913. 
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dem Meere, rings um die griechiiche Halbinfel fleigen die Regen⸗ 
wolfen zur Höhe des Himmels empor, Die Theogonie giebt des⸗ 
halb der Pallas eine Zochter des Okeanos zur Mutter. Diefer 
giebt Das Gedicht den Namen Metis (Weisheit) und bezeichnet 
fie als die weifefle der Gottheiten. Als fie auf dem Punkte 
war, die Dallas zu gebären, verichlingt Zeus die Metis, wie 
Kronos feine Kinder, und wird fo zum meifeflen Gott, zum Selbſt⸗ 
erzeuger der Göttin des klugen Rathes, zum alles wifienden Gott. 
ALS Gegenſtück gegen diefe Geburt der Gewittergöttin durch Zeus, 
läßt die Theogonie die Hera ebenfalls ullein aus ihrer Kraft 
den Gott des Feuers, den Hephaeſtos, gebären !), wofür amdere 
dichteten, daß die Hera den Typhoeus, jenes Ungeheuer des aus 
der Erde auffteigenden Feuers, aus Zorn über die Geburt der 
Pallas auf diefe Weife erzeugt Habe ?). 

Die Theogonie begnügt fich nicht mit der Abflammung der 
Bötter. Auch die Juflände der Seele, die Keidenfchaften, moras 
tifche Begriffe werden zum Range göttlicher Wefenheiten erhoben, 
und in fehr abflrafter Form perfonifteirt, claffifleirt und genen- 
logiſtrt. Es wird genügen die Geburten der Nacht zu erwähnen. 
Die Naht, die Tochter des Chaos, gebar durch ihre ‚eigene 
Kraft die Hefperiden, die Geifter des fernen Abends, . den Tod, 
den Schlaf und den Traum, den Schmerz und die Klage, die 
gerechte Vergeltung, das Alter, die Täufchung und die Erid (den 
Streit. Die Erid ‚erzeugt wieder Die Leiden und den Hunger, 
die Schlaht und den Mord, die Ungefehlichkeit und die Verblen⸗ 
dung u. ſ. w. Es bedarf feines Worts, wie weit diefe Dinge 
von alter, urfprünglicher Religion und Poeſie abliegen. 

Der Genealogie der Götter mußten die Genealogieen der 
Helden folgen, welche von den Göttern ihren Urfprung hatten. 
Da die Götter zu den Weibern der Menſchen herabgeftiegen wa— 
ren, um die Heroen zu zeugen, verfaßten jene böotifchen Dichter 
einen Katalog, ein Lexikon der Weiber, welche den Heroen den 
Urfprung gegeben hatten, und fchloffen die Gefchichten diefer Hel« 
den an ihre Mütter an. Der Name diefes Gedichte, „die gros 
gen Eden”, rührt daher, daß es in ebenjo aphoriftifcher Form, 
wie Die Theogonie verfaßt war, daß die Einleitung etwa befagte: 
„Sole Weiber fieht man nicht mehr, wie jene der Vorzeit“, 


1) Theogon. v. 927. — 2) Hymn. in Apoll. v. 304 seqq. 
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worauf dann jeder Name, jeder neue Stammbaum mit den Wor⸗ 
ten begann: „Oder folhe (7 cin) — wie die unverleßte Yung 
frau, welde die heiligen didymiſchen Hügel im dotiſchen Feld 
beim traubenreihen Amyros bewohnte, und im böbeiſchen Ser 
ihren Fuß abſpülte“); „Oder folche, welche das böotiſche Hyrie 
aufnährte, welche dem Erderfchütterer Bofeidon den Euphemos ge 
bar‘ 9; „Oder ſolche wie Antiope, welche den Zethos und Am 
phion gebar“; „Oder folhe wie Kyrene, melde dem Apollon 
den Ariſtaeos gebar”; „Oder folhe, weldhe ihr Haus umd die 
Batererde verlaffend, nach Theben kam mit dem friegerifchen Aus 
phiteyon, die Tochter des Herrichers Elektrvon. Diefe überttaj 
das Geichlecht der Weiber an Schönheit und Größe, und von 
ihren dunklen Brauen wehte es wie von Denen der goldenen 
Aphrodite, und fie ehrte ihren Gatten wie niemald ein anderes 
Weib ihren Ehegemahl. Er aber zog gegen die Zeleboer aus 
u. f. w.“ 3). 


8 Der Staat der Beten und das olpmpiſche Feſt. 


Seit den Zeiten der Wanderung waren die Hellenen in 
einem flätigen Kortichreiten, in beflindiger Ausbreitung ihres 
Gebiets und ihrer Herrfchaft geblieben. Die wachſende Bevölle⸗ 
rung in den Kantonen der Halbinfel, auf den Infeln des ägäls 
(dien Meeres, die Luft an Abenteuern und Krieg, der erwachte 
Geiſt des Handeld wie die inneren Berhältniffe der griechiicen 
Staaten hatten gleichmäßig Dazu beigetragen, den Kreis des dei 
fenifchen Xebens weit über das Becken des Agätichen Meeres hin 
” aus zu erweitern. Ohne einen zwingenden Drud von Außen, 
mit einer Kraft und Schnelligkeit der Expanfion, wie fie von kei⸗ 
nem anderen Volke erreicht worden find, Halten die Hellenen feit 
dem Beginn der Dlympiaden nicht bloß die thrakiſche Küfte mit 
ihren Städten bededt, fondern auch die Geftade des ſchwarzen 
Meeres mit ihren Niederlafjungen eingefügt. Sizilien war bis 
auf die Weftipige gewonnen; die füdmweftliche Landzunge Inter 


1) Fragm. 50. — 2) Fragm. 53. 54. — 3) Scutum Herc. init. 
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italiens war folonifirt; den weiten Halbkreis des Golfes von 
Tarent beberrichten griechiſche Städte. Bereits erhoben fih in 
Aegypten, auf der Rordfüfte Afrikas griechifche Niederlaffungen. 
Der Handel der Hellenen erreichte die Mündungen des Po und 
die Säulen des Heraflese. Sie. waren. daran, im ganzen Umfange 
des Mittelmeeres den Phönikiern das maritime Uebergewicht zu 
entreigen, denn auch jenfeit Siziliens jchienen die Phönikier und 
Karthager der Marine der (Sriechen zu erxliegen, fo altbegründet 
der phönikifche Verkehr in. Diejen Gebieten, auf fo wohlgemählte 
Stationen und Häfen derfelbe geftüßt war. 

Bald nach dem Beginn der Olympiaden war dus alte Kö— 
nigthum in den Gauen der griechiſchen Halbinfel ohne große Ans 
firengung vom Adel geflürgt worden. Der Adel regierte fowol 
in den Staaten, welche in den Zeiten der Wanderung erobert 
worden waren, als in denen, weiche von deren Stürmen vers 
ihont geblieben waren oder fid) . derfelben zu erwehren gewußt 
hatten. Es gab feinen Unterſchied zwiſchen nicht eroberten und 
eroberten Gebieten der Hulbinfel, als dag in einigen von Diejen 
eine jchärfere Kluft, eine wirkliche Trennung des Stammes und 
des Blutes den Adel vom Volke fchied. Nicht anders fland es 
in den alten Pflanzorten aus der Zeit der Wanderung, wo Das 
Königthum nicht minder der Ariſtokratie erlegen war, als im 
Putterlande, in den neuen Niederlafiungen, deren Berfaflung 
nach dem Borbilde der. ariftofratijchen Mutterflädte geordnet wurde. 
Hier. wie dort bildeten die Nachkommen der erſten Anfledler, 
welche das Gebiet gewonnen und unter ſich vertheilt hatten, den 
Grundfiod des Adels, des regierenden Standes. 

Bid zum Sturz des Königthums war der Monarch der 
Staat geweien, jet war das Gemeinmeien in die Obhut des 
Adeld übergegangen, der Adel mar der Staat geworden. Zum 
erfien Mal in der Gefchichte war der Staat der Sorge einer 
Gemeinſchaft anvertraut, war feine Ordnung uud Leitung, feine 
Erhaltung und fein : Fortichreiten. Das Produkt einer gemeinfamen 
Thätigfeit. Die Theilnahme der Kamilienväter, der freien und 
wehrhaften Männer, der mächtigen Gefchlechter eines Gaued am 
Rath und Gericht der Gemeinde ift bei Völfern von energiicher 
Individualität auf den erflen Stufen der Entwickelung nicht uns 
gemöhnlih — wir haben geiehen, daß foldhe Theilnahme auch) 
den Hellenen nicht gefehlt Bat. Aber diefe primitiven Formen 
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wurden im Orient duch das Emporwachſen des Königthums her 
abgedrüdt, um endlih in größeren Staatsbildungen dieſer Ger 
walt ganz zu erxliegen. Auch hei den Griehen drängte Das 
Königthum, welches fih aus dem Kriege erhob, das Voll zurüd, 
es herrſchte mit felbfländiger Gewalt und gewährte dem Adel nur 
das Recht des Beiraths; aber Die weitere Entwidelung ließ bei 
den Hellenen jene alte Theilnahme des Volks am gemeinen Weſen 
in umfafender und geordneter Weife wieder aufleben. Bei den 
Stiechen war es nicht die Selbftregierung der Gaugenoſſen, melde 
dem Königthum, fondern das Königthum, welches ſchließlich den 
Gangenoſſen unterlag. Wenn die Regierung nun auch nidyt der 
Geſammtheit derfelben, fondern nur einem Eleinen und bevorzug 
ten Theile zufiel — immer war damit der Begriff des Gemein 
mefens gegeben, welches beftimmte Rechte gab, dafür aber aud 
beftimmte Verpflichtungen auferlegte. Mit ihren Rechten wuchſen 
den Adelsfamilien auch beftinmte Leiftungen für das Gemeinmwefen 
zu. An die Stelle der natürlichen Anhänglichkeit an den heimis 
fhen Boden und die heimiſchen Götter trat ein Patriotismus in 
höherem Sinne, die Pfliht der Sorge für Das Vaterland, für 
die Gemeiuſchaft, welche e8 umfaßte. 

Das Bewußtſein der Zugehörigkeit zum Gemeinweien, de 
Pflichten, welche daſſelbe dem Einzelnen anferlegt, tritt mit dem 
Beginn der ariftokratifchen Herrfchaft bei den Hellenen fchärfer 
auf, als Died auf der analogen Entwidelungsfhufe anderer Kul⸗ 
turvölfer der Fall if. Der Grund dafür Tiegt eines Theils in 
dem geringen und darum überfehbaren Umfang der griechiſchen 
Staaten, andern Theil® in dem bei den Hellenen lebhafteren 
Trieb der Gemeinfchaft, welcher freilich ebenfalls durch die Bes 
ichränktheit ihrer Staaten weſentlich hegünftigt war. Der griechi⸗ 
ſche Adel betrachtete die neue Herrfchaft, welche er zu üben Hatte, 
al8 ein gemeinfames, allen feinen Mitgliedern zugefallenes Recht, 
als eine gemeinfchaftlich auszuübende Thätigkeit. Es ift viel mehr 
der Einfluß auf die Regierung ihres Kantons als die Gründuna 
vereinzelter und privater Herrfchaften über die benachbarten Bauern, 
welche die griechifchen Ritter fuchen. 

Der Sieg der Ariftofratie über die Monarchie führte zu 
den erſten Berfaffungen. Der Adel mußte ſich organifiren, um 
den Staat gemeinfchaftlich regieren zu können; er theilte fich in 
feine Gefchlechter und Stämme, denen ein gleichmäßiger Anthei 
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an Regierung und Geſetzgebung zugewieſen wurde. Auf ſolchen 
Grundlagen ordnete Lykurgos gegen das Ende des neunten Jahr 
bunderts die Verfaflung von Sparta, ein halbes Jahrhundert 
fpäter traf der attifhe Adel ähnliche Einrichtungen, und die Ans 
ordbnungen, welche Philolaos in Theben gegen Ende des achten 
Yahrhunderts machte, werden von analogen Grundlagen ausge» 
gangen fein. In derfelben Weife wurden Die neugegründeten 
Pflanzftädte im Often und Weften organiftrt. In einigen von 
diefen fand fich eine gemiſchte Bevölkerung aus verfchiedenen Kan⸗ 
tonen zufanmen. Hier, wo die Recdhtögewohnheiten der Bevölke⸗ 
rung nicht übereinflimmten, mußte man nod) weiter gehen. Es 
gab einen gebietenden Willen, feinen Fürften, um Frieden und 
Ordnung aufrecht zu erhalten; man mußte fih zum Schube ders 
felben vereinigen, die Strafen und Bußen für den Bruch derfels 
ben nad) einer neuen Regel feftftellen. Man mußte den Rich 
tern Normen für ihre Enticheidungen vorfchreiben und die Formen 
des Rechtsganges beftimmen. So kam es zu den erſten Geſetz⸗ 
büchern bei den Griechen. Hundert und funfzig Jahre nach Ly⸗ 
kurgos gab Zaleukos den Lokrern, wenig fpäter Charondas den 
Katandern die erften fihriftlichen Geſetze. 

Das Recht auf feine Herrſchaft begründete der griechifche 
Adel auf Das, was er vor dem übrigen Volke „voraus hatte‘; 
auf fein befferes Blut, feinen Grundbefiß, der groß genug war, 
ihm ein Leben in freier Muße zu gewähren, auf feine Rüftung 
und Waffenübung, auf die Kenntnig der Opfergebräude und 
Nechtögewohnheiten, welche er von feinen Vätern ererbt hatte. 
Die edle Abſtammung, der Reichthum und die Erziehung — das 
find nach Ariftoteles die drei Grundlagen der Ariftofratie. Nach 
der Anfchauung des griechiſchen Adels lag in ihm durch feine 
Abſtammung von edeln Vätern der Keim zu einem fehöneren Körs 
per, zu einer edleren Seele, ald in den Söhnen des Volks. 
Diefe Anlagen follten dann durch eine ernfle und anhaltende 
Zucht und Uebung Des Leibes und der Seele zu voller und 
fchöner Entfaltung gebracht werden. Nicht nur zur Gemandtheit 
und Kraft des Leibes, zu Muth und Tapferkeit foll der junge 
Edelmann erzogen werden; nicht nur in Stärke, Furchtlofigkeit 
und Waffenübung joll er den Bauern, den Kaufınann, den Hand» 
werfer überragen, fondern auch durd feinen adligen Sinn. Der 
adfige Sinn ift beit den Hellenen fein anderer, als der edle 
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Sinn ſelbſt. Der edle Sinn befleht nach ihrer Anfchamumng ie 
Tapferkeit und Surchtlofigkeit, weiter aber in der Freiheit vor 
allen niederen. und gemeinen Regungen, von den Leidenfchaften 
der Gemwinnfucht und der Habſucht, in der Ehrfurcht vor den 
Göttern und den Sapungen der Väter, in dem feſtgewurzel⸗ 
ten Willen, nicht für fi, fondern für die Gemeinfchaft leben 
zu wollen. 

Die Ariftofratie follte bei den Griechen wirklich, wie ihr 
Name befagt, fowol im Sinne des Adels als des Volkes die 
Herrichaft der Beften und Edelften jein. Sein Muth. und feine 
Tapferkeit ſetzt den Adel in den Stand, den Staat am fräftig 
ften zu ſchützen; die Tugend feiner Seele, die in den: Adels 
familien fortgeerbte Kenntniß der hergebradhten Weisthiumer des 
Gericht? und der religiöfen Satzungen befähigt den Adel, Das 
Gemeinwefen wohl zu berathen, den Streit, welcher den Frieden 
im Lande flört, zu fjchlichten, Die Opfer. für daflelbe zu bringen. 
Niemals war der griechifche Adel der Meinung, daß feine Rechte 
über das Gemeinwefen ihm feine gleichwiegenden Verpflichtungen für 
den Staat auferlegten. Sein „Boraudhaben in der Herrichait 
follte aufgewogen fein durch fein Boranshaben an den Laften umd 
Leiftungen, welche das Gemeinweien erforderte. Die gefammte 
Zeit und die geſammte Kraft des Adels fol dem Gemeinweien 
angehören. Er nimmt die Mühen der Aemter, der Regierumg 
und des Gerichts ohne Bergeltung auf fih, er ift es, Der vor 
zugsweife den Staat mit den Waffen zu ſchützen bat und flets 
in der erſten Reihe fiht. Er leiſtet den koſtſpieligen Kriege 
dDienft zu Roß oder zu Fuß in ſchwerer Rüſtung ohne Gntgelt 
und läßt fih von feinen Knechten in's Feld begleiten. Wenn 
das Gemeinwejen Geld braucht, fo ift er es, welcher die Steuern 
teägt. Wie die Vorrechte des Adels auf feiner durch gymmaſti⸗ 
ſche und ethifhe Bildung erreichten hervorragenden Kriegstüch⸗ 
tigkeit und Zugend begründet find, werden fle anderer Seits 
aufgemogen durch die entiprechenden Pflichten, die Uebernahme 
des Schutzes wie aller Xaften und Mühen des Gemeinweiens. 

Es mar herrſchende Meinung bei den Griechen im jener 
Zeit, daß Die Arbeit auf dem Ader, die Arbeiten des Hand 
werld, Das Leben des Krämerd und des Kaufmanns mit edler 
Gefinnung unverträglich feien, und felbft die großen Philoſophen 
des vierten Jahrhunderts, Platon und Nrifloteles, theilen unt 
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verfechten dieſe Anficht noch unbedingt. Nicht bios, daß den 
Bauern und Bürgern die von den Bätern ererbte edle Anlage, 
nicht blos, daß ihnen die Keuntniß des Opferbrauchs und der von 
den Vätern überlommenen Weisthümer fehlt, daß ihnen Muße und 
Mittel abgehen, ſich felbft und ihren Söhnen die förperliche und 
ethifche Bildung gebem zu können, ohne welche die wahre ZTüchtig- 
feit und Tugend des Mannes nicht erreicht werden kann, nicht bloß, 
daß fie ohne ſolche Muße weder in der Lage find die Aemter und 
Laften des Gemeinweſens zu übernehmen, noch Einfiht und Kennt⸗ 
nig von den Berhältnifien des Gemeinweſens und dem, was ihm 
noth thut, zu erlangen — nad) der Anſicht jener Zeiten entehrte 
die. Arbeit für den Unterhalt. Arbeit in den Waffen und für 
das Gemeinwefen ift edle Arbeit, Arbeit für den Unterhalt iſt 
gemeine. Arbeit. Gemeine Arbeit macht den Mann gemein, der 
fie treibt. Weder der Handwerker, noch der Krämer, noch der 
Kaufmann kann von Gewinnfucht frei bleiben; durch Gewinnfucht 
wird die Seele unausbleiblich unedel. Nur wer im Stande fei 
ohne Sorge für feinen Unterhalt zu leben, wer nichts zu erwers 
ben brauche und nichts erwerben wolle, könne ein edler Mann 
jein oder werden; nur in edler Muße, in der Befchäftigung mit 
Körperübung und Waffenübung, mit den Handlungen des Kultus 
und den weilen Sprüchen und Liedern der Dichter, in der uns 
unterbrohenen Erfüllung der religiöfen und politifchen Pflichten 
körme der wahrhaft edle Mann gedeihen. Go fahen die edien 
Geſchlechter, dic „Beſten“, die „Eupatriden“ (d. h. die Wohl⸗ 
geborenen), Die „Ritter“, Die „Grundbeſißer“, die „Schönen 
und Guten‘, oder wie fie ſonſt genannt wurden oder fih nann⸗ 
ten, aus ihrem abgefchloffenen Kreife ftolz herab auf das Bolt, 
welches im Schweiß feines Angefichts fein Brod aß, als auf eine 
feige, feile, gewinnfüchtige und darum unedle Menge. Konnte 
man Diefe nahrungsbebürftige Maſſe, konnte man den Ehrgeiz 
der emporfirebenden und begüterten unter ihnen nicht zurüdhals- 
ten, fo geftattete man die Auswanderung, fo gab man denjeni- 
gen, melde die Gefahren der Seefahrt und der Kämpfe über 
nehmen wollten, Gelegenheit, in einer neuen Stadt die Stellung 
einzunehmen, welche ihnen das Baterland verſagte. Sie konnten 
dort an fernen Geftaden im Kampfe mit den Eingeborenen tapfere 
Männer werden, Aeder und Sklaven mit der Lanze erwerben und 
damit wenigfiens die Grundlage eines edlen Lebens gewinnen. 
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Die griechifche Ariftofratie war beſſer befeftigt, fie war flär- 
fer als irgend eine andere, wenn man von der römifchen abfleht. 
Es war nicht blos ihre Beſitz, welcher fie über die Menge em 
porhob, nicht blos ihre beffere Rüftung und wirkſamere Fecht⸗ 
art; fle vereinigte das Uebergewicht einer Friegerifchen Ariftofratie 
mit dem der priefterlichen, die Vorzüge des Nitterflandes mit 
denen des Prieſterſtandes. Cie war zugleich die Inhaberin, die 
Duelle des heiligen und des profanen Rechts; fie verwaltete das 
Opfer und das Gericht, fie entwidelte im Gericht die Obſer⸗ 
vanzen des religiöfen wie des weltlichen Rechts — Aufgaben, 
weiche im Orient der Prieflerfland der weltlichen Ariftofratie ab 
genommen hatte. Es gab bei den Hellenen feine Trennung de 
weltlichen und des geiftlichen Adels, die Macht des Edelmanns 
und des Prieſters war in einer Perfon vereinigt. Diefe Reis 
gion der Hellenen, deren Träger der Adel war, ftellte, wie wir 
fahen, feine Anforderungen, welde mit dem nutürlichen Xeben, 
mit dem Leben in Diefer Welt unvereinbar gewefen wären, fie 
verlangte nicht, daß der Menſch für den Himmel und das Yen 
feit Tebe, fie forderte nicht, dag der Menfch einer feiner Natır 
und feinem Wefen fremden Sphäre gerecht werde. Die rel 
giöfe Aufgabe war dieſelbe für den Priefter und für den Rit 
ter, die Aufgabe des Staats mar feine andere als die der Re 
ligion, die Ethif des Staats und die Ethik der Religion waren 
nicht verfchteden, fie deckten einander vielmehr vollfommen. Nicht 
für das Leben nad dem Tode, fondern für dieſe Welt, fir ſich 
ſelbſt, für feine Samilie, für das Gemeinmwefen hatte der Menfb 
zu arbeiten. Die gefammte ethifche Kraft war auf die Diefleitige 
Welt concentrirt, auf die gegenwärtige Aufgabe des Einzelnen, 
fih zu einem edeln und tüchtigen Manne zu machen, auf die 
Forderungen, welche die Gemeinfchaft und das Staatsleben flel- 
ten. Geführt von feinen Dichtern war es der priefterlichsrit- 
terlihe Adel der Griechen felbft, der die poetifche Religion dei 
Epos zu jener tieferen und höheren Auffaffung der Götter bin 
überführte, fobald ihm feine Herrfchaft über das Gemeinweſen 
ernftere Pflichten für die Regierung, die Erhaltung und Erhẽ⸗ 
bung deſſelben und damit für fein eignes Leben auferlegt hatte; 
ein Kortfchritt, in welchem er von dem kirchlichen Mittelpunkt 
der Halbinfel, von den priefterlichen Kreifen Delphoe's weſentlich 
unterflüßt worden war. Diefe neue Auffaffung der Götter wirkte 
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dann wieder auf den Staat, auf das Verhalten des Adels in 
Diefem zurück, fie half ihm, das ethifche Ideal des „ſchönen 
und guten Mannes’ am fich ſelbſt, an allen jeinen Mitgliedern 
zu realiſiren. Jeder Edelmann follte fih zu vichtigem Maag im 
- Empfinden und Handeln, zu jener über Gemwinnfucht und niedrige 
Seldftfuht erhabenen Gefinnung, zu treuer Erfüllung der Pflich⸗ 
ten, welche das Gemeinweſen auferlegte, zu unbedingter Hinge⸗ 
bang für daffelbe erziehen — dann war er ein den Göttern 
wohlgefälliger Mann und hatte ihre Gunft und Gnade zu hoffen. 
Sp fügte die griechifche Ariftofratic zu dem Prinzipat des Bes 
files, der Waffen, der Religion und des Rechts noch das Prin⸗ 
zipat der Ethik, der hervorragenden Sittlichleit und Tüchtigkeit, 
der edeln Geflnnung und der edein That. 

Der Kultus der Hellenen flellt diefe Vereinigung von Rits 
ter und Briefler, von Religion und Staat, von religiöfer und 
weltliher Ethif um unmittelbarften dar, er war der lebendigſte 
Ausdrud dieſer Einheit. Größere Opfer wurden den Göttern 
nur für das Gedeihen und Wohl des Gemeinweſens dargebracht; 
e8 war die gefammte Gemeinde, welche an denfelben Theil nahm. 
Gine fo große Zahl der Theilnehmer nöthigte dazu, den Zug 
zum Zempel oder zum Altar feierlich zu ordnen. Den ges 
ſchmückten Opferthieren folgten die Prieſter, die Träger ber 
DOpfergerätbfchaften, die Beamten des Staats mit den Zeichen 
ihrer Würde, der wehrhafte Adel, je nach der Feier im Waffen⸗ 
ſchmuck zu Buß und zu Rofle, oder in reinen, weißen Gewäns 
dern, Zweige in der Hand, endlich die bejahrten Männer und 
die Greif. Während des Zuges erfchallten aus den verfchicdes 
nen Abtheilungen defielben wechfelnd feierliche Ehoräle, die Pro» 
zefſionslieder, welche dic Gemeinde zur Andacht flimmten. Wenn 
der Zug fih um den Altar geordnet und das Opfer empors 
brannte, ertönte die Kithara des Hymnoden, die vollen Chöre 
der Männer und Greife, der Zünglinge und Jungfrauen. Die 
feierlichen Weifen, welche der Gründer der Kirchenmufif, welche 
Zerpander die Griechen gelehrt, erhoben die Herzen zur Ans 
jhauung, zur Empfindung der Hoheit des Gottes, welchem die 
Feier galt. Zugleich fchlangen ſich tanzende Reigen um den Als 
tar. In der rythmiſchen, von der Muſik geleiteten Bewegung 
derfelben , drüdte fih die Stimmung aus, welche das Feſt ers 
regte, welche die Worte der Chorlieder auslegten. War es eine 
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mythiſche That des Gottes, an welche fi das Fell Mmüpfte, ie 
verfuchte der Tanz Diefelbe mimifch anfchaulich zu machen; bei den 
pythiſchen Feſten flellte der Zanz der Jünglinge den Drachenfampf 
des Apollon vor. Dem Opfer folgte der Wettgefang der Kitha— 
roden, die Vorträge der Rhapſoden, die Wettfpiele und Wett 
fämpfe, durch welche die Griechen feit den Zeiten ihres Friegeri- 
hen Königthums fi felbft und ihre Götter an großen Feſt⸗ 
tagen erfreuten. Wie der Staat im Aufzuge zum Feſte Dir 
Zahl feiner Bevölkerung, feine Macht und Streitbarkeit zeigte, ie 
ftellte er nun im Wettlauf und im Reigen, im Springen um? 
im Fauſtkampf feine flattlichiten und ſtärkſten Männer gegeneinan- 
der. Er konnte den Göttern nicht befier dienen, ihr Wohlge: 
fallen nicht beffer gewinnen, al® wenn er ihnen an ihren Feſten 
zeigte, wie viele aus feiner Mitte durch ausdauernde Uebung umd 
Anftrengung, dem Wefen und Willen der Götter gemäß, zu ſchö⸗ 
nen und tapfern Männern erwachfen wären. 

Da die Edelleute eifrig bemüht waren, ſich felbft zu ſchönen 
und guten Männern zu machen und das fittlihe Ideal an fi 
felbft durch förperliche und etbifche Arbeit berzuftellen, mußten fe 
das größte Gewicht auf die Erziehung ihrer Jugend legen, damit 
auch dieſe durch frühzeitige Webung und Zucht zu tücdhtigen und 
waderen Männern und was damit zufammenftel, zu guten Mitglie⸗ 
dern des Gemeinweſens, zu einem den Göttern wohlgefälligen 
Geſchlecht heranwachſe. Der Adel hatte zu diefem Zwecke nicht 
weiter nöthig, als feine Knaben und Sünglinge zu frommen 
Männern zu machen, als ihnen das Weſen der Götter jo anſchan⸗ 
lich als möglich vorzuführen, den Willen der Götter fo eindring- 
ih als möglich im die Seele zu prägen. Dadurch mußten ihre 
Seelen richtig geftimmt, dadurch mußten fie mit der edelften Ge 
finnung erfüllt werden und danach trachten, Ddiefen edlen Sinn in 
ihrer Kraft und Gewandtheit, in der Schönheit und. Stärke ihrer 
Körper zur Erfheinung zu bringen. Die Erziehung des griedi- 
hen Adel war eine religiöfe, die zeligtöfe Poeſie, die Kirchen 
muſik waren die Erziehungs» und Bildungsmittel der griechiſchen 
Jugend. Aber Religion und Staat waren eben bei den Griechen 
nicht verfchieden; der Staat war nichts als die Praxis der Reli⸗ 
gion ſelbſt. Die Geftalten der Götter und Heroen, wie fie die 
Poeſte in den Hymnen und Chorliedern feierte, mußten auf 
die Knaben einwirken; durch die Rythmen diefer Ehoräle follten 
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fie zu Ordnung und Maag, zur Männlichkeit und Tapferkeit ges 
ſtimmt werden; durch die Worte derfelben jollten ihnen Die heb: 
ren und reinen Vorbilder der Götter, die fittliche Klarheit und 
Hoheit des Apollon, die ritterlihe Tapferkeit der Diosfuren, der 
duldende Gehorfam und der wagende Muth des Herakles einge 
prägt werden; die weiſen Lehren, welche die Dichter in ihren 
Elegieen gegeben, follten fie in fidh aufnehmen. Was fie gelernt, 
fam unmittelbar zur Anwendung; Die Choräle, welche den Rnas 
ben und Yünglingen eingeübt waren, trugen fie an den Keften 
der Gotter vor, der Kultus felbft war ihre befte Schule. Neben 
der religiöfen Muſik fand die Drcheftifl. Der Tanz bei den 
Opfern, welcher zur Verherrlichung der Götter diente, bildete deu 
Webergang zur gumnaftifchen Erziehung der Jugend. Die Gymna- 
ſtik der Hellenen hatte in dem natürlichen Inſtinkt, in der Freude 
und Luft an der Kraft und Gewandtheit des Körpers ihren Urs 
fprung, fie war durch das bewegte und friegeriiche Xeben der 
Hellenen in den Zeiten der Wanderung und der Kolonifation 
weiter entwidelt worden. Das Kriegsleben der Griechen hatte 
nicht wie bei andern Völkern in gewaltigen Zügen beftanden, 
welche. Durch einen gebietenden Fürſten, oder Durch den Drud 
übermächtiger Feinde in Bewegung gejebt waren. Es verlief in 
Seeraub und Abenteuern, im den Ueberfällen und Fehden Der 
Kantone, es war befchrinft auf die Ueberwältigung Kleiner Ger 
biete, auf die getrennten Kämpfe der einzelnen Anfiedlerichaas 
ren; aber es war auf allen Punkten lebendig, und die geringen 
Dimenflonen, in welchen fid) daſſelbe bewegte, gaben der Tüchtigs 
feit und Kraft jedes einzelnen Mannes einen großen Spielraum. 
So war auf die Uebung zum Kampfe ſehr bald ein großes Ger 
wicht gelegt worden. Indeß wurde die aymnaftifche Erziehung 
der adligen Jugend im fiebenten Jahrhundert Teinesweges mehr 
ausſchließlich auf die Erhaltung der Kriegstüchtigfeit des Adels, 
anf eine militärifche Dreffur gerichtet. Die Griechen trachteten 
jeit dieſer Zeit entfchieden danad), der Seele des Menfchen, dem 
Adel feiner Geſinnung den entfprechenden Ausdrud im Körper 
zu geben. Den niederen Mann erkannte man an feiner duch 
die Arbeit gedrüdten und verfrümmten Haltung, der edle Mann 
mußte ſtolz und aufrecht daherfchreiten, im Ebenmaaß feiner Glie⸗ 
der, im Gleichgewicht aller feiner Kräfte. Es kam dazu, daß die 
griechifhe Anfchauung Körper und Seele durchaus nicht zu fcheiden 
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vermochte, daß die edle Seele nicht ohne den edlen Körper jein 
fonnte, dag das Ideal ihrer Ethik der jchöne und gute Mann 
war, daß die Poefle den ewigen Borbildeın der Menſchen, den 
Göttern, die edelften plaftifchen Formen gegeben hatte. Die u 
fitärifhe Hebung war nur noch ein Moment in der Erziehung der 
Jugend; die Gymnaſtik hatte den ganzen Körper Durchzuarbeiten, 
um ihn zum würdigen Ausdrud eines guten Mannes zu machen. 
Eine fehr Tebendige Anregung erhielt die Gymnaſtik der Grie⸗ 
hen durch die Wettkämpfe, welche den großen Opfern folgten, 
befonders bei ſolchen Opfern, welche mehrere Staaten gemeinfam 
darbrachten, wo dann die Kantone durch ihre Wettlämpfer um 
den Preis der Stärfe und Schönheit vangen. Die größte und 
wichtigfte Förderung entiprang aus den Wettkämpfen des Opfer 
feſtes, welches feit dem Ende des achten Jahrhunderts alle helleni⸗ 
fhen Kantone, das gefammte hellenifche Volk vereinigte. Jenen 
Bertrage, welchen Lykurgos mit Sphitos von Elis gefchloffen, 
daß Die Eleer die Spartaner an dem Opfer, welches fie dem 
olympifchen Zeus am Alpheios darbradyten, in jedem vierten Jahre 
theilnehmen ließen, daß die SFeflgefandtichaft von Sparta und wer 
von den Spartanern fie begleiten wolle, freicd Geleit haben, dei 
fie in Frieden kommen und geben follte, waren bald ander: 
Staaten beigetreten. Zuerſt die der Dorer auf dem Peloponnes, 
weiche wol ihr Recht zur Theilnahme auf die Stammperwandticaft 
mit Sparta, auf das gemeinfame doriſche Blut ſtützten. Schon kei 
der dritten Feier des Feſtes (768) flegte ein Meflenier 2). Das 
Anfehen Ddiefes Opfers muß fich jehr raſch gehoben, der Wunſch, 
an demfelben Theil zu nehmen, muß ſehr lebhaft geweſen fein; 
bei der fechften Feier, im Sabre 756, flegte bereits ein Achäer 
von Dyme). Daß die Eleer die Achäer, die alte Bewölferumg 
des Peloponnes, in die Opfergemeinfchaft eintreten lichen, beweiſt, 
daß der Gegenſatz zwiſchen eingewanderten und alten Stämmen 
um dieſe Zeit feine Schärfe verloren hatte. Wie in Theſſalien, 
wurde aud im Peloponnes der gemeinfame Dienft derfelben Gott 
beit ein Band zwiſchen der zurüdgedrängten ülteren und der in 
der Macht befindlichen jüngeren Bevölkerung. Die achte Feier 
des Opfers hielt König Pheidon von Argos im Jahre 748 ab, 
er nahm kraft feiner näheren Abflammung von Heralles Das Ned 


1) Euseb. Chron. 1,33. p. 143. — 2) Clinton fast. hell. s. h. v. 
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in Anfſpruch, Das Opfer zu leiten, welches die Sage der Dorer 
feinen Ahnherrn zuerft Darbringen ließ. Es ſoll bei dieſer Feier 
geweien fein, daß Pheidon die Ränge der Bahn für die Wett 
fäufer, des Stadions, feftftellte, ein Meffenier Antifles fiegte 
damals im Laufe (oben ©. 399.). Zwanzig Jahre darauf (728) 
finden wir den erften Korintber ald Sieger verzeichnet ). Bet 
der funfzehnten Feier, im Jahre 720, liefen Die Wettläufer nad 
Ablegung der Gürtel, welche fie bisher getragen, zum erften Mal 
ganz nadt (ie Weiber waren vom olympifchen Feſte ausgefchlof- 
fen); Orfippos von Megara war Sieger (ob. ©. 454.). Bei der 
zunächſt folgenden eier (716) trug zum erften Mal ein Lafone, 
— die Kränze Sparta’8 wurden erft im fiebenten Jahrhundert 
häufig — in den beiden nächſten Männer von Epidauros und 
Stfyon den Preis davon. Die Ausdehnung der olympiichen 
Dpfergemeinfchaft über die Grenzen des Peloponnes hinaus fcheint 
nicht lange vor dem Jahre 700 erfolgt zu fein, der erfle Eics 
ger, melcher nicht dem Peloponnes angehört, der Athener Pan⸗ 
takles errang in den Jahren 696 und 692 den Oelkranz; 
688 flegte ein Sonter aus Smyrna im Fauftlampfe ). Am 
Sabre 680 trug der erſte Thebaner einen Preis davon 9; im 
Sabre 648 finden wir Männer aus Theffalien und Syrakus als 
Sieger verzeichnet ?). 

Das olympiſche Opfer war feit dem Beginn des fiebenten 
Jahrhunderts unzweifelhaft eine Feier aller Stämme und Staus 
ten der Halbinfel fowol, als der alten wie der neuen, Der 
nahen wie der entfernten Pflanzflädtee Es hatte feinen flörens 
den Einfluß auf die Entwidelung des Feſtes, dag die Pijuten, 
nachdem fie ſich etwa zwanzig Jahre früher, unter Omphalion’s 
Führung, von der Herrſchaft der Eleer freigemacht, unter Oms 
phalion's Sohn Pantaleon im Jahre 644 die Leitung des olym⸗ 
piichen Feſtes den Eleern mit gemaffneter Hand entriffen (ein 
Athener wurde als Sieger im Laufe von ihnen gekrönt); ſchon 
das folgende Opfer, im Jahre 640, warb wieder unter dem 
Borftande der leer gefeiert (ob. ©. 428. 435.). Es maren Ddicfe 
Anſprüche, welche die Pijaten, weil der Altar des Zeus auf ih» 
rem Boden lag, auf die Leitung des olympiſchen Feſtes um fo 


1) Aristot. pol. 1, 9,7. — 2) Pausan. V. 8, 3. — 3) Pausan, 
V,‚8,3 — 4) Pausan. l.c. African. bei Euseb. p. 149. 
Dunder Geſchichte des Nitertfums. I. 38 
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lebhafter erhoben, je bedeutender daffelbe geworden war!), es war 
eine Folge diefer legten Eretgniffe, daß Bedacht genommen wurde, 
den Frieden des Feſtes gegen Attentate folder Art ficher zu ſtellen 
Bar den BPifaten auch das Gebiet des Heiligen Bezirks, die Feter 
des Feſtes wieder entriflen, fo behaupteten fie doch ihre Selbſtän— 
digfeit auch unter den Söhnen des Pantaleon gegen Elis, unter 
König Demophon und danach unter defien Bruder Pyrrhos. Ein 
felbftändiger, den Efeern fehr feindfelig gefinnter Staat fland 
unmittelbar an dem Gehege der Altis ). Demgemäß wurde be 
liebt, daß niemand während der fefllichen Zeit Elis in Waffen 
betreten folle, daß der Frieden, welchen das Opfer allen Theil 
nehmern in Elis felbft auferlegte, für den Monat, im welchen des 
Feft fiel, über den ganzen Peloponnes ausgedehnt fein folle. Die 
Waffen follten während diefer Zeit im ganzen Peloponnes ruhen. 
Seitdem fagten die Herolde der Eleer, „der Zeiten Boten, de 
Zeus eleifche Friedensbringer“, wie Pindar fingt ?), zuerft in Eis, 
dann in allen übrigen Kantonen des Peloponnes den Feſtmonat und 
die heilige Waffenruhe (dxexsmpiu) an. Als Vorſteher der Opfer 
gemeinfchaft von Olympia umd Bewahrer des Friedens des Fefles, 
hatten die Eleer das Recht, jeden Staat, der fih an der Bafı 
fenruhe oder an anderen Bräuhen des Feſtes verfehlte, audın 
fliegen, bis er fein Vergehen gefühnt Hatte, und ihm Bupen 
an Ge zum Beſten des olympifchen Gottes und des Gemein 
weſens der Eleer aufzuerlegen. Die Eleer erkannten im folden 
Fällen fpäterhin ziemlich hohe Geldbußen; die Befugnig day 
wurde ihnen niemals beftritten *). 


1) Oben S. 381. Xenoph. hellen. III, 2,31. — 2) Wenn Straben 

im Borbeigehen bemerkt (p. 353.), daß die Pifaten nad Olymp. 26. das Fel 
u Olympia mit den Eleern gefeiert und Africanus bei Euseb. p. 145. mt 
Iympias 30. (660) bemerkt, daß die Bifaten von bier ab zwei und zwani; 
olympifhe Opfer allein geleitet hätten; fo ift beides offenbar ein Mißverfis* 
nig, welches gegen die genauern Angaben bei Pausan, VI, 22. (vgl V,6 
V, 10.) nicht beſtehen kann. Es liegt den beiden Angaben nur das zu run, 
dag die Pilaten von 660 bis 572 ale felbftändiger Staat zur — 5* Feet 
ugelaffen waren d. h. diefe als ein felbftändiger Staat mitfelerten ‚ bis fie Or 
2. (572 v. C.) den Efeern wieder erlagen. — 3) Pind. Jfhm. 11, 2% — 
4) Thucyd. V, 31.49. Bal. Bockh corp, insc. Nr. 11. Die Angaben ii 
Polybios (IV, 73.), daß der Bohlftand der dieer baher rühre, weil fie Elis al 
ein heiliged Land unverwüftet bewahrt und Leinen Keind und feinen Krieg gelau 
hätten, was Strabon dann (p. 358. vgl. Pausan. IV, 28, 3.), noch meite 
ausführt, „daß Elis dem Zeus geweiht und die Eleer von allen Beloponnefien 
den Schwur erhalten hätten, daß jeder, der Elis in Waffen betrete, verflind 
fet, und ebenfo verflucht ſei, wer es nicht nach Kräften beſchüze“, wird durd 
bie Greigniffe, welche die Geſchichte berichtet, durchaus nicht beftätigt. Gi 
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Rachdem die Feier durch die Herolde von Elis angefagt war, 
zogen die Feftgefandtichaften von allen Seiten aus dem Peloponnes 
nad) den Ufern des Alpheios. Der Iſthmos fah die Züge der nörd» 
lichen Kantone, im Hafen von Kenchreae ſammelten fih die Walls 
fahrer aus dem ägäiſchen Meer; an der Mündung des Alpheios 
landeten die befränzten Schiffe von der Weſtküſte Griechenlands, 
von den Städten Unteritaliens und Siziliens. Die Kantone und 
Städte wetteiferten, die Feltgefandtichaften, welche fie beim Opfer 
und bei den Wettipielen zu rvepräfentiren hatten, flattlih auszu⸗ 
rüften, fie mit einem anfehnlichen Zeit, mit prächtigen Gewändern, 
mit fehllofen, flattlihen und zahlreihen Opferthieren und fhönen 
Opfergeräthen, Weihkeſſeln und Rauchfäſſern zu verfehen. Nach 
dem Glanze feiner Feſtgeſandtſchaft wurde die Macht des Staa—⸗ 
te8 abgemefien ). Olympia war ein Heiligtum des olympiichen 
Zeus, Feine Stadt. Nur die Priefter und Propheten des Zeus, 
die Yamiden, mit dem Dienftperfonal der Opferichlächter und 
Holzträger, welche das nach alter Sitte erforderliche Holz der 
Weißpappeln zu. den Opfern fällten und berbetichafften, Hatten 
außerhalb des heiligen Bezirks feſte Wohnungen; die Feſtgenoſ—⸗ 
fen lagerten unter Zelten‘ Der heilige Bezirk des olympifchen 
Zeus lag in der Niederung des Alpheios, welcher aus den hohen 
und gedrängten Felfen Arkadiens hervortretend, die Küftenebene 
von Elis mit feinen gelben und trüben Wellen in breiten, ger 
wundenen Strömungen durchfließt. Zu beiden Seiten des Fluſſes 
breitet fich eine fruchtbare und fornreihe Ebene aus, melche von 
bewußeten Höhen eingefaßt iſt. Die Höhen, welche das nörd⸗ 
lihe Ufer begrenzen, trugen den Namen des Götterberges, des 
Olympos; bier fland am Einfluffe des Kladeos, der von Diefen 
Höhen zum Alpheios Herabfirömt, der heilige Hain und der 
alte Altar des Zeus. In Tangem, feierlichen Zuge begaben 
fih die Feſtgeſandtſchaften mit ihren Opferthieren, jede von 
ihren anwefenden Landsleuten begleitet, auf der heiligen Straße 
von der Stadt Elis ber in den geweihten Bezirk. Sobald 


hatte allerdings an der Heiligfeit des olyınpifchen Altars und Feſtes einen Schußz, 
der auf das Rand überging (Eli war, wie Gurivides fagt, „der Nachbar tes 
Zeus’), und die leer wol vor einigen, aber keines Weges vor allen Ariegen 
bewahrte. Wenn der Schwur bei Strabon richtig iſt, fo bezicht er fich nur 
auf die Zeit der olympifhen Waffenruge, auf den heiligen Feſtmonat, bie 
degounvta. 
1) Thucyd. VI, 16. 17.; vgl. Xenoph. hellen. VI, 4. 27. 
38 * 
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der Feſtzug die Brücke des Kladeos wenig oberhalb feiner Mündung 
in den Alpheios überfchritten hatte, befand er fh vor dem von 
Platanen und Delbäumen befchatteten heiligen Raume !), vor der 
Altis, welche gegen die beiden Flüffe hin durch eine Mauer ge 
ihlofien war. Ein wenig hinter dem Eingangdthor in den hei 
ligen Raum fland zur Rechten der wilde Delbaum, welcher 
die Siegeskränze trug. Herakles follte Diefen Baum gepflanz 
baben, wie er auch die Laufbahn nad feinem Fuße abgemeflen 
und den Tempelbezirk abgeſteckt haben ſollte. Weiter nad) Dften, 
faft in der Mitte des heiligen Haines, fand der Altar des 
olympifchen Gottes, „wo, nah Pindar's Worten, die Sehe 
die Zamiden) auf flammendem Herd des hellbligenden Zeus 
Rathſchluß ausſpähen“ )). Er erhob fih auf einem Unterbau 
von mehr als fechzig Schritten im Umfange mehr als zwanzig 
Fuß über dieſe Baſis. Auf dem Unterbau wurden die Opfer⸗ 
thiere geſchlachtet, welche Die Feſtgeſandtſchaften herbeigeführt hat, 
ten, boc oben auf dem Altare wurden die Opferftüde verbrannt. 
Die Aſche des Opferfeners, die Ajche der dort mit dem Holz 
der Weißpappel verbrannten Schenkel, Knochen und Fettſtücke 
erhöhte den Altar von Jahr zu Jahr, von Fell zu Kefl. 

Zur Leitung der Wettkämpfe, zu denen nm alle Helleni. 
ſchen Landſchaften ihre beflen und kräftigſten Männer fendeten, 
beftellten die Efeer einen Kampfrichter, welcher nad) dem neuen 
Gefammtnamen des Bolfes, über defien Angehörige aus allen 
Gauen er zu walten hatte, den Titel Hellanodifes d. 5. der Hel- 
fenenrichter führte ). Bei dem Hellenenrichter hatten fich alle 
zu melden, welche an den Kämpfen Theil nehmen wollten, cı 
hatte zu prüfen, ob fie helleniſchen Urſprungs, ob fie freigebe 
ven, ob fie im Beſitz ihrer vollen Ehre feien d. h. ob ihnen ih 
Bürgerreht nirgend verfürzt oder entzogen fi. Danach führte 
der Hellenenrichter die würdig befundenen Wettkämpfer vor den 
Altar des Zeus Horkiod im Prytaneion der Eleer, welches nord» 
wärts zwiſchen der Altis und dem olympifchen Berg lag, und 
lieg fie in Gegenwart ihrer anweſenden Zippfchaft ſchwören, daß 
fte im Wettlampfe feinen ımredlichen Kunftgriff anwenden , daß 
fle feinen Frevel bei demfelben begehen wollten ?). 


0% Findar. Olymp. VII, 11. — 2) Olymp. VII, 1. — 3) Pausan. 
9, 5. Harpoeration Hllevodiu. — 4) M eier Dipmmefäe Spiel 
— v. Erſch) S. 311. 312. 
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Rachdem die zahlreichen Opferſtiere geſchlachtet, die Fett⸗ 
ſtücke body über den Häuptern der Verſammlung dem höchſten 
Gotte des hellenifchen Volls verbrannt, der Opferraud zum Hims 
mel gezogen und Die Ghoräle verhallt waren, wurden die Kam 
pfer in die Laufbahn, in das Stadion, geführt, welches ſich im 
Dften des heiligen Bezirks von den Borhügeln des Olympos 
füdwärts in der Richtung nad) dem Alpheios herabzog. Schon 
waren die Höhen um das Stadion mit Aufchauern beſetzt. Die 
Mehrzahl fand, wenn auch fpäter Stufenfipe in den Hügeln 
angebradjt waren. Der Hellenenrichter redete die Wettläufer an: 
„Wenn ihr cuch den Mühen unterzogen habt, wie es ſich für Die 
geztemt, welche Olympia betreten wollen, wenn ihr nichts Unbe⸗ 
dachtes und Unedles gethan habt, fo kommt muthig vertrauend, 
die aber von euch ſich nicht alfo geübt Haben, geht wohin ihr 
wollt“)! Die Herolde führten die Wettläufer durch die Bahn, 
riefen ihre Namen und die Gemeinde, welcher fie angehörten, 
aus, und fragten die VBerfammlung bei jedem Namen mit lauter 
Stimme, ob einer der Anmwefenden diefen Wettlämpfer der uns 
freien Geburt, des böfen Leumunds, des Diehftahle oder irgend 
einer Uebelthat zeihen fünne. Wurde eine Anklage erhoben, fo 
hatte der Hellenenrichter, welcher von den Stabträgern, Die die 
Ordnung aufrecht erhielten, umgeben, auf einem erhöhten Sige 
am füdlihen Ende des Stadions 9), an der Zielfäule, Plab ge 
nommen, über die Zulaffung des Angefchuldigten auf der Stelle 
zu entfheiden. Danach traten die zugelaffenen Kämpfer an eine 
filberne Urne, welche die Looſe, nad) denen die Kämpfer laufen _ 
follten, enthielt. Jeder, betete, bevor er das Loos zog. Die 
gleihen Buchſtaben auf den Looſen beftimmten die Gruppen der 
Kämpfer ). Auf das Zeichen des Kellenenrichters riefen Die 
Heroſde: „der Kampf begimmt. Stellt euch zur entgegenringenden 
Enticheidung. Des Sieges Ziel wird Zeus verleihen” *)! Damm 
gab die Trompete das Signal zum Ablauf. Die Kämpfer Tiefen 
in Abtheilungen von vieren, die Sieger der einzelnen Abthei— 
hingen liefen dann wieder fo oft miteinander, bis einer von ih 
nen alle Sieger befiegt hatte. 

Mit der wachſenden Theilnahme an dem Opfer und Feft 
von Olympia war auch die Zahl der Wettkämpfe gewachfen. Dem 


1) Reier Diympiſche Spiele a. I .312. — 2) Curtius Team 
ne 11. 2.84. — 3) Meier a. a. O. S Pe 4) Meier a. a. O. S. 4 
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Wettlauf, mit welchem man ſich angeblich zuerft begnügt haben 
fol, war fchon bis gegen das Ende des achten Jahrhunderts eine 
Anzahl anderer Webungen hinzugefügt worden. Zu dem einfachen 
Durchlaufen des Stadiums trat bei der Feier des Jahres 724 
der Doppellauf (diaviog), in welchem der Pifate Hypenos der 
erfte Sieger war). Bald darauf, nah der Einführung der 
Sitte des nadten Laufes, wurde der Wettlampf des Dolichos 
üblih, bei welchem die Bahn acht Mal durchlaufen werden mußte. 
Diefen drei verfchiedenen Wettlämpfen im Laufen wurde dann im 
Jahre 708 das Ringen, in welchem Eurybatos von Sparta der 
erfte Sieger war, das Springen, der Diskoswurf, der Speer: 
wurf, der Fauſtkampf Hinzugefügt 9%. Zum Ringen wurden die 
Kämpfer durch das Loos gepaart; die Sieger hatten, wie beim 
Laufe, von Neuem mit einander zu ringen. Mit vorgebengtem 
Dberleib flanden die Ringer einander gegenüber, aufmerffam und 
begierig den beiten Griff zu gewinnen; fie hatten die Haut mit 
Del eingerieben, und es war fchwer, den Gegner feft zu faflen. 
Bar der Griff gelungen, fo fuchte der Gegner fich demfelben zu 
entziehen; das gegenfeitige- Entwinden des Nadens, der Arme, 
der Seiten zeigte die mannigfachften und fräftigften Stellungen 
und die ftraffite Anfpannung der Musfeln. Hatte man den Geg— 
ner feſt umfaßt, fo kam es darauf an, ihn in die Höhe zu 
heben und zu Boden zu werfen, mas nur der vollftändigften 
Ueberlegenheit gleich beim erften Verſuch gelang. Bei jeder In 
regelmäßigfeit im Ringen, bei jedem unerlaubten Griff fchritt 
der Hellenenrichter ein; er fandte die Stabträger und Tieß den 
Fehlenden geißeln ?). 

Als das olympiſche Opfer im Jahre 680 abgehalten ward, 
wurden die Wettſpiele durch das Rennen mit vierſpännigen Wa— 
gen vermehrt... Schon die Betheiligung an den athletiſchen 
Kämpfen febte jene edelmännifche Erziehung, jene lange und ans 
danernde Uebung des Körpers voraus, welche weder Bauern nod 
Handwerker ihren Söhnen zu Theil werden laſſen konnten — 
wenn aud) zuweilen ein glüdlicher Naturaliſt aus ihren Reiben 
hervorging — das Wettfahren trug einen noch ſchärfer ausgeprägten 
ariftofratifhen Charakter. Nur ſehr reiche Edelleute konnten ein 


1) Pausanu, V,8/3. African. bei Euseb, R 142, — 2) African. 
bei Euseb. p. 144. Pausan. V, 8. 3. — 3) 3. B. Thucyd. V,50. -- 
4) Pausan. V,8, 3. 
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Viergeſpann halten und trainiren!), und die Einführung Des Was 
genrennend ift ein Beweis für die emporgefliegene Macht, den 
erhöhten Wohlftand der Ariftofratie in Hellas. Die Rennbahn 
für die Wagen lehnte fih an den füdlichen Eingang in das Sta 
Dion, aber fie ſtreckte ſich von hier nah Oſten bin in gleicher 
Richtung mit dem Ufer des Alpheios. Sie war vier Stadien 
lang, nordwärts mar fie in Die Hügel Bineingenrbeitet, im Sü- 
den war die Erde dammartig wufgefchüttet und fo eine breite 
und völlig’ebene Fläche hergeftellt worden. Es fam darauf an, 
dieſe Bahn zwölfmal zu durchfahren ?), d. h. einen Raum von mehr 
als einer dentichen Meile in der flürfften Gangart der Pferde 
und unter den ſich freuzenden Geſpannen zurücdzulegen, und nad) 
der zwölften Umfahrt zuerft bei der Zielfänle am Oſtende der 
Bahn anzulangen. Die Beſitzer der certirenden Gefpanne wurden 
ebenfo ausgerufen wie die übrigen Wettlämpfer; die Wagenſtände 
am Weftende wurden unter die Wettfahrer verloofl. Auf das Zei 
chen des Hellenenrichterd wurden die Seile, welche die Wagen; 
flände von der Rennbahn jchieden, mweggezogen. Auf den Stop 
der Trompeten erfolgte dann der Ablauf ans der rechten Hälfte 
der Bahn; die Wagen Hatten die Zielſäule links zu umfahren. 
Bald war die Bahn mit fehnaubenden Roffen und raffelnden Was 
gen, mit Staubwolfen erfüllt, die Peitſchen der Lenker flogen 
vom Wagenfige, der Schaum der Roſſe bededte Lenfer und Rü- 
der. Nun freuzten fi zwei Wagen und zerfhellten an einander, 
nun gingen die Roſſe eines dritten durch und flürzten fih auf 
die andern Geſpanne; Die Trümmer zerbrochener Wagen, zügels 
108 umherjagende Roſſe bededten die Bahn. Diefer Wagen warf 
beim raſchen Umwenden um die Zielſäule um oder brach feine 
Are, der Lenker fiel vom Sige, in den Zügeln verwidelt fchleif- 
ten ihn die Roſſe durch die Bahn. Ein Edelmanı aus dem rit- 
terlichen Böotien, Pagondas von Theben, trug den Preis in 
dem erften Wagenrennen zu Olympia davon 3). 

Es war in Folge dieſer Wagenrennen, daß der bei Homer 
als ein roffeberühmter Fürft gepriefene Pelops zum erften ofym- 
pilhen Sieger im Wagenrennen erhoben, zum Sieger über den 
König Denomaos von Pifa gemacht wurde. Führte man Das 


— 


1) Bgl. Serodot VI,35. — 2) Piudar. Olymp. VI, 75. Bgl. Pyth. 
v‚3l. — 3) Sophocl. Electra v. 600 seqq. Pausan. V,8,3, Afric, 
kei Eusebius p. 144. 


600 Die Sage vom Pelops. 


Dpfer zu Olympia, Die Umgrenzung der Altis, des Gtabion 
und Den heiligen Delbaum, wie die atbletifhen Spicle auf den 
Heralles zurück, der fie beim Siegesopfer über den Epeerkönig 
Augeias, als dieſer ihm den bedungenen Lohn für feine Arbeit 
verweigert hatte, geftiftet haben folte, fo mußte auch das rits 
terlihe Spiel feinen beroifhen Gründer und fein heroiſches Bor 
bild beſitzen. Die Zeit war gekommen, in welder Die alten 
Heroen der Achäer wieder in ihre volle Ehre eintreten Fonnten. 
In der Altis fand etwa in der Mitte zwifchen dem Eingangs: 
thor und dem Stadion cine alte hölzerne Säule’), welche für 
den Ichten Ueberreſt des Königshauſes des Oenomaos, des älte 
ſten Herrſchers von Piſa, galt. Dieſer Fürſt ſollte nun alle Freier 
ſeiner Tochter im Wagenrennen überwältigt haben, bis es dem 
Pelops durch die Gunſt des Poſeidon gelang, ihm vorbeizufahren. 
Pelops von Argos hatte den König von Piſa überwunden, wie 
die Eleer die Piſaten. Als die Eleer von einer Seuche geplagt 
waren, gebot ihnen das delphiſche Orakel die Knochen des Belops 
aufzubewahren, und erklärte dann irgend ein Sculterbiatt, wel: 
ches cin Fiſcher gefunden hatte, für den Knochen des Pelops. 
Diefer murde weiter aufwärts am Alpheios, in der Nähe der Stadt 
Piſa, ſechs Stadien von Olympia, in einer Grabflätte in einem 
ehernen Kuften geborgen (um 670 2); nahe dabei zeigte man Das 
gemeiniame Grab aller verunglüdten Freier, welche Denomase 
getödtet. Pelops erhielt dann von den Eleern nody ein beſon⸗ 
deres Heiligthum in der Altis ſelbſt. Es lag links vom well 
lichen Eingangsthor, eine Maurer umſchloß einen dichten Hain, 
in welchem die Prytanen der Eleer jährlih den Pelops Durch 
ein Zodtenopfer ehrten, indem fie dad Blut eines ſchwarzen Wid—⸗ 
ders in die Grube fliegen liegen. Auch der Tochter des Dens 
maos, melde fi Pelops erftritten haben follte — als Gattin 


1) Curtius PReloponn. 11,62. — 2) Pausanias V, 13. Gurtiue 
RPelop. 11,51. Die Auffintung der Anochen und die Mebertragung und Aus: 
bildung der Pelopsſage auf und in Elis füllt wol zwiſchen 680, den Beuinn 
des Wettfabrens, und das Jibr 600, da auf dem Kaften des Kupielos der 
Eier des Pelops über den Oenomaos bereits dargeſtellt iſt. Cine genauere 
Beſtimmung läßt fich Dadurch gewinnen, daß Fifa fi 660 vn Eis loereint, 
tie Anlequng der Grabſtätte Des Pelops durch die Elcer auf pilatiihen Gebiet 
vor dieſer Losreißung neichehen fein muß; aliv zwiſchen 680 und 660; wenn 
man Diele nicht erft nach der veollftändiaen Ilnterwerrung der Pilaten d. h. nad 
dem Sabr 572 verlegen will. Jenes Echufterbiatt ift wol der Grund des Zune: 
in der Sage, dan fich dieſes bei der Wiederbelebung des Pelops nicht gefimden 
babe und durch Elfenbein erſetzt worden fei- 
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und Tochter von Roffebändigern hieß and fie Die Roſſebändige⸗ 
rin (Hippodameia) — murde ein ummauerter Raum noch näher 
am Thore der Altis geweiht, in welcher ihr die Frauen von 
Elis jährlich eine Gedächtnißfeier abhielten. Die Acoler, deren 
Königsgefchlcchter fi vom Pelops ableiteten (ob. ©. 247.), bat 
ten den Pelops von Argos nach Afien verfegt und ihn erft von 
bier nad dem Peloponnes wandern laffen; es ift möglich, daß 
bei der Entftehung des Namens Pelopsinfel für den Peloponnes, 
weichen wir zuerſt in einem in Anatolien entilandenen Gedicht 
am Ende des ſiebenten Jahrhunderts finden, Dies erncuete Her, 
vortreten des Pelops durch die Wagenrennen zu Olympia nit 
ohne Einwirkung geweſen ift. 

Zwei und dreißig Jahre nach der Einführung des Wettfah⸗ 
rend vermehrte das Wettreiten die Zahl der ritterlichen Uebungen 
zu Olympia; ein theflaliicher Ritter, Krauzidas von Krannon, 
war der erfle Sieger im Bettreiten (648). Zugleich mit dem 
Bettreiten wurde das Pankration d. 5. der verbundene Ring» 
nnd Fauſtkampf eingeführt '). Der Fauflfampf war ein gefähr: 
lihes Spiel. Die Kämpfer ummidelten fih die Unterarme mit 
federnen Riemen, welche mit metallenen Budeln verfchen waren; 
eine Vorrichtung, welche ſowol zur Verſtärkung des Gewichts der 
Schläge, als zum Pariren der Streiche Des Gegners diente. 
Blieb es beim Ringen bei den Schwielen, melde der gewaltige 
Druck der Arme hervorbrachte, fo floß beim Fauſtkampfe häufig 


Blut. Es geſchah, dag Fauftlümpfer befinnungstos, daß fie todt 


binmeggetragen werden mußten. Bar der Gegner auf dem Plabe 
geblieben, jo erhielt der Sieger feinen Kranz. Beim Pankration 
fehlten die Nicme. um die Arme. War beim Ringen der Sieg 
entfchieden,, fobald Der Gegner zu Boden geworfen war, jo ging 
im Pankration der Kampf auch am Boden weiter; man fchlug 
und vang ſich wälzend, bis der eine über dem anderen liegend 
dem Gegner jo. lange zuießte, daß fich Diefer felbft durch Empor- 
ftreden des Fingers für befiegt erflürte. Seit dem Jahre 665 
feierten die Spartaner dus Felt der nadten Knaben, es war 
wol nad diefem Vorbilde, daß die Eleer im Jahre 632 Wett 
jpiele der Knaben auch bei der olympiſchen Feier einführten. 
Die Knaben liefen im Stadion und rangen mit einander; in 


1) Pausan. V, 8, 3. Afrivanus bei Euseb, p. 145. 
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jenem flegte in der erflen eier ein Eleer, in diefem ein Span 
taner. Im Sabre 616 wurde dieſen Webungen der Fauſtkampi 
der Knaben hinzugefügt; ein Knabe von Sybaris, Philetos, war 
der Sieger“). Seitdem ſchickten die Städte auch eingeübte 
Chöre ihrer Kunden, um beim oflympifchen Opfer Choräaͤle zu 
fingen. 

Nach Ddiefer großen DBermannigfaltigung der Wettkämpfe 
reichte ein Tag zur Vollendung derfelben nicht mehr aus; zu 
Pindar's Zeit erfiredte fi die Dauer der Kämpfe über finf 
Tage. Am vierten wurden Die Kämpfe mit den. Roffen, dus 
Wettfahren und Wettreiten abgehalten, welche fpäterhin dadurd 


noch vervielfältigt wurden, daß mit dem Zweigefpann und dem 


Biergefpann, mit Hengfien und Stuten, mit Sohlen und audge 


wachjenen Pferden gerannt wurde 2). Doch blieb flets der Preis 


im Wettlauf der erſte. Mit dem Namen des Siegers im Sie 
Dion wurde es üblich, das olympifche Feſt zu bezeichnen, wen 
andy der Preis im MWagenrennen von den Edelleuten bei weiten 
gefuchter war. Es war der Befißer der Roſſe, nicht der Lenker, 
welchem der Kranz zufiel. 

Unbekümmert um die drüdende Hitze des Zulius, um die 
brennenden Strahlen der Sommerfonne in der heißen Niederung 
des Nipheios, folgten die Zufchauer den Kimpfen mit lebhafte 
Theilnahme. Hier nahm man für den einen, dort für den an 
dern Partei. Wol rief auch einer aus der Menge dem befrem- 
deten Kämpfer einen guten Rath zu, was geftattet war; einen 
anderen ermunterte lauter Zuruf, jauchzender Beifall. Die Zu 
ichauer hingen an jeder Bewegung der Kämpfer. Eine unerwar⸗ 


tete Wendung entriß ihnen Staunen, Bewunderung oder fhmey 


liche Theilnahme. Bei dem glänzendften und gefährlihften Schu 
jpiel, dem Wettfahren, bei dem rafchen und wechfelvollen Berlasi 


deſſelben fteigerte fich die Theilnahme zur größten Aufregung, Me 
die Stimme des Herolds den Sieger verkündete. Die Kamp 
begannen nad) Sonnenaufgang und zogen ſich bis zu den Rab 


mittagsftunden Hin. Dann traten die Sieger des Tages vor a 
Hellenenrichter, auf einem Dreifuß Tagen im Stadion die Krün, 


welche € ein befonders dazu erwählter Knabe mit goldenem Meſſer von 


1) Pausan. \,8,93. African, ap. Euseb p. 1. — 2) Pinda 


Ayup- V, II. Dieſe Einrichtung der Tage galt jeit 472; Meier a. a. Ä 
S. 324. 
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heiligen Delbaum abgeſchnitten hatte. In früherer Zeit hatten 
die Griechen um koſtbare Gefäße und Waffen, welche die Könige 
ausſetzten, im Wettfpiel gerungen. Die Dorer in Anatolien ehr- 
ten noch jet die Sieger bei den Wettſpielen des triopiichen 
Apollon durch eherne Dreifüße, das heilige Symbol des Apollon, 
welche indeß dem Gotte geweiht werden mußten (ob. ©. 254.); 
Die Athener begnügten fih mit irdenen Gefäßen. In Olympia 
war der Preis nur ein Delkranz; aber Die Griechen hielten Ddie- 
fen für den fchönften Befiß, welchen ein Sterblicher zu erwerben 
vermöcte. Am Angeſicht der ganzen Berfammlung feßte der Hel⸗ 
fenenrichter den Kranz dem Sieger auf das Haupt, und „gott 
beichiedene Hymnen flrömen, nah Pindar's Worten, dem her: 
nieder, welchem, des Herakles alte Satzung vollzichend, der aeto- 
fifhe Mann, der wahrhaftige fehllofe Hellanodifes, von oben 
ber um das Haar den blaufchimmernden Schmud des Oelzweigs 
legt, welchen einft Ampbitryon’® Sohn von den heiligen Quel⸗ 
Ien des Iſtros Herbeitrug, der Kämpfe Olympia’s ſchönſtes Denk⸗ 
mal”). Bon ihren Berwandten und Freunden, den Feſt—⸗ 
gefandten ihrer Stadt und den Landöleuten begleitet, zogen Die 
befrängten Sieger nach der „‚weitfichtbaren‘ Höhe des Kronos, 
melde im &lanze der finfenden Sonne flrahlte, um dem Zeus, 
weicher ihnen den Sieg verliehen, das Dankopfer zu bringen. 
Die Höhe des Kronos, dad Kronion, war ein fteil abfallender, 
mit Fichten bewachfener Hügel, mit welchem das olympifche Gebirge 
nahe am Kladeos am meitellen in Die Ebene hervor umd in 
den Bezirk der Altis Hineintrat 9; zur Zeit der Tags umd 
Nachtgleiche des Frühlings wurden bier dem Kronos Spenden 
dargebracht. Seht ertönten ans den feftlich geordneten Zügen 
der Landsleute, welche ihre Sieger zum Altar führten, die Verſe, 
welche Archilochos auf den ſiegreich vom Kriege gegen den Aus 
geias heimkehrenden Herakles gedichtet hatte. „Tenella, Tenella! 
Heil dir im Siegesprangen, o Herrſcher Herakles, Heil dir und 
dem Jolaos, die beiden Kriegslanzen! Heil dir im Siegprangen, 
Herakles! Heil dir im Siegprangen, Eurykleides (oder wie der 
bekränzte Steger ſonſt hieß), Tenella, Tenella’ 3)! 

Am Abend feierten die Landömannfchaften ihre Sieger durch 
feftlihe Schmaufe unter den Zelten ihrer Theoren. Alle Zelte 


1) Pindar. Olymp. III, 2 seqgg,. — 2) Eurtius Beloponnes II, 51. 
3) Pindar. Olymp. IX, 1. 1,176. Archil, Fragm. 118. ed. Bergk. 
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und Meßbuden, welche außerhalb des heiligen Bezirks der Allit 
aufgelshlagen waren, waren voll fröhlicher Luſt und Inbeindem 
Gedränge. „Sobald der ſchönen Selene gelichtes Abendlicht leuch⸗ 
tet, fo fagt Binder, erſchallt bei Tieblichen Gelagen die ganze 
Flur von Siegesgeſängen“). Wenn. dann dem Jeus in der Sk: 
fammtprozefflon aller Anmwefenden am fünften Zage das Schluß⸗ 
opfer gebracht worden war, bewirtbeten am Abend die Eleer die 
Sieger, die begnadigten Säfte des Zeus, in ihrem Protaneion 
neben der Altis. Heimgekehrt erwarteten den Sieger neue Ehren. 
Jeder Staat meinte in feinen Bürgern ſelbſt geflegt und felbft den 
Preis davon getragen zu haben. Der Sieger wurde in feftlichem 
Auge eingeholt und unter Abfingung eines vorbereiteten und ein, 
geübten Siegesliedes in den Tempel des fladtfchhirmenden Gottet 
geführt. „Begleitet ihr Bürger von Athen, xuft Pindar in 
einem jolchen Xiede, die rubhmreiche Heimkehr des Zimodemos, 
welchem acht Siegesfränze im Thale des Pelops zu Theil war: 
den, im fefllihen Zuge und flimmt Den füßen Gefang an‘ 9)! 
Der ftadtichirmenden Gottheit wurde ein Dankopfer für den Sieg, 
oder vielmehr für den Sieger dargebradit, ein Feſtmahl folgte, 
bis endlich die jubelnde Menge den Gefeterten in jein Haus gelei— 
tete. In den meiften Staaten erhielten die olympifchen Sieger 
dauernde Auszeichnungen, meiſtens wurde ihnen die Proäbdrie 
d. h. das Necht, bei den öffentlichen Feſten auf der vorderften 
Bank zu fiten zuerkannt. In Sparta erhielten die ofympifchen 
Sieger bei allen Opfern wie in der Schlachtreihe den beften 
Platz; fie fochten unmittelbar weben den Königen. In Athen 
wurden die Sieger Iebenslänglih auf Staatsfoften im PBrotaneion 
gefpeift %. Das Glück der olympifchen Steger wurde bei den 
Hellenen als ein göttliche® gepriejen, und noch Platon jagt, um 
die höchſte Stufe der Befriedigung auszudrüden, von den Bürgem 
jeines Idealſtaats: „Sie werden feliger leben als das felige Xeben, 
welches den olympiſchen Stegern zu Theil wird?) — 

Das mar den Griechen Olympia, „die Mutter goldgekrän;- 
ter Kämpfe‘ 5). Aus dem Opfer der Eleer in der Niederung 
des Alpheios, welchem fich zuerſt die Spartaner angefchloffen hat 
ten, war im Laufe von anderthalb Jahrhunderten ein Geſammt— 


— 0. 


I) Olymp. X1, 20. IX, 6. — 2) Nem. 11,36 — 3) ueder biete (Eimel: 
heiten. Meier a. a. D. in der Encyclopädie von Erſch S. 318 flade. 
4) Plato, „rep. V. p.465. — 5) Pindar. Olymp. VII, . 
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opfer des ganzen Volles erwachſen, weiches alle Kantone und 
Städte der Halbinfel, alle Bilanzflädte im Oſten und Weſten 
von der Mündung des Himera bis zur Mündung der Donau, von 
Selinus bi8 Trapezunt gemeinfam dem Gotte ded Himmels, dem 
Lenker ihrer Geſchicke, darbrachten. Damit war diefe Feier eine 
Berfammlung aller bellenifchen Staaten, eine VBerfammlung des 
helleniſchen Volles geworden und der heilige Bezirk der Altis 
die Hauptftadt von Hellas, welche in jedem vierten Jahre mit 
den Zelten der Keftgefandten und Wallfabrer aufgebaut und wies 
der abgebrochen wurde. Es war nicht blos die Abhaltung einer 
großen Mefie, es war nicht blos der lebendige Verkehr, in 
welchen bier Die Landfchaften mit einander traten, es war 
nicht blos, daß alle Laute der’ heilenifchen Dialekte Hier durch» 
einander tönten, daß fih Freunde und Gaftfreunde begrüßten, 
dag ſich alte Verbindungen erneuten und neue gefchloffen wurden, 
dag die amgefehenften Männer der Staaten in perfönlichen Ber 
. kehrt traten: mit Freude und Staunen fah das helleniiche Volk, 
weldye Menge von Stämmen und Städten ihm angehörte. 8 
bewunderte den Beſitz und den Glanz feiner Pflanzftädte jenfeit 
der Meere, ihre flattlihen Roſſe und ihre fremdländifchen Skla⸗ 
ven, ihre reiche Habe, welche die des Mutterlandes — vielleicht 
mit der einzigen Ausnahme Korinths — bei weitem überbot. 
Sp ſtärkten diefe Verfammlungen, melde aus dem veligiöfen 
Zriebe der Hellenen, an einem bejonders begnadigten Altar mits 
zuopfern, hervorgegangen waren, nicht blos das Bewußtſein des 
gemeiniamen Dienftes der Götter, jondern auch dad Bewußtſein 
der nationalen Gemeinfchaft. Auch bier trafen die religiöfen und 
politiſchen Elemente zu einer großen Wirkung zufammen. Der 
Anblick diefer Männer aus allen Landichaften von Hellas, der 
Anblick diefer Wettlämpfer aus allen Gauen, melde fi) bier vor 
dem Angeficht des höchſten Gottes gegeneinander verfuchten und 
um den Preis mannbafter Schönheit und Tüchtigkeit rangen, 
erwedte den Nationalſtolz der Hellenen. Zu Olympia Ternten 
fie, mit Selbftgefühl auf ihr Vaterland und ihr Volk zu bliden, 
und die Gnade der Götter zu preifen, die ihnen fo vieled Land 
und fo flattliche Männer verlichen hatten. 
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„Die Völker in den falten Gegenden, fagt Arifioteles, find 
vol Muth und Kraft, Einfiht und Sunftfertigkeit aber befigen 
fie in geringem Maaße. Darum find fie frei, aber ohne Staatt 
leben und nicht im Stande, ihre Nachbarn zu beherrfhen. Die 
Völker Afiens find dagegen zur Einfiht und Kunftfertigfeit ge 
ſchickt, aber ohne Muth und Kraft; deshalb leben fie in Unter 
würftgfeit und Knechtſchaft. Das Geflecht der Hellenen, wie es 
in der Mitte wohnt zwifchen jenen, fo vereinigt es auch die Ans 
lagen beider; denn es hat Muth und Kraft und iſt zur Einſicht 
geſchickt. Darum lebt das Volk der Hellenen frei und Bat die 
beiten Gemeinwefen N). 

Diefe Gemeinweien, deren Grundlagen durch den Sieg dei 
Adels über das Königthum gelegt worden waren, verdankten 
die Griechen nicht allein ihren befferen Anlagen, fondern minde 
ſtens eben fo fehr den Bedingungen, unter melden fie Diele 
hatten entfalten können. Bon allen Zweigen der ariſchen Böl 
ferfamilie war ihnen in ihrer Halbinfel der günftigfle Boden zu 
Theil geworden — ein Gebiet von mäßigem Umfange, von man 
nigfaltiger und prägnanter Gliederung, von feften und überſeh—⸗ 








baren Formen, ein Gebirgdland mitten im Deere, mit einet 


Luft, melde nicht erdrüdte, mit einem Boden, welder wol Av 
beit verlangte, aber nicht durch das Webermauß derjelben den 
Menfchen verfümmerte. Diefe Thäler und Berge hatten die Grie 


hen zuerſt mit ihren Heerden durchzogen. Im Sommer hatten 
fie ihre Thiere auf die Iuftigen Höhen getrieben, im Winter bat: 
ten fie die wärmeren Küftenfiume aufgefucht, bis die Stämme 
in den Ebenen der Oſtküſte zum Ackerbau übergegangen waren. 
Durch die Einfälle, welche die Hirten von den Bergen herab mud- 
fen, wurden Ddiefe Nderbauer um fıhübende Höhen und Burgen 
zufammengedrängt; in der Abwehr gegen die Hirten wurden and 
die Bauern mannhaft und Friegeriih., So kamen die Griechen z 
einem friegerifchen Königthum in ihren Gauen. Das einmal ermadt 
Kriegsieben befchränkte fich nicht auf Fehden und Einfälle gegen di 
Nachbarn; es fuchte Die Abenteuer der Sees und der Raubjahıt. 
Trotz folder Kriegsthaten fiegten endlich zwei Hirtenflämme aut 
dem Welten und Norden, denen ihre Weiden zu eng geworden im 
ven, über die civilifirteren Kantone des Oſtens. Von kriegstücht— 


1) Aristot. Pol. VII, 6. 
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gen Fürften geführt, gelang es den Thefialiern und Dorern, beffere 
und größere Lamdichaften zu erwerben. Ihre Exroberungen gaben 
Beranlafjung zu einer weitgreifenden Umwandlung der Beftgverbälts 
niffe auf der Oſtküſte der Halbinfel und im Peloponnes. 

Im Orient folgt den primitiven Kormen des Stanmlebens, 
der patriarchalen Herrfchaft der Aelteflen, entweder durch die ſpon⸗ 
tane Erhebung eines Stammhauptes an der Spitze der Geis 
nen, oder durch den Drud auswärtiger Feinde hervorgerufen, 
ein Triegerifhes Königthum, welches größere Gebiete zufammens 
erobert, die Früchte des Steges für fich ausbeutet und bald mit 
derfelben Machtfülle wie über die beflegten Stämme auch über 
den eigenen Stamm herrſcht. Auf der Halbinfel der Griechen 
verhinderte die Natur des Terrains einen folhen Gang der Ent 
widelung. Die Bergzüge und Thalengen der Halbinfel gaben der 
Bertheidigung ein ehr bedeutendes Webergewicht über den Ans 
griff, die Mauern der Burgen waren durch Die Lanze nicht leicht 
zu überwältigen. So beſchränkten ſich die Erfolge der Theffalier 
und Dorer auf die Eroberung einiger Landfchaften, fo bewahrte 
das Leben der Halbinfel auch nach diefen Stürmen feinen fantos 
-nalen Charakter. Das Triegerifche Fürſtenthum blieb auf Die 
einzelnen Landfchaften befchränft. Und wenn Ddiefe Wanderungen 
und Kämpfe einen Theil des helleniſchen Volles auf die Kyklas 
den, anf die Anatolifche Küfte hinauswarfen, fo geſchah diefe Aus⸗ 
wanderung, wie der Angriff ſelbſt, in einander folgenden Ab- 
ſchnitten; es waren einzelne Schaaren, welche, jede unter ihrem 
befondern Führer, diefe oder jene Infel, dieſen oder jenen Punkt 
der Küſte Aftens ſich erkämpften, fo dag in Ddiefen neuen Bes 
figungen, deren jede ihre befondern Schickſale und ihre befondere 
Geſchichte Hatte, der begrenzte und lokale Charakter des griechi⸗ 
ſchen Lebens faſt noch jchärfer hervortritt als auf der Halbinfel. 

Diefe Iofalen Kämpfe und Kolonifationen, dieſe kantonalen 
Staatshildungen, diefed auf allen Punkten felbfländig und indi⸗ 
viduell pulficende Leben waren die Bedingung, fie waren Die 
Grundlage der Hellenifchen Freiheit. Die Zeiten der Wanderung 
drängten die Bewohner der Kantone dichter zufammen. Mehr 
als zupor und länger als früherhin hatten die Gaugenofien den 
Schuß der Burgen und Mauern zu fuhen, nocd weniger als auf 
der Halbinfel vermochten die Koloniften in Aften ohne den Mauers 
ring zu beftehen. Man lernte den Werth deſſelben ſchätzen, man 
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begann die Wohnungen an und in demfelben zufammenzudramgen. 
Das überaus thätige und bemegte Treiben Diefer Zeiten erzog 
ein mannhaftes und frifches, ein rüftiges und thatlräftiges Ge⸗ 
ſchlecht; dieſe Fehden und Anfledlungen, im welchen jeder auf 
feine eigenen Hülfsmittel, auf feine Kraft und feinen Muth, auf 
feine Einfiht und feinen Arm angewiefen war, bildeten Män- 
ner von Selbfigefühl, welche ihren Werth empfanden, welche 
ih geltend zu machen, melde ihr Recht zu behaupten wu 
ten. Nur auf der Grundlage einer mannhaften und umabhäu 
gigen Sinnesart kann der freie Staat erwachſen. Wie dir 
Fehden und Bertheidigungen bei dem geringen Umfang der 
Gemeinden die Kräfte jedes tüchtigen Gliedes derſelben in An 
ſpruch nahmen, fo bewahrte diefer Partikularismus des Lebens 
auch jeden wadern Krieggmann vor dem Schickſal, als Atom in 
einer großen Maſſe zu verfchwinden. Jeder halbwegs hervorra⸗ 
gende Mann fonnte fi) bemerkbar machen, und das Gemein 
weien empfand den Werth jedes ftreitbaren Kämpfer tm feine 
Mitte. Der geringe Umfang der Staatögebiete erleichterte über 
all den unmittelbaren Verkehr der Bewohner; die alte Berfamm: 
lung der Gaugenofien, die öffentliche Berathung der Edeln und 
das Gericht beftand auch unter dem friegerifhen Königthum fort, 
wenn auc der Menge der Gaugenoſſen in dieſen Berfammlungen 
nur noch der Wille des Königs befannt gemacht wurde. a 
der mäßigen Zahl der Gaus und Stadtgenofien erhielt fich ein 
lebhaftes Gefühl der Gemeinſchaft. Ein Staatsleben, welches 
nur einen Gau, eine Landfchaft, eine Stadt umfaßt, weldes 
darauf gewiefen ift, ſich Durch feine eigene Kraft gegen jeder 
mann zu behaupten, und von niemand Hülfe zu erwarten hat, 
als von fich ſelbſt, regt die XTheilnahme, die Thätigkeit aller 
in ganz anderer Weile an, als ein Volksleben, welches übe 
weite Gebiete ausgebreitet daliegt. In Ddiefen Meinen Gemein 
weien war jedermann ein lebendiges Glied des Ganzen, jeder 
war faſt unmittelbar von den Geſchicken des Gemeinweſens be⸗ 
rührt, in jeder Kriſis mußten alle gerüfleten Männer für die 
Bertheidigung des Gemeinweſens eintreten. Aus denen, welde 
im Stande waren, Ddiefe DVertheidigung fländig zu übernehmen 
und Rüſtungen zu halten, aus den Nachkommen der Kriegsleute, 
welche auf der Halbinſel fih neue Sitze erlämpft und den Pe 
den unter fi) getheilt hatten, aus den Nachkommen der erfle 
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Anftedler im den Kolonieen erwuchs ein zahlreicher Herrenftand. 
Das Königtfum der Kantone war bei der Weberfchburfeit der 
Intereſſen und Verhältniſſe ſehr wol entbehrlich, bei der Zerthei⸗ 
fung des griechiihen Staatswefend ohne nationale Bedeutung, 
bet der Kleinheit der Staaten ohne haltbare Etüßpunfte feiner 
Macht. Es fiel ohne großen Widerftand vor der Erhebung des 
Herrenſtandes. Statt eines despotiſchen Eentralfönigthums mar 
die freie Gemeinſchaft in der Form der Adelsherrfchaft Die Frucht 
der friegeriichen Zeiten der Hellenen. 

Die virlbewegten Zeiten der Wanderung entfohieden nicht 
nur den Gung der politiichen fondern auch den der geiftigen 
Entwickelung bei den Hellenen, welde dann ihrer Seits wicders 
um bedeutfam auf das politifche Leben zurückwirkte. In der 
MVeriode, welche vor dem Kriegsichen und den Wanderungen ficgt, 
hatte die Neigung des grichiichen Geiftes zur Phantaftif und 
Transcendenz nur an der Munnigfaltigkeit der Tandichaftlichen For⸗ 
men und Lebensbedingungen ein gewifles Gegengewicht. Durch das 
friſche, rüftige und erregte Treiben in der Periode der Wanderung 
erhielt jene Richtung an der Fülle und Breite des wirklichen 
Lebens eine ganz andere und bei weitem flärkere Widerlage. Nun 
zitgelte die Macht der Wirklichkeit, der Realismus der Praris, 
den Idealismus der Phantafie. Die langen und ſchweren Kämpfe 
der Bertheidigung und des Angriffs, Die Aufgaben der Anficdlung, 
des Anbaus, der Ordnung der neuen Gemeinwefen, welche in 
allen Kantonen zugleich felbftändig und durch eigene Kraft gelöſt 
werden mußten; dieſe Gewalt der Thatſachen, dieſe Unabweisbars 
feit der Lagen, diefe Forderungen der Gegenwart waren fo Drins 
gend, fo gebieteriih, fie nahmen alle Kräfte in folhem Maaße 
in. Anfpruh, daß eine ausfchließliche oder überwiegende Befchäfs 
tigung mit der überfinnlihen Welt fo gut mie unmöglicd war. 
Die Erlebniſſe diefer arbeitvollen und flürmifchen Zeiten, Die wech 
felnden Erxeigniffe derfelben drängten fih mächtig in die geiftige 
Auffaffung. Das Intereſſe an dieſem Ringen und Gelingen, an 
dDiefem Wetten, Wagen und Gewinnen z0g den Blid von dem 
Himmel auf die Erde, von der Anfchauung der Götter zu den 
Thaten der Menfchen herab. Die frifhe Mannhaftigfeit, welche 
Diefes Leben erzeugte, fpiegelte fih im einer naiven Freude an 
der rüftigen Kraft, an der Tüchtigkeit und an dem Muth, an 
dem Geſchick und der Lift wieder, mit welchen man die Abens 
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teuer und Drangfale des Krieges und der Seefahrt zu beftchen 
wußte So fonnte es gefchehen, daß der Heldengefang deu 
Hymnengefang, die weltliche Poefle die geiftliche überholte, daß 
das Epos die Kämpfe der Gegenwart in den Thaten der He 
den der Vorzeit idealifirte. Das menfchlihe Weſen und reiben 
erlangte das Webergewicht in dem Maaße, daß die Götter nad 
dem Bilde der Könige und Helden umgeformt wurden. Die 
Bötter wurden potenzirte Menjchen, deren zuerfl nativ ange 
ſchaute Menfchlichkeit mit der ernfleren Auffaffung des Lebens 
und der Pflichten des Mannes Schritt vor Schritt gereinigt, 
verflärt und fittlih tiefer gefaßt wurde. Indem die Welt der 
Götter von den Griechen ald die ethifche Vollendung und Verklä— 
rung der menfhlihen Welt angefchaut wurde, war der Menih 
ſelbſt d. h. das wahre Wefen deffelben, das deal des Menſchen, 
- der Maapftab, an welchem er fih zu meflen Hatte, das Ziel 
ſeines Strebend und die Aufgabe feines Lebens geworden. Diet 
Aufgabe mar feine andere, als fein menfchliches Xeben nach dem 
fittliyen Zuge feiner Bruſt auszuleben, fih zu einem tüchtigen 
und edein Mann zu mahen. Es gab feinen Boden mehr fir 
ein befonderes Prieſterthum; der Adel wurde der Träger defſfel⸗ 
ben, die Dichter traten an die Stelle der Propheten, und das 
religidfe Xeben der Hellenen fand in der delphiſchen Weiffagung 
nur den unentbehrlichften Halt, um feine. myflifhe und über 
irdifhe Stellung zu behaupten. Die Aufgabe, die der Menſch 
- um der Götter willen zu löfen hatte, war feine andere als die, 
welhe ihm auc die Gebote des irdiſchen Lebens flellten, die 
Gefege des Himmels und der Erde waren, dieſelben. Die Ethil 
der Religion war von der des Staats nicht mehr verfchieden; die 
gefammte fittlihe Kraft war auf das Dieffeits und den Staat 
vereinigt und der Patriotismus wurde zu einer religiöfen Pflicht 
erhoben. 

Bon wefentlich gleichen Anlagen aus kamen die Inder und 
die Griechen zu den entgegengefehteflen Standpunkten. Während 
jene im Gangeslande nur in der Welt der Phantafte, nur fir 
den Himmel und das Jenſeits Iebten, während fie die Exiſtenz in 
Diefer Welt über alles Maag traurig und jämmerlih fanden und 
dieſe nicht energifch genug zu befchränken, nicht früh genug endi 
gen zu fönnen glaubten, während fle zwifchen dem Selbftvergek 
jen in den Wogen des beißeflen, finnlihen Genuſſes und den 
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Dualen einer unbarmherzigen Selbftvernichtung, der ascetifchen 
Auslöfhung des Körpers und des Sch umherſchwankten, lebten 
die Griechen mie fein anderes Volk für das Dieffeitige Leben, für 
die edle Ausbildung jedes einzelnen tüchtigen Mannes an Körper 
und Seele, für die gegenwärtigen‘ Aufgaben ihrer Gemeinweſen. 
Die reale That, das praktifche, Das politifche Xeben hatte die 
Griechen in dem Partikularismus ihres Landes und ihrer Ges 
meinden fo durchgreifend erfaßt und Sahrhunderte hindurch fo Ich» 
haft beſchäftigt, daß es für immer den Sieg in ihrem Geifte 
Davon getragen hatte, daß es ihre religiöfe, ihre fittlihe Aufs 
gabe geworden war, für die gegenmärtige Welt zu leben. Aber 
der Idealismus in ihrer Anlage war ſtark genug, daß fie fi 
nicht in dem Treiben des Tages und dem Genuß des Augenblicks 
verloren. 

So konnte es gefchehen, daß Sinn und Empfindung, daß 
die gefammte Anſchauungsweiſe der Griechen zu einem glüdlichen 
Gleichgewicht zwiſchen Phantafle und Realität, zwiſchen Poefle und 
Brofa, zwiſchen Weberirdiihem und Irdiſchem, zwiſchen Spannung 
und Ruhe, zwifchen Aktivität und Receptivität, zwiſchen Geiftig- 
feit und Sinulichkett fam. Ihr nationales Weſen wuchs voll 
fommen in diefen Standpunkt hinein. Ihre Poeſie kann das 
Ueberſinnliche, das Göttlihe und das Geiftige nur in der Ratur 
und in der Geſtalt des Menfchen erbfiden. Ihre Religion kann 
die Götter und Geifter nicht von dem Leben der Natur und dem 
Leben der Menfchen abtrennen. Die gefummte Natur ift den 
Griechen eine Erſcheinung, gewiffermaagen der Körper der Geis 
ſterwelt. Sie ift überall von Geiftern erfüllt, belebt und bevöl⸗ 
kert. Sie erbliden dieſe Geifter in den Bähen und Quellen, 
in den Eichen und Kelshöhlen, auf den Berghalden wie in den 
Waldſchluchten; die Götter find ihnen gegenwärtig in den Bewer 
gungen des Meeres, wie in den Erfheinungen des Firmaments. 
In der Hoheit und Majeſtät des Himmels erbliden fle den Zeus, 
in dem gewaltigen Schlag der Wogen empfinden fie die Macht 
des Pofeidon, in dem Toben des Gewitterfturmes fehen fie die 
fämpfende, im blauen Glanz der Luft die flegreihe Athene, in 
dem reinen Strahl des Kichtes den fledenlofen Gott der fittlihen 
Meinheit, den Apollon. In analoger Weiſe empfinden fie die 
Sötter in den Schidfalen und Kämpfen der Staaten, in den 
Kämpfen der menihlichen Bruſt. Aus folder Auffaffung find den 
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Dichtern die hehren Geftalten, d. h. die concenteirten Anſchauun⸗ 
gen der Götter, deren Elemente ebenfofehr dem Prozeß des Ra 
turlebens als dem etbifchen Prozeß entnommen find, erwachſen. 
So wenig die Griechen die Götter von der Natur und dem 
menichlichen Leben jcheiden können, jo wenig find fie dann aud 
im Stande, das Weſen der Götter von diefen concreten Geftalien, 
welche ihnen die Dichter offenbart haben, zu trennen. In der 
ſelben Weife faflen fie den Staat. Er befteht für fie nur in 
diefer überfehbaren Gemeinde, welde in den Berfammlungen, 
auf dem Markte, in den Feſtzügen zur greifbaren Erfcheinma 
fomnt. Ueber dieſe anfchaufihe Begrenzung hinaus begreifen 
die Griechen den Staat nicht, fie fünnen ihn nur in dem Um⸗ 
fange denken, dag ihn ein Markt, eine Berfammlung, ein Ne 
ner zu umfaflen vermag. Diefe Vorftellung vom Staate iſt noch 
bei den großen Philofophen des vierten Jahrhunderts ganz uner- 
ſchüttert. „Der Staat, fagt Platon, muß fo groß fein, Daß er 
fih felbft genügt d. h. daß das Land alles, was Die Bürger zum 
Leben bedürfen, ſelbſt hervorbringt, der kräftigſte Staat jei der 
größte, wenn fein Heer auch nur taufend Steeiter zähle“). 
Ariftoteles bemerkt, „eine zu große Volksmaſſe verwirrt den 
Staat und läßt feine Wohlgeordnetheit. zu. Erſt die begrenzte 
Größe bewirkt die Schönheit und darum auch den ſchönen Staat. 
Ein Fahrzeug von zwei Stadien Länge ift fein Schiff mehr. 
Mit zu menigen Bewohnern genügt der Staat fi nicht felbft, 
mit zu vielen, iſt er ein Volk, kein Staat. Nur die Größe 
des Landes ift erforderlich, Daß es alle Bedürfniſſe für die Be 
wohner herporbringt, nur die Zahl der Bürger iſt erforderlich, 
daß dieſe alles, was zum Leben nothmendig ift, dur ihre Ars 
beit und Zhätigkeit berftellen können und zugleich fih überfehen 
laſſen. Die Bürger müflen fi fennen, um über einander vic- 
ten und Beamte wählen zu können, um zu verhindern, daß fid 
fein Fremder in das Bürgerrecht einfchleiht. Wer wollte bei 
einer großen Volksmaſſe Herold, mer wollte bei einer ſolchen 
Heerführer fein‘ 9)? 

Wie die Religion und der Staat, jo fennt auch die Ethit 
der Hellenen keinen Gegenſatz zwifchen Geiſt und Natur, zwiſchen 
Körper und Seele. Natur und Geift, Körper und Seele fint 
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für und getrennt, fie waren es nicht in der Anfhauung der ' 
Griechen. Es handelt ſich bei ihnen weder um das Abthun des 
natürlichen Menfchen, noch um die Berfenfung in die finntiche 
Natur. Es fehlte den Gricchen feines Weges an finnlichen 
Ampulfen, ihr ganzes Weſen war und blieb von einer derben 
Sinnlichkeit getragen, uber fie fühlten fid) von Dderfelben weder 
überwuchert noch belaäͤſtigt. Es war ein gefundes Gegengewicht 
von natürlicher (Senügfamkeit und Müßigfeit, von fittlichen und 
idealen Inftinkten in ihnen. Der naive Humanismus des Epos, 
Die firengere Auffaſſung der ariftofratifchen Zeit verlangt nichts, 
als dag der Menfch dem guten Zuge des Innern, den Inſtinkt 
feiner Vernunft folge, daß er fein wahres Weſen in fih umd 
an fh auslebe und entfalte. Die Aufgabe ift nur die Mäßi- 
gung, Die Beredlung Des natürlichen ZTriebes, Die SHerrichaft 
über die Heftigleit des Gemüths und der Leidenſchaften; es han- 
deit fih um die Aufhebung der Selbftfucht, nur foweit der Eine 
den Andern unzuerfennen, nur foweit fi) dad Individuum dem 
Kreis der Familie, des Gemeinweſens unterzuordnen, ſich mit 
deren Gehalt zu erfüllen, mit deren Pflichten zu durchdringen 
bat. Die Möglichkeit foldyer Veredlung und Hingebung iſt bei 
den Griechen niemald in Zweifel gezogen worden. Mit dieſer 
edeln Anlage der menfchlichen Natur ift ihnen auch die Geftalt 
des Menichen fähig und beftimmt, Die Schönheit der Seele zur 
vollen Erſcheinung zu bringen. Es ift die Aufgabe des guten 
Mannes, feinen natürlichen Menfchen mit dem Adel jener Ge 
finnung und Tugend zu beherrichen oder vielmehr zu erfüllen. 
Die edle Gefinnung arbeitet er in feinen Körper ein; jle prägt 
jih in demſelben aus; denn der Körper ift die fihhtbare Seele 
ſelbſt. Die Griechen wollen den Menſchen, aber den ganzen 
Menichen in jeiner vollen finnlichen Gefundheit und Tüchtigfeit, 
in der ungehemmten Herrſchaft über feine Glieder und Muskeln, 
in der Freude an der Fülle feines eigenen Lebens und feiner 
eigenen Kraft. Nur aus Ddiefem Standpunkt iſt dad ungemeine 
Gewicht zu erklären, welches die Griechen auf die ullfeitige Uebung 
und Durdarbeitung des Körpers legen, auf die Bildung des 
Leibes zur Schönheit, Schnelligkeit, Muskelkraft und Gewandt- 
Keit, anf jen ſyſtematiſche Gymnaſtik, welche fett den Zeiten 
der Adelsherrichaft bei ihnen entwidelt worden iſt. Das Ideal 
„des fhönen und guten Mannes‘, welchem fie nachtrachten, Die 
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edle Gefinnung in einem fraftvollen und allfeitig entiwidelten 
Leibe‘ war ein allgemeines; aber diefe Allgemeinheit war bei den 
Griechen wieder dadurch gebrochen, daß es nicht darauf abgefehen 
war, überhaupt ein fehöner und guter Mann zu fein, fondern die 
ſes deal in diefen beftimmten Verhältniffen, in diefer Gemeinde, 
in diefem Staate zu realiftren. Das Ideal des ſchönen umd gu⸗ 
ten Mannes ift bei ihnen vielmehr das Ideal des ſchönen umd 
guten Edelmanned von Sparta oder von Athen; das deal dei 
Menschen geht bei ihnen fogleich in das Ideal des Bürgers eines 
beftimmten Staates über. 

Diefer Standpunkt der concreten Individualität, welchen die 
Griehen weientlich durch den Partikularismus und die praktiſche 
Durcharbeitung ihres Lebens im neunten, achten und fiebenten 
Sahrhundert erreichten, die Erfüllung, Sättigung und Verklärung 
der natürlichen Seite durch die geiftige, der Trieb, alles Natür⸗ 
liche zur Form und zum Adel des Geiftes zu erheben, Diele 
Hurmonie des geiftigen und finnlihen Menfchen, dieſes Gleich 
gewicht der idealen und natürlichen Seite giebt dem Xeben der 
Hellenen den Charakter der plaftifhen Schönheit. Die Schönpeit 
ift nicht3 anderes, als die Durchdringung des Stoffes Durch den 
Geift, der Geftalt durch das Weſen; Die finnliche aber geiftig 
durchleuchtete Erfcheinung des wahren Innern der Dinge. Wie 
fie die Götter nur in der Natur, in den hohen Geftalten ihrer 
Poeſie, den Staat nur in feiner Erfcheinung im Kanton, den 
Menſchen nur als Glied der Gemeinde, die Seele nur im Körper 
erfunnten, fo vermochten fie aud die Einheit ihrer Nation nur 
in einer unmittelbaren Gemeinſchaft, in. jenen periodifchen Zus 
fammenfünften um den Altar des olympifchen Zeus herzuftellen. 
Es waren nicht blos die Dpfertbiere, durch welche die Griechen 
bier gemeinfam den höchften Lenker ihrer Schickſale ehrten; ſie 
ehrten ihn nach ihrer Meinung viel höher, indem die beſten, 
ſchönſten und ſtärkſten Männer aller Gaue vor fein Angeſicht 
traten und ihm ihre Kraft und Gewandtheit, die Frucht Langer, 
ernfthafter und mühevoller Anftrengungen, vorführten. Dieſes 
Cchaufpiel, daß alle Zweige und Stämme eines Voll von feht 
entfernten Punkten herbeieilen, um miteinander um den reis 
der Schönheit und Stärke zu ringen, ift ohne Gleichen in der 
Geſchichte. Und Ddiefer Preis war das Höcfle, was einem Hel⸗ 
lenen zu Theil werden konnte. 
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Die Entwidelung der Hellenen war ohne Störungen, aber 
feined Weges obne Einwirkungen von außen her vor fi) gegans 
gen. Nicht das ift die Bedeutung des hellenifchen Geiftes, 
daß er feinen geſammten Befik in felbfleigener Originalität allein 
aus dem Born feiner Anlagen gefchöpft Hütte; feine Kraft liegt 
vielmehr darin, Daß die Hellenen die ſehr mannigfaltigen und 
fehr wirkſamen Anregungen, welde ſie von außen her empfin⸗ 
gen, jelbftändig zu verarbeiten und ihrem Wefen zu ajfimiliren 
wußten. Es gehört zu den glücklichſten Bedingungen, welche der 
Entwidelung der Hellenen zu Theil geworden find, daß die Lage 
ihres Landes der Art war, daß fie mit den älteren Kulturen Klein» 
aflens, Syriens und Aegyptens der Reihe nach in Berührung foms 
men mußten, daß fle fich felbft an Diefen emporbilden, daß fle 
diefe aufnehmen und zufammenfuffen, daß fie fo bereichert zu höher 
ren Bildungen über diefe hinaus gelangen konnten. Nicht Lange 
nachdem die Ebenen der Oſtküſte der griechifchen Halbinfel zum 
Ackerbau übergegangen waren, hatten fi die Phönifier auf den 
Inſeln des ägäiſchen Meeres niedergelaffen, hatten fie Stationen 
an und auf der Oſtküſte von Hellas errichtet. Die Griechen 
lernten bier die Grundlagen technifcher Fertigkeit und nahmen 
diefen und jenen ſyriſchen Kultus an. Danach, in den Zeiten 
der Wanderımg, fuchten die Griechen felbft den Orient auf. 
Bon den phönikifchen Städten auf Kreta und Rhodos entlehnten 
fie nun den Gebrauch der Schrift, ihre Münzen und Maaße wie 
den Waffentanz und den Kultus des Fretifchen Zeus. Im Ber 
kehr mit den Stämmen Sleinaflens lernten die Jonier und Aeoler 
ein anderes Syſtem des Gewichts, neue muflfalifche und technis 
fhe Künfte kennen; auch bei ihnen fanden die Kulte der Küfte 
Aufnahme und wurden mit den griechifchen Dienften verſchmolzen. 
Bon weiterer und fehr eingreifender Bedeutung für die Religion 
und die Kunft der Griehen wurde dann Die Deffnung Aegyps 
tens, welche ihre Wirkungen indeg erft im folgenden Zeitraume 
äußerte. Aber noch Hatte fein Nachbarftaat einen Drud auf die 
Entwidelung der Hellenen ausgeübt, kein ausmwärtiger Feind hatte 
in den Gang ihres nationalen Lebens eingegriffen. Die Kräfte der 
einzelnen Kantone hatten bingereicht, die Stationen der Phönikier 
von der Küfte der Halbinfel zu verdrängen, — feitdem waren 
die Hellenen in beftändigem Vordringen und Koloniftren geblies 
ben. Die Zeiten. der Wanderung hatten ihre Städte über die 
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Anfeln und Küften des ägäiſchen Meeres verbreitet; in den Zei 
ten der Ariftofratie befepten fle die Küften des ſchwarzen Meerch, 
die Küften Unteritafiens und Sizifiens. Chen jegt hatte fich ih 
nen auch der Weften des Mittelmeercs in vielverheigender Weiſe 
aufgethan. Die Macht der Kyder war für die ioniſchen Städte 
unbequem aber keinesweges erdrüdend geworden, die der Meder 
ftand in fernem Hintergrunde, die der Karthager glaubten die 
riechen wol wenig furchtbar. — 

Nicht im Stechen nad) überſchwänglichen und trauscendenten 
Zielen kommen die Völker zu tüchtigem Leben, zu dauerhaften 
Bildungen, zu bleibenden Errungenfcaften für fi) felbft und die 
Nachwelt. Gefunde, fichere, lebenskräftige Nefultate find nur in 
der Richtung auf beftimmte und reale Ziele zu gewinnen. De 
Standpunkt, welchen die Griechen erreicht, hatte feine fcharf ge 
zegenen Grenzen. Sie vermochten es nicht, über die einzel 
nen Göttergeftalten zur Anfchauung der Einheit und Allgemeinheit 
des ‚göttlichen Weſens zu gelangen, fie vermochten es nicht, ihr 
Volk zu einem Staate zu gliedern; die Einigung der Nation 
war nicht blos durch den thatfächlichen Partikularismus, fondern 
durch ihren Begriff vom Staate gehindert, welcher ſich nidt 
über den der Gemeinde erheben Eonnte. Ahr Staat reichte nicht 
über die Landſchaft, Dad Recht reichte nicht über den Kanton, 
der Schuß der Perfon nicht über deſſen Grenzen, die Freiheit 
nicht über den Einfluß hinaus, welchen der Einzelne auf die Ge 
fammtheit zu üben vermochte. Ihre Etbif Hatte an der natürs 
lichen Bafls eine zu enge Schranfe, fie fonnte nicht darüber 
hinausfommen, den Menfchen als Glied dieſer beflimmten Ge 
meinfhaft, als ein Mittel und Werkzeug für den Staat anzu⸗ 
fehen, fie konnte nicht zu jener Tiefe durchdringen, welche Das 
Ich in der Liebe und Hingebung aufhebt und den natürlichen 
Menſchen aus der innerften Kraft des fittlichen Geiftes zur vollen 
Freiheit feines Wefens wieder geboren werden läßt. Aber inner 
halb der Grenzen ihres Standpunkts haben die Hellenen das 
Höchſte erreiht. Sie haben nicht über die Erde, nicht über Den 
Bürger, nicht über den beflimmten Staat hinausgeftrebt; uber 
fie haben Diefe Staaten zu fi felbft regierenden Gemeinichaften 
gemacht, weldhe zuvor ungeahnte Kräfte aus der Bruft des Men: 
hen hervorlockten; fie Haben ihre Bürger zu mannhaften, ein: 
fihtigen, gehorfamen, frommen und fittlich wohlgefchulten Glie⸗ 
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dern diefer Gemeinweſen erzogen, fte haben ihrer humanen Ethif 
einen unübertroffenen Ausdrud in ihrer Poeſie gegeben. Und 
noch waren fle weit von ‚dem Ziele, welches der Standpunft, 
den fle gewonnen hatten, zu erreichen geflattete. Die SFreiheit, 
iu welcher fle in dieſem Zeitraum gelangt waren, die Schönheit 
des edien Mannes, welcher file eifrig nachtrachteten, die Bers 
faffungen, melden fie gehorchten, hatten noch eine allzubreite 
Unterlage der Unfreiheit an den Bürgern und Bauern, welche 
von der Bemeinichaft des Staats ausgeſchloſſen waren. Nur der 
Ad: bildete den Staat. Konnte es den Bürgern und Bauern 
gelingen, gegen dieſe flarfe und ftattliche Ariftofratie, welche die 
Befngniffe umd Vorzüge des Ritterthums und des Priefterthums, 
den Primat der Waffen und des Opfers, der NRechtöfunde und 
der Tugend in ſich vereinigte, emporzufommen ? 


—— 
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erobert, 405. 

Geruſie, in Sparta, 361. 

Ginanten, 29. 30. 44. 301. 578. 

Glaukos, K. v. Korinth, 115. 162; 

Slaufos, K. v. Meijenien, 408, 412. 

Gliſas, 158. 332. 


Hämon, S. des Pelasgos, 19. 

Hämonien, alter Name Theſſaliens, Ir. 
19. 60. 

Haämos, 6. 

Haliakmon, 468. 


Sötter, die, der Griechen, 28 ff.; die Haliartos, 332. 
für Ilion fämvfenden, 284; die für Halikarnaſſos, 252. 396. 
De Griechen genen Ilion fimpfenten, | Halos, in Theſſalien, 66. 319. 
285; ihre beftimmtere Geftaltung, | Harmonia, in Theben, 153. 159. 
298; NRaturbedeutung, 303; Die — Hekabe, 160. 163. 


des Olympos, 301 — 304. 
Gorgo, 30. 33. 123. 
Goraonen, 503. 578. 
Gortyn, auf fireta, 181. 251. 254. 396. 
Gräfen, 17. 18. 557. 
Graäkos, 18. 557. 
Granikos, 159. 251. 
Gras, 247. 


Hekatombäon (Juli), 90. 404. 5862. 

Hekatomphonie, 424. 425. 

Heftor, 160. 165. 166. 250; in Zlien 
verehrt, 171. 

— K. v. Chios, 245. 

Helena, 38. 160. 311. 312; Selene, 

|  Schwefter der Dioskuren, 38. 39. 

Helenta, Feſt in Sparta, 38. 


Griechen, Hellenen, Ginwanderung, 8| Helenos, 176. 178. 
fe; Anfänge der Bildung, 60; ältefte | Helike, 52. 228. 244. 
Gemeinwefen, 207; maden fi v. Heliton, 4. 34. 336. 
dem Ginflufie der Phönikler frei, Helios, d. Sonnengott, 35. 274. 
209; friegerifhes Leben, 208. 210; | Ssellanifos, 190. 108. 204. 


Kunftfertigfeit, 215; 
216 f.; treiben Aderbau u. Viehzucht, 


Kriegszüge, Hellanodikes, der Kampfrichter in Olym⸗ 


yia, 506. 597. 


251 262.5 ihre Städte, 262; Fürs | Hellas, Name ber Lanrfhaft, 13.14 9. 


ſtenhöfe, 262. 263; Sklaven, 263 ; 
das Gericht, 268; 


16. 17. 553. R. f. Griehenlanr. 


etbifches deal, | Helle, |. Phrixos. 


270. 271. 588 flade. 610; AZufams | Hellen, S. des Deufafion , 555. 


menieben, Familienleben, 


271 — | Hellenen , 556 ; |. Griechen. 


273; Stammgrupren, 551 — 553 ; | Heller, 14. 553. 554. 


Derfaffung und Geſetzbücher, 583 — 
585; Sitten, 274; 


Helleipont , 68. 


Berbalten gesi Sellopia , 13. 14. NR. 





Negifter. 


Helod, 226. 345; v. den Gpartanern 
erobert, 

Heloten, in Sparta, 355. 870. 377 f. 

Heniochoe, in Böotien, 334. 

A (Brometheus), 46 — 48, 


FR de pelasgifäe, 19; in Argos 
verehrt, 21. 41. 42; — atraea in 
Korinth, 6.114; in Sifyon, 221; 
auf Samos u. in Kieinafien, 307. 
308, 496 ; auf Kerkyra, 449. 

Herafleen, in Iheben, 335. 

Heratleia am Pontus, 77; 

— am Oeta, 323. N. 1. 

Herakleitos von äpbeloe, 542. 

Hrafiee, 85. 124 — 128. 219. 322. 
Kritik d. Sa e. were 3 — als ethis 
ſches deal, 136 — 138; ni, usbitdung 
ber Sagen von ibm, 504. 505. 

Heraffiden, 1m. 140. 220 f. Kritit 
der Eage 232 f. 

Hermöen, 43. 

Hermaeon, 255. 

Hermes, 23. 42 —44. 304. 

Hermoß, 245. 249. 497. 

Herfephorten , in Attila, 90. . 

Defiodos, 336 — 339. 565 ; 
die böotifchen Bauern, 336; — hen 
Werke u. Tage‘, 38; — 
Ledenozeit, 343. R. 

Hefione, 129. 20. 

Desveriden, 135 f.; Aepfel der —, 186; 
Garten, 504. 

peftia, die Heerdaöttin, 48 f. 525. 

deſychiden, in Attila, 510. 519. 

dierapolis, in Phrygien, 328. 

Hierodulen, ‚in Korinth, 114. 453, — 

ber phönit. Altarte, 308; — an d. 

Dfifüfte d. ſchwarzen Meeres, 489. 

sieromnemon, 819. 545. 547. 548. 

ilaria, 37. 

imera, Fluß u. Stadt in Sizilien, 
9. 500. 503 


465. 
ippagreten, bei den m Spartanen, 373. 
ippoboten , in Chaffis, . AT2. 
ippodameia, 65. 141. "00. 01. 
ippofrene , am Helikon, 61. 
ippomedon, ] 156. 
ippomenes , 522. 
omer, 292 f.; die Homeriſchen Ges 
Dichte, 260. 564. 585; Känters u, 
Völkerkunde, 260 f.; Kosmogonie, 
299. 300. 572; Baterland, 293; Abs 
ftammung, 294; Btindheit, 294. 295. 
Zeitalter, 298. 206. 
mereion, auf Chios, 293. 
meriden, 278, Hhmnen der —, 


Dunder Geſchichte des Alterthumd. 


in. 
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SHopliten, 334. 335. 375. 512. 513. 
Horen, die, 42. 575. 

Horkomoflon , m Alben, 98 

Hyagnis, 276. 

Srafinthien, gen des Apollon, 38. 403, 


Syartithos, 403. 404. 

Hyampolis, Paß von, 325. 

Hyblon, der Siefler, 454 

Hye, Die Mutter des Dionyſos, 59. 
Hyettos, 332. 

Hyllos, ‚Som des Herakles, 219. 357. 
Onlker, in Sparta, 359; — in Korinth, 


Hymenaeos, 276 R. 1. 

Hymettos, "Wrbinge in Attifa, 87. 98, 
Hyperboreer, 537. 

Hyperion, 35, 573. 

—* 118. 121. 

Hyfiae, 332, 423. 


Jalemos, 276. R. 1. 309. 
Jalyſos, auf Rhodos, 252. 253. 
Jarben ‚ des Arhilochos, 476. 480. 


ser Jaıen, Frieitergefälecht in Olym⸗ 

pia, 381. 

Sapetos, 20. >00. "ro, 

— 
ap es Vorgebirge 
38 gebirge, 


Jardanos, 181. 255. 

Jaſon, Sohn des Aeſon, 69 — 71. 

Jaffee, in Karien, 254. 

Spa , in Kieinafien, 159. 249. 250; — 

Kreta, 255. 

pälfihe Mutter ‚ 306. 

Idas und Lynkeus, 37. 

Idmon, d. Sahrfager des Jaſon, 77. 

Idomeneus, von Kreta ‚161. 180. 

Itkaria, in Attila, 56 

Itarios, 56. 57. 

Ikos, 480. 

ling, 280. 281. 

Ilion, von Herafles zerfiört, 125; Zug 
der Griechen gegen —, 150. 100; 
Einnahme, 168; das neue, 189 — 
171; d. alte teufrifche, 10. N. 1; 
Sagen von der Heimkehr von —, 


Stifon 0%, ‚87. 518. 520. 

Ilinos, Pair Trere, 486. 

Ilos, K. v. Trons, 145. 160. 282. 

Imbros, v. den Kabmeern beſetzt, 237; 
— 389. 390. 

Inachos, Fluß in Argos, 22. 1175 — 
K. v. Argos, 117. 


in Italien, 
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* "echter des Inachos, 117; Wans 
derung, 118 f. 455; in Aeanpten, 
118. 119. 508. 

Jokaſte, 153. 

&olaos, 127. 608. 

Role, 128. 

Soltos , 19. 66. 

Kon, 555. 557 — 550. 

Jonier, 552. 560. 561; auf den Inſeln 
des ägäiſchen M., 238; Gemeins 
fchaft, 244. Vergl. Ac ialeer. 

Iphlcnaſſa, 179. 182. 

Iphigeneia, 147. 179; in Tauris, 194. 

Iphbiklos, Anfuͤhrer der Dot, 252. 

Fphitos, 125. 1855 — K. v. Elis, 
353. 381; Diskos des —, 363. A. 
382 ; Bund mit Lykurgos, 381. 

Iſchia, 191. 

—** 478. 480; Wein von —, 
41 


Jemene, 149. 

Jemenos, Fluß, 156. 547. 

tanos , auf Kreta, 482. 

thafe, 183. 184. 

Ithome, 29. 412; v. den Spartanern 
& eingennnmen, 414. 

ten 

Spion, Y "der Lapithen, 64. 


Kadmeia, Burg, v. den Phönifien er» 
baut, Pre 
Kadmos, 83. 


Regifer. 


ſtaſtalia. Ba, 61. 326 
Kaftor u. Polpdeukes, Rame der Diess 
furen, 37. 38. 


‚ Chronograph, 199. 200. 
Rafterelon, 376. 571. 
Kaufonen, am Alpheios, 225. 
Kanftrva, 243. 298. 
Kebren, 171. 250. 
Kebriones, 282. 
Keifos, v. Argos, 408 
Rekropia , Burg dv. Athen, 87. 201. 


Rektoie, 85. 86; Töchter des, 6; — 
nicht eingewandert „88. R. 
Renäreae , Bucht u. Hafen v., 113. 


Rentauren ‚63 f. 

Keos, 469. 473, 

Kevhiifos , in Attila, 80. 87. 323. 
Kerameilos , in Athen ‚97. 

Kereſſos, in Boͤotien, 324. 332. 
Kerinthos, auf Euboea, 460, 
Kerture, Kolonie der Korintker auf —, 


Beraten, in Attila, 500. 

Kikonen, 184. 

Killikyrier, in Syrafus, 447. 
Kinmerier, 400. 

Kinaethon , der Diähter, 

Kirke, Schwefter des —8 ‚72. 1%. 
Kirtelon 498. 505. 


Kirrha, in Phokis, 324. 351. 546. 
Kithara , fiebenfaitige, 421. 


Kalauria, —W Poſeidon auf —, —3 Wetttampf der —, 421. 
331. Kithäron, 4. 42. 

ae 1 Kladeos, 381. 595. 603. 

Kallinos, > Exheſos ‚ Dichter, 480. Klaros, bei Kolophon, Tempel be 
487. 568, Apollon, 186. 245. 547. 

Kallifte (Artemis, in Arkadien), 40. Klazomenae, 241. 


Kalydon, 128. 154. 

Kalyvio, 185. 

Kameiros, auf Rhodos , 253 

Kannenteft , des Dionyfos, 56 

Kanopifhe Mündung bes ‚Ai, "496. 

Kapaneus, 154. 156. 158 

Kapua, 190. 

Kapyhs, der Troer, 160. 190. 283. 

Karmanor, 538. 

Karneen, Feſt des Apollon, 404. 421. 
547. 


Karneios, Monat, 404. 
Karpathos, 389. 
KL 9; ; gegen die Kyrenaͤer, 


422. 
— , 174. 178. 183, 


Kleidikos, 622. 

Kleodäos, 220. 

Kleomacho6 , v. Vharſalos— 471. 472. 
Kleonae, 323, 469. 

Kleues, 7. 


Klytämneſtra, 182. 183. 

Knakion, Rebenfluß des Eurotas , 365. 

Knemis, 4. 5. 247. 323. 336. 

Knidos, 252. 389. 396. 

Knopos, ©. des Kodros, 241; grünke 
Erpthrae, 245. 

Knoſſos, 254. 326. 320. 383. 396. 

Kodriden, 509. 522. 

Kodros, K. v. Attila, 221. 235. 

Könlatfum, das, 
204 — 207. 437 


Regi 


Koes, von Milet, 28. 

Kolaeos, der Samter, 497. 

Kolafreten,, 525. 526. N. 1 

Kolchis, 72. 

Kolonos, 152. 153. 

Kolophon, Gründung dur Poller, 
240. — 186. 187. 242. 243. 

Kopais, See von, 5. 16. 80. 332. 

Korinth, 67.75; Sagen von —, 113; 
von den Dorern erobert, 226— 220: 
Seefahrt u. Kunftiertigfeit, 67. 443. 
449. 450; Re Hthum u. Ueppiagkeit 


Roroehet, d. Eleer, 353. R. 382. 

Korone, 

Koroneia, 332. 

Koroniden, 509. 

Koronos, 65. 

Kos, 252. 389. 396. 

Kotylen, 401. 

Kranae, 160. 

Kranaer,, alter Rame der Athener, 21. 
85. 86. 

Krannon, früher Ephyta, 21. R. 321. 
u. 321. R. 601. 

Kratämenes, 404. 

Krathis, Fluß in Unteritalien, 457. 

Kreon, K. v. Tbeben, 151. 

— erſter Archon in Athen, 523. 

Kreophyliden, in Samos, 278. 

Kreophylos, 278. 566. 

ſtresphontes, 225. 406. 407. 

Kreftonäer,, 468. 

Kreta, 181. 260. 389; Kolonieen der 
Griechen auf —, 254; Berbältniß 
zu Lhpfurgos’ Gefepgebung , 383.384. 

Kretines, 498 

Kriſſa, f. Rirrha F 324. 326. 

Kritheie 203. 

Kronion, . Bei Dlyunvie, 603. 

Kronos, 29. 300. 574. 

Kroton, Gründung, 17: Blüte 461; 


Sohn des Herakles, 349. 


Atehypos, ‚ 
KAyme. 


Aumae, 190. Bol. 
Kybele, 53. 309. 
Kuchrens, von Salamit, 200. 
Kudonen, 181. 
Kydonia, anf ar, 266. 352. 
Kydrelos, Gründer von Myus, 245. 
Kykladen, von Joniern beſeh 
— 389. 392, 473. 474; flanzorte 
der — 474. 475. 
Kyklopen, die, 184. 573. 
Kyllene, in Arkadien, 2. 23. 42. 45. 
Kymäer, Gründungen der —, 444, 


Ber. 627 


Kyme, in Kleinaſien, v. Adern ges 


gründet, 247; — 144. -145. 248. 
336. 


—, in allen, Gründung, 444; — 


Kynuria , 2er. 423. 
Koprien, die, epifches Gedicht, 
177 f. 566. 


Kynfelos, K. v. Arkadien, 225. 407; 
Kaften des —, TUR. 75. RR. 142. 
173. 177. 508, N. 566. NR. 3. 800. 

. 2. 


Kyre, 483. 
Kuren, 717. 482 — 485. 
Kyrnos (Korſika), 500. 
Kythera, 101. 360. 396. 423; Heilig⸗ 
thum der Aphrodite Urania in —, 
105. 106. 306 ; Richter von —, 423. 
Ryzilos, 77. 492. 493, 


Labdakos, von Theben, 148. 

Labotas, von Sparta, 349. 
Lasrtes, 188. 

Laĩos, 148. 151. 

Zafedämon, f. Sparta, 

Lakonen, 371. 

@afonien, ättefte er in — 
von den Dorem bejept 226. 

Lamponion, 24 

Zampiafod, 492. 

Laodamas, von Theben, 158. 

Laodike, 182. 

Laokoon, 174. 

Laomedon, K. der Troen, 125. 160. 

Laphriaden, In Deiphoe, 

sapıben, I in Theſſalien, Fe 161. 186. 


‚ii; 


Lariſſa, Zocter des Pelasgos, 10. 

‚in Theflalien, drei urgen und 

Städte dieſes Namens, 20; eine auf 

dem Othrys, 207. 3%0. 32L; — bei 

Argos, 21.207.211; — bei (Epheios, 

236; — bei Ayme in Myfien , 236. 

249. 300. R. 2; — auf Kreta hei 

Gortys, 236. 254. 390. R. 2. 

Latinos, 188. 190. 505. 

Lattamhad, Zagos der Theſſalier, 324. 

Lauriſche Berge, in Attila, 386. 

Lavinium, 101. 

Learchos, 68. 

; |RXebadeia, 81. 332. 

Lebedos, 241. 

Fon ‚ am Diympos, Dienft der 
Muſen zu —, 60. 

Leimone , 522. 

Lelantos, Fluß auf Eubsen, 462. 
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Lelantifches Fed, auf Cuboea, 462. 
469 — 472. 


Lemnos, 48. 73. 77. 389. 390; von 
den Kadmeern befept, 23T. 

Lenäen, die, Dionyſosfeſt, 

Lenãon, Heiligthum des dideſoe in 
Athen, 56. 523. 
—, (Zanuar) 562. 

Keofrates, von Athen, 522. 

Zeonteus, 161. 

Leontinoe, 464. 465. 

Lesbos, 144; don ade (Aeolern) 
befeßi 247; — 163. 180. 389. 

Lesches, Gedicht des — ‚176 f. 566. 

Leto, Mutter tes Apollon u. der Arte⸗ 
mis, 39. 394. 

Leute, Infel, 174. 176. 490. 491. 

Leulippos, 37. 347. 

Leukothea, 69. f. Ino. 

Leuktra, 332. 

Liburner, auf Kerkyra, 448. 

Libyen, 181.. 20; „gg fanzungen der 
Griechen in — 

Libver, 484. 

Ligyer — 498. 

Lindos, aut Rhodos, 253; Tempel der 
Aıhene, 397. 

Kinos, 276. N. 309. 

Sitveries, 309. 

Lochen, im Heere der Spartaner, 373. 

Roter, 323. 544. 554. 

Lokroe, in UntersZtalien , 188; Grün⸗ 
dung, 457. 

Luder, Bolt, 470. 

Lydien, 389. 

Ayadamis, Anführer der Treren, 489. 

Lykaeos, Berg, 23. 29. 45. 325. 

Lyfaon , Sohn des Pelasgos, 23. 

Kyfeioß, Beiname des Apollon, 32. 

© (d. Lichtland), 32. iis. 116. 

— "98. 

2ufomiten, in Attifa, 510. 

Lykoreia, 325. 

Lykoſura, 23. 

Lyktos, in Kreta, 255. 383. 576. 

&ykurgos, K. v. Nemea, 155. 

, von Sparte, 3441 - 350; — Ges 
Tepe u. Einrichtungen, 351 f. 367— 
369; befrant d. Dratel v. Delphoe, 
358; Rhetren ſpäteren Urſprungs, 
384 — 386; Zeitalter, 352. 353. 
352, R.; — Verdienft, 379 ff. 
Lynkeus, 121. 


Ma, Meinafiat. Göttin (EnhosAftarte), 
. 308. 490. 491. 


Regiſter. 


Mäander, 243. 246. 

Mäoner, 270. 

Mäonien, 203. 

Mäotis, 40. 

Mayadis, Eaiteninftrument , 421. 

Magnefia, am Mäander, 246. 487; v. 
den Treren. zerflört, 489. 
= am Hermoß, auf dem Sivpylot, 


Mameten, in n Zbeflafien , 20. 63. 288. 


Melmafterion (9 (Rovember) , 562. 

Makronen, Volkerſchaft am ſchwarzen 
Meere, 492. 

Malaos, 247. 

Malen, 5. 181. 184. 344. 

Malier, 317. 544. 

Manto, 158. 187. 

Marmor, d. varifche, 197. 198: 

Maronela, 480. 

Marſyas, 276. R. 1. 

Maffal Tolle, Gründung, 498, 49; — 

Medeia, 69; Sagen von ihr, 75.- 76. 

Medon, 238. 254. 

Medufa, 123. 

Megara, des Herakles Weib, 131. 

Megara , Stadt, mit Argen verbuns 
den, 101; mit Korinth —— 
226 220 ſelbſtändiges Reich, 453 
454. 


das Hobläiſche, in Sizilien, 455. 
Megarer, ofanzftät te der, — 21. 
eges 1. 
—ã ‚488. 
Melampus, 55. NR. 122. 154 
Melanippos , 156. 


Melanthos, K. v. Attika, 235. 
Meles, . 293. 
Melitertes, Melkarth der Phönikier, 


68. 69; in Korinth verehrt, 113. 

114, 

Meliſſos, 446. 

Melitaen, 320. 553. R. 2. 

Meikarth,, phonit. Gott, 241. 
Vergl. Melikertes. 

Melos, von Achäern defekt, 251. 

Memnon, 167. 173. 175. 565. 

Memnonion, 175. 

Menclaos , 160. 161. 165; Räckiahrt, 
181. 


308. 


Meneſtheus, 909. 161. 164. 

Menveleus, Sohn, des Kreon, 

Be Stadt, 34 an 
Mefjenien, von MH orern gegründet, 
225. 229; Belchreibung des Yandes, 
4060. 407; Yürften ven, 407. 408; 


155. 


Kegiſter. 


von den Spartanern erobert u. ver⸗ 
tbeilt, 416. 

Mei enier, wu Kampfe mit den Spars 
tanern, . 424. 

—28 — der ‚ bei den Spartanern, 


Detopeitnion (Auguf) ‚3561. 
Metayont , 180. 
Meiöten 1° (Scyupgenoffen), in Atben, 


Metoefien, oo. 

Methone, 406. 429. 436. 468. 

Metbumne , auf Lesbos, 248. 

Metretes, 401. 

Mivas, K. v. Phrygien, 486. 

Milefier, Serfhnten Per, 489 — 401; 
Pflanzungen, 494 

Miet, in Karien, Gründung, 238; — 
242. 243; Seemacht, 471. 

Mimnermos, der Dichter , 293. 

Mine, Gewicht , 401. 

Minva, Infel vor Megara, 105 207 ; 
— der er Bhönitier, 200 , 

— auf Kre 
— rain), * FZultien, 505. 

Minds, v. Kreta, 

Minotauros, 97. 255. 

Minyas, —2*8 des — in Orcho⸗ 
menos, 80, 214. 

Minyer, von Jolkos, 66. 72; — v. 
Drchomenos, 80; Wanderungen u. 
Afionzungen ‚237. u 2337. 4. 


grifenem ‚44. 

Mitylene, auf Lesbos, 144. 247. 

Moto, auf Rhodos verehrt , 252. 

Moiofjer, 188. 222; Königtfum, 440. 

Monatönamen, der 'Sonier, 562. 563 ; 
der Dorer, 563 ; der Hevler, 563. 


Münzen, der Syartaner , .887. 

Munychlon (April), 34. 30. 41. 563. 

Muſaeos, 95. 510. 

Mufelon , Hügel in Attila, 61. 

Muien, Dienft der — . 61. 

Mutter, Die große, rieinafit. Böttin, 
306. 309. 


Mykale, 243. 244. 398; d. Opfer an 
dDiefem Berge, 245. 246. 

Mykene, im Peloponnes, 22. 123. 124. 
161. 182. 183. 194. 207. 211. 228; 


Burg von —, 212 |. 
— auf Kreta, 254. 
Mondos, 252. 
Myrina, 248 


Durmibenen,, 280. 200. 
Myron, v. Priene, 427. 
\ 
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Murtilos , 147. 
My 


Mystellos, 457. 
Myus, am Mäander, 239. 244. 245. 


’ 


Majaden, 15. 

Rannos, "der Kinber , 49. 

Rafamenen, in Gibyen, 484. 

Nauklos, Sohn des Kodrod, Gründer 
v. Tros, 241. 240. 


Naufrarien, in Attila, 524. 525. 
Naufratis, "496. 

Nauvaktoß, Gründung, 220. 

Naxos, 97. 473; v. Soniern befegt, 


238. 

—, auf Styilien, 445. 474. 
Neapolis, In Thrafien, 469. 
Reta, Fluß, 407. 408. 409. 435. 
Nedon, in Mefienien , 400. 
Neleus, v. Pylos, 64. 238. 264 
Neliden, in Athen, 507. 
Neoptolemos, 167. 174. 175. 180. 
Neſſonis, See, 5. 19. 

Neſtor, 125. 161. 180. 180. 286. 
Nitander, 403. 409. 
Rode, Stein der —, 141. 143. 144. 


Niſyros, Snfel, 252. 896. 
Roſten, bie, 1 . 187. 566. 
Nykteĩs, 

Nyſa, am N etiton, Dionpfosdienft, 56 


Don (Gefchlechtäverbände), in Sparta, 


Obolos, 387. 
Danfis eus, 161. 168; Rüdfahrt, 183— 


Debalns, der Spartaner,, 414. 
Decalia, 124. 128. 567. R. 
Detipodela, 149. 565. 566. 

Dedipus, 148 — 153. 

Deneus, 128. 154. 

Denomaos, 141. 142. 146. 599. 600. 
Denone , (Aegina), 289. 

Denoyes, Stamm der, 492. 
Denopided, Aſtronom, 202. 

Deta, 4. 128. 

Detier, 317. 544. 

Ondeie, 185. 

Oteanos, 51. 300. 573. 578. 
Dftaäteris, 201. 202. 537. 

Dibia, 494. 

Dien, 276. R. 1. 

Olophyxos, 469. - 
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Olympia, Bettfämpfe von —, — 
pien), 146. 592 — 605; Opfer des 
Lykurgos zu —, 381. 382. 

— Gebirge, 2. 10. 34. 60. 276. 


Sänger, 276. R. 1. 

Dnbriter, 408. 

DOmpbale,, 131. 137. 306. 308. 

Opheltas, 8. der Arnier, 332. 

Dpiter,, 444. 505. 

Orchomenos, in Wöotien, 66. 73. 80. 
81. 207. 209. 332. 

— in Artadien, 428. 

Ordeſſos, 494. 

Treftes, 148. 182. 183; bei Aefchhloß, 
192; bei Sopbofles u. "Eurip. 193 f.; 
in Sparta, 19. 

Dreftbafier, 423. 

Oreſthafion, 428. 

Orgeones, 515. 

‚Orpheus, 19. 60—62. 275. 

— 2 — Anführer d. Megarer, 454. 


d, 446. 4M7. 
Dicophorlen, in —5 , oi. 104. 


ſſa, 3. 5. 63. 
Sibros 3. 4. 161. 317. 


Paäan, 166. 422; der leobiſche ‚ det 
Archilochos, 570. 
ädonomos, in Sparta, 374. 
äoniden, in Attila, 509. 

Pagaſae, Bucht u. Hafen von —, 4. 6. 
66. 316; Dienft des Apollon , 547. 

Ballantiden, in Attika, 98. 

Dallas, 20— 32. 581; in Athen und 
Trorgene verehrt, 88. 89; Feſte, 
in Attila, 90. 01; — Tritogeneia, 
32. 503; — Heiligthum am Iliſſos, 
520. veigl. Athene. 

Pallene, 98. 102. 188. 469. 

Bamböotien , Feſt, 332. 

Pambotis, See, 18. 

Pamiſos, Fluß im Peloponnes, 4. 5. 
225. . 406. 407. 


Pamnbiten , in Athen, 05. 276. 510. 
Pamphos, in Athen, 95. 510. 
Jampbbier, in Sparta, 350, 

Pan, 45; Paniſcher Schred, 45. 
Panathenäen, 87. 90. 98. 103. 506. 
Fanrion, Serrfcher von Attika, 95. 


Pandora, Tochter Deukalions, 18. 557. 
Pandroſos, 86. 509. 
Bancveus, Burg der Phlegyer, 83. 


Regiſter. 


Pantaleon, K. v. PSiſa, 426. 508. 
anti (Kertih). 494. 


Paphos, 306. 

Rarabatae gi Böotien, 3%. 

Barier,, Auswanderung ver — mi 
Thafos, 477. 

Marion, Stadt, 402. 

Paris, "160. 167. 176 — 178. 282, 

Barnafl oſs, 2. 38. 61. 3285. 

Parnes, Gebirge in Attita, 87. 513. 

Parnon, in Zafonien, 344. 345. 408. 

Paros, 473. 

Bartbenier, 419, N. 

Barthenion, in Artadien, 46. 428, 

Parthenopäos, 155. 156. 

Batara, in ehtien, 328. 

Patroklos, 164. 165. 

Pedaſos, 163. 328. 


,‚ 354. 

833. 115. 
Peiraͤceus, 
Peirene, Quelle in re 112, 116, 
Reirithoiden, in Attila, 5009. 
Veirithoos, 64. 65. 
Pellander, v. Rhodos, Herakleia, 131. 


Veififtratiden, in Attila, 500. 

Pektis, Saiteninftrument, 421. 

Peladger, 11. 12; Mobnfige , 19; in 
Böotien u. Attifa, 21; in Arka⸗ 
din, 22. 23; Bedeutung Des Res 
mens, 26. N. — 24. 25. 237. 586; 
ibre Dienfte 27. 460; pelasgiſche 
Zeit, 60. |. Tyrrhener. 

Velasgiton ‚ein Beicigungewert der 
Kekropla, 236. 907 


Pelasgioten, Riederfaffungen in Kreta 
u. Aleinafien, 236. 237. 391. 

Pelasgiotis, 19. 316. 319. 586. 

Pelasgos, 11. 12. 15. 19, 

Peleus, 161. 288. 280. 

Pelias, Se v Golfer, 69. 

Kelion, 5. 68. 

Pellana, —*88 bet - , 345. 408. 

Peloponnes , 140. 145. 601 ; v. den 
Dorern erobert, 221; alteſte Beweb⸗ 
ner, 225. 227. 

Pelonbem ‚in Mykene, 140. 141. 147. 


Belons, 1 143. 145. 146. 0600. 
Peluſion, 

Peneios, 8* 68. 225. 315 — 317. 
Benelope ‚18 f 

Reneſten, in :beffalien , 316. 
Pentbefilea, 173. 

Mentbilod, der 1 Sohn des Dreſtes, MT 
Meparethoß, 





Regiſer. 


Pephnos, die Inſel, 36. 
Pergamos, 159. 282, 
Beriboea, 290. 
Beriiymenoe , 


150. 509. 
Perioeken, in Sparta, 317. 355. 370. | Bhratoren, 516. 


376. 377. 
Perrhaeber , 20. 310. 317. 544 
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Photis, 323 ff. 

Photos, 289. 200. 

Phorbas, 83. 

Phoroneud, 117. 

Phratriarhen, 514. 

Bhratrien, in Attila, 47. 241. 274, 
294. 513. 514. 


Bareobonn ‚68. 
ed, Bruder des schoen, 337. 388. | Phrixos, u. Hce, 68 ff. 


Perſeus, 33. 123. 124 


Phrygier, 260. 
— Apollon ig auf Seriphos verehrt, 474. Dt n Theffalien, 16. 161. 290. 


Phäafen ‚18. 


imos, 181. 
haͤd caden, 325. 326. 
baeftos , 


Phthios, des Pelasgos, 19. 
Mhthioten ‚ es 317. 319. 544. 
Phthiotis, 551. 

bylafe, 161. 182. 


2 
—** er. der Phönikier auf Rhos | Phytaliden, in Attila, 91. 93. 510. 


2, 


Pierien, Zandichaft am Olympos, 19.61. 


_ Verfämörung des — in Sparta, | Bilos, des Hermes, 44. 
4] 


Phalafarna, auf Kreta, 255. 

Phallos, 
Dienſte, 43. 44. 55. R. 5 

Bharae, 408. 425. 


Pi 
Pharis, 20; v. den Spartanern ero⸗ Bitynfa, ſ. 


bert, 405. 
Pharos, 181. 260. 
Pharſalos, 320. 321. 
Phafis, 69. 72. 489. 


Dheidon, K. v. Argos, 389 — 402; Piynterien , 


Gewiäke, Münzen u. Raabe des —, 
400. 4 


Pherae, 161. 240. 820. 321. 
Bhigalla ‚423. 428. 435. 
Bhifion, 151. 

Philanos, Altar ded — , 502. 
Philaͤos, der Sohn des Aias 287. 
Philaiden, in Attila 287. 600. 
Philammon, 

Philoetios, 185. 

Philottetes, 176. 180. 


Pindos, Gebirge, 2. 3. 4. 15. 


Piſa, 141. 146. 428. 


im Dionyfos » u. ermes⸗ Hiſaten, Stamm der, 225. 593. 


Pitana, in Sparta, 248. 347. 
ithoegla, Feſt Des Dionyſos, 56 
Lampſakos, 492. 
Plankten, bewegliche Felfen, 70. 72. 
Plataea, 332. 
latea, Inſel, in Libven, 482. 497. 
leiſtos, Fluß, 325. 326. 
Feſt der Athene in Ats 
tita, 90. 
Pnyx, v8. 
PBodarge, 305. 
Polemarhos, in Sparta, in 
Athen, 524. 
Polybos, König von Sifyon, 150. 181. 
Bolychares, der Meftenier, All. 
Polydektes, 123. 349. 
Polydeukes, der Dioekure, 37. 38. 
Polydoros, K. von m paria, 411.416. 544. 
Polymneſtos, 481. 


372; 


Bhifolaos, dv. Korinth, in Theben, 333. Polhneikes, 19. 158. 156. 


Pbilonomosd , 226. 


Polypoetes, 161. 


Phintas, K. v. Meſſenien, 394. 411. | Polyxena, 174, 175. 


Bhiz, 

Mölegyas, 83. 

Boleaber, 82. 83. 207. 540. 

Vhitus, 220. 228. 

Phoebe, 

—æ8 Hlederla Er auf den Ins 
fein des ägäiſchen Weeres, 60.67; — 
in Hellas , 207. 208; — Rulte der —, 


Poſeideon (Dezember) 57. 582. 

Poſeidon, 51. 300. 305. — Hegeus, 
52. 103; — Phytalmios, zu —* 
zene, 51. N. 90; zu Athen, 90; 
— in den ionifchen € Städten Ki. Ai., 
244; — von Helife, 244; Abnberr 
der Reliden, 62. 235; der Thefiden, 
107. 235. 


208 ; Sinten ihrer Handelömact, 500. Praſiae, 395. 306. 423. 436. 


Phonir, 255. 
Phokaea, 245. 249. 


Praxiergiden, in Attika, 90. 93. 510. 
Priamod, 160. 165. 166. 282. 


Photacer, S Entdecungen, Priene, Stadt, am Gebirge Mykale, 


239. 244. 245. 


ho. . 544 — 540; Siege über Bredaritern, a d. Athene in Ats 


die Theffalier ‚925. 


Q, “ 
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Prötos, K. v. Tiryns, 115. 122. 154, 
Profiles, 242. 348. 366. 408. 
— * Infel, 492. 
rometbeus, Vater d. Menſchen, 1 
N. — Pyrphoros, 46. 553. 579. 
Brotefilaoe ‚16. 162. 164. 
Protogeneia, Tochter Deulalions, 557. 
Prytaneion, in Athen, ‘98. 103. 508. 


518. 525; in Halos, 66. 67. 318. 
Brytanen, a0. 2020; in Korinth, 442. 
Pſamathe, 

ii, & v. Aegypten, 495. 


Pſophis, 159. 

Pteleon, 319. 

Btofemäos „K., 333. 

Piom, A Böotien, Tempel des Ayols 


Moancpfien (Oktober ‚ in Atben), 34 
54. 516. 561. 


Dylades, 192, 

Mylaeen, 545. N. 548. 

Aulagoren 319. 545. 645. N. 547. 548, 

Pylier, 225. 

Pylos, 43. 52. 161. 406. 429. 436. 

Borrha, Deufalions Weib, 15. 16; — 
Stadt auf Xesbos, 248. "554. N. 

Porrbie ig Kriegstang der Spartaner, 


—* "oe, N. 330. 331. 
Pythien, auf der Lariſſa bei Argos, 549. 
Wothier, in Sparta, 363. 


Rhapſoden, 313. 

Abenlon, 0 415. 427; ‚&ründung, 465 

Rhein, 300. 309. 

Rhetren, des Kyfurgos, r vturgos. 

Ihlane⸗ 8 Dichter, 427. 

Rhion, 406. 

— von „Dorern befegt, 252. 253 ; 
— 389. 307 


Räoctos, der Phokier, von Ambryſſos, 


aien, 170. 250. 
Rigveda, Hymnen des — , 86. 43. 
44. 00. 


Sänger, Sängergefchlechter, bei den 
Griehen, 276; deren Würde u. Bes 
deutung, 277. 

Saier, thrafiiher Stamm, 477. 478. 

Salama (Salamit) , auf Kypros, 180. 

Salyer, 498. 

Samier, Serfakrt der, 4096. 407. 

08, 184. 292. R. 1. 406; v. den 
Soniern befept,, 242 

Samothrafe, 237. 388. 390. 

Sandon, GSonnengott bei den Lydern, 
243. 307. 308. 310. 


Regifer. 


Sane, 469. 
Sardes, v. den Treren erobert, 487; 


— 489. 
1. Sardinien, v. den Karthagern erobert, 


502. 
Sarpedon, 162. 164, 
Sarte, 
Scheria, 185. 
Söäoenoe, Opferflätte des Pofeldon, 


Seirenen, 185. 444. 
Selene, 38. 39. Bergl. Helena. 
Seid, SUB u. Stadt in Sizilien, 


Sellafia, — von, 408. 
Seller, 13 f. 554 
Selymbrie, von Megarern gegründet, 


Seele, PRutter des Dionbfos, 58. 580. 


Sepias, Den ehirge , „66 

Seriphos, ‚123. 473. 
Sermyle, 468. 

Seſtos, 170. 

Siilen, der ehaktfeen Städte, 19. 


Sidon, 181. 260. 

Sigaeon, 170. 250, 

Sikeſer, 445. 

Sifyon, 47. 112. 226. 227; Chron⸗- 
logie von — , 200. 

Silphion, 

Simoeis, 170. 

Simonides, der Diäter, 321. R. 


. Sinon, 174. 


Sinze 78; v. den Treren erobert, 
; Gründung ‚491. 
Siatien, 30. R. 
Siphnos, Infel, 386. 473.474; 
haus der Siphnier Jin —582 — 474 
Sipylos, 143. 248. 2 
Siris, 477. 
Siivpheion, 112. 


Sifunbes ältefter Serriger v. Korinth, 
67. 112. 113; en Geſchlecht, 
Sithonia, 468. 


Stamandrios, Sohn Heltors, 282. 

Stamandıos , Skamander, 160. 170. 

Skepfis, die Stadt, 171. 250. 282. 
283. 


Sflathos , 66. 469. 
Skirophorien „Feſt der Athene, 090 


563. 
Skiros, 422. 
Stolopitos, der, Trere 486, 
Stoyas, 321. 
Stotitad, der Bald, 422. 
dv 85. 


’ 





Regiſter. 


Enlis, 256. 

Skyros, die Anfel, 66. 99; von Als 
mon erobert, 111; 167. 178. 

Skythen, 60. 504; Einbruch in Klein⸗ 
afien, 488. 

Smintbeus, 300; f. Apollon. 

Sminthien, 284. 
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Talent, bei Homer, 261; pheidontiche® 
oder äginäljches, euboeiſches, 470; — 
401 


Talos, der Rieſe, 255. . 
Taman, Halbinfel im fhwarzen Meer, 
0 . 


490. 
Tamynae, auf Eubsen, 469. 
Tanagra , 332. 


Suvene, Gründung, 243; — 249. | Tantalos, 140. 141. 143. 


293. 
Soloeis, 465 


Tarent, Gründung, 419. 458; — 189. 


. 544. 
Colon, verbefjert den attiſchen Kalen⸗ Tarteſſos, 497. 


der, 202. 
Soiygeios ‚der Hügel, 226 409. 
Sonnengott, der, Kleinafiens, 310. 


Sparta, 161. 229. 346. N. 4; 194 f.; 


Taureon (Juni), 562. 

Taurer (in der Krim), 490. 

Tauros, Berg in Sizilien, 445. 543. 
544 


Entfebung ter Stadt, 347; ältefte|Zangetoß, 2. 4. 36. 41. 344. 345. 


Könige, 348. 349; Zuftände vor Lv⸗ 


347. 348. 406. 409. 


turgos, 354. 355; zwei Königsge⸗Tegea, 24. 194. 422. 
ichlechter, 356. 357; Berfammlungen | Teirefiad, 155. 158. 

des Mels, 365; Ilnveräußerfichkeit | Telamon, 189. 287. 289, 
ter Stamms oder Erbgüter, 368; | Telegonie, 187. 


Adel, 378; wachfende 


acht, 402; |Telegonoe, 187. 188. 


meffenifche Kriege , erfter, 400414; Telemachos, 184. 185. 


zweiter, 424— 436 


Epartaner, Epartiaten, | 
359. 370; Zeltgenoſſenſchaften, 
372; Heers u. Kriegämelen, 873 — 
375; Schlachtordnung, 376; Mün⸗ 
sen, 387; Kultus, 420. 

Spercheios, 4. 54. 317. 

Sphettos, In Attila, 98. 509. 

Sphbinx, 151; ſ. Phix. 

Spina, Stadt, 498. 

Stageira, 475. 

Etenpflaros, 54. 225. 406 

Stefihberos , von Himera, 

Stbeneloe, 157. 158. 161. 

Strophios, 192. 

Stryme, 480. 

Sunion, 97. 181. 513. 

Spbaris, Gründung, 457; 


4651. 
Spbotas, K. v. Meſſenien, 408. 
Symmorien, 241. 
Epnoefien, Feſt in Athen, 96. 103. 
Syrakus, Gründung, 447. 
Svrias, Borgebirge, 491. 
Syrte, die große, in Afrıfa, 483. 


Telefikles, v. Paros, 544. 


drei Stämme, Teleſtes, K. v. Korinth, 442. 
—— 371 | Telliaden, 527 ' 


Tellias, d. Eleer, 325. 

Telmeſſos, 328. 

Tembrion, 242. 

Temenion, Burg bei Argus, 226. 409. 

Temenos, Anführer der Dorer, 226. 
229 ; Geſchlecht, 397; Zeitalter, 397.R. 

Tempe, Thal, v. 3. 547. 

Tenedos, 163. 180. 284; von Achäern 
befeßt, 248. 


189 f. 312. | Tenos, 460. 


Teos, 241. 

Termerion,, Borgebirge in Karien, 391. 

Termilen, in Kleinafien, 32. NR. 310. 

Terpander, von Lesbos, 421. 422. 429. 
430. 538. 544. 589. 570. 589. 


Dlüthe, | Fetpus, 300. 573. 578. 


Teufrer, 168 f. 249. 250. 

Teuftos , 161. 189. 

Teumeſſos, bet Theben,, 84. 
Teutamos , 256. fi 

Thalamiten, 451. 

Thales, v. Milet, 51. 

Thaletas, Sänger, in Srarta, 383. 


Soſſitien, in Sparta, 349. 360. N. | Thamyris, 19. 60. 62. 275. 


371. 


Zabor , Berg auf Rhodos, 252. 

Taenaron, Borgebirge, 34. 52. 

Tagos, in Thefjalien, 321. 

Taleklos, 
4 


344. 


Sunder Geſchichte des Alterthume. IM. 


K. v. Sparta, 403. 409. 


Thargelion (Mai) , 34. 90. 536. 562. 
Thargeliod (Apollon) , 34. 
Thaſos, 73. 477. 480. 
Thebais, das Epos, 140. 292. 565. 
Theben, in Böotien, 56. 84. 207. 
332; die Sieben gegen —, 155. 156; 
das phthiotiſche, 320. 553. N. 
41 
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Tbeben, in Aegvpten, 181. 260. 

— , in Kleinaſien, 163. 

TIhemisfyra, Sig der Amazonen, 97. 
Theogonie, 57h — 573. 578 — 580, 
Theotieh, von Chalkis, in Sizilien, 445. 


Regifter. 


Tbymbra , 283. 
Tbpmoctaben „Geſchecht der, in Atken, 
Toymoeted, K. v. Attika, 235. 
Tbyrea, 227. 

Thyſſos, 469. 


Theopompos, K. v. Sparta, 411. 413. | Tirvns, Burg von —, 21. 115. 122 


416. 417. 544. 
Tbeoren, 548. 
Tbeoris, 110. 


161. 207. 211. 
Tifamenos, Sohn des Oreſtes, K. v. 
Argos, 226. 228. u. daſ. N. 246. 


Thera, von Minyern beſetzt, 77. 251.) Ziranen, 300. 574; — Kampf mit den 


u. dal. N. 481. 544. 

Therambod, 400. 

Theranne, bei Zvarta, 38. 39. 347. 

— , auf Kreta, 254. 

Theras, 251. 348 481. 

Thermoton,, 489. 506. 

TIbermovhlae, 323. 

Therſandros, 158. 

TIhefeus, in Athen, 64; Freundſchaft 
mit Peirithoos, 65. 110; Ihaten, 
v6 ff.; Fabrt nad Kreta, 97; theilt 


d. Volk in drei Stände, 08 f.; — in | Triatas, 


Der Aentaurenihlaht, 64. 110; auf 





Kroniden,, 577 f. 

Tityos, 301. 541. 

Tmolos, 243. 2083. 

Tone, 8. 493. 

Torone , 468. 

Trachis, 128. 317. 

Trayesus, Trapegunt, am ſchwarzen 

Meere, 78. 492. 

— , in Arkadien, 428. 

Treren, die, (Kimmerier), nördlih vom 
Pontus, 486. 497. 488. 


ia Triafaden, im Hetre ter 
Spartaner, 34V. 372. 


Delos, 109 ; ftiftet dad Frühlingsfeſt, Trikorythod, bei Marathon, 130. 


392, Tempel des —, 111. 

Thesmoe, der Demeter, 5. 

Theamophorien,, Zeit der Demeter, 25. 
54. 94. 121. 240. 494. 

Thesmotheſion, in Athen, 524. 

Thesmotheten, 524. 

Tbespiae, 324. 332. 

Tbesproter,, 13. 15. 187. 

Iheffalien, Lage, 3. 16; Sagen von 
—, 10; Zuftänte in—, 316 ff.; 
Pferdezucht u. NReiterei, 3175 Wacht 
u. Bedeutung, 322. 

Ibeffalter, 16. 316318. 5441; Auss 
wanderung,, 222.; @infälle in Büos 
tien, 324. 

Theſſalikten, 316. N. 

Theſſaliotis, 223. 316. 

TIhefle, Quelle, Sieg der. Kyrender über 
die Aegvpter bei —, 485, 

Iheten, Thetes, 263. 336. 877. 514. 

Thetis, 161. 

Thisbe, 332, 

Thoas, K. von Lemnos, 179. R. 

Thorax, von Lariſſa, 320. 322, 

Thraker, 10. 260. 408. 

Thrafiden , in Delphoe, 533. 

Thraniten, 451. 

Thrinakia, Thrinakria, 35. 185. 

Thukydides, über den äfteften Zuſtand 
Griechenlands, 206; über Mykene, 
210; chronolog. Syſtem, 197. 

Thyeſtes, 143. 147. 


Triopion, Vorgebirge Kieinafiene, Aett 
des Apollon, Opfer der Dorer, 32. 
254. 310. 393. 547. 

Triphylien, Landſchait im Peloponnes, 
68. N. 227. 237. N. 4. 

Triptolemos, dv. Gleufis, 93. 

Tritonjee,, in Xibven, 503. 

road, Königdrelbe von, 1605 — 159 
249, 38V. 

Troer, 159; Kampfgenoſſen der —, 
162; Könige u. Helden, 282. 28%: 
troifcher Krieg, Entftehung der Sage, 
270; deren Kortbiltung, 172. T. 

Troezen, 95. 96. 99. 226. 227; Dienft 
des Bofeiden, 51. R. 52; Zujums 
menhang mit Athen, 9M T. 

Trophonios, u. Agamedes, Erbauer des 
Schaßhauſes des Minyas u. Des 
Tempels zu Delphoe, 81. 320; Hodle 
des —, Bl f.; SHeiligtbun, in Le⸗ 
badeia, 424, 

Tros, 160. 282, 

Tydeus, 154. 156. 157. 

Ipndareos, 111. 130. 346. 

Typhoeus, 517. 578. 

Iyras ea, ‚49. 

Tyrrhener, Tyrſener, 25. 188. 390 
391. 408. 555. 556. 

Tyrtaeos, v. Apbidnae, 414.430 —14 ; 
deiien Eunomia, 568. 569. 


Uranos, 300. 574. 








Regiſter. 635 


Uſchas, bei den Indern die Morgenrös Reiteehnung für die ältefle Geſchicht 


the, 35 
Beretra, 116. 310. 
neretragbna, |. Bellerophontes , 301. 
Vließ, d. goldene, 68. 71. 72. 


Weifjagungen, in Ki. Aflen, 328. 


Griechenlands , 195 ff. 205 f. 


Zeugiten,, 451. 
Zeud, Himmelsgott der Griechen, 28 f. 


300 ; — Agetes, bei den Spartanern, 
374; Hellanio6, 380. 556; — Hers 
feios, 516 ; Horlios, 50965 — 
Kthomatas, 412; — Lakedaemon, 
303; — Laphpkios Oherfälinger), 


Xantho8, K. der Arnier, 235. 333. 
Xuthos, der Sohn Hellens, 555. 557. 
Maimaktes, 562; — Morios, 91; 


Zakynthos, 184. _ Naios, In Dodona, 15; — iyms 
Jaleutos, Gejepgeber der Xofrer, 459.| pios, 3815 — Polieus, in Ilion, 
171; — Tropäos, in Sparta, 403; 
— Uranios, in Sparta, 363; der 
kretiſche, 576. 


Moloch der Phoönikier, 66. 81. 319 
— Lykaeos, in Arladin, 35 — 


3antie, in Sizilien, 465. 
Zarex, 395. 396. 423, 


— — — — — — 


Gebauer. Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle. 

















